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I. Original- Artikel, 


Das land- und forftwirtichaftliche Nachbarrecht. 
Bon Profeffor Dr. Graner in Tübingen. 

(Vortrag, gehalten am 13. Auguft 1889 vor ber Berfammlung des württembergifchen 
Forftvereins in Tübingen über das Thema: 

„Welche Stellung nimmt ber Forftverein zu ber frage ber Regelung bes Nad- 
barjhaftsverhältniffes zwifchen Wald und Feld?“)i) 

Als ich mir die Frage vorlegte, welcher Gegenftand nah Erledigung 
des in unmittelbarer Beziehung zum Erfurfionsgebiete ftehenden waldbau— 
lichen Themas ſich wohl dazu eignen dürfte, als Unterlage für unjere Be: 
ratungen zu dienen, da dachte ich zunächft weniger an die nunmehr auf 
die Tagesordnung geiekte Spezialfrage, als vielmehr an eine mehr all: 
gemein gehaltene Erörterung der in unferer engeren Heimat der Löjung 
noch harrenden forftpolitiichen Fragen überhaupt. In diejer Hinficht wäre 
es nahe gelegen, einen Gegenjtand in den Kreis der Beiprehung zu ziehen, 
welcher für den Forjtbezirf, innerhalb deſſen wir tagen, von hervorragender 
Bedeutung ift; ich habe hier die Einfügung des Schlußſteins in unfere 
Gejeggebung über die Grundentlaftung im Auge. Nur ungern habe ih 
darauf verzichtet, in diefem Sinne ein Mahnwort zu Iprechen, welches aller: 
dings nicht ſowohl den hier verfammelten Fachgenoſſen, als vielmehr dem 
Geſetzgeber gegolten haben würde. Auf der anderen Seite fonnte ich mir 
aber nicht verbergen, daß eine zu weite Erftredung des Themas mit Ein- 
beziehung von unter ſich mehr oder weniger fremdartigen Stoffen die Gefahr 
einer Teilung der Aufmerkſamkeit im Gefolge haben würde. Es ſchien mir 
deshalb den Vorzug zu verdienen, aus dem Bereiche der Landeskultur— 
gejeßgebung einen mehr einheitlihen und zur Zeit im Vordergrunde der 


1) Obgleich in bem vorftehend mitgeteilten Bortrage zunächft an bie in Württemberg 
eingebrachte Geſetzesvorlage über das landwirtſchaftliche Nachbarrecht angeknüpft worben 
iſt, ſo glaubte Verfaſſer doch, den in Rede ſtehenden Gegenſtand auch dem Leſerkreiſe des 
forſtw. Centralblattes vorführen zu können, ba bie angeregte Frage — ſchon im Hinblick 
auf die in bem Entwurfe bes beutfchen bürgerlichen Geſetzbuches enthaltenen Beftimmungen 
— auch für weitere Kreiſe Intereffe bieten bürfte. 
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öffentlichen Diskuffion ftehenden Gegenftand herauszugreifen. Als ein ſolcher 
bot fi dar die ſchwebende Frage über die Regelung des Nachbar— 
ihaftsverhältnijjes zwifhen Wald und Feld. Für die Wahl diejes 
Themas fiel vor allem die Thatjache ins Gewicht, daß in Württemberg 
im Jahre 1886 feitens der Regierung bei den Ständen eine Geſetzesvorlage, 
betreffend das landwirtſchaftliche Nachbarrecht, eingebracht worden ift, über 
welche freilich vorerjt eine Einigung der gejeßgebenden Faktoren noch nicht 
erzielt werden konnte. Hierbei muß bejonders hervorgehoben werden, daß 
das Scheitern der erftmals eingebrachten Geſetzesvorlage gerade auf Meinungs: 
verjchiedenheiten über die Regelung des Nachbarſchaftsverhältniſſes zwiſchen 
Wald und Feld zurüdzuführen if. Somohl diefer, als auch der weitere 
Umftand, daß die vorliegende, den Wald unmittelbar berührende Frage 
bis zur Stunde eigentlih nur von forftlihen Laien in Behandlung ges 
nommen worden ift, wird den Wunſch gerechtfertigt ericheinen laſſen, Die 
jelbe doch auch vor das Forum eines Kreifes von Fahmännern zu bringen 
und das Gewicht des Votums des Forftvereins in die Wagſchale zu legen. 
Vielleicht läßt fich hieran die Hoffnung knüpfen, es werde auf dieſe Weile 
eher ein Boden der Verjtändigung gefunden werden. 

Bevor ih nun aber auf die einihlägigen Materien, als welche ſich 
im wmejentlihen drei Punkte, nämlich der beim Anbau der Grundftüde 
von der Grenze der Nahbargrunditüde einzuhaltende Abftand, das Recht 
an den „Grenzbäumen” und dasjenige bezüglich des jogenannten „Über: 
hangs“ darftellen, im einzelnen eingebe, habe ich eine wichtige Vorfrage 
zur Erörterung zu bringen, nämlih die Frage nah dem Verhältnifie 
zwiſchen der in Rede ftehenden landesgejeglihen Regelung des 
landwirtihaftlihden Nahbarredhts und dem Entwurfe des neuen 
deutſchen bürgerliden Gejegbudhes. Im diefer Hinfiht ift voraus: 
zuihiden, daß die württembergiſche Gejegesvorlage teils ſolche Materien 
enthält, welche in dem Entwurfe des bürgerlichen Gejeßbuches feine Berüd- 
fihtigung gefunden haben, teil8 aber auch auf Gegenftände jich erjtredkt, 
für welche eine reichögejeglihe Regelung in dem bürgerlichen Gejegbuche 
vorgejehen ift. Die eritere Gruppe der Beitandteile des württembergijchen 
Gejegesentwurfs ift zwar — nad) der Zahl der Gejegesartifel zu urteilen — 
die räumlich umfangreichere; die zweite Gruppe aber begreift die wichtigeren 
und jehwierigeren und zwar gerade diejenigen Gegenftände in fich, welche 
den forftlichen Intereſſenkreis unmittelbar berühren. Es kann nun wohl 
mit Grund die Frage aufgeworfen werden, ob es nicht gerechten Bedenken 
unterliege, eine landesgejeglihe Regelung auf Gebieten eintreten zu lafjen, 
auf welchen wenigſtens die Möglichkeit einer Kollifion mit dem allgemeinen 
bürgerlichen Gejegbuche vorliegt, und ob es nicht den Vorzug verdienen 
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würde, mit der landesgejeglichen Regelung noch injolange zuzumarten, bis 
das deutjche bürgerliche Geſetzbuch in Kraft getreten fein würde, in welcher 
Hinfiht in juriftiihen Kreifen von einem Zeitraume von etwa 5 bis 6 
Jahren geiprohen wird. Für diefe Anſchauung läßt fih der Gefichtspunft 
geltend machen, daß es etwas Mißliches an jih habe, im jeßigen Zeit: 
punkte noch landesgejegliche Vorſchriften zu erlafen, deren Aufhebung oder 
wenigitens Abänderung durch das Reichsgejek nach Verfluß einer verhältnis: 
mäßig geringen Anzahl von Jahren in Frage fommen könnte. Thatſäch— 
(ih hat denn auch diefer Standpunkt nicht bloß in der zur Begutachtung 
des württembergiihen Gejeßesentwurfs beftellten Kommiffion der Kammer 
der Abgeordneten wenigitens eine Minderheit erlangt, jondern auch bei der 
Beratung im Plenum mehrfache Vertreter gefunden. Hierbei gingen aller: 
dings die Anfichten infofern auseinander, als von der einen Seite eine 
nur partielle Regelung des landwirtichaftlihen Nahbarrehts mit Aus 
Ihluß der aud vom bürgerlichen Gejegbuche in Behandlung genommenen 
Fragen, von anderer Seite dagegen die Zurüditellung der ganzen Gejeßes- 
vorlage bis nad Inkrafttreten des bürgerlichen Geſetzbuches in Anregung 
gebradt wurde. MWofern man nun überhaupt der Anſchauung beipflichten 
will, daß jede Kollifion mit dem bürgerlichen Geſetzbuche vermieden werden 
joll, jo jcheint mir der legtere unter den bezeichneten beiden Wegen, nämlich 
die Zurüdjtellung der ganzen Vorlage, als der richtigere und zwar um 
deswillen, weil bei einer nur partiellen Regelung gerade der wichtigſte 
Teil aus der Vorlage verihmwinden und infolgedeffen dem ganzen Werke 
der Stempel der Unfertigfeit, des Bruchftüdes aufgedrüdt werden würde, 

Eine andere Frage ift es nun aber, ob in dem uns bejchäftigenden 
Falle wirklich ein zureichender Grund dafür vorliege, die in den beteiligten 
Kreifen längit als Bedürfnis empfundene landesgejegliche Regelung des 
landwirtihaftlihen Nahbarrehts ganz zu unterlaffen. Hierbei kommen 
zweierlei Gefichtspunfte in Betracht. Im Vordergrunde ftehen die ſchwer— 
wiegenden Bedenken, welche vom wirtichaftlihen Standpunfte aus gegen 
die den jogenannten Überhang regelnde Beftimmung des nunmehr im Ent: 
wurfe veröffentlichten bürgerlichen Gejegbuches erhoben werden müſſen, jo: 
wie die Hoffnung, dur einen in dem Landesgejege Ausdruck findenden 
anderweitigen Berfuh der Löſung diefer Frage einen Einfluß auf ent- 
ſprechende Abänderung der bezüglichen Beitimmung des bürgerlichen Ge- 
jegbuches bei deſſen zweiter Leſung zu gewinnen. Hierzu tritt aber noch 
die weitere Thatjache, daß der nunmehr ebenfalls befannt gewordene Ent: 
wurf eines Einführungsgejeges zu dem bürgerlichen Gejegbude 
die Anwendung der in Rede ftehenden Vorſchrift auf den Bereich der Feld— 
grundftüce eingeſchränkt und die Regelung des Nachbarſchaftsverhältniſſes 
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zwiſchen Wald und Feld der Landesgejehgebung ausdrücklich vorbehalten 
hat. Nun laffen ſich allerdings gegen derartige Vorbehalte zu guniten 
der landesgejeglichen Regelung einzelner Materien des bürgerlichen Rechtes 
vom nationalen Standpunkte aus gewichtige Bedenken erheben, injofern 
hierdurch der Einheitlichfeit des großen Gejeßgebungswerfes zweifellos Ab- 
bruch geihieht, und ich jtehe deshalb auch für meinen Teil nit an, 
meiner Anihauung dahin Ausdrud zu geben, daß eine Verbefferung der 
bezüglichen Vorſchrift des bürgerlichen Gejegbuches jelbft, eine Anbequemung 
derjelben an das Bedürfnis der land» und forſtwirtſchaftlichen Kultur, 
den Vorzug vor einem derartigen Vorbehalte zu gunften des Partikular— 
rechtes verdienen würde. Immerhin müſſen wir aber mit dem thatſächlichen 
Stande der Dinge rechnen und ftehen aljo, angefihts jener Beltimmung 
des Einführungsgejeges, vor der Alternative, früher oder jpäter eben dod) 
eine neue landesgejeglihe Regelung eintreten oder aber den jeitherigen 
ungewiſſen und zweifelhaften Rechtszuftand fortbeftehen zu laſſen. Bei 
diefer Sachlage glaube ich die Bebürfnisfrage der landesgejeglihen Rege— 
lung des Nachbarſchaftsverhältniſſes zwiſchen Wald und Feld bejahen und 
nunmehr auf die Beiprehung der zwedmäßigften Art und Weiſe diejer 
Regelung übergeken zu jollen. 

Die einzelnen Gegenftände, über welche wir uns jhlüffig zu machen 
haben werden, wurden von mir ſchon vorhin einleitend namhaft gemacht. 
Es find dies: 

1. der bei Aufforftungen, beziehungsweije bei der Berjüngung beitehender 
MWaldungen von der Grenze der Nachbargrunditüde einzuhaltende 
Abftand; 

2. das Recht an den Grenzbäumen; 

3. das Rechtsverhältnis bezüglich der in die Nahbargrundftüde hinüber: 
tragenden Zweige und Wurzeln. 

Es jchien mir zweckmäßig zu jein, die Vorjchläge, welche ich zu Dielen 
einzelnen Punkten zu machen mir erlauben möchte, in eine bejtimmte Form 
zu bringen, und zwar glaubte ih, ausgehend von der Erwägung, daß es 
hierbei doch immerhin bis zu einem gewiſſen Grade auf den Wortlaut an: 
fomme, ſolche gebrudt in Ihre Hände niederlegen zu jollen (vergl. unten). 
Meine weiteren Ausführungen bezweden hiernach im weſentlichen nur 
die nähere Begründung der von mir geitellten Anträge auf Abänderung 
der Gejetesvorlage in ihrer uriprünglihen, bezw. in der nad Maßgabe 
der ſtändiſchen Beſchlüſſe veränderten Geitalt. 

Ich habe num aber noch eine Bemerkung über die Reihenfolge bei: 
zufügen, in welcher die einzelnen Gegenftände zur Erörterung zu bringen 
fein werden. Die in den gedrudten Anträgen eingehaltene Reihenfolge 
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entipricht nämlich der Aufeinanderfolge der einzelnen Artifel in der Geſetzes— 
vorlage und wurde hiernah nur aus dem Grunde gewählt, um die Ver: 
gleihung zu erleichtern. Dagegen wird es ſich empfehlen, bei unjeren Be: 
ratungen die etwas veränderte Reihenfolge einzuhalten, daß zuerft über 
den Bunft 2, nämlich das Recht an den Grenzbäumen, geſprochen, alsdann 
der Punkt 3, den Überhang betreffend, zur Diskuſſion gebracht und fomit 
der Punkt 1, welcher von dem Abftand beim Anbau der Grundftüde 
handelt, an den Schluß geftellt wird. Solches um deswillen, weil die 
Beihlußfaffung über die Art und Weiſe der Regelung des Überhangs 
eine Borfrage bildet für die Enticheidung der weiteren Frage, ob es der 
geieglihen Firierung eines Abftands für die Verjüngung beftehender 
Waldungen bedürfe. 

Der hiernach zuerjt zur Erörterung zu bringende Gegenftand, nämlich 
das Rehtsverhältnis bezüglih der Grenzbäume, d. h. derjenigen 
Bäume, deren Stod von der Grenzlinie geſchnitten wird, ift von mehr unter: 
geordneter Bedeutung. Hierbei werde ich auf die Frage, wie es hinfichtlich der 
Teilung der Früchte der Grenzbäume zu halten jei, — weil bei den Wald: 
bäumen nicht weiter in Betracht fommend, — übergehen fünnen. Dagegen 
fragt es fi, nad) welchen Grundjägen die Teilung des Baumes ſelbſt im 
Falle feiner Trennung vom Boden oder Stod zu erfolgen habe. Wir 
haben hier dreierlei zu unterjcheiden: erjtlich das feitherige NRechtsverhält- 
nis, welches fih auf das römische Recht gründet, weiterhin die im Ent: 
wurfe des bürgerlichen Gejeßbuches vorgejehene Regelung und endlich die 
Frage der nunmehrigen landesgejeglichen Regelung. Nach dem römischen 
Rechte find die Grenzbäume als partes fundi pro diviso zu betrachten 
und gehen demgemäß nad erfolgter Trennung vom Boden in das Mit: 
eigentum der beiden Nachbarn pro rata der Grundfläcdhenanteile auf dem 
Stodabjhnitte über. Das neue bürgerliche Geſetzbuch hingegen verläßt diejen 
Grundjag und erjegt denjelben aus Zweckmäßigkeitsgründen durch die Vor: 
Iohrift der Teilung zu gleihen Teilen, alſo ohne Rüdficht darauf, ob 
der Baum mit jeiner Grundfläche mehr an dem einen oder an dem anderen 
Grundftüde Anteil hatte. Die mwürttembergifche Gejegesvorlage hat nun 
in der Faflung des Regierungsentwurfes den Standpunkt des Entwurfes 
des bürgerlihen Gejegbuches adoptiert und auch die Kammer der Ab: 
geordneten hat denjelben zu dem ihrigen gemadt. Im Gegenjage dazu 
glaubte nun aber die Kammer der Standesherren auf den jeitherigen 
Rechtszuſtand zurüdgreifen zu jollen. Zur Begründung wurde geltend ge: 
macht, es fomme mitunter vor, daß Bäume, welche mit ihrem Wurzelſtock 
anfänglich nod ganz innerhalb des einen Grundftüds geftanden hätten, 
erit mit der Zeit infolge der fortichreitenden Ablagerung neuer Jahres: 
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tinge über die Grenze herüberwachſen und jo zu Grenzbäumen im Sinne 
des Geſetzes werden, und es ericheine unbillig, in diefen und in ähnlichen 
Fällen eine Teilung zu gleichen Teilen gejeglih anzuordnen. Obgleich ich 
nun dieje Argumentation als eine nicht unbegründete anerfenne, jo glaubte 
ih doh in dem Ihnen gedrudt vorliegenden Antrage dem Standpunkte 
des Negierungsentwurfes mich anjchließen zu ſollen, wonad zwar für die 
Zukunft im Grundjage die Teilung der Grenzbäume zu gleihen Teilen 
vorgeichrieben, für eine Übergangszeit von 2 Jahren aber die Teilung 
nad dem alten Rechte vorbehalten werden ſoll. Hierbei leiteten mich folgende 
Erwägungen. Erftlih werden wir uns bei näherer Prüfung der Einficht 
nicht verjchließen Fönnen, daß das Verfahren der Teilung pro rata der 
Grundfläche in der That ein umftändliches und zu Zweifeln und Zwiſtig— 
feiten Anlaß gebendes if. In der Regel behilft man fi in der Praris 
mit einem Näherungsverfahren, welches darin befteht, daß das Verhältnis 
der Teile des auf der Grenzlinie ſenkrecht ftehenden Durchmeſſers des Stod- 
abjchnittes ermittelt und der Teilung des Baumes zu Grunde gelegt wird. 
Es liegt aber auf der Hand, daß auf diefem Wege der Anteil der beider: 
jeitigen Grundfläden nicht in mathematisch richtiger Weiſe ermittelt wird, 
jondern daß es für diefen Zweck der Berehnung der beiderjeitigen Seg- 
mente der Kreisfläche bedürfte. Diefe Berehnung nad Segmenten ift aber 
ein mathematiſches Problem, welches für den praftiihen Gebrauch jeden- 
falls viel zu umftändlid ift, ganz abgejehen davon, daß die weitaus über: 
wiegende Mehrzahl der Grundbefiger jenes Problem gar nicht zu löfen 
im ftande wäre. Ich bin nun weit davon entfernt, die Anwendung der 
mathematiſch richtigen Methode an der Stelle des vorhin bezeichneten 
Näherungsverfahrens empfehlen zu wollen. Wohl aber bin ich der Anficht, 
daß, wenn man einmal das Prinzip der mathematifch richtigen Berechnungs— 
weiſe verläßt und Erwägungen der Zwecmäßigfeit Raum giebt, es den 
Vorzug verdient, diefe Zwedmäßigkeitsrüdfichten in vollem Maße walten 
zu laffen und das Verfahren jo einfach als möglich zu geftalten, wie dies 
bei der Teilung zu gleichen Teilen zutrifft. Nur beiläufig will ich be- 
rühren, daß die Teilung pro rata der Grundfläde ftreng genommen aud) 
eine gejegliche VWorjchrift über die Stodhöhe vorausjegen würde, was aber 
doch zweifellos zu weit gehen würde. Der für mid Ausſchlag gebende 
Gefihtspunft ift mun aber die Thatjadhe, daß der Entwurf des bürger- 
lihen Gejegbucdhes die Teilung nad gleihen Teilen vorgejehen hat, und 
ih meine, man jollte, wenn nicht ganz zwingende Gründe vorliegen, welche 
eine anderweitige Negelung als Bedürfnis ericheinen laflen, an dem durch 
das bürgerliche Geſetzbuch aufgeitellten Prinzip nit rütteln. Solche 
zwingende Gründe liegen aber bei der in Rede ftehenden Materie durchaus 
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nicht vor. Durch die Einräumung einer zweijährigen Übergangsfrift, 
während deren die Teilung nad altem Rechte vorbehalten bleibt, dürfte 
allen Rüdjichten der Billigkeit Rechnung getragen fein, zumal da es ohne: 
hin die Ordnung erfordert, mit diefen zu Streit und Zwijt Anlaß gebenden 
Grenzbäumen aufzuräumen und die ganze Frage möglihit aus der Welt 
zu ſchaffen. Daß dies für die Zufunft durch die Vorſchrift der Einhaltung 
eines gewiſſen Abftandes bei der Verjüngung wejentlich erleichtert würde, 
will ich nur beiläufig erwähnen. 

Ich Fomme zu dem wichtigften Gegenftande, der Frage nad) der 
Geftaltung des Rechtsverhältniſſes bezüglich der in das Nachbar— 
grundfjtüd überragenden Zweige und Wurzeln. Hierbei hat es ſich 
nad den bei den jeitherigen Verhandlungen gemachten Erfahrungen als 
zwedmäßig erwiefen, die Frage der übergreifenden Wurzeln von derjenigen 
der überragenden Zweige, des „Überhangs“” im eigentlihen Sinne des 
Wortes, zu trennen, da das wirtſchaftliche Bedürfnis eine beiderjeits ab— 
weichende Regelung als wünjchenswert ericheinen läßt. 

Wenn wir in der Frage nad) der Zuläſſigkeit der Bejeitigung 
der Wurzeln zunächſt dem feitherigen Rechte auf den Grund zu gehen 
ſuchen, jo finden wir nicht jowohl einen ficheren Rechtszuſtand, injofern 
namentlih das römische Recht hierüber Feine Vorſchrift enthält, als viel- 
mehr nur ein thatjächliches, übrigens ſchwankendes Herfommen. Im all» 
gemeinen wird wohl nur fo viel gejagt werden können, daß thatſächlich 
die Bejeitigung übergreifender Wurzeln inſoweit, als das betreffende Grund: 
ftüd unter dem Pfluge ftand, jeitens des Befigers anläßlich der Bearbeitung 
und Beitellung jeines Grundjtüdes vollzogen und von dem Eigentümer des 
Grundftüds, auf welchem der Baum ftand, mehr oder weniger ſtillſchweigend 
geduldet wurde. Auf der anderen Seite wurde aber der Verſuch eines 
Abgrabens der Wurzeln in Fällen, in welchen vom Standpunkte der Feld: 
beitellung ein zwingendes Bebürfnis hierfür nicht vorlag, aljo bei ftändigem 
Grasland — Wieſen und Weiden, — wohl immer als eine auf Zurüd- 
drängen des Waldes gerichtete Chifane aufgefaßt und demnach derjelben 
entgegengetreten. Wenn id nun befürmworte, den Fünftigen Rechtszuſtand 
im Anſchluſſe an das jeitherige Herfommen zu regeln, jo bin ich zwar, 
wie jeder Kenner der phyfiologiihen Verhältniffe des Baumlebens, mir 
recht wohl bewußt, daß das Abgraben der Wurzeln, wenn es einigen Um: 
fang annimmt, in erfter Linie den Anftoß zum Kränfeln und jchließlichen 
Eingehen der Traufbäume geben fann. Immerhin aber ftehen wir in 
diejer Frage, was die einer Bearbeitung unterliegenden Grundjtüde betrifft, 
mehr oder weniger einer vollendeten Thatſache gegenüber, und dann werden 
wir uns der Einficht nicht verſchließen dürfen, daß die Kultur des Bodens, 
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bezw. die Bejeitigung der diefer Kultur entgegenftehenden Hinderniſſe, 
wie es bier die Wurzeln find, ein jo jehr aus dem Eigentums: 
begriffe fließendes Recht darftellt, daß hiergegen wohl ſchwerlich wird auf: 
zufommen jein. Der Vorſchlag geht deshalb dahin, die Befeitigung der 
übergreifenden Wurzeln, injoweit als unter dem Pfluge ftehende Grund: 
ftüde in Frage kommen, zu gejtatten. Wenn hierfür im Einflange mit 
der diesbezüglichen Beftimmung des Entwurfes des bürgerlihen Gejeßbuches 
die Selbithilfe zugelafjen werden joll, jo findet dies jeine Begründung in 
der Erwägung, daß thatjählih nur der Eigentümer des Feldgrundftüdes, 
welcher dasjelbe bearbeitet, hierzu in der Lage üft. 

Und nun einige Worte über den wichtigiten Gegenftand der gejamten 
Materie des landwirtihaftlihden Nachbarrehts, nämlih die Frage nad 
der Befeitigung des jogenannten „Überhangs“, der in das 
Nahbargrundftüd hinüberragenden Zweige und Aſte. Auch hier 
ift zunächſt wieder der beftehende Rechtszuſtand Elarzuftellen. Derſelbe 
gründet fich befanntlic auf das römijche Hecht, welches freilich auf diefem 
Gebiete nicht ganz unbeftritten ift. Zwar jcheint jo viel fetzuftehen, daß 
nah dem „interdictum de arboribus caedendis” der Nebenlieger von 
dem Eigentümer des Baumes die Bejeitigung der überragenden Äſte bis 
zur Höhe von 15 Fuß über dem Boden verlangen kann und daß ihm 
innerhalb diefer Schranke eventuell auch das Recht der Selbithilfe zufteht. 
Dagegen find die Anjichten darüber geteilt, ob der Nebenlieger nicht auch 
die Bejeitigung der in größerer Höhe als 15 Fuß befindlichen und in jein 
Grundftüd überragenden Äſte vermittels der „actio negatoria”, d. h. nicht 
im Wege der Selbithilfe, fondern auf dem Wege des Prozeſſes, verlangen 
fönne. Dies der dermalige Nechtszuftand. Im Gegenfage zu dem römijchen 
Recht, welches unverkennbar den Verhältniffen der Bodenkultur Rechnung 
zu tragen bemüht ift, ftellt fi der Entwurf des deutichen bürgerlichen 
Gejegbuches ganz auf den rein formellzjuriftiichen Standpunkt, indem er 
eine Beitimmung trifft, welche auf dem Gedanken ruht, daß aus dem Eigen: 
tumsbegriffe nicht bloß das Recht der Nutzung des Grund und Bodens, 
jondern auch dasjenige der unbeſchränkten Ausnußung des über dem Grund: 
ftüd befindlichen Luftraumes folge. Der wejentlihe Inhalt der bezüglichen 
Beitimmung des Entwurfes des bürgerlichen Gejegbuches geht nämlich dahin, 
daß der Nebenlieger die unbeſchränkte Bejeitigung überragender 
Zweige (und Wurzeln) von dem Eigentümer des Baumes verlangen 
fünne und, wofern die Bejeitigung nicht innerhalb einer dreitägigen Friſt 
nah ergangener Aufforderung erfolge, zur Selbjthilfe und Aneignung 
der abgetrennten Stüde befugt jei. Es wird geftattet fein, der Vermutung 
Ausdrud zu geben, daß die Kommiſſion für Ausarbeitung des bürgerlichen 
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Geſetzbuches bei Freititellung diejes Artikels der praftiichen Folgen einer fo 
Ihroff gehaltenen Beitimmung fih nicht voll bewußt war, und dieſe Ver: 
mutung erhält auch eine gewiſſe Betätigung durch eine Bemerkung des 
Vertreters des Juftizdepartements bei der Beratung der mehrfach erwähnten 
württembergijchen Geleßesvorlage in der Kammer der Abgeordneten. Diefe 
Bemerkung ging dahin, daß „die jchwierige Frage der Beitimmung des 
Verhältniffes von Feld und Wald bei der erften Leſung des deutjchen Ent: 
wurfs, wie es jcheine, nicht bejonders in das Auge gefaßt worden jei” 
und daß diejelbe gerade im Wege des Landgejeges behandelt werden jollte 
„mit der Ausficht und Hoffnung, daß die Aufmerkſamkeit der Neichsfom- 
million auch auf diefen hochwichtigen Punkt hingelenkt werde.” 

In diefem Sinne ift nun der württembergiiche Gejeßesentwurf jchon 
in der Faflung der NRegierungsvorlage bemüht, die Härten jener Vorſchrift 
des Entwurfes des bürgerlichen Gejegbuches zu mildern, indem er die Selbit- 
bilfe durh die VBorjhrift der Betretung des Weges der Klage 
(wenigitens injoweit Waldungen in Frage ftehen,) erjegt und außerdem 
die Verpflichtung zur Befeitigung der Zweige auf den Zeitraum der 
Vegetationsruhe (1. Dftober bis 31. März) einſchränkt. Dagegen ſcheint 
mir die Art und Weife, wie der Negierungsentwurf den Traufbäumen des 
Waldes noch einen befonderen Shut angedeihen zu laſſen bemüht tft, eine 
minder glüdlihe zu fein. Die bezüglihe Klaujel hat den Anhalt, daß 
gegenüber von Waldgrundftüden die Bejeitigung des Überhanges „inſoweit 
nicht verlangt werden fönne, als hierdurch der Fortbeitand von Bäumen 
gefährdet würde, weldhe zum Schuße des hinterliegenden Waldes erforderlich 
jeien.” Gegen diejen Vorſchlag läßt ſich, wie dies denn auch thatlächlich 
bei der Beratung in der Kammer der Abgeordneten geſchehen ift, nicht mit 
Ungrund der Einwand erheben, daß die Faſſung zu unbeitimmt, zu dehn— 
bar jei, der Schärfe entbehre und hierdurch der individuellen Anſchauung, 
ja der Willfür bis zu einem gewiſſen Grade die Thüre geöffnet werde. 
Es liegt denn auch in der That die Vermutung nahe, daß eine ſolche Be- 
ftimmung zu einer Quelle von Streitigkeiten werden Fönnte, und ich hege 
zudem noch die Befürdtung, daß diejelbe für die Forftpolizeibehörde, in 
deren Hand die Enticheidung gelegt werden foll, zu einem Danaergejchent 
werden würde. ch jehe hier ganz ab von dem Verdachte der mangelnden 
Unparteilichfeit, wenn der Forftpolizeibeamte, welcher zugleih Staatsforft: 
verwaltungsbeamter ift, über Fragen, welche den Staatswald betreffen, 
enticheiden ſoll, und möchte hauptjählih nur hinmeijen auf die Bürde, 
welde den Foritämtern aufgeladen würde, wenn fie in ihren räumlich jo 
ausgedehnten Bezirken wegen jedes einzelnen angefochtenen Traufbaumes 
in Staats, Gemeinde: und Privatwaldungen zu erfennen hätten. Für 
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dieſe Art der Löſung der Frage vermag ich mich hiernach nicht zu erwärmen, 
hege vielmehr die Anſicht, daß ein Zurückgreifen auf den unleugbar 
praktiſchen und den thatſächlichen Kulturverhältniſſen Rechnung 
tragenden Gedanken des römiſchen Rechtes, welcher die Verpflichtung 
zur Beſeitigung des Überhangs allgemein in den Rahmen einer be— 
ſtimmten, durch das wirtſchaftliche Bedürfnis begrenzten Auf— 
aſtungshöhe einſchränkt, entſchieden den Vorzug verdiene. Hiebei wird 
es ſich empfehlen, behufs der Anpaſſung an das heutige Maßſyſtem die 
Aufaſtungshöhe auf den Betrag von 5 m feſtzuſetzen. Dem Verſuche, 
den Rahmen noch weiter auszudehnen, müßte entgegengetreten werden, da 
nur für die Ziffer von 5 m ein realer Boden in dem jeitherigen Her: 
fommen zu finden ift, während jeder höheren Ziffer der Stempel der Will 
fürlichkeit anhaften würde. Es ift nun freilih die Frage aufgeworfen 
worden, ob nicht außer der Forderung der Einſchränkung der Aufaftungss 
höhe auf den Betrag von 5 m noch eine befondere Ausnahmebeitimmung 
zum Schuße der Traufbäume in Nadelholzwaldungen gegen die verheeren- 
den Einwirkungen der Stürme in dem Gejege Aufnahme finden follte. 
Ich will nun nicht jagen, daß nicht ſchon die Aufaltung der gefähr: 
beten Träufe der Nadelholzwaldungen auf die Höhe von 5 m unter Um: 
ftänden bedenkliche Zuftände herbeiführen fönnte, injfofern die Aufaftung 
auch in diefem ermäßigten Betrage zur Einleitung eines Berjeßungs: 
prozeffes und zum Kränfeln und Eingehen einzelner Traufbäume Anlaß 
geben fann. Immerhin aber glaube ih, daß wir uns mit der Beihränfung 
der Aufaftungshöhe auf 5 m auch ohne weitergehende Schutzmaßregeln 
jhon um deswillen zufrieden geben fönnten, weil in der Hauptſache auf 
Grund des jeitherigen Herfommens eigentlih ſchon ein fait accompli 
vorliegt. 

Wenn wir hiernah von unferem Standpunkte als Vertreter des 
Waldes die Forderung mit Nahdrud erheben müfjen, daß, mwofern nicht 
dem Beitande der MWaldungen unberehenbarer Schaden zugefügt werben 
fol, die ſchroffe und einfeitig formelle Regelung, wie jolde in dem Ent- 
wurfe des bürgerlichen Geſetzbuches Ausdrud gefunden hat, durch eine Be— 
ftimmung, welche die Verpflichtung zur Befeitigung des Überhanges auf 
die Aufaftungshöhe von 5 m beichränft, zu erjegen jei, jo kann mit Ge 
nugthuung fonftatiert werden, daß — von einem einzigen allerdings wejent- 
lien Differenzpunfte abgejehen — über diefe Frage bereits eine Einigung 
der beiden Kammern erzielt werden konnte. Die einzige Meinungsverjchieden- 
heit, an welcher ſchließlich das ganze Geſetz vorläufig geicheitert iſt, befteht 
darin, daß die Kammer der Abgeoroneten das bejagte Zugeftändnis nur 
für die bereits vorhandenen Waldbeftände machen, dasjelbe aber auf den 
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aus der Verjüngung bervorgehenden neuen Beitand nicht ausdehnen, viel- 
mehr auf legteren die Beitimmung der unbeichränften Befeitigung des 
Überhanges in Anwendung bringen wollte, während die Kammer ber 
Standesherren, wie ih glaube, mit gutem Grunde auf der Forderung 
beharrte, daß die Beihränktung der Aufaftungshöhe auf 5 m auch dem 
neuzubegründenden Beitande zugute komme. 

Diefer noch übrig gebliebene Differenzpunft ift nun freilich von größerer 
Tragweite, als es dem Fernerftehenden, dem Laien, auf den erften Blid 
jheinen mag, injofern es einen ſolchen allerdings vielleicht befrembet, 
daß ſchon für eine jo entfernte Zukunft Vorſorge getroffen werden fol. 
Der praktiſche Hintergrund der ſchwebenden Streitfrage ift nämlich darin 
zu juchen, daß legtere unmittelbar auf den bei der VBerjüngung des Waldes 
von der Grenze einzuhaltenden Abſtand zurüdwirkt. Denn es ift ja Klar, 
daß, mwoferne der neuzubegründende Beitand der Eventualität der vollen 
Befeitigung des Überhanges ausgeſetzt wird, auch ohne eine gejepliche Beftim- 
mung über den bei der Verjüngung einzuhaltenden Abjtand der Wald ganz von 
jelbft und zwar in erheblichem Maße fih von der Grenze zurüdziehen muß. 

Hiermit gelangen wir zu dem legten Gegenftand ber Erörterung, 
nämlih eben der Frage der gejeglihen Feititellung eines der- 
artigen Abftandes. Wenn wir in diefer Hinficht zunächſt wiederum 
den beitehenden Rechtszuſtand mit Beſchränkung auf unfere engere Heimat 
in das Auge fallen, jo iſt es befanntlich eine beftrittene Frage, ob die Be: 
ftimmung der alten Bauordnung von 1655, daß „gemeine Dbft: uud 
andere Bäume im Feld 7 Fuß von ber Grenze entfernt bleiben jollen“, 
auch auf den Wald Anwendung finde oder nit. Dieje Unficherheit des 
jeitherigen Rechtszuftandes jcheint mir nun ſchon an und für fich das Be 
dürfnis nach einer gejeglihen Regelung des Abjtandes auch für Die Ver: 
jüngung beftehender Waldungen nahezulegen. Ein jolches Bedürfnis würde 
nur unter der Borausjegung in Wegfall fommen, wenn die Vorfchrift der 
unbeſchränkten Bejeitigung des Überhanges jei es allgemein oder doch wenig: 
ftens für den aus der Verjüngung hervorgehenden neuen Beitand, Gejeßes- 
kraft erhielt. Da wir nun aber diejem leteren Verlangen entgegenzutreten 
alle Urfadhe haben, jo — glaube ih — fommen wir nicht anders aus 
dem circulus vitiosus heraus, als wenn wir das Zugeftändnis eines bei 
der Verjüngung beftehender Waldungen einzuhaltenden mäßigen Abjtandes 
gewiffermaßen als Aquivalent dafür machen, daß die Beichränfung der 
Aufaftungshöhe auf den Betrag von 5 m auch mit Beziehung auf den 
aus der VBerjüngung hervorgehenden neuen Beitand Annahme findet. Daß 
wir jenes Zugeftändnis der Einhaltung eines Abftandes von 2 m bei der 
Verjüngung machen, ſcheint mir eine Forderung der Billigfeit zu jein, und 
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ih kann auch nicht finden, daß dasjelbe dem Intereſſe des Waldes wider: 
ftreiten würde. Die Einhaltung eines gewiſſen Abitandes bei der Neu: 
begründung der Beftände ift für den Waldbefiger Ihon um deswillen eine 
Notwendigkeit, weil er nur auf diefem Wege einigermaßen den Mißitänden 
vorbeugen kann, welche mit der jpäteren Bejeitigung des Überhanges ftets 
mehr oder weniger verfnüpft find, auch wenn ſolche nur innerhalb des 
Rahmens von 5 m gefordert wird. Wenn nun aber die einzelne Ber: 
waltung jelbjt in die Lage verjegt wird, auch ohne gejeglihe Nötigung 
einen gewiſſen Abſtand einzuhalten, jo jehe ich nicht ein, welches Hinder— 
nis der gejeglichen Firierung diejes Abjtandes auf den Betrag von 2 mı 
entgegenftehen jollte; vielmehr glaube ih, daß nur durch eine ſolche Be: 
ftimmung Klarheit in den jeither bejtehenden unficheren NRechtszuftand ge— 
bracht werden kann. Auf der anderen Seite dürfte es aber allerdings ge— 
nügen, einen ſolchen Abjtand nur für den Fall der Fünftlihen Verjüngung 
durh Saat oder Pflanzung vorzuichreiben, da die Vorſchrift des Zurüd- 
hauens des auf natürlihem Wege angefommenen Jungwuchſes immerhin 
eine Beläftigung des Waldbefigers im Gefolge haben könnte. Leterer wird 
übrigens in jeinem eigenen Intereſſe gut daran thun, auch bei der natür- 
lihen Verjüngung auf Einhaltung des Abjtandes von 2 m thunlichit Be: 
dacht zu nehmen. 

Noch iſt der im Regierungsentwurfe vorgejchriebenen Abftände für 
den Fall der Neu:Anlage von Wald auf bisher nit zum Wald» 
grund gehörendem Boden Erwähnung zu thun. ch will mid in dieſer 
Hinfiht möglichft kurz fallen und kann nur jagen, daß ich den im Ent» 
mwurfe für den Hochwaldbetrieb vorgejehenen Abjtand von 6 m für ent- 
ihieden zumweitgehend halte. Vor allem ift hier nicht außer acht zu laſſen, 
daß ſolche MWaldanlagen, jomweit fie nicht dem Zwede der Arrondierung 
dienen, in der Hauptjache nur auf minderwertigen Feldgrundftüden (Außen: 
feldern, Weiden u. dergl.), überhaupt auf jolden Flächen vorgenommen zu 
werden pflegen, deren Aufforftung im allgemeinen Zandesfulturinterefje ge: 
legen ift. Wenn nun bier derartige weitgehende Abjtände vorgeichrieben 
werden, wie dies im Regierungsentwurfe geichehen it, jo wird eine jolche 
Vorschrift thatfählih die Wirfung eines Kulturhindernifjes haben. Es 
darf hierbei durhaus nicht der Unterjchied zwiichen dem Walde und den 
mit Bäumen bepflanzten Feldgrundftüden überjehen werden, welcher darin 
beiteht, daß beim Wald der unbeſtockte Außenftreifen einfach ertragslos bleibt, 
während bei der meitftändigen Bepflanzung der Baumgüter immer noch 
eine Ausnußung des Bodens ftattfindet. Für das richtigfte würde ich es 
halten, wenn überhaupt der Unterſchied zwiſchen Neu-Anlage und Der: 
jüngung bejtehender Waldungen fallen gelaſſen und allgemein der Abſtand 
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auf 2 m feitgefegt würde, um jo mehr, als der Unterſchied des „alten“ 
und des „neuen Waldes” mit der Zeit fich ja doch verwifchen wird. Nur, 
um mich von dem urjprünglichen Regierungsentwurfe nicht allzumeit zu 
entfernen, habe ih, gewiffermaßen im Sinne eines Kompromiffes, den Vor: 
ihlag gemacht, den Abjtand beim Niedermwaldbetrieb auf 2 m (jtatt Der 
im Entwurfe vorgejehenen 3 m) und beim Hochmwaldbetrieb auf 4 m 
(ftatt 6 m) feftzufegen. Die Belaffung des Abftands von 6 m beim 
Oberholz des Mittelmaldes dürfte deshalb weniger Bedenken haben, weil 
bei diefer Betriebsart der Boden wenigſtens durch das Unterholz ausgenugt 
wird, und weil allerdings das Oberholz des Mittelwaldes fich jtärfer in die 
Aſte verbreitet, als der im Schluffe erwachſende Hohwald. Noch möchte 
ih die Bemerkung beifügen, daß mir der Vermittlungsvorjehlag der Kom: 
miffion der Kammer der Standesherren, wornad der Abftand verjchieden 
feftgejegt werden foll, je nachdem der Wald auf die füdliche, ſüdöſtliche 
und jüdmeltliche Seite der Feldgrundftüde oder aber auf die entgegen- 
gefegten Seiten zu ftehen komme, ein wenig glüdlicher zu fein fcheint. Zu 
welchen Unzuträglichfeiten ein jolcher wechjelnder Abſtand bei nur einiger: 
maßen unregelmäßiger Konfiguration der Außengrenzen führen müßte, ift 
nabeliegend. 

Inden ich meine Darlegungen im Umfreife des für den Vortrag zwar 
etwas jpröden, aber wirtichaftlich gewiß hochbedeutſamen Gegenſtandes be: 
ichließe, darf ich wohl der Hoffnung Ausdrud geben, es möchten unfere 
Beratungen und das fih hieran anjchließende Votum des Forjtvereins ben 
Ausgangspunkt für die jo wünſchenswerte Berftändigung auf dem Gebiete 
des land» und forſtwirtſchaftlichen Nachbarrechts bilden. 


Anlagen: 

I. Wortlaut der 88 855 und 861 des Entwurfes des bürgerlichen Ge: 
jegbuches und des Art. 67 des Entwurfes eines Einführungsgejetes 
biezu: 

8 855 bes bürgerlihen Geſetzbuches. 

Bon einem Baume, welcher auf der Grenze fteht, gebühren die Früchte 
den Nachbarn gemeinjchaftlich zu gleihen Teilen. Nach der Trennung von 
dem Boden ift der-Baum gemeinjchaftliches Eigentum der Nachbarn zu 
gleichen Teilen. 

Der eine Nachbar hat gegen den anderen den Anſpruch auf Bejeitigung 
des Baumes. Die Koften der Bejeitigung find von den Nachbarn zu 
gleihen Teilen zu tragen; fie fallen jedoch dem Nachbarn, welcher die Be: 
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ſeitigung verlangt, allein zur Laſt, wenn der andere Nachbar auf fein Mit 
eigentum verzichtet; in diefem Falle wird von dent erfteren mit der Trenmung 
das Alleineigentum erworben. 


8 861 des bürgerlihen Geſetzbuches. 

Wenn Zweige oder Wurzeln eines auf einem Grundftüde ftehenden 
Baumes oder Strauches in das Nahbargrundftüd hinüberragen, fo kann 
der Eigentümer des legteren Grundftüdes verlangen, daß das Hinüber- 
tragende von dem Eigentümer des anderen Grundftüdes von diefem aus 
bejeitigt wird. Erfolgt die Befeitigung nicht binnen drei Tagen, nachdem 
der Inhaber des Grundftüdes, jauf welchem der Baum oder Strauch ſich 
befindet, dazu aufgefordert ift, jo ift der Eigentümer des Nachbargrund- 
ftüdes auch befugt, die hinüberragenden Zweige und Wurzeln ſelbſt ab- 
zutrennen und die abgetrennten Stüde ohne Entihädigung ſich zuzueignen. 


Art. 67 des Einführungsgeiegbuces. 

Unberührt bleiben die landesgejeglichen Vorſchriften, durch welche die 
Rechte des Eigentümers des einem MWaldgrundftüde benachbarten Grund: 
ftüdes in Anſehung der auf der Grenze oder auf dem Waldgrundftüde 
ftehenden Bäume und Sträuder anders als im 8 855 Abi. 2 und im 
$ 861 des bürgerlihen Gejeßbuches bejtimmt werden. 


I. Thejen des Referenten, enthaltend Abänderungsvorichläge zu den 
Artikeln 19 bis 21 des württembergiihen Gejeßesentwurfes über das 
landwirtſchaftliche Nachbarrecht: 

Art. 19. 
Wenn bereits beſteheude Waldungen (vergl. Art. 1 des Forſtpolizeigeſetzes vom 
8. September 1879) durch Saat oder Pflanzung verjüngt werden, ſo iſt von der Grenze 
landwirtſchaftlich benutzter Nachbargrundſtücke ein Abſtand von 2 m einzuhalten (vergl. 
auch Art. 21 d). 
Mit neuen Waldanlagen auf bisher zum Waldgrund nicht gehörenbem Boden ift 
von ber Grenze landwirtſchaftlich benutter Nahbargrundftüde ein Abſtand einzuhalten, 
welcher 
a) beim Nieberwald und Unterholz bes Mittelmaldes 2 m, 
b) beim Hochwald 4 m, 
c) beim Oberholz bes Mittelmaldes 6 m 

beträgt. 

Gegenüber von Weinbergen find die in Abfat 2 bezeichneten Abftände zu verboppeln, 
foweit der nenanzulegende Wald auf beren fübliche, füböftliche oder jübweftlihe Seite zu 
liegen fommt. 

Alle diefe Abflände find im mwagrechter Richtung von ber Mitte der Stämme bei 
beren Austritt aus bem Boden zu meffen. 

Art. 20 a. 
Bon einem Baum, welcher auf der Grenze fteht, gehören bie Früchte ben Nachbarn 
gemeinjchaftlich zu gleichen Zeilen. 
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Nach der Trennung vom Boben ift ber Baum gemeinfchaftliches Eigentum ber Nach 
barn zu gleichen Zeilen. Der eine Nachbar hat gegen ben andern ben Anfpruch auf 
Bejeitigung des Baumes, 

Die Koften der Befeitigung find von ben Nahbarn zu gleihen Teilen zu tragen; 
fie fallen jedod dem Nachbar, welcher die Befeitigung verlangt, allein zur Laſt, wenn 
ber andere Nachbar auf fein Miteigentum verzichtet; in biefem Falle wirb von bem 
erfleren mit der Trennung das Alleineigentum erworben. 

Die Beftimmungen bes Abſ. 2 und 3 tretem jeboch erſt nad Ablauf von 2 Jahren, 
von ber Berlündigung bes Geſetzes am gerechnet, in Kraft (vergl. Art. 20 b). 


Art. 20 b. 


Wenn ein auf ber Grenze fiehender Baum innerhalb bes auf bie Verlündigung 
bes Geſetzes folgenden Zeitraumes von 2 Jahren vom Boden getrennt wird, fo ift gemäß 
dem feitherigen Rechte der Baum, fowie ber Aufwand für Befeitigung besjelben, nad 
Berhältnis der Grundfläche, welche der Baum bei feinem Austritt aus dem Boben auf 
bem Eigentum ber einzelnen Nachbarn eingenommen bat, unter ben letzteren zu teilen. 
Der Eigentümer desjenigen Grunbftüdes, innerhalb befjen ber größere Teil ber Grunb- 
fläche des Baumes fich befindet, hat gegen ben Nachbar ben Anſpruch auf Befeitigung 
besjelben. 


Art. 21 a. 


Wenn Wurzeln eines auf einem Grundſtück ſtehenden Baumes oder Straudes in 
das Nahbargrundftüd binüberragen, fo ift der Eigentümer bes letzteren Grunbftüdes be— 
restigt, ben überragenden Zeil ber Wurzeln zu entfernen und ohne Entſchädigung fich 
zuzueignen (vergl. auch Art. 21 d), 

Gegenüber ben bei Verkündigung bes gegenwärtigen Geſetzes bereitd vorhandenen 
Waldungen oder auf fonftigen Grundftüden ftehenden Bäumen ift jedoch die Bejeitigung 
ber Wurzeln nur in dem Falle, wenn das Grundftüd, im welches dieſelben übergreifen, 
unter dem Pflug fteht oder in fonftiger Weife bearbeitet wird, nicht aber auch dann ge: 
ftattet, wenn das betreffende Grunbftüd als ſtändiges Grasland (Wiefe) benußt wird. 

Die Ziehung eines Grenzgrabens ift Übrigens auch im bem letztgedachten Falle 
zuläffig. 


Art. 21 b. 


Benn Äfte oder Zweige eines auf einem Grunbftüd ftehenden Baumes oder Strau- 
ches in das Nachbargrundſtück binüberragen, fo fann ber Eigentümer bes leteren Grumnb- 
ftüdes verlangen, daß ber überragende Teil von dem Eigentümer bes anberen Grunbdftüdes 
und zwar gegenüber von landwirtſchaftlich oder gewerblid benußten Grundſtücken bis zur 
Höhe von 5 m (vom Boben ab bis zu ben unteren Zweigjpigen gemeffen), gegenüber von 
Gebäuden bis zur vollen Höhe der letzteren bejeitigt werbe (vergl. auch Art. 21d). Der 
Eigentümer des andern Grundftüdes ift jeboch zur Befeitigung nur in ber Zeit vom 
1, Oktober bis 31. März verpflichtet. Erfolgt die Befeitigung nicht binnen ber Zeit von 
3 Monaten nad gefchehener Aufforderung, wobei jeboch ber Zeitraum vom 1, April bis 
30. September nicht eingerechnet wird, fo ift die Befeitigung im Zwangwege zu verfügen. 
Die abgebauenen Zweige gehören bem Eigentümer bes Stammes. 

Gegenüber von Waldgrundftücden tritt ber Abf. 1 erft nad Verfluß von 2 Jahren, 
von ber Verkündigung bes Geſetzes an gerechnet, in Kraft. 
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Art. 22 ce. 


Eigentümer eines Waldgrundftüdes, in welches Zweige ober Wurzeln eines an- 
grenzenden Waldgrundftüdes binüberragen, find dieſe zu dulden verpflichtet. 

Dasjelbe gilt bei angrenzenden Baumgütern. 

Ebenfo fteht bei Bäumen, welde auf Straßen ober deren Zubehörben (Nebenwegen, 
Dämmen, Böfhungen) ober zufolge polizeilicher Anorbnung längs der Straßen gepflanzt 
werben, bem Eigentümer bes anftoßenden Grundftüdes ein Hecht, die Befeitigung ber in 
fein Eigentum bereinragenben Zweige oder Wurzeln zu verlangen, nicht zu. 


Art. 21 d, 


Die Beftimmungen in Art. 19, Art. 21 a Abſ. 1 und Art. 21 b Abſ. 1 greifen 
nicht Pla gegenüber von folden Nachbargrundſtücken, welche fländige Weide, Heide ober 
fonft regelmäßig landwirtſchaftlich nicht benutzt find. 

Die Ziehung eines Grenzgrabens ift jedoch auch in biefem Falle geftattet. 





II. Rejolution des Forftvereins: 

(Bemerkung: Da zur Durchbearbeitung der vorjtehenden Thejen Die 
Zeit nicht zureihte, wurde vom Antragfteller die nachſtehende Rejolution, 
welche hiernach einftimmig zur Annahme gelangte, in Vorſchlag gebradit.) 

„Der Forftverein giebt feiner Überzeugung dahin Ausdrud, daß die 
ichroffe und den thatlählichen Kulturverhältniffen zu wenig Rechnung 
tragende Beitimmung des Entwurfes des bürgerlichen Gejeßbuches, welche 
die volle und unbeichränkte Bejeitigung des fogenannten „Überhangs” — 
und zwar mit Zulaffung der Selbithilfe — vorjchreibt, durch eine Be: 
ftimmung zu erjegen ſei, welche, zurüdgehend auf den Grundſatz des 
römischen Rechts, dem Grundbefiger die Verpflichtung zur Befeitigung 
der in das Nahbargrundftüd hinüberragenden Zweige nur innerhalb 
der durch das wirtichaftliche Bedürfnis begrenzten Aufaftungshöhe von 
5 m über dem Boden auferlegen würde.“ 


Die Aufforftung der Kaubholz: Krüppelbeftände im Speflart. 
Vom Forftamts-Affittent Knautb in Münden. 
Dei dem Übergang des Speſſart-Komplexes an die Krone Bayern 
im Jahre 1814 war ber erften geregelten Wirtſchaft in dieſen Waldungen 
ein ſehr intenfiver Kulturbetrieb gewiſſermaßen an die Ferien geheftet. 
Waren doh von der Gejamtflähe der zu diefem Komplexe gehörigen 
Staatsforfte zu damals 103937 Tagwerten — 35414 ha nicht weniger 
als 25 pCt. mithin rund 8850 ha als Kulturobjefte anzufprechen, beren 
Wiederbeftodung denn auch mit aller Energie begonnen und fo erfolgreich 
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weiter betrieben wurde, daß nad) Umfluß der Jahre 1825/26 mit 1836/37 
d. i. des erſten geordneten Wirtihaftsabjchnittes bereits 7740 Tagmwerfe, 
und zwar 2000 Tagwerfe mit Laubholz und 5740 Tagmwerfe mit Nadel: 
holz neu aufgeforitet erjcheinen. 

Schon in dieſen Ziffern!) jpricht fih der erfannte Rückgang der 
Standorte und deren Unvermögen für die Laubholznachzucht aus, da ja 
bereit3 74 pE&t. dieſer Flähe dem Nadelholz zugemwiefen werden mußten, 
wobei man mit der Wahl des Nabelholzes jicherlich nicht zu weit ge 
gangen war. 

In der nächitfolgenden Periode 1837/38 mit 1845/46 wurden weiter 
aufgeforjtet 16400 Tagwerke, wovon 3900 Tagwerfe — aljo nur 24 pt. 
— auf Zaubholzverjüngungen treffen und abermals 12500 Tagwerfe — 
mithin 76pCt. — dem Nadelholzgebiete verfallen. 

Daß an der Summe der in beiden genannten Zeitabjchnitten auf: 
geforiteten Fläche zu 24140 Tagwerken — 8225 ha und der gejanten 
hiermit bedingten Aufforftungsthätigfeit das nördliche Speflartgebiet, wel: 
ches ja hauptſächlich die duch Streunugung befonders beanipruchten Vor: 
berge einſchließt, mit reihlih 90 pCt. beteiligt war, mag nur gelegentlich 
erwähnt jein, und daß dieſes Verhältnis thatjächlich für den gegenwärtigen 
Stand der Frage noch zutreffend ift, von dem lofalfundigen Leſer aus 
der unten gegebenen Tabelle (Rubrik 2 u. 7) leicht entnommen werben. 
Damit ift auch der erfreuliche Beweis geliefert, daß es mit dem inneren 
eigentlihen Laubholzgebiet weit beſſer beitellt ift. 

Als flottante Ziffer befindet jih in obigen Flächenangaben nun auch 
die jeweils größere oder Kleinere Fläche der zur Wiederaufforftung „ver: 
fügbar” gewordenen Laubholz.Knüppelbeftände. Deren Abräumung durfte 
ja mit Rüdfiht auf die nachhaltige Befriedigung des Streubedarfes ber 
berechtigten Eingeforjteten nur langjam erfolgen und jo mußte eine nur 
allmählide Wiederaufforftung der Krüppelwalhflähen „wünſchenswert“ 
erſcheinen. 

Aus den bereits angegebenen Quellen iſt zu entnehmen, daß im 
Jahre 1861 noch 6512,42 Tagwerke — 2218,958 ha unaufgeforſteter 
Krüppelwaldobjekte vorhanden und dieſe bis zum Jahre 1876 auf rund 
3470 Tagwerfe = 1182 ha reduziert waren. 

In der vorliegenden Arbeit habe ich mir die Aufgabe geftellt, den 
Aufforftungsgang der legten zwei Dezennien, aljo vom Jahre 1870 ak 


1) Bergl. den Artifel von Profeffor Dr. Gayer „Beftodungswandlungen im 
Speſſart“ in der Monatsjchrift für Forft- und Jagdweſen v. 3. 1876, S. 337 ff., und 
„Forſtlichen Mitteilungen“ für Bayern ber allgem. Reihe 2., 6. u. 11, Heft. 

Forftwiſſenſchaftliches Centralblatt. 1890. 2 
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im Großen und Ganzen vor Augen zu führen und ich verdanke es der 
Mühewaltung ſämtlicher Forſtamtsvorſtände, deren Bezirke die Tabelle 
ausweiſt, daß ich in den Stand geſetzt bin, die folgende Zuſammenſtellung 
zu geben: 

(Siehe Tabelle S. 19.) 


Es verbleiben demnah am Schluffe der Kulturperiode 1888 immer: 
bin noch 1118,143 ha Krüppelflähen zur Aufforftung. Hierin find 
226,534 ha neuerdings als ſolche ausgejchiedene Beitände und Flächen 
von 36,410 ha, melde mit Rückſicht auf Wildparf-Verhältniffe bis jeht 
nicht zur Aufforftung gelangten, inbegriffen. 

Es muß auffällig erfcheinen, daß troß des ziffermäßigen Ausweiſes 
der aufgeforfteten Fläche in Rubrik 6, die Reſtfläche der noch zur Auf: 
forjtung verbleibenden Krüppelwald-Beftände in Rubrik 7 vorftehender 
Tabelle am Schluffe des Jahres 1888 fi) immer noch mit 1118 ha auf: 
jummiert, alfo nur um etwa 60 ha weniger beträgt, denn jene in Jahre 
1876 vorhandene, obwohl die Detailzufammenftellungen der forftamtlichen 
Tabellen jeit dem Jahre 1876 allein die Fläche von 1584 ha nachweiſen, 
jfomit für die Zeit bis jet 66 pCt. der ganzen zur Aufforjtung gekom— 
menen Fläche beanſpruchen. 

Diefe Differenz darf jedoch nicht darauf zurüdgeführt werben, daß 
in voritehender Tabelle auch die zwei nicht zum eigentlihen Komplexe 
zählenden und in früheren Zufammenftellungen außer Anja gebliebenen 
Forftämter Aura und Mitteljinn einbezogen wurden, vielmehr kann nicht 
genug hervorgehoben werden, in welch rapider Weiſe die Erlahmung ber 
Standortsthätigfeit bis in die jüngfte Zeit herein gleihen Schritt zu 
halten vermochte mit den raſtloſen Aufforitungsbeitrebungen. 

So erklärt fih, daß eine jcharfe Grenze der Ausſcheidung zwiſchen 
den Buchenfrüppelbeitänden und den nad Ablauf einer gewiſſen Zeit jehr 
nahe an dieſe angleichenden, zur Fritiihen Zeit der Diagnoſe aber noch 
als matte Buchenbeitände anzujprechenden Bejtandesbildern nie gezogen 
werden fonnte und kann. In jehr vielen, weitaus ben meiſten Fällen 
treten indes derartige Beitandesunterjchiede in ganz gleichalterigen und 
ſonſt unter faſt gleihen Verhältniſſen aufgewachſenen Beltänden ohne 
jeglihen Übergang und fo unvermittelt, ſowohl in horizontaler (Höhen: 
lage) wie vertifaler Begrenzung (Erpofition) in die Erjcheinung, daß für 
biefe geradezu charakteriftiihen Bilder faum Zweifel für die Unter: und 
Ausscheidung beitehen können. Auch giebt hier die Bodenſchau, deren 
Befunde ja wie ein roter Faden in den Speflarter Wirtfchaftsregeln ein: 
geflochten find, ganz untrüglihen Aufſchluß. 
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Dem Beſucher der Buchenbeſtände namentlich des Vorſpeſſarts wird 
es auffallen, daß oft ein ganz geringer Expoſitionswechſel, der das Ver— 
wehen des Laubes durch erhöhte Luftzufuhr einigermaßen begünſtigt, ſchon 
genügt, um dem vollen Übel Thür und Thor zu öffnen. In verhältnis: 
mäßig furzer Zeit ift die Reaktion des entblößten, raſch die wenige Feuch— 
tigkeit abgebenden Buntjandfteinbovens zu beklagen, es läßt der Beſtand 
im Zuwachs insbefondere im Höhenwuchs nah und es tritt, wie beim 
alternden Menſchen, Wipfeldürre ein, wir ftehen jhon am Ende ber Ka— 
lamität, denn die Verhagerung und Verunfrautung des Bodens hat damit 
gleihen Schritt gehalten. Wenn, um mit Profefjor Dr. Hartig zu reden, 
„die Buche unter Umftänden Qurus mit ihren Blättern treibt“, wie tief it 
dann die Bonität gefunfen, wenn nicht einmal die zur Eriftenz notwendige 
Laubmenge mehr erzeugt wird! Deshalb find aud alle etwas vorjprin- 
genden Köpfe des fonft fehr janft geformten Terrains, — für Weg: 
tracierung in foupiertem Terrain fönnen die Formen nicht befjer gewünſcht 
werden — dann die meiften Hoch- und Freilagen Domänen der ehe 
maligen Zaubholz.Krüppelbeftände gewejen und bleiben es ceteris paribus 
noch, ſoweit nicht in wenigen ſchlimmen Fällen jegt noch durch die Graben- 
fultur vorgebaut zu werden vermag. Der Hinweis, daß, wie ſchon a.a.D.) 
mitgeteilt, bis jegt eine Flähe von 3160 ha mit Regeneration: und 
Waflerfanggräben verjehen ift, mag an diefer Stelle befonderes Intereſſe 
verdienen. Gelingt es, wenigitens die mit Gräben bedachten Buchen: 
gebiete zu retten, jo ift damit eine große Kulturarbeit gethan.?) 

Immerhin bleibt dem jäenden und pflanzenden Forſtmann noch auf 
eine Reihe von Jahren ein nur zu großes Feld zur Beitellung, bie 
Flähengröße der die Aufforftung gewärtigenden Krüppelwalbobjefte ift 
eben immer noch eine jchwebende, 

Es joll nun des weiteren nicht Zweck diefer Abhandlung fein, auf 
jene, alle einſchlägigen Verhältniſſe im großen umfafjenden Verordnungen, 
d. i. die Generalideen in dieſer hochwichtigen Frage reproduzierend ein- 
zugehen, jontern es jei ber Leſer eingeladen, die Spezialideen kennen zu 
lernen, wie fich diefelben naturgemäß aus einer langjährigen intenfiven 
und mit jedem Frühjahr wiederkehrenden Kulturarbeit bei den Haupt: 
fulturverfahren herausgebildet haben. 

Sowenig die gegenwärtige Generation fi alles Gute vorbehalten 
darf, will und wird, jo fann es aber au nicht Wunder nehmen, daß 


1) Forft- und Jagbzeitung 1889, Januarheft. 

2) Wir haben in biefen Beſtänden die praktifchen Belege für die Unterfuhungen 
von Profeffor Dr. Weber; vergl. Mitteilungen über biefelben Forſt- und Jagbzeitung 
1889, Junibeft S. 206. 
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bei der ungewöhnlichen Sorgfalt und Hingabe, mit der man ſich im 
Speſſart — unbeſchadet der übrigen reichlich zugemeſſenen Betriebsgeſchäfte 
— dem Kulturpenſum zu widmen pflegt, und der es auch zu verdanken, 
daß bei dem jo ſignifikanten Rückgang der Standortsthätigfeit bis in die 
jüngſte Zeit herein, feine eigentlichen und merfliden Kulturredartate zu 
verzeichnen find und alle aufgeforiteten Flächen wirklich voller Beitodung 
ich erfreuen, daß, jage ih, im Laufe einer jo übungsreihen Zeit ſich 
förmlihe Kulturfpezialiften beranbilden konnten, deren Arbeiten mohl 
wert find, auch anderswo, als in den zu den Alten begrabenen Inſpektions— 
protofollen, gebührende Anerkennung zu finden. Wird man dod die 
Gejamtflähe der bis jegt bethätigten Neuaufforitungen auf mindeitens 
12000 ha!) veranihlagen dürfen, alfo etwa eine Fläche, die dem Sechs: 
fachen der durchſchnittlichen produftiven Fläche an Staatsforjten eines 
bayeriſchen Forſtamtes reichlih gleihfommt. Welch eine Summe forft- 
licher Arbeit jchließt diefe Ziffer in fih! Freilich hat, wie jhon eingangs 
angedeutet ift und am Schlufje noch weiter ausgeführt werben foll, bei 
all diefen Bemühungen das reine Nadelholzgebiet ſich ftetig neue Flächen 
erobert, nahdem eine andere vermittelnde Brüde auf dem Vorbringen 
zu befjeren Zuftänden bei den leider noch dazu fortbeftehenden Berech— 
tigungen auf Waldftreu?) nicht gefunden ift. Konnte und kann angefichts 
diefer ausgedehnten Flächen anderes und befieres begonnen werden, als 
ihre möglichſt raſche Wiederbeftodung auf fünitlihdem Wege, womit doch 
die Vorteile jchnellfter Bodenbevedung und -Beſchattung ficher gewährt 
werben, anzubahnen? — Es würde hier zu weit führen, nur den Verſuch 
zu machen und die ganze Reihe jener Beitandesbilder, wie diejelben aus 
den verjchiedenen Kulturobjeften der erften bis in die jüngfte Zeit fi 
entwidelt haben, Revue paffieren zu laffen und daraus nußbringende 
Schlüſſe für die Praris ziehen zu wollen. Dazu fehlen leider die nötigen in 
gebrängter Überficht gebotenen Anhaltspunkte, wie ſich ſolche z. B. einer 
mit jorgfältigen Einträgen verjehenen Beftandes-Chronif, in der aller die 
jeweiligen Beitände berührenden Ereignifje gedacht wäre, leicht und zus 
verläffig entnehmen ließen. Zubem find die in Betradht kommenden 
Beftände, die auf jo großen Flächen, unter Einfluß fo vieler perjönlichen 


1) Rund 3000 ha mehr, al® im Jahre 1814 Aufforftungsobjelte angegeben waren. 

2) Berfaffer begt indes bie fefte Überzeugung, baß mit ber befferen Ausnugung 
ber oberbayerifchen Torfmoore ſich ber Staatshilfe ein ſehr dankbares Feld öffnen wird 
und zwar im eigenften Interefie. Die der Eifenbahnlinie zunächft liegenden (unmitte l- 
bar oder nur wenige Kilometer) Ortſchaften find zugleich bie ftreubebürftigften, 
bort ift aud der Staatswald am meiften in Gefahr. Wann wird wohl ber erfie 
Torfftreuzug eintreffen ? 
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Anſichten und Geſichtspunkte ins Leben gerufen wurden, ſo mannigfaltiger 
und polychromer Natur, daß dieſelben insbeſondere auch mit Rückſicht 
auf die belangvollen Schneedruck- 2c. Beſchädigungen nur ſchwer ſich in 
eine Art Tabellenſyſtem einordnen ließen, mit Hilfe deſſen hier tüchtige 
ſtatiſtiſche Reſultate vor Augen geführt werden könnten. 

Es iſt nicht unſere Sache und Aufgabe, hier Kritik zu üben, ſondern 
wir müſſen uns ſagen „Hut ab“ vor ſolcher Kulturarbeit, von der wir 
ſelbſt wieder nur lernen können und ſollen. 

An der Hand unſerer einfachen Tabelle, die nicht einmal auf Holz 
arten näher eingeht, erfahren wir, daß im Laufe der legten 19 Jahre 
aufgeforftet wurden: 

1222,051 ha durch Riefenfaat, 
860,990 „ „  Riefenpflanzung und 
292,376 „ auf andere Weiſe, d. h. in der Hauptfache 
durch gewöhnliche Köcherpflanzung, 
in Summa 2375,417 ha. 

In der Regel findet der Kulturbetrieb bei Beginn der Arbeit fol: 
gendes Beitandesbild vor: 

Der Boden -ift mit einem dichten Filz von Heide, Heibelbeerkraut 
ober beiden zugleich 30 bis 40 em und manchenorts noch höher bededt, 
der Beitandesreft, den man zum Schuße für die junge Kultur — in ſehr 
räumiger Stellung — noch ftehen gelaffen, ſetzt fi aus überaus fnorrigen, 
frummen und furzihaftigen Buchenftangen zufanmen, die für den Laien 
von ber Ferne gejehen den Eindrud von Obſt-— nennen wir das Kind 
beim richtigen Namen — „Zwetihgenbäumen” machen, für den Forſtmann 
aber ein Waldbild traurigfter Art darftelen und es ihm unbegreiflic 
erſcheinen lafien, wie fol veritable Wildnis inmitten der geordnetiten 
Maldzuftände entftehen konnte. Auf den mwirtihaftlihen Wert diejes 
Schutz- bezw. Schattenbeftandes fomme ich jpäter noch zurüd. Noch jest 
find derartige Flächen von beträchtlicher Ausdehnung zu fehen, dod find 
diefelben großenteils ſchon mit der jungen Kultur beftanden, jo daß das 
Auge des Forftmannes fich dem erfreulicheren Bilde zuwenden kann. 

Wer aber je an der Grenze der Forftämter Hain und Schöll— 
frippen ben Fuß über die jeden Donnerstag in der Woche gaftlide. 
Schwelle des Waldhäuschens „am Engländer” fegt, mag die furze Wans 
derung von da nicht mehr fheuen und fi die Kulturbilder in der Ab: 
teilung „ZTaufendfeif” und der nur 10 Minuten weiter entfernten Ab: 
teilung „Tirol-Wald” zeigen laſſen. Erftere in ihrem jetigen Beltande 
ift durch Riefenpflanzung, legtere durch Riefenfaat entftanden. Freilich 
wird in beiden Fällen der legte Neft des ehemaligen Krüppelbeitandes 
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bereits bejeitigt fein !) und nur ber Ausblid über die ziemlich ausgedehnte 
Fläche befonders des „Tirol: Waldes” vermag die Vorftellung des ehe- 
mals troitlojen Waldbildes wieder wachzurufen. 

Jedenfalls ift der „Tirol:Wald“ eines der bedeutendften und jüngften 
Dbjekte, welches durch Riefenſaat aufgeforftet wurde. Mag dann ber 
geehrte Leſer an Ort und Stelle jelbit entſcheiden, ob derjenige, welcher 
dem „Zirol:Wald” einst zu feinem ominöfen Namen verholfen hat, in 
einer Anmwandlung von Ironie an einen Wald in Tirol oder gar etwas 
prophetiih an den Heidelbeerwein, der jegt manchmal den „Tiroler“ er: 
jegt, gedacht haben wird! 

Mögen nun die einzelnen Berfahren und ihre Praftifen eine kurze 
Erläuterung erfahren. 


1. Die Aultur durch Riefenfant 

ift jenes Verfahren, dem, wie ja auch die oben angegebene Zujammen- 
ftellung für die legten 19 Jahre ausmweilt, die weitaus meiſten Krüppel- 
flächen im Speflart ihre Wiederbeftodung verdanken; fie war noch bis 
in die jüngfte Zeit herein jehr beliebt, wie man denn von Aufang ab 
fi geradezu auf fie angewiejen jah gegenüber den belangvollen Odflächen, 
die man denn doch einmal „zumachen“ wollte Der überfommene Um: 
gangsmodus mit dem Laubwalde, von dem man fi gewiß nicht gern 
trennte, ließ das denkbar Einfachjte wählen, und wenn man gleihwohl 
die Lüden in den Laubholzverjüngungen mit derbem Pflanzmaterial zu 
ergänzen veritand, jo war doc für die größeren Kulturobjedte die Saat 
das Nädjitliegende und die Regel, wohl auch hauptjählid mit aus dem 
Grunde, weil man noch die Koften der Erziehung von Zährlings:-Pflanzen 
ſcheuen zu müſſen glaubte Da und dort wagte es indes nicht mit Un- 
reht mancher Fortichrittier, auch damit Verſuche zu machen. 

Zudem waren es, wenn man von Schneedrud: ꝛc. Beihädiqungen 
bedingt abjehen will, nicht zum mindeften die Erfolge, die auch der Riefen— 
ſaat zur Seite ftanden bezw. jeßt noch ftehen, wie dies einzelne Be: 
merfungen der forftamtlihen Detailzufammenftellungen genügend darthun. 

Daß man mit der Saat jehr große Flächen bewältigen fonnte, er: 
belt aus dem Beifpiele des mehrfach genannten „Tirol-Waldes”, defjen 
ganze Fläche zu 31,807 ha (fajt 100 Tagwerken) in dem einen Früh: 
jahr 1879 mittels Saatfultur beftelt wurde; nur im Weſten der Ab: 
teilung war gegen Übergriffe von dem angrenzenden Wege aus eine 
2reihige Randpflanzung von Weymouiskiefern vorzeitig etabliert worden. 





1) Nun thatfähhlic abgeholt. 
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Dagegen erfolgte die Einteilung der Fläche in Arbeitsloſe und deren 
Aufmeſſung zum Zwecke der Verakkordierung der Bodenvorbereitung auch 
erſt im Laufe des Monats März genannten Jahres durch den Verfaſſer. 
Dieſe Vorarbeiten und deren genaue Behandlung können nämlich nicht 
umgangen werden, wenn unliebſamen Reklamationen nach der Verakkordie— 
rung die Spitze abgebrochen werden ſoll; denn die große Fläche bedingt 
Akkordarbeit, nach der korrekt gemeſſenen Fläche wird die Arbeit vergeben 
und ausbezahlt und müſſen deshalb aud die einzelnen Arbeitsloje all: 
jeitig genau abgegrenzt fein; bei kleineren Flächen kann man auch mit 
Taglohnsarbeit durchkommen. Nun werden allerdings Fälle von jolcher 
Flähenausdehnung der Kulturobjekte in allerjüngiter Zeit nicht mehr in 
Frage gekommen fein, waren aber früher nahezu die Negel geweſen. 

Für die Kultur in Riefen, anderwärts (wenn ſchmäler) aud Rillen 
genannt, wie ſich diejelbe im Speflart eingebürgert hat, etwa eine Art 
Priorität beanſpruchen zu wollen, erſchiene anmaßend; ift ja doch das 
Prinzip der Neihenkultur fo alt wie die Waldfultur überhaupt und es 
würde Eulen nah Athen tragen heißen, wollte inı folgenden etwas an: 
deres bezweckt werden, als ledigli die Vorführung ter örtlichen Erfah: 
rungen und Gefihtspunfte, ja vielleicht auch mander Eigenheiten, über 
die ſich Gedanken zu machen feinem Leſer unbenommen ift. 


a) Das Niefenzieben 

ift eine Art Geſchäft, deſſen befierer oder jchlechterer Erledigung die beſſere 
oder ſchlechtere Bezahlung auf dem Fuße zu folgen pflegt. Es liegt ja 
nur zu nahe, daß bei Bearbeitung großer und noch dazu ftarf verwachſener 
und verfilzter Flächen die leichtfertige Behandlung der Arbeiter ſich auch 
nahdrüdliher Aufjicht des Foritperfonales da und dort entziehen kann, 
Die leichtfertig begonnene Arbeit wird nicht beffer zu Ende geführt werden. 
Es kann auf diefen Flächen nur mit Aufwand vieler Mühe der Arbeit 
der Erfolg gefichert werben. 

Da es fih in fait allen Fällen um mehr oder weniger geneigtes 
Terrain handelt, jo ijt der Forderung Rechnung zu tragen, daß der Ber: 
lauf der Niefen an den Hängen ein möglichit horizontaler ift. Man be: 
gnügte fich früher damit, die Niefen nach dem Augenmaße, den ungefähren 
Windungen der Horizontalen entiprehend anzulegen und man ift damit 
auch durchgekommen, freilih nit ohne Unregelmäßigfeiten, entweder 
wurden viele Niefen nichts weniger als horizontal oder die Korrektur 
geihah wieder auf Koften der Riefenabjtände u. j. w. 

Neuerdings geht man jo weit, den Arbeitern zum Anbalte in nicht 
zu großer Entfernung, etwa alle 5, 8 bis 10 m, je nach Beichaffenheit 
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des gleihmäßigen oder ungleihmäßigen Terrains, genau horizontale 
Linien am Gehänge einzunivellieren und zu verpfloden. Dies Gejhäft, 
das vor Beginn der Niefenarbeit für die zuerft in Angriff zu nehmenden 
Gehängs:Zonen feine Erledigung gefunden haben muß, fann unter Auf: 
ficht des ohnedies die Arbeit leitenden techniſchen Forjtbeamten leicht von 
einem geſchulten niederen Forftbebienfteten übernommen und faft foftenlos 
zu Ende geführt werden. 

Dieſe verpflodten Horizontalen werden dann von den tücdhtigften Vor: 
arbeitern als Mufterriefen ausgezogen. Hierbei wird, wie auch bei Aus: 
führung aller übrigen Riefenarbeiten folgendermaßen verfahren: 

Zum Abplaggen und Abfilzen der Unfrautdede bedient man fich 
ein eritarten Haue; dieſelbe hält nicht ganz die Mittelform zwijchen einer 
nicht zu breiten Hade und der in Gayers Waldbau abgebildeten ſchmä— 
leren Form der jogenannten Rodhaue, der fie im ganzen ähnlich it, nur 
ift fie an der Schneide breiter ausgeführt. Die Arbeiter mit mehr rod— 
bauenähnlihen Werkzeugen jhienen mir ftets im Vorteile gewejen zu fein, 
da immerhin ein ziemlich maſſives Inſtrument dazu gehört, die feſt— 
gewurzelten Plaggen gehörig zu fallen und ohne zu großen Zeitverluft 
loszureißen; dies geichieht mit einer mehr in die Länge entwidelten Hauen- 
form von im übrigen jolider Bauart leichter und ficherer. 

Der Stiel der Haue ıft der gewöhnliche nad der Größe des Ar- 
beiters adaptierte. 

St nun die oberjte Unkrautſchicht, nicht ohne durch einige Fräftige 
Schläge mit dem Kopf der Haue ausgeklopft zu fein, entfernt und auf 
der Thaljeite der Riefen umgellappt und angefegt, dann wird ber ent- 
blößte Bodenitreifen gehörig fait auf halbe Hauentiefe (Eijenteil) um: 
gehadt und gelodert, wobei ebenfalls vorne fchmaler geformte Hauen 
förderliher find. Man fol ih durch die Rüdjiht auf die Gefahr des 
Auffrierens bei Spätfröften hierbei nicht beirren laſſen, denn die nicht zu 
jeihte Bearbeitung — wenn auch zum Gelingen der Saatkultur nicht 
unbedingt erforderlihd — bedingt doch den Vorteil der beijeren Boden— 
mifhung, wiewohl ein Zuviel in diefer Hinficht wieder den Nachteil un- 
vorteilhafter Miſchung mit Roherde im Gefolge haben kann. Man fol 
nicht vergefien bei Bodenvorbereitungen für Saaten, daß dieſe am beften 
„in brödlig gehadter humusgefärbter Dammerdejchicht“ gedeihen. Die 
Gefahr des Barfroftes wird zudem durch die feitlich angejegten Plaggen 
um ein gutes Teil paralyiiert. 

Sind auf diefe Weije die erften Mufterriefen fertig geworden, fo 
fann mit ber Einftellung der Arbeiter:Kolonne — am beften von Berg 
zu Thal — begonnen werden. Der ber erften Mufterriefe zunächſt ſtehende 
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Arbeiter nimmt fih von der Mitte derjelben feinen Abftand = 1m — 
gewöhnlich find die Hauenftiele im entiprechenden Maß gefertigt — und 
macht da, wo die Marfe feines Hauenitieles das Terrain trifft, feinen 
eriten Einſchlag; von ihm nimmt der nächite Arbeiter feinen Abftand u. ſ. f. 
Auf diefe Weife können ganz wohl alle verfügbaren Arbeiter zugleich mit 
dem Niefenziehen beginnen und ich ſelbſt habe Fälle beobadhtet, wo fait 
100 Arbeiter gleichzeitig zum Niefenziehen angeltellt werden Fonnten. 
Gerade dieſe fertig gearbeiteten Mufterriefen find es dann, die immer 
wieder Anhaltspunkte geben, es braucht der Arbeiter nur jeinen richtigen 
Abitand zu nehmen und wenn er diefen, was bier und da unvermeidlich, 
nicht mehr nehmen kann, d. h. die Entfernung zu Elein wird, jo läßt er 
allmähli die Niefe, die er bislang bearbeitet, in die Mufterriefe aus: 
laufen, begiebt fi) bergabwärts zur nächſten freien Riefe, d. i. dahin, 
wo der legte Arbeiter fteht oder unter Umſtänden feine Niefe jchon be- 
gonnen bat und ftellt fich dortjelbft wieder ein. Ähnlich verfährt im 
großen die ganze Kolonne, wenn eine Zone vollftändig durchgearbeitet ift. 
Die Arbeiter können aljo auch felbft bei Taglohnsarbeit nicht leicht müßig 
herumijtehen, ohne ſofort dem beauffichtigenden Vorarbeiter bezw. Forit- 
bedienfteten auffällig zu werden. Die Arbeiter-Kolonne geht beim Riefen- 
ziehen rückwärts. 

Es iſt nun natürlid bei aller aufgewandten Eorgfalt, auch wenn 
man vorher jede einzelne Niefe würde einnivelliert haben, nicht möglich 
und wohl auch nicht unbedingt erforderlih, daß jeder fertige Meter der 
Riefen horizontal verläuft; dies verbieten ſchon die gewöhnlichſten Hinder- 
nifje, wie Stöde, Steine und größere Wurzeln, die einfach die Haue des 
Niefenziehers abmweifen. Bei Bearbeitung etwa jehr jchmaler Streifen 
mit guten Bodenverhältniffen fünnte man wohl alle Niefen horizontal 
legen und das engite forftliche Gewiflen beruhigen, feineswegs kann man 
dies aber bei großen Niefenzügen, die fih auf ganze Abteilungen der 
Breite na erjtreden, durchführen; hier muß man in — durch Muſter— 
riefen abgegrenzten — Zonen arbeiten. 

Dagegen dürfte ein weiterer Umjtand etwas engherzigere Beachtung 
verdienen, nämlich die Forderung, daß die Lage der Riefe in ſich hori— 
zontal fei, d. h. das Keim- (bezw. Pflanz:) Beet horizontales Duerprofil 
zeige. 

Um das Abſchwemmen und Auswaſchen bei ftarfen Regengüflen zc. 
zu verhüten, erhalten die Riefen an ſehr fteilen Stellen ſogar eine kleine 
Neigung bergeinwärts, jo daß der Aufwurf auf der Thaljeite um weniges 
höher Liegt, als die obere Niefenfante. Außer der Verhinderung direkter 
Waflerbefhädigung hat dies Verfahren aud den Vorteil der Feuchtigkeits— 
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regulierung zwiſchen dem äußeren loderen Teile und der inneren Riefen— 
partie, wo die meilten Pflanzen zu ftehen fommen, die infolgebeflen auch 
nad allen Seiten für die erfte Zeit reichliheren Wurzelraum finden, ab: 
gejehen noch davon, daß beim natürlichen Tieferfegen des loderen unteren 
Aufwurfes mindeitens fein Gefäll zu Thal in der Niefe ſich bilden fann. 
Sm Spejjart muß mit jedem Waffertropfen hbausgehalten 
werden. 

Bezüglich der üblihen Dimenfionen mögen noch einige Bemer: 
fungen Platz finden. 

Wie allerorts hat man auch im Speflart anfangs die Riefen in 
weiteren Verbänden — bier 4 bis 6 frühere bayeriſche Fuße = 1,17 bis 
1,75 m — gezogen; damit war dann Gelegenheit gegeben, in ben Zwijchen: 
räumen noch alle möglihen Verſuche anzubringen, jo insbejondere mit 
ber Lärde, die ja unter anderen Berhältnifien, bejonders in Bergefell- 
Ihaftung mit der Buche, das beite Fortlommen und Gebeihen zeigt; allein 
ihre Einbringung in Zwiſchen-Reihen im Nadelholz (Kiefern) hat ſich dort 
zum mindeften nicht bewährt. Man ging von den weiten Riefenverbänden, 
von denen fi übrigens nur einzelne Bejtandesbilder vorfinden — id) 
erinnere mich ſolche hauptjählih im Forftamte Hain auch gejehen zu 
haben — ſpäter ab; die modifizierten Wirtichaftsregeln für den Spefjart 
vom Sabre 1861 fchreiben ein Minimum von 3° — 0,889 m und ein 
Marimum von 4 bayerifden Fußen = 1,17 m vor. Wir halten dem: 
nach mit unjerem jegigen Meterabftand die Mitte. 

Die Bearbeitung der einzelnen Riefe erfolgt (in der Regel) in der 
durdhfchnittlihen Breite von 20 em, demnach bleibt bei dem Abftande der 
Riefen (von Mitte zu Mitte der Niefe gemeffen) zu 1 m jeweils ein un: 
bearbeiter Streifen von 80 em liegen. 

Bezüglich der Wahl der Jahreszeit zum Riefenziehen ift man im 
Spefjart nicht in PVerlegenheit, in den Monaten März, April und Mai 
ſucht dort alles Beihäftigung. Der Wirtfchafter richtet fih alſo am beiten 
fo ein, daß er mit Saat und Pflanzung womöglich gleich Hinter dem 
Riefenzieher her ift; dann ift ihm auch im trodenen Frühjahr der Erfolg 
feiner Bemühungen nicht in Frage geitellt. 


b) Die Beftellung der Riefen burd bie Saat 


geſchieht in der Regel durch weiblihe Taglöhner mittels Handjaat und 
nachfolgendem Unterbringen mit eijernen oder auch hölzernen Rechen. 
Die in Angriff genommenen Riefen werben je mit einem einfahen Zeichen 
verfehen, zudem gehen die jäenden Arbeiterinnen ftets nebeneinander, jo 
daß es nicht leicht vorfommen kann, daß eine Niefe unbejäet bleibt; denn 
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dann würde die ſchönſte Riefe nichts nützen. Die Kolonne bewegt ſich vor: und 
langjam rüdwärts und die Arbeiterinnen, welche das Zurechen des Samens be— 
forgt haben, nehmen die vorher geitedten Zeichen zur Kontrole wieder 
weg. Die Bodenverhältnifje des Speflarts bedingen ein etwas tieferes 
Einbringen des Samens und ſäet man, um den Wirkungen der Spät: 
fröjte, Trodnis und Sommerhitze entgegenzuarbeiten, reihlih 2 em tief. 
Pro Hektar find benötigt 9 kg Samen. Bezüglich des Koftenpunftes 
vermweije ich auf die fpäteren Erörterungen. 


2. Die Kultur durch Pflanzung in Niefen 

in ihrer jegigen Form ift mehr eine Errungenjhaft der jüngften Zeit, 
da die Rulturobjefte nicht mehr von jo erdrüdender Flädhenausdehnung 
waren und man mit Muße das beflere Verfahren wählen fonnte und 
fann; bat man doch auch mit den Saaten ihre Nachteile empfindlich in 
den Kauf befommen. Der Schüttepilz ift eine nur zu regelmäßig wieder: 
fehrende Heimſuchung für die meift erponierten Lagen angehörigen Kiefern: 
jfaaten, wo nad) faum vollendeter Schneefhmelze die entblößten 
Pflänzchen der ftehenden Sonnenglut ausgejegt jehr energifch 
Waſſer verdunften .müffen und die einmal ausgebrodene 
Krankheit eryfipelartig im engen Pflanzenjtande innerhalb 
der Riefen fortlaufen fann. Wenn von der Ätiologie der Schütte: 
frankheit die Rede ift, möchte auf diefe Umftände befonders aufmerkfam 
gemacht werden. Auch agaricus melleus jcheint fih in Saatfulturen 
heimijcher zu fühlen, wie ich mich öfters überzeugen fonnte.!) Dieje jchä- 
digenden Zufälle laffen dann gern lüdige Kulturen entitehen, abgejehen da— 
von, daß eine geraume Zeit beanſprucht wird, bis endlich einmal der junge 
Beitand fich ſelbſt überlaffen werden und ſtändiger Nachſicht und Pflege, 
beren inzwilchen andere Objekte ebenſo dringlich bedürften, entbehren kann. 

Manche Saaten mißglüdten auf ſehr verunfrauteten Böden wohl 
auch ganz, jo da man ſchließlich doch zur Pflanzung greifen mußte. Daß 
enge Pflanzungen wertvolleres Durdforitungsmaterial in ausgiebigerer 
Menge liefern als zu dichte hechelartig aufgegangene Saaten, dafür hat 
man für bie Fichte beifpielsweije jpredhende Belege im Speſſart. Man 
beftimmte alfo alle im fpeziellen Kulturplan zwar noch mit Riefenjaat 
vorgejehenen Objekte zur Aufforftung mittels Riefenpflanzung, wies dabei 
die ſchlechteren Lagen der Kiefer, die befleren, insbejondere die an nor: 
male Buchenverjüngungen angrenzenden Flächen auf nördlichen Expo— 


1) Die vom Pilze befallenen Stämmden werben mitjamt ben forgfältig aus- 
gegrabenen Wurzeln entfernt unb verbrannt. 
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fitionen in der Hauptſache der Fichte aber auch der Weißtanne zu (3. B. 
Spezialbezirk des Foritamtes Hain). 

Die dankbarften Kulturobjefte waren denn auch dieje leßteren übri- 
gens nicht zum eigentlichen Krüppelwaldgebiet zu zählenden Flächen. 

Bezüglich 

a) ber Bobenvorbereitung 

für die Riefenpflanzung gilt das Gleiche, was unter 1a ausgeführt ift, 
nur noch in weit höherem Grabe; denn es kann nicht genug hervor: 
gehoben werden, daß wir, mit dem beiten Ziel und Zwed vor Augen, 
in unferen Pflanzlämpen im großen und ganzen gern hypertrophierte, 
d. h. übernährte und damit verwöhnte Individuen erziehen, denen beim 
Verpflanzen auf die freie Kulturfläche mit einemmale ganz andere Grijtenz- 
bedingungen zugewiejen find. Sieht man vorweg vom VBerjchulungsbetrieb 
ganz ab, jo muß doch zugegeben werden, wie jeder praktiſche Wirtichafter 
darauf bedacht ift, fich für jeine Kulturen möglichſt Fräftiges und ftufiges 
Pflanzmaterial zu erziehen, deſſen Verwendbarkeit auch im Verhältniſſe 
fteht zu den Koften, welche die Anlage und Pflege vom Pflanzkämpen 
erfordert. Mit demjelben Rechte, mit dem man jeine Saat: und Pflanz 
beete bis zu einer gewiſſen Tiefe auflodert und dann mit allen fonftigen 
Mitteln, Dünger ꝛc. nachhilft, giebt man der ſchon verjäulten und er: 
ſtarkten Einzelpflanze auf minderem Boden Füllerde als Zehrgeld mit; 
aber mit ungleich bejjerer Abficht wird man aud die Vorbereitung des 
neuen Standortes betreiben müſſen, dem man die verwöhnten, aus dem 
Saatfamp fommenden Sährlingspflanzen anvertraut, um ihnen das Heim: 
weh zu erjparen und wird bei der Bobenvorbereitung alles thun, mas 
der nachfolgenden Pflanzung, die mit Aufwand von relativ joviel Koften 
und Arbeit in Szene gelegt wird, möglihit jiheres Belommen und 
Gedeihen begründet. 

Wie ganz anders liegt der Sachverhalt bei der Saat, die vom erften 
Keimungsprozeß ab die ſämtlichen Individuen ftetig gleichbleibende Vege— 
tationsverhältnifie genießen läßt und bei der es auch gleichgültig ift, wenn 
das und jenes Individuum im Kampfe ums Dafein fchon in frühefter 
Jugend ausgejhieden wird. Die praftiihe Erfahrung, um fpeziell von 
der Fichte wieder ein Beiſpiel anzuführen, daß jene Pflanzen, welche auf 
flacher bearbeiteten Bodenjtellen zu ftehen kommen, in der Regel ein 
befieres Ausjehen zeigen, jollte uns nicht beftimmen, von forgfältigfter 
Bodenvorbereitung für die Pflanzung unter den vorliegenden Ber: 
hältniffen abzugeben, denn dazu find wir durch die Ertravaganzen ber 
flahmwurzelnden Fichte allein nicht berechtigt. Bezüglih der Sutenfität 
der Bodenvorbereitung verdienen die Ergebniffe der jüngften Unterſuchun— 
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gen von Profeſſor Wollny über den Waſſergehalt des nackten, dann 
unter einer Decke von lebenden Pflanzen bezw. von lebloſen Gegenſtän— 
den (Laub ꝛc.) befindlichen Bodens, ferner die Unterſuchungen von Edler 
und Feska über Waſſerleitung, Waſſerkapazität und Durchlüftbarkeit des 
Bodens (das Optimum für kapillare Hebung des Waſſers und deſſen Ver— 
breitung durch die Bodenteilchen ift bei der Korngröße 0,05- 0,1 mm 
vorhanden) das ganz beiondere Anterefje des praftiihen Forftmannes. !) 


b) Das Pflanzgefhäft 

jegt vor allem die Beihaffung genügenden Pflanzenvorrates voraus. Mit 
wenigen Ausnahmen erzieht ſich jeder Wirtichafter im Speflart feinen 
geſamten Pflanzenbedarf jelbit in wandernden Saatbeeten, die ja bes: 
wegen noch nicht als „fliegende“ zu bezeichnen find. Diejelben werden, 
wo nicht größere ftändige Forftgärten den Yahresbedarf ergänzen helfen, 
oft bis zur Größe von 0,170 ha und darüber angelegt, längere Zeit 
benugt und wird dann mit billigen Düngungsmitieln, Rajenajche, Weg: 
dünger 2c. nachgeholfen. Die Erziehung von zweijährigen Pflanzen, wie 
fie größtenteils für ausgedehntere Riefenpflanzungen in Verwendung 
genommen werden — mit Ausnahme der gewöhnlid mit Fräftigerem 
Pflanzmaterial bedachten Randriefen der Kulturen (dann Hadenpflanzung) 
— iſt ohnehin nit mit Schwierigkeiten verbunden. Der Bedarf bemißt 
fih bei der gewählten Pflanzweite zu 0,60 m in den Niefen und deren 
Abftand zu Im nad dem Sate pro Hektar zu 16667 Pflanzen. Ach 
jchenfe es mir der Kürze halber, auf das Kapitel „Saatbeete” hier weiter 
einzugehen. Auch hierin leiftet die Praxis des Spefjarts Muftergültiges. 
— Das Sortieren der dem Saatbeet entnommenen Jährlingspflanzen 
erfordert bejondere Sorgfalt bei ftrenger Kontrole, die es nicht zulafien 
fol, daß ſchlecht benadelte, fadenartige, mißfarbige Pflänzchen überhaupt 
auf die Kulturfläche fommen, es muß jelbit dort noch nachgelichtet werden. 
Hinab mit allen Schwädlingen in die Spalte des Taygetos! Die Aus- 
erwählten werben in Eleine Bunde loje zujammengebunden, gehörig ge 
ihlämmt und mit feuchtem Moos bededt und ausgepoljtert in Eleinen 
Zubern und Körben zur Kulturfläche gebradt. 

Es lag jehr nahe, daß, bevor man fich für die eine oder andere 
Pflanzmethode entihied, man durch verjchiedene Verſuche feititellte, welches 
die fürzefte und biligfte und dabei doch entiprechende jei. Man hat des: 
halb in der erften Riefe zunächſt einmal mit einem ſchwachen Keilfpaten 
gearbeitet, wozu befanntlich zwei Perjonen erforderlich find, in der zweiten 
Niefe wurde aebuttlart und in der dritten Riefe pflanzte man mit dem 








1) Bergl. Forft- und Jagdzeitung 1889 Aprilheft S. 132. 
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Beile. Die Verſuche fielen zu Gunften des leeren Verfahrens aus, das 
ja aud mit Rüdficht auf die Bodenverhältniffe gewählt werden burfte. 
Iſt normaler Waldboden des Buntjandfteins doch das beitqualifizierte 
Berjuhsfeld für die Klemm: und Spaltpflanzung. 

Das Pflanzenjegen felbit beforgen am beiten weibliche Taglöhner, 
die jchon infolge der Feldarbeit das benötigte Geſchick für dieſes Geſchäft 
voraus haben. Bei der Austeilung der Pflanzen durch die Vorarbeiter 
wird jede Pflanzerin auch mit dem Maß für die Pflanzweite verjehen. 

Sn den mir vorgefommenen Fällen war die Beilpflanzung für die 
Praris der Arbeiter ein ganz neues Verfahren. Nichtsdeftoweniger fand 
man ſich recht rajch in die ungewohnten aber einfahen Kunftgriffe, die 
fih in drei Tempis ausführen lafjen: Tempo 1: Einfchlag des Spaltes; 
Tempo 2: Einjegen der Pflanze; Tempo 3: mäßiges Feitichlagen des 
gelocerten Bodens mit dem Beilsfopf und dann zugleich Anlegen des 
Maßes für die nächte Pflanze. 

Das Pflanzbeil, welches ich in Verwendung ſah, war ein gewöhnliches 
furzgeitieltes, aber im Eiſen ſehr ſtark gebautes, mit flahem etwas ab: 
gerundeten Kopf. In der Regel bringen die Arbeiterinnen ihre eigenen 
Beile auf die Kulturfläche mit. 

Es jei nit unterlafen, gleich bier beizufügen, daß durch bieje 
Pilanzmethode keineswegs jo regelmäßige Pflanzverbände entjtehen, wie 
man zu vermuten geneigt wäre. Der Umitand, daß alle Niefen zwiſchen 
den nivellierten Mujterriefen naturgemäß viel unregelmäßiger verlaufen, 
als Die nady dein Augenmaße gezogenen mehr geradlinigen und daß fi 
jehr viele in die Mufterriefen auslaufende Stüde ergeben, bedingt ein 
ganz wechjelvolles Bild auf der Kulturflähe, um jo mehr, als in: 
folge von Steinen, Stöden und fonftigen Hinderniffen das Maß für die 
Pflanzmweite auch nicht überall eingehalten werden fann. Ich erlaube 
mir, dem lofaltundigen Lejer das Kulturbild insbejondere auf der Höhe 
der Abteilung „Steinthal” kgl. Forftamts Hain bezw. des Affelloren: 
bezirks Sailauf zur Befihtigung zu empfehlen, er wird fi) da an mande 
bier gelejenen Ausführungen erinnern. 

Dieje natürlihe Unregelmäßigfeit ift im Hinblid auf das ftets 
dräuende Schneebrudgeipenft jedenfalls ſehr zu begrüßen. 


Koitenpuntt. 

Die Niefenbearbeitung für Saat und Pflanzung jtellt ſich nad 
den mir gütigft zur Verfügung geftellten Notizen pro Hektar auf 35 bis 
40 AM, aljo in anbetradht der gejhilderten Verhältniffe — es find öfters 
auch jehr fteinige Partieen zu bewältigen gewejen — gewiß nicht zu hoch. 
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Für Ausführung der Saat erwachſen pro Hektar Samenankaufs— 
foften 3.8. 4), kg Kiefern- und 41/, kg Fichtenfamen — 22 .# 50.7, 
für Eindringen des Samens pro Hektar 4,60—5 #, in Summa rund 
60—70 AM. 

Für Pflanzungen, im befonderen Segen der Pflanzen erlaufen Koſten 
pro Heltar 11—12 #, wozu noch die Koftenrate für Pflangenerziehung 
kommen würde, welch leßtere anzugeben ich leider nicht in der Lage bin, 
Die verjchiedenen, bereits beftehenden Saatbeete werden eben zur Erzie 
bung mit benußt, in einigen Fällen wurde fogar die Güte des freundlichen 
Nahbars in Anfpruh genommen u. f.w. Die Koften für Pflanzungen 
werden ji aljo in Summa pro Hektar nur um weniges höher jtellen 
al8 jene für Saaten, da meiltenorts ein Teil der Pflanzenerziehungs: 
foiten durch den Erlös aus Pflanzenverfauf an Private gededt wird. 

Schließlich mögen noch einige 


allgemeine Geſichtspunkte, 


welchen bei Aufforftung ausgedehnter Flächen Beachtung geſchenkt werben 
muß, in kurzer Ausführung erörtert werden. 

Es liegt fozufagen auf der Hand, daß die Gefahr der Kulturbeichä- 
digung durch Forſtinſekten, insbejondere der Rüfjelfäfer bei den allerorts 
zerjtreuten Schneedrudflähen, dem dadurch bedingten Vorhandenfein zahl 
reiher alter Nadelholzftöde und vielen Neifigabfalls, welder auch von 
den Berechtigten nicht gern gefammelt wird, in Permanenz erklärt ift. 
Mit Begründung der jungen Nadelholz- insbeiondere der Pflanzbeitände 
müfjen deshalb geeignete Vorfichts: und Vorbeugungsmaßregeln Hand in 
Hand gehen. Man umzieht gewöhnlich die Kultur mit einem gut 30 
bis 40 em tiefen Graben und belegt diefen etwa alle 3—4 m mit 1m 
langen Fichtenrindenftüden und beſchwert diefe mit Steinen; innerhalb 
der Kultur fann man kleinere Rindenftüde zwedmäßig in die unbepflanzten 
Teile der Riefen bringen. Ich erinnere mich, daß damit unerwartet aus: 
giebige Fangreiultate erzielt wurden, hylobius abietis und pissodes no- 
tatus wurden in unzähligen Mengen gefangen. Dieje Fangrinden werben 
zur guten Käferzeit einer täglich zweimaligen (morgens und abends) 
Revifion unterzogen, die Käfer abgelejen und vernichtet. Zur rechten 
Zeit müſſen die alten getrockneten Rindenftüde durch friſche erjegt werden. 
Ich bedauere nur, meine Notizen bezüglich der täglichen Jagbrefultate, 
die ich in einem ‘alle einige Monate lang buchte, nicht mehr zur Hand 
zu haben, aber ich bin feft überzeugt, die Zahl der Käfer würbe genügt 
haben, um alle Freude über die im übrigen recht mwohlgelungene Kultur 
— es waren auch wieder 20,700 ha — in herbes Leid zu verwandeln. 
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Auch in den der Pflanzung folgenden Jahren müſſen erforderlihenfalls 
diefe Vorjihtsmaßregeln wiederholt werden. Recht genaue Belehrung 
des Vorarbeiters, der die Rindenrevifion zu beforgen hat, dann fleißiges 
Nachſehen durch den wohlinftruierten Forftbedienfteten des Bezirkes ſelbſt 
iſt mit eine Hauptſache, denn der ſonſt verläffigite Arbeiter vermag an- 
fangs drohende Gefahr nicht zu überjehen, er bringt unter Umftänden 
einen recht fetten Carabus daher und läßt den Schädling liegen oder 
fieht ihn gar nicht. Auch ift es jehr empfehlenswert, etiwa zur Zeit der 
Arbeitspaufen gelegentlich den „Eleinen Rageburg” aus dem Nudjad zu 
ziehen und den Vorarbeiten die darin befindlichen Sluftrationen zu zeigen. 

Ein weiterer Umftand verdiente befondere Rüdjicht: 

Das Wegneg hat fih im Speflart im engen Anfchluß an die not: 
wendige Bringung der wertvollen Eichennughölzer vom Innern des eigent- 
lihen Laubholzgebietes nah außen entwidelt, jo daß für die hier in 
Frage befangenen äußeren Gebiete noch manches nachzuholen blieb, ins- 
bejondere was nivellierte Wege anbelangt. In Würdigung diefes Mangels 
hat man in dieſen ausgedehnten Kulturflähen die nötigen Anſchlußwege 
nivelliert und vollftändig profiliert, vor Beginn der Riefenarbeit 
die äußeren Profilgrenzen feuntlich angefchürft und den ganzen fünftigen 
Wegkörper, defjen Ausbau vorausfichtlih vor Nugung der eriten Durch— 
forftung erfolgen wird, unbeftellt liegen gelaffen. Desgleihen hat man 
bei ſchon bejtehenden Niveaupfäden, melde jeinerzeit zu Holzabfuhrmwegen 
ausgebaut werden, bie Wegbreite mit Böſchungen eingemeffen und die fo 
begrenzten Flächen gleichfalls nicht bepflanzt. Auf diefe Weije bleiben 
die außerdem nicht unerheblihen jogenannten „Ausitoderlöhne” für das 
ohnehin noch minderwertige Material beim Wegausbau eripart und bie 
öde Fläche giebt Gelegenheit, dem einen oder anderen Streubedürftigen 
auf waldunſchädliche Art zu helfen. Auch der Brandgefahr in diejen 
faft ganz der Nadelholzbeitodung überwiejenen Flächen ift mit dieſem 
Offenlaſſen von Wegen entgegengewirft und jchließlih einem weiteren 
Mangel, der bejonders zur Zeit der Vermehrung des jhädlichen Schwarz: 
wildes, dem große Nadelholzdidungen willlommene Bergung bieten, jehr 
fühlbar geworden war, gründlich abgeholfen. Diefe freigelajjenen Wege 
erleichtern eben die Mühen des Einkreijens, der Beltätigung und das 
Erlegen desjelben ungemein, wie fie auch jonft beim Jagdbetrieb jehr 
förderlich und nützlich find. 

Sein ftändiges Augenmerk hat das Forftihußperjonal bejonders zur 
Zeit des Futter: und Streumangels im Frühjahre auf die Verhinderung 
von Kulturbeſchädigungen durch die jchneidenden Jnftrumente des Gras: 
und Streufreolers zu richten. 

Forſtwiffenſchaftliches Gentralblatt. 1890. 3 
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Auch den Rückſichten der Waldſchönheit hat man bei Aufforſtung 
vieler Flächen gebührend Rechnung zu tragen verſucht. Die Ausmün— 
dungen der Wege, bie Eden der Kulturfläden u. ſ. w. hat man durch 
regelrechte Kurven abgegrenzt, biernad die Riefen ausgezogen und nad 
der Schnur, womöglich mit ftärferen Pflanzen, ausgepflanzt, insbejondere 
aber auch die äußeren an Wege und Geräumte angrenzenden Riefen mit 
älterem und fräftigerem Pflanznaterial in regelmäßigen Linien bedacht. 
Die auf der Kulturfläche nächſt Wegen anfallenden Steine wurden auf 
diefe gebracht und kleingeſchlagen zur Geleiseindedung benugt, fo daß die 
ganze Umgebung den Eindrud fertiger Ordnung und Sauberkeit machte, 
und darauf joll ja auch der Forftmann im Walde etwas halten. 

Die legte wirtichaftlihe Hantierung auf der Kulturflähe hat die 
Abräumung des etwa vorhandenen Schugbeitandes und damit auch bie 
Bejeitigung allen aus jagdlichen Rüdfichten noch belaffenen Buſchwerkes ꝛc. 
zum Gegenftande. 

Die Entfernung des in jehr räumiger Etellung belaffenen Schutz— 
beitandes, dem in der Hauptſache eine wohlthätige Schattenfpendung zur 
Zeit von Trodnis im Frühjahr und Eommer zufommt, — daher bie 
Rofalbezeihnung „Schattenitangen” — findet in der Regel 3 bezw. 
5 Jahre nach der Pflanzung oder Saat ftatt. Sie follte mit Rückſicht 
für die jungen Pilanzen nur bei tiefem Schnee beforgt werben, doch ilt 
es beijpielsweije in dem jchneearmen Winter des Jahres 1881/82 aud) 
ohne diejen gegangen, man hat froftfreie Tage zum Fällen und Aus- 
bringen thunlichft benutzt, legteres ijt ohnehin weniger ſchwierig, da dieſe 
Stangen früppelig und fehr kurzſchaftig gewachſen find. 

Für die Lichtholzarten, alfo Kiefer und event. Lärde ilt die Be- 
lafjung dieſes Schutzbeſtandes ziemlich belanglos und die modifizierten 
Wirtihaftsregeln für den Spefjart vom Jahre 1861 ſchon ftellen es dem 
praftiihen Ermeſſen des Wirtſchafters anbeim, von der Belafjung eines 
ſolchen für diefe Holzarten ganz abzujehen. 

Die auf vorbejchriebene Weife ins Leben gerufenen Jungwüchſe be: 
dürfen bei normalem Gang der Dinge in ber Negel nicht der Nach— 
beijerung, ein Umftand, der bei der Häufigkeit und Dringlichkeit der 
übrigen Kulturobjefte nicht hoch genug angeſchlagen werden kann; ber 
Nachbeſſerung bedürftig werden insbejondere jene an Krüppelwald an- 
grenzenden Flächen, auf denen die vorhandene natürlihe Buchenbeſamung 
nicht auszudauern vermochte, wo aljo erit nachträglich nod größere Lüden, 
die ausgepflanzt werden müfjen, entitehen. Auch jene Flächen, auf denen 
man bei weniger guten Bodenzuftänden die natürliche Verjüngung bei 
eingetretener Buchelmaſt durch Umhacken des Bodens unterjtügt hat, 
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pflegen gern Nachbeſſerungs-Kandidaten zu fein, worauf hier nur nebenbei 
bingewiefen werden will. Aus all dem Gefagten erhellt zur Genüge, daß 
bei Aufforftung der Buchenfrüppelbeftände jelbft wenig Gelegenheit ge: 
boten ift, Miſchwuchsbeſtände im eigentlihen Sinne des Wortes zu be: 
gründen, da auf den integrierenden Teil des Laubholzes d. h. der Buche 
vorerjt vollftändig verzichtet werden muß. In der Hauptjache ftellen fich 
deshalb die ehemaligen Buchenkrüppelbeitände heute als reine Kiefernz, 
reine Fichten:, von Kiefern mit Fichten und Kiefern mit Lärchen gemifchte 
Beitände in den verjchiedenften Altersabftufungen dar. In ausgedehn: 
tefter Weife wurden die Lüden der Nadelholzbeitände mit der Weymouts- 
Kiefer gefüllt, denn fie ift in fait jeder Unterabteilung zu finden und 
auf allen ftiefmütterlih behandelten Plätzen, ſei es auf alten ausgeflößten 
Wegen oder fandigen Weg: und Straßenböjchungen, überall treffen wir 
fie im beiten und gebeihlidhiten Wuchſe. Der Zierlichkeit ihres Habitus 
verdankt fie auch ihre häufige Verwendung zu Rondells und fonftigen 
einfahen Zieranlagen an Straßen u. |. w. Möchte doch der wirtjchaft- 
lihe Wert diefer Holzart, wie ihre Genügſamkeit, Raſchwüchſigkeit und 
die Fähigkeit, durch ihren reichlihen Nadelabfall den Boden zu verbefjern, 
— lauter Vorzüge, die für die im Speſſart ihr zugemwiefenen Standorte 
jo jchwermwiegende find — nicht allzufehr herabgedrüdt werden durch bie 
in jüngfter Zeit aud an ihr beobachteten Pilzbefhädigungen; ich meine 
damit bejonders eine der Schütte jehr ähnliche Ericheinung, die mir öfters 
an 15—20Ojährigen Individuen aufgefallen ift. Auch hylesinus piniperda 
gehört zu ihren Feinden. 

Eine nugholztüchtige Holzart im vollen Sinne des Wortes ift fie 
eben bis jeßt nicht geworden und darum wird fie „die Lüdenbüßerin” 
vom Forfimanne öfters gejhmäht wie die Schwiegermutter, obwohl fie 
aus mander Klemme und in verzweifelten Fällen geholfen hat. 

Wenn wir das Gebiet der ehemaligen Buchenfrüppelbeitände nun 
vor dem Schlußmworte ein wenig verlaffen und uns den befleren Partieen 
der matten Buchenbeftände und ihrer Berjüngung in kurzer Abjchweifung 
von unjerem Thema zumwenden, jo geſchieht dies vor allem, um dem ge: 
ehrten Lejer noch ein erfreulicheres Blatt in dem großen Kulturbuche des 
Spefjarts aufzufchlagen. Hier wird es dem redlichen Streben gelingen, 
muftergültige Miſchwuchsbeſtände heranzuziehen, in denen jelbft die Buche 
noch reichlich vertreten jein wird; hier it das lohnendſte Feld forftlicher 
Kulturarbeit zu juhen. Es find da geeignete Stellen für 3— jährige 
(verihulte) Lärchenpflanzen zu finden, auf Nordhängen hat man in diefe Be- 
Hände ſchon vorzeitig 3—4jährige Weißtannen im Meterverbande und mäßig 
in fleinen Horften von ca. 80 qm eingebradht und jo auf den weniger gut 
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verjüngten Pläten in den Buchenjungwüchſen für Miſchwuchs geforgt; auf 
minder guten aber noch friſchen Stellen hat die Fichte ihren Play gefunden 
und die ganz jchlechten Standorte gehören der gewöhnlichen Kiefer und der 
Weymoutskiefer; kurz man fann in ſolchen VBerjüngungen in Bergejell: 
ſchaftung mit der Buche fait alle landläufigen Nadelholzarten vorfinden. 
Die Birke fliegt in vielen Kulturen von felbft an, fie iſt nicht gern gejehen 
und fällt mit dem erften Reinigungsbhieb, der die junge Kultur trifft. Be 
zeihnend ift das im Speflart geläufige Spridwort: „Wo Birfenlaub hin: 
fällt, wählt fein Gras mehr.” Gleihwohl findet das auf dieje Weije an- 
fallende Material, als Kleinnugholz zu Schaufelftielen zc. ſehr verwendbar, 
guten Abjag. — Ganz andere Kulturbilder bieten wieder die friihen Laub: 
holzdomänen bes inneren Spellarts, wo nod die Nachzucht der Eiche in 
großen Vorwuchshorſten mit froher Hoffnung betrieben werden fann und 
wo die Nadelhölzer eben die untergeorbnete Rolle jpielen. Hierauf näher 
einzugehen, verbietet mir die Rüdfiht auf mein vorwürfiges Thema; da: 
gegen darf ich diefe Abhandlung nicht jchließen, ohne noch einen Rüdblid 
auf das „Nadelholzflähenprozent” des Spejlarts zu werfen. Profeſſor 
Dr. Gayer hat bezüglich des Umfichgreifens des Nadelholzgebietes in feiner 
eingangs citierten Abhandlung ſchon im Jahre 1876 den Nachweis ge: 
liefert, daß das Nadelholz im Jahre 
1820 nur 1,7 pCt., 
18397 „73 „ 
1851 fhon 23,4 „ 
1876 ſchon in minimo 40 p6t. 
der fläche des Gejamt:Spefjarts inne habe und allein 60 p&t. der Walb- 
fläche des nörbliden Speſſarts für ſich beanſpruche. Nachdem nad) Aus: 
weis unjerer Tabelle die jeit dem Jahre 1870 aufgeforfteteten Krüppel- 
waldflähen ausnahmslos mit Nabelholz aufgeforftet wurden und, wie 
angebeutet, auch in vielen Laubholzverjüngungen erfledliche Flähen Nach 
befjerung mit Nadelholz erfahren mußten, jo werben wir nicht fehlgehen, 
wenn wir die leßtgenannten Sätze nad dem jekigen Stande der Frage 
erhöhen auf 42 pCt. für den Gejamt:Kompler und 65 pCt. für den 
engeren Bezirk des nördlichen Speflarts. Das Nadelholzprozent rückſicht⸗ 
lih der Geſamtwaldfläche ſtellt ſich bekanntlich 
für das Königreid Bayern dermalen auf rund 77 pCt., 
ee " Preußen " ” " 66 " 
" ” ” Sachſen * 85 ” 
" " Miürttemberg " n 58 ” 
„  „ Großherzogtum Baden 
” " Heſſen i ” " 39 „ 
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Wenn nun au das Umfichgreifen des Nadelholzes in dieſem natür: 
lihen Laubholzgebiete, das „Anfreffen des geſunden Laubholzherzens“, 
wie Bayer jo bezeichnend jagt, ſchwer zu beflagen ift, jo muß trogdem 
auch die erfreulichere Seite des Bildes in Beleuhtung kommen und an: 
dererjeits die Nugholztüchtigfeit unferer Nadelhölzer nicht unterihägt und 
verfannt werden. Der Standpunft, da der Speflartföriter noch mit gering: 
ſchätzendem Achjelzudfen von den „Nudelhölzern“ geiprodhen, darf wohl 
als ein völlig überwundener betrachtet werden. Haben doc jelbit die 
durch die jüngiten Schneedrudfataftrophen verurſachten, ſehr belangvollen 
Material: Anfälle faft ausichlieglih als Nutzholz, nämlich Scleifholz für 
Gelluloje-Fabriten und als Grubenholz zum Bergbau ganz erträgliden 
Abſatz und Verwendung gefunden; dem Forjtmann blieb es dort, dant 
der alljeitigen Aufjchließung feines Waldes, immerhin erjpart, Holz im 
Walde verfaulen zu jehen. 

Wie zäh Übrigens mandenorts felbit auf weitlichen Erpofitionen die 
Buche ihr nun vom Nadelholz beanjpruchtes Gebiet wieder zu erfämpfen 
fuht, dafür ſprechen mande Beitandsbilder, welche unter älteren und 
jüngeren Nabelholzbeftänden in einem üppig grünenden Budenitodaus- 
Ihlag den Sparpfennig des ehemaligen Buchenmutterbeitandes zeigen, 
der den Oberbeitand befähigt, noch über die ihm vorher feitgeiegte Ab- 
triebszeit auszudauern. Von diefen Beitänden und insbejondere auch von 
den mit Buchen und Lärchen gemijchten Objekten darf man erhoffen, daß 
fie allen Anjprühen des Waldbefigers hinfichtlih Waldpflege ſowohl als 
Waldrente werden gerecht werden und daß durch fie der Beweis geliefert 
werde, daß auch unter ſchwierigen Verhältniffen mit gutem Willen nod 
manches möglich gemadt werden kann. — 

Möge jeder Kollege, der als Ziel einer forftlichen Exkurſion ſich den 
Spefjart gewählt und in erfter Linie feine Augenmweide an den herrliden 
Zaubmwaldbildern des ſüdlichen Speflarts gefunden hat, fich die wenige 
Mühe und Zeit nicht verdriegen laffen und das Laubholzkrüppelmaldgebiet 
eines furzen Bejuches würdig finden. 

Wie ungleich erfcheint das Feld forftliher Wirkſamkeit in dieſem 
engbegrenzten Gebiete! Schon deshalb follte der aufgewendete gute halbe 
Tag, in dem — wenn es recht Eile hat — eine ganz intereflante Tour 
ihre Erledigung finden kann, nicht bereut werden. Von den Eiſenbahn— 
ftationen Heigenbrüden und Laufach aus können diesbezügliche kurze Er: 
kurfionen gemacht und biefe auch fehr bequem zur Rückreiſe benugt wer: 
den. Nach beliebig langer Wanderung, bei der fich mande Erinnerung 
an das eben Gelejene auffrifchen dürfte, kann an Ponnerstagen das 
„Waldhäushen am Engländer” aufgejucht werden, wo gewöhnlich fröh—⸗ 
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lie Grünröde fih ein „Stelldihein” geben und Gelegenheit geboten ift, 
bei friihem „Münchner“ Labung und falte Agung zu finden. Hier und 
noch mehr bei dem nur ca, 15 Minuten entfernten trigonometrifchen Signal 
auf dem jogenannten „Steigkopf“ (jegt „Steigkoppe“) ift bei günftiger Wit: 
terung eine hübjche Rundficht geboten. Den Forſtmann wird neben der land- 
Ihaftlihen Schönheit insbefondere der Ausblid nah Südoften anziehen, wo 
fih die janft gerundeten Hügel des „Laubholzherzens“ erheben im Vorder— 
grunde zur Rechten und Linken garniert und abgetönt von den tieflatten 
Farben der Nadelholz:Komplere, dem Territorium der ehemaligen Krüppel- 
waldungen. Mit dem Gedanken und der Vorftellung an das, was da 
vorher war, muß die Mühemaltung des Kultivators, der feine Arbeit 
in den Dienft der Nadelholzkultur ftelen mußte und muß, beurteilt, ge 
wertet und zugeftanden werden, daß man einer vis major gefolgt ift, 
wenn man die Hilfe des Nadelholzes beanſprucht hat. Auf alle Fälle 
wird man dem Forftmann des Speſſarts mit bejonderem Rechte zu jagen 
geftatten: „In magnis voluisse sat est.“ 


Anmerfung der Rebaltion: Der Berfaffer hat vorftehende Abhandlung ala 
Broſchüre gebrudt vorrätig und giebt Diefelbe um ben Preis von 50 7 pro Eremplar ab, 
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Bericht über die XVIIL Derfammlung deutfcher Forſtmänner 
zu Dresden vom 27. bis 30. Auauft 1889. 
(Bericterftatter: Behringer, kgl. Forſtamts-Aſſiſtent 3. 3. an ber forftlichen Verſuchs⸗ 
anftalt Münden.) 

Bon der Natur mit dem Reize einer herrlihen Lage ausgeitattet 
und geeignet, als Sammelpunft für den Norden und Süden Deutichlands 
zu dienen, war es im Jahre 1889 Dresden, das zum 18. Male deutjche 
Forftwirte zu gemeinfanen Beratungen, zu fachmännijcher Belehrung im 
Intereſſe des deutihen Waldes und feiner Bewirtſchaftung vereinigte. 
Hatte e8 auch nicht jene Anziehungskraft zu üben vermodt, wie ber vor: 
jährige Berfammlungsort München, bei dem außergewöhnliche Momente 
zum Beſuche angeregt hatten, und war die Befürdhtung am Plage, daß 
auf ſolch ftarfe Frequenz ein bedeutender Rückſchlag erfolgen mwerbe, fo 
erreichte doch die Mitgliederzahl die Höhe von fait 300!) Theilnehmern. 


1) Hiervon entfielen auf Sachſen 160, Preußen 47, Bayern 33, Württemberg 11, 
Heffen 10, Elſaß-Lothringen 7, Braunfhweig 7, Baden 4, Thüringer Staaten 10, 
Schweiz 1, Ofterreih 1, Rußland 1 Teilnehmer. 
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Der Empfang derjelben fand im Gemerbehaufe (Dftra: Allee) ftatt und 
abends trafen ſich die Fachgenofien zur gegenfeitigen Begrüßung in dem 
Ihönften Vergnügungslofale Dresdens, nämlih dem durch feine Lage 
berühmten fgl. Belvedere der Brühlihen Terraffe. Leider verfagte die 
Ungunft der Witterung den Aufenthalt im Freien, jo daß auf engem 
Kaum zufammengedrängt die lebhafte Unterhaltung das im Saale exe— 
futierte Streichfongert nicht jo zur Wirkung fommen ließ, wie es bie 
Auswahl der Stüde und deren Durchführung wohl verdient hätte. 

Einen bejonders feierlihen Charakter befam der erfte Sigungstag 
am 28. Auguft dur die huldvolle Unwejenheit Sr. Majeftät des Königs 
Albert von Sachſen. Der erite Vorfigende der vorjährigen Verſamm— 
lung, Oberforftmeiiter Dr. Dandelmann, gab denn auch der Bedeutung 
des Tages, dem Gefühle des ehrerbietigften Dankes dur eine Anſprache 
an Se. Majeftät begeifterten Ausdruck und ſchloß mit einem ebenjo be- 
geiltert aufgenommenen Hoch auf Se. Majeftät, den Schirmherrn des 
Waldes, den hirſchgerechten königlichen Weidmann. 

Aus der Wahl der Gefhäftsleitung ging als eriter Vorſitzender 
Minifterialrat v. Ganghofer (München) und als zweiter der fol. ſächſiſche 
Landforftmeiiter v. Witzleben (Dresden) hervor. Zu Schriftführern 
wurden ber kgl. ſächſiſche Oberförfter Ettmüller aus Ullersdorf und ber 
fgl. preußifche Oberförfter Cufig aus Stoberau (Breslau) berufen. 

Über das erfte Thema der diesjährigen Berfammlung: „Welde 
Änderungen in der Form des Mittelmaldbetriebes find erfor: 
derlid, um durd legteren den Anforderungen der Gegenwart 
an die Nußholzproduftion geredht zu werden?” referierte Ober: 
förfter Ettmüller aus Ullersdorf (Sachſen). Einleitend erwähnte er 
die im volfswirtihaftlihen Umſchwunge der legten Jahrzehnte gelegenen 
Gründe, die den Mittelmald an allgemeiner Bebeutung für die Forit: 
wirtſchaft verlieren laffen und vielfach den Anlaß zu feiner Überführung 
in andere Betriebsarten gaben. Sachſen jelbit habe jeit etwa 70 Jahren 
die Ummandlung der meiften Mittelmälder bethätigt und dieſe Betriebs- 
form in die Niederungen des Elfterflufles zurüdgedrängt. Wie Referent 
die Frageftellung des Themas ergänzend anführte, ilt die erite und un— 
erläßlihe Bedingung für rationellen Mittelmaldbetrieb die Wahl ber 
beiten Standbortsverhältnifje; denn gerade jene Holzarten, welche zwed- 
mäßig das Oberholz zu bilden pflegen, verlangen Bodenfriſche, Tiej- 
gründigfeit, reihen Gehalt an Mineralnähritoffen und zugleich” mildes 
Klima (geringe Meereshöhe). Als untere Grenze für die berechtigte Bei: 
behaltung des Mittelmaldes gilt jener Standort, auf welchem fid das 
nötige Unterholz noch von jelbft anzufiedeln vermag; als Optimum da= 
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gegen die Jnundationsgebiete der größeren Flüffe und Ströme wegen ber 
faft alljährlich wiederholten Zufuhr von neuen Nahrungsftoffen. 

Der Mittelwald, urjprünglihd „Bedarfswirtichaft”, weil er jeglichen 
Bedarf an Brennholz wie an Nugholz befriedigen fonnte, wurde im 
Staatsforitbetriebe im Laufe der Zeit infolge der Schwierigkeiten, die er 
der Forfteinrihtung bereitete, mehr und mehr an Fläche eingeſchränkt 
oder jchablonenmäßig behandelt, während gerade die Mittelwaldwirtichaft 
der Gegenwart einen möglichſt beweglichen, die waldbaulichen und finan- 
zielen Berhältnifie berüdfichtigenden Betrieb verlangt. Es ift daher zu 
deſſen Durchführung ein techniſch gut geihultes Verwaltungsperjonal, das 
nicht ftreng an den Hiebsjag oder gar an Borichriften über die Anzahl 
der aus einzelnen Altersflaflen zu entnehmenden Bäume gebunden ift, 
unumgänglich notwendig. 

Das Ziel des Mittelmaldes und die einzufhlagende Richtung im 
Betriebe muß dahin gehen, in kürzeſter Zeit viel und ftarfes Nußholz zu 
erziehen, das it mit dem geringiten Aufwande an Materialfapital nad): 
baltig die größte Geldrente, zu erwirtihaften. Dieſem Zmwede dient die 
Anzucht der lihtbedürftigen wertvollften Laubbäume — Eiche, Eihe auch 
Rüfter — in der hochwaldartigen Mittelmaldform. Das Beitreben, mög: 
lihjt viele Bäume im Oberholze, im unbeſchränkten Licdhtgenuffe, der 
Qualität und Quantität des Holzes fördert, zu belafien, joll begrenzt 
werden durch das Lichtbedürfnis des nachzuziehenden Dberholzes und 
durch die Möglichkeit einer Unterholzbeitodung no genügend Raum zu 
geben, der die wichtige Aufgabe der Erhaltung der Bodenthätigfeit zu: 
fällt. — Um einen dergeftalt beichaffenen Mittelwald zu erziehen, darf 
man, entgegen der vielfach verbreiteten Anſicht, nicht auf natürliche Ver— 
jüngung rechnen, auch nicht zur Einzelpflanzung greifen, welche in ber 
Regel wegen Mangel an Licht von oben und Unterdrüdung durch Buſch— 
holz ihren Zmwed nicht erfüllte, jondern hat grundſätzlich den ſo— 
genannten Löherhieb in Anwendung zu bringen. Für bie 
Wohl der Angriffsorte müßte ſowohl die Hiebsnotwenbdigfeit vom wald: 
baulihen Standpunkte als aud die Hiebsreife (Verhältnis des Maſſen— 
und Werts: Zumadsprozentes zum eingenommenen Standraume) maß: 
gebend jein; die Größe der Plätze jelbit, ſchwankend zwiſchen 1—5 a, 
fih nah Holzart und Baumhöhe richten. Gegen Horite über 5 a ſpricht 
der Umftand, daß der Mittelmaldcharakter zu jehr zurüdtritt. Der Hieb 
beginnt im Herbit mit Abtrieb des Unterholzes und muß das anfallende 
Material, um das Ausichlagen vom Stode zu verhindern, bis zum Ein: 
tritt der Vegetation aus den Schlägen geräumt fein. Zur Auspflanzung 
der Hiebsflähen jollen nur jehr gut entmwidelte ca. 2 m hohe Eichen, 
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Eſchen- auch Ulmenheiſter verwendet und die Pflanzung ſorgfältig ſo aus— 
geführt werden, daß jede Holzart eine Gruppe für ſich bildet. Dieſe 
Sorgfalt rechtfertigt ſich durch den Nachteil, daß eine Ergänzung von 
Abgängen meiſt erjt nach einem Umtriebe möglih wird. Die Pflanzen: 
entfernung bürfte in ber Regel 2,5 m betragen. Mit ſolchem horftweijen 
Pflanzbetriebe it einmal der Vorzug verknüpft, daß bei vormwiegender 
Dberholzerzeugung binreichender Lichtgenuß den Höhenwuchs fördert und 
dann auch die Möglichkeit fortgeiegter Pflege gewährleiſtet. Letztere follte 
bei dem zum Überhalte geeigneten Materiale geradezu eine gärtnerifche 
Intenſität annehmen und wären Bobdenloderungen, Läuterungen von 
drängenden Ausichlägen, entiprehend ausgeführte Durchforftungen nicht 
zu verfäumen. — Außer Eiche, Eſche und Ulme, den hauptjächlichiten 
DOberholzarten, fünnen auch minder wertvolle, dem Standorte fich fügende 
Holzarten wie Erle, Hainbuche, Ahorn, Birke, verſchiedene Pappelarten 
namentlih dann im Oberholze Pla finden, wenn die eine oder andere 
davon bejonders hohe Preiſe im Lokalbedarf in Ausficht ftellt. 

Das Unterholz hat in erfter Linie die Aufgabe, den Boden zu 
Ihügen, in zweiter erit, den Gefamtertrag zu erhöhen. Von den in Frage 
fommenden Holzarten taugt vor allem die Hainbuche wegen ihrer jchatten- 
ertragenden Eigenihaft, dann Rüjter, Eiche, Ahorn, Erle, Wacholder auch 
Evonymus, während die von jelbit fich anfiedelnden minderwertigen Holz: 
arten wie Weiden, Schwarz: und Weißdorn, Nulverholz, Traubenkirſche 
im intenfiven Mittelwalobetriebe nicht geduldet werden dürfen. 

Der Umtrieb im Oberholze dürfte für Eiche etwa 120— 180, für 
Eiche und Ulme 90—120 Jahre betragen; doch ift im allgemeinen fein 
beftimmter Umtrieb fir das Oberholz feitzufegen, vielmehr richtet fich 
derjelbe nah Wuchsverhältnifjen, Lebensdauer und beiter Verwendungs— 
fähigkeit der einzelnen Holzarten; beim Unterholz erjcheint ein Umtrieb 
von 15 Jahren angezeigt. 

Bezüglih der Betriebseinrihtung im Mittelmalde genügt es, die 
Nutzung auf das Flächenfachwerk zu ftügen. Ziemliche Sicherheit für die 
Nachhaltigkeit und Stetigfeit des Ertrages wird hierbei der Umitand 
bieten, daß nad jeder Schlagführung die in gleihmäßigem VBerbande 
eingehradhte Anzahl von Heiftern zugleich die jeweilige Größe der jüngsten 
Altersklafle beftimmt, welch legtere beim Mittelmalde der Zeit des Unter: 
bolzumtriebes entipriht. Die Herftellung des Altersklafjenverhältnifies 
erfolgt daher allmählig von jelbft. Auf die Abgrenzung gleichgroßer Jahres: 
ſchläge in der Natur ift mehr Gewicht zu legen als auf gleihgroße Jahres» 
erträge. Die Ausgleihung der lehteren wird durch viele Fleine Hiebs- 
züge angebahnt. 
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Referent jchließt feinen ſcharf disponierten, eingehenden Vortrag mit 
der Behauptung, daß der von ihm geichilderte Mittelmald mit jeinen 
hohen Gelderträgen neben Lihtwudhsbetrieb, Überhaltwirtihaft und mehr: 
alterigem Hochwalde eine vollberedhtigte Stellung in der Forftwirtjchaft 
einnehme, zugleich ein Bild von Waldſchönheit abgebe und dem tüchtigen 
Wirtihafter ein dankbares Feld reger Thätigfeit biete. 

Korreferent Profeſſor Dr. Lorey (Tübingen) erklärt fih im wejent: 
lihen mit den Ausführungen des Referenten einverftanden. Er ſpricht 
ih entichieden für Beibehaltung des Mittelmaldes, fogar entgegen der 
eonditio sine qua non des Referenten aus, nad) welder der Mittelwald 
nur auf den beiten Standorten am Plate fein fol. Der Mittel- 
wald im Hügellandgebiete umfafle in Lothringen und Württemberg 
noch ganz bedeutende Flächen und die Wirtihaft müfje bier eben mit 
bejonderer Sorgfalt vorgehen, wobei der Schwerpunft zwar gleichfalls 
in der Oberholzproduftion liege, dem Unterholz aber eine höhere Bedeu: 
tung beigemefjen werden müſſe, wie in den Auewaldungen. In den 
Hügelmittelmäldern möchte Korreferent auch den Nabelhölzern, namentlich) 
der Lärche eine Stelle gönnen und denfelben ganze Partieen überweifen. 
Im Auewalde dagegen verdiene nur die Lärche einen Verſuch, dbesgleichen 
von Laubhölzern die Juglansarten, welche ſchon in geringem Alter ſehr 
wertvolles Material zu liefern vermögen. Aus dem Unterholze fei, ent: 
gegen der Anficht des Referenten, das Pulverholz nicht zu verdammen. 
Die Schlagpflege glaubt Korreferent als gemwichtiges Moment der Mittel: 
waldwirtihaft betonen zu müflen. Er empfiehlt die Vornahme plan: 
mäßiger Läuterungen, jobald die Bäume die Höhe von 4—5 m erreicht 
haben; die Lichtung will er nur am Oberholze und an diefem lediglich 
mäßig durdgeführt wiſſen. Bei den Hügelmittelwaldungen falle vielfad) 
auf, daß Buche und Hainbuche im Oberholze vertreten find. Die Hain: 
buche könne noch fiellenweije geduldet werben, die Rotbuche wäre jedoch 
unbedingt durch die Eiche zu erjegen und wo dieſe nicht mehr gebeihe, jei 
auch die Grenze des Mittelwaldes zu ziehen. 

Der erite Vorfigende, Minifterialrat v. Ganghofer dankt hierauf 
beiden Rebnern für ihre Referate und beklagt, daß man in Deutihland 
mandherorts den Mittelmald viel zu früh verlaflen habe. 

Bei der nun folgenden Debatte ergreift zunächſt Oberforitmeifter 
Dr. Judeich (Tharand) das Wort, um gleihfalls für das Verlaſſen der 
Schablonenwirtichaft einzutreten und gegen die verderblihde Einhaltung 
eines ftrengen Hiebjages zu ſprechen. Die Einzelmiſchung möchte er mehr, 
wie Referent es thut, begünjtigen und bezweifelt, ob die Löcherhiebe im 
ftande feien, den Anforderungen des Lichtſtandszuwachſes zur Erzeugung 
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von Holz nah entiprehender Quantität und Qualität Genüge zu 
leiſten. 

Oberforſtmeiſter Dr. Dandelmann (Eberswalde) behauptet, daß alle 
Einwände gegen den Mittelmald durch den Reihtum an Dberholz ent: 
fräftet würden. Der Betrieb rentiere in diefem Falle, wie Erfahrungs: 
zahlen aus der Überförfterei Steudig bewiefen, höher als Wiefen 
und der. 

Direktor Dr. Fürft (Aſchaffenburg) tritt gegen die koftipielige Pflanzung 
mit ftarfen Heiftern auf. einer Meinung nah müßten 1 m hohe Hetiter 
zur Gruppenpflanzung genügen und die ſtarken Heifter zur Einzelpflanzung 
aufgeipart werben. 

Mit äußerſt draftifhen humorvollen Bergleihen nimmt Oberforit- 
meifter Dr. Borggreve (Münden) Stellung zum vorwürfigen Thema. 
So verglih er, um nur eines hervorzuheben, die Frageftellung mit 
einer ärztlihen Konjultation, welche fi darüber erginge, wie man es zu 
machen babe, daß ein fchwer kranker Patient das Rauchen von ftarfen 
Havannacigarren ertragen könne. — Für das Weſen des Mittelmaldes 
jei doch Unterholz die einzige Vorausjegung; dies wäre aber jehr ſchwierig 
abzujegen; Nutholz felbft werde verhältnismäßig nur fehr wenig erzogen 
(nad) Unterſuchungen betrage der Zuwachs im Durchſchnitt nur 2 pEt.), 
außerdem bedinge die beitändige Freiitellung eine ſchlechte Qualität des 
legteren. Nur auf dem Fräftigiten Boden könne dem Mittelmald ein 
vorübergehend guter Ertrag, wie Oberforitmeifter Dr. Dandelmann er: 
wähnt hatte, abgerungen werden; eigentlich bedeute die Mittelwaldwirt: 
Ihaft eine Raubwirtichaft, weil fie am Kapitalftode zehre. 

An der weiteren Debatte beteiligt ich noch Oberföriter Dr. Jäger 
(Tübingen), der fich gleichfalls als Gegner des Mittelmaldes bekennt und 
fih hauptſächlich gegen die Anſicht, daß alle feine Nachteile mit dem Ober: 
holzreihtum ſchwinden, wendet. 

Schließlich legt Forjtmeifter Bartels aus Braunfchweig feine perjön- 
lihen Erfahrungen in den ihm unterftellten Mittelmaldungen dar. Letztere 
gingen dahin, daß man zunächſt verfuchen jolle, auf natürlihdem Wege 
durch Schirmjhlagftelung für die Ergänzung des Oberholzes und aud 
des Unterholzes zu forgen und erft, wenn dies nicht thunlich, zur Pflan— 
zung zu greifen. Dem Unterholze jei in den betreffenden Waldungen 
aus dem Grunde hoher Wert beizulegen, da fi im Lokalbedarfe gute 
Verwertung erzielen lafje. 

Hiermit wurde die erfte Sigung abgebrochen unb verließ Se. Maje: 
ftät, welche dem Gange der Verhandlung mit voller Aufmerkſamkeit gefolgt 
war, die Verfammlung. 


44 Behringer: 


Für den Nachmittag desſelben Tages ſtand den Mitgliedern die Wahl 
zwiſchen zwei Exkurſionen — Tharand oder Moritzburg — offen. Bot 
erſteres mehr des Sehenswerten dem Fachtheoretiker, ſo mußte letzteres mehr 
Anziehungskraft auf die Freunde des Weidwerkes ausüben. Es teilte ſich 
denn auch die Frequenz keineswegs in gleiche Teile, ſondern weitaus die 
größere Mehrzahl fühlte ſich nach Moritzburg hingezogen. Sofort nad 
Ankunft dortjelbft war Gelegenheit gegeben, die Pferde des kgl. Landitall- 
amtes eingehend zu befichtigen; alsdann trat man in den ausgedehnten 
Mildparf ein. Schon unterwegs mußte man eine Ahnung vom Wild: 
reihtume des Parkes befommen und diefe Vermutung wurde bei der Ans 
funft auf dem Fütterungsplage zur Gemwißheit. Auf engem Raume zus 
jammengedrängt barrte hier eine ftattlihe Anzahl von Sauen der 
Fütterung und es war ergößlich anzufehen, wie die ſchwarze Schar nad) 
Ausftreuen des Futters es fih ſchmecken ließ und dabei nicht immer 
friedfertig nachbarlich verfuhr. Unfern dieſes Plages wurde das Hoc) 
und Dammild durh Hornfignal zur Tafel geladen, verſchmähte es aber, 
fih zahlreich einzufinden; doch erſchien als Repräfentant ein ftattlicher 
Bwölfer, um wenigftens zu zeigen, welches Geſchlecht bier noch hauje. 
Auf dem Wege vom Futterplage zur Fafanerie gewährte ein ftarfes 
Nudel flüchtigen Edel: und Dammildes einen präcdtigen Anblid. — 
Die jorgfältig gepflegte Faſanerie züchtet außer dem gewöhnlichen Faſanen 
auch Gold: und Silber: Fajanen. Bei der nun folgenden Befichtigung 
des alten hiftoriichen Jagdſchloſſes Morigburg mußten die reihhaltigen 
Sammlungen vor Edelhirjchgeweihen, !) von jeltenen abnormen Reh: 
gewichteln und Renntiergehörnen fiherlih ein hohes Intereſſe bei dem 
Meidmanne erregen. Durch ſolch waidmänniſchen Genuß war der Nach— 
mittag bis zur Neige ausgefüllt, jo daß nur eine kurze Erholung vor 
der Rüdfahrt nad) Dresden gegönnt war. 

Wie jhon oben erwähnt, hatte weitaus die geringere Zahl ſich für 
die Erfurfion nad Tharand entſchieden. Die hauptſächlichſten Beſichtigungs— 
objefte waren dort die Forftafademie mit ihren reidhhaltigen naturwiflen- 
Ihaftlihen Sammlungen; das chemiſche Laboratorium, ein eigenes, ge 
räumiges Gebäude, in dem Profefjor Dr. Schröder mit großer Sorgfalt 
eine Ausftellung von verjchiedenen Gerbmaterialien und Objekten von 
Gerbeverſuchen veranftaltet hatte; jchließlih der ans Laboratorium an— 
grengende Forſtgarten. 

Bei Beginn der zweiten Gigung, am 28. Auguft, begrüßte nad: 
träglih namens bes auf Reifen abmwejenden ſächſiſchen Finanzminifters 


1) Ein Saal barg ca. 70 Stüd, wovon feines unter 24 Enden. 
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Geheimrat Heymann und namens der Stadt Dresden Oberbürgermeifter 
Dr. Stübel die Verfammlung. Hierauf wurde die Diskuffion über 
Thema I wiederum aufgenommen und erhielt zunächſt Oberforftrat Kru— 
tina (Karlsruhe) das Wort. Seine Ausführungen betreffen die jpeziellen 
Mittelmaldverhältnifje in Baden. Der Mittelmald des Hügellandes, in 
welhem die Buche vorherriche, habe früher hochwaldartigen Charafter ge: 
habt, mit Einführung der Ihablonenmäßigen Wirtihaft jei man allgemein 
zur Umwandlung in Hochwald Hingeneigt. Auf Aueboden werde derjelbe 
beibehalten und liefere bei dem hohen Zuwachſe des Dberholzes (in maximo 
6—10 pCt.) ganz erhebliche Erträge (100 .# pro Hektar). Bezüglich der 
zu erziehenden Holzarten möchte er Hajel und Evonymus verdrängen, bie 
Erle mehr begünitigen. 

Die geftrigen Mitteilungen über Erträge der Oberförfterei Skeuditz 
ergänzend, führt Oberforftmeifter Dr. Dandelmann an, daß bei der 
dortigen Waldflähe von 1813 ha der jährliche Neinertrag pro Hektar 
87 4 betrage, während eine verpadtete Flähe von 30 ha nur 71 .# 
abwarf. 

Dberförfter Elias aus Kotzenau hebt hervor, daß in mildreichen 
Gegenden die Heilterpflanzung wegen der unausbleiblihen Beihädigungen 
nicht empfehlenswert jein bürfte. 

Über die Höhe der Mittelmalderträge fpinnt fi die Debatte noch 
weiter aus. Dr. Borggreve und Dr. König ſprechen gegen die Be: 
hauptung, daß der Reinertrag im Mittelmald größer als von Wiejen jei; 
Forjtmeifter Muhl (Darmftadt) betätigt diefelbe für Heilen. — 

Nach kurzem Rejums des Referenten und Korreferenten wird Thema I 
zum Abſchluß gebradtt. 

Die noch zur Verfügung ftehende Zeit geitattete nicht, noch ſämtliche 
programmmäßigen Berhandlungsgegenftände zu erledigen. Durch frei: 
willigen Verzicht der Referenten fonnte Thema II: 

„Die wirtihaftlihe und finanzielle Bedeutung des horft- 
und gruppenmweijen FKemeljchlagbetriebes im Hochwalde“ von ber 
Tagesordnung abgejegt und jomit bie ftrittige Themafrage erledigt werden. 

Vor der Frühftüdspaufe wurde noch dem ftändigen Thema IV: 
„Mitteilungen über Berfuhe, Beobadhtungen, Erfahrungen 
und beadtenswerte Vorkommniſſe auf dem Gebiete des Forit, 
Jagd- und Fifhereiwejens“ Raum gegeben. Profeſſor Dr. Schröder 
(Tharand) verbreitet fih in Harer prägnanter Weije über die Bedeutung 
der Fichtenrinde als Forftnebennugung. Die in Deutjchland beftehenden 
Schälmwaldungen feien nit im ftande, den Bedarf an Gerbmaterial zu 
liefern; von jeite der Gerberinnungen wäre daher der Wunſch laut ge: 
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worden, die Foritwirtichaft möge der Frage, ob die Produktion von Gerb— 
material nicht vermehrt werben jolle, näher treten: Die Fichtenlohrinde 
jpiele nächſt der Eichenrinde die wichtigfte Rolle. Notwendigerweiſe er: 
ſetze man beide vielfah dur Surrogate und jo beftehe die Meinung, 
daß die Gewinnung von Lohrinde als Zweig der Forftnebennugung im 
Nüdgange begriffen jei. Die Gerbung mit Eiſen- und Chromfalzen 
hätte anfangs viel von fi) reden gemacht, die Erfahrung ergebe jedoch, 
daß mineralgare Leder durch Waſſer wieder entgerbt werben und nur 
die pflanzlichen Gerbitoffe auch wirklih im ftande feien, gutes Leder zu 
liefern. Hiermit fämen nur noch die überjeeiihen Gerbematerialien und 
deren Konkurrenzfähigfeit mit der Fichtenrinde in Betracht. Die Praris 
laffe erjehen, dab die Anzahl der wirklich eingebürgerten fremdländiſchen 
Gerbmaterialien faum 10 erreihe. Dies fcheine erflärlih, wenn man 
auf die Gerberei-Technif näher eingehe und die Eigenjchaften der ein- 
heimiſchen Gerbmaterialien ins rechte Licht jege. Ein gutes Gerbmate- 
rial müſſe nicht nur eine gute Qualität Gerbitoff, jondern auch eine ge- 
wiſſe Quantität jäurebildende Stoffe haben und zugleich farbgebend fein. 
Die Heritellung von Leder mit reinem Gerbftoffe jei nicht denkbar, da 
neben dieſem die Brauchbarkeit eines Gerbmateriales vom Gehalte an 
jäurebildenden Subftanzen abhänge, welche die Haut in der Safer heben 
und dadurch zur Aufnahme von Gerbjäure erft vorbereiten. Se ſtärker 
nun die zu gerbende Haut, um fo reichlicher müſſe die Säureentwidelung 
fein und anbererjeits fünne Material, das zu wenig folder Stoffe be- 
fige, zur Gerbung überhaupt nicht verwendet werden. Sämtlihen An 
forderungen nun, die an ein gutes Gerbematerial geitellt würden, genüge 
die Eichen: und Fichtenrinde in fo vollkommenem Maße, daß alle Leder: 
gattungen durch diejelben hergeftellt werden könnten. Wenn man Dieje 
beiden unter fich vergleiche, jo differiere der Gerbftoffgehalt unbeträchtlich, 
der Marktpreis aber ganz gemwaltig, indem das Kilogramm Gerbitoff von 
Eihen auf 1,30 # und von Fichten auf 0,54 „# zu Stehen komme. 
Die Fichtenrinde eigne fich, weil reicher an Jäurebildenden Stoffen, ganz be— 
jonders zur Schwellung und Angerbung der Haut und ermweije fich hierin 
wirfjamer als die Eichenrinde. Die reine Lohgerbung ſei unrentabel, 
weil zu teuer und zu langjam zum Ziele führend. Um die Gerberei 
rentabel zu machen, habe man zu Hilfsftoffen gegriffen. Der billigite 
hiervon jei das Quebracho-Holz, das 25 pCt. Gerbitoff enthalte. Sein 
geringer Gehalt an jäurebildenden Stoffen, der Mangel dem Leder 
Farbe zu geben made zwar die Anwendung für fi allein nicht ges 
eignet, er wirke aber vorzüglid in Kombination mit dem Lohgerbitoff, 
da die Eigenjchaften von Loh- und Holzgerbſtoff fich gegenfeitig er- 
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gänzen. Unjere Waldungen enthielten noch große Mengen an Gerb: 
ftoffen, die der Verwertung barrten. Redner ſchloß feinen interefjanten, 
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag mit dem Hinweiſe darauf, 
daß durch zwedmäßige Ausnugung der Rinde, des Holzes und fogar des 
Reifigs von Fichten und Eichen (billige Ertrahierung) die Gerbftoff: 
produftion auf das Doppelte erhöht und durch Verdrängung der fremd: 
ländifhen Konkurrenz ein hoher nationalöfonomisher Vorteil gejhaffen 
würde. 

Nah der Frühftüdspaufe wurde zunächſt die Wahl der nächſt— 
jährigen Verfammlungsorte vorgenommen und zwar für 1890 Caſſel 
und für 1891 Karlsruhe beftimmt. 

Nicht jo raſch wie die Ortswahl mwidelte fih die Wahl der Themata 
für die Berfjammlung in Gafjel ab. Die hieran ſich fnüpfende Debatte 
drehte ſich hauptſächlich darum, ob die von der Kommilfion vorgeichlagene 
Frage: „Wie ift eine größere Gleihmäßigfeit in den forfttechnifhen Aus: 
drüden zu erreihen?” für eine Forftverfammlung fi eigne Mit Ab: 
weiſung dieſes Vorſchlages gelangten jchließlih folgende Themata zur 
Aufftelung: 1. Die wirtichaftlihe und finanzielle Bedeutung des horſt— 
und gruppenmweilen Femeljchlagbeiriebes im Hochwalde. 2. Bericht: 
erftattung über den Stand der Naturalifation der ausländijchen Holz: 
arten. 3. Was kann der Revierverwalter für die Filcherei innerhalb 
feines Wirfungsfreifes thun? 4. Mitteilungen über Verfuhe und Be: 
obachtungen, Erfahrungen und beachtenswerte Vorkommniſſe im Gebiete 
des Forft:, Jagd: und Fijchereimeiens. 

Hieran ſchloß fih das vom Forftmeifter Zeifing (Eberswalde) ge: 
gebene Referat über Thema III der Tagesordnung: „Welche Bedeutung 
bat der Wald für eine geordnete Waſſerwirtſchaft; weldhe auf 
den Wald bezügliden gejeglihden Maßregeln erjheinen zur 
Sicherung einer geordneten Waſſerwirtſchaft erforderlich ?” 

In der Einleitung bejchreibt Redner die wirtichaftlihe Bedeutung 
des Waflers in Bezug auf die unorganifhe Natur (Bildung und Um: 
änderung des Kulturbodens) und die organiihe Natur, für Tier- und 
Pflanzenreich, ferner deſſen Bedeutung als direkte Produktionskraft ver: 
möge der ihm innewohnenden Trieb: und Tragkraft. Den Zuitand der 
heutigen Wafjerwirtichaft bezeichnet er für Deutichland im allgemeinen 
als nicht befriedigend, nur für einzelne Gebiete ſei diejelbe einfeitig aus: 
gebildet. Nachdem er des weiteren ausgeführt, welche Kräfte und Ber: 
bältnifje unabhängig vom Menſchen auf die Waflerwirtihaft einzumirfen 
vermögen, fommt er auf die bezügliche menjchliche Thätigkeit und die be: 
treffenden Einrihtungen in politiiher, rechtlicher und mwirtichaftlicher Hin— 
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ficht zu ſprechen. Hatten die bisherigen Erörterungen nur die logiſche 
Entwidelung einer geordneten Waflerwirtihaft überhaupt und nicht die 
Bedeutung des Waldes für diefelbe zum Gegenftande, jo trat Referent 
mit Behandlung der volfswirtfchaftlihen Maßregeln erit ans eigentliche 
Thema heran. Die Frage, ob der Wald eine Bedeutung für die ab- 
jolute Menge der Niederjchläge habe, will Redner nicht enticheiden. Man 
babe zwar vielfach die örtlihe Vermehrung gefolgert, jedoh müßten ſich 
erafte Unterfuhungen auf bewaldete und nicht bewaldete Flächen bei dem 
nämlichen Areale ftügen, außerdem wäre es ſchwierig, die den Vergleich 
ftörenden Elemente zu bejeitigen. Referent bejchreibt noch die Verſchieden— 
heit der Verteilung der atmoſphäriſchen Niederichläge je nad) Terrain: 
geitaltung, Neigung, Bodendede, Wurzelbeichaffenheit und geht ſchließlich 
auf die gejeglih zu ergreifenden Maßregeln näher ein, welche infolge 
des doc einigermaßen erwiejenen Einfluffes des Waldes auf die MWafler: 
wirtihaft ratjam wären. Die Erhaltung der vorhandenen Schugmwälder 
genügt jeiner Anfiht nach nicht, es müßten vielmehr die Wälder auf 
Schugterrain ausgedehnt werden, das bisher anderen SKulturarten zus 
gewiejen war und die betreffenden Areale als abjoluter Waldboden re- 
flamiert werden. Sogar bie Erpropriation oder die Begründung von 
Berechtigungen können auf folhen Grundftüden unter Umſtänden ge- 
rechtfertigt ericheinen. Schließlich wären beitimmte Wirtjchaftsvor- 
johriften für derartige Waldungen nicht zu umgehen. 

Korreferent Profeffor Dr. Bühler (Zürich) ging mit feinem ſpan— 
nenden Bortrage in medias res, indem er fi die Fragen vorlegte: 
Kann der Wald den Waflerftand erhöhen oder nicht; kann er Über: 
Ihwemmungsgefahrt und Dürre verhüten, vermag er Einfluß auf bie 
Waflerbewegung während des ganzen Jahres auszuüben? Bezüglich der 
eriten Frage beklagt Redner, daß bei vergleihenden Unterfuhungen die 
Meereshöhe, welde, abgejehen von der Wirkung des Waldes, verjchiedene 
große Niederſchlagsmengen bedingt, fih jchwer eliminieren lafje. Die 
bisherigen meteorologiihen Beobachtungen fünnten einen Einfluß des 
Waldes auf die Erhöhung der Regenmenge nicht ſicher nachweiſen, da— 
gegen ſcheine der Wald unter Umftänden ähnlichen Einfluß wie ein Berg 
ausüben, das heißt die Negenmenge einer Gegend vermindern zu können, 
wie man aus den meteorologiſchen Beobahtungen für die Hinter dem 
Grunewald bei Berlin gelegene Gegend folgern müffe. 

Bei Betradhtung der Fähigkeit des Waldes auf die Höhe des Wafler: 
ftandes der Flüffe einzuwirken, Überſchwemmungsgefahr abzuhalten 
oder zu vermindern, habe man die verjchiedenen Urſachen einer Über: 
ihwemmung zu unterjheiden. In manchen Gegenden jei es bie raſch 
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von ftatten gehende Schneeihmelze. In ſolchem Falle übe der Wald 
entjchieden einen günftigen Einfluß und vermöge, wie Korreferent aus 
eigener Beobadhtung in der Nähe von Zürich fonitatiert, die Schnee: 
ihmelze um ca. 8 Tage zu verzögern. Letztere Wirfung müffe um fo 
mehr hervortreten, je größer die bewaldete Fläche eines Landes im Ver: 
hältnis zur unbewaldeten jei. Mit Abnahme der Höhendifferenzen ſteige 
die Überſchwemmungsgefahr, verurfaht durch Schneeihmelze, und erreiche 
ihren Gipfelpunft in einer ausgedehnten Tiefebene, wo die Schmelze über: 
all gleichzeitig eintreten fann. Mit wachjender Höhendifferenz, mit wech— 
jelnder Erpofition wüchlen dagegen die Zeiträume der Schneejchmelze und 
vermindere fich in demſelben Maße die Gefahr. Als weitere Urſache der 
Überjhwemmungen wären die Gewitterregen anzujehen. Letztere ver: 
anlafjen in der Schweiz, da fie hier mit ungewöhnlicher Heftigkeit auf: 
treten, die meijten Überfjhwemmungen und zwar im Juni und Juli, während 
der höchſte Wafleritand in Deutihland fih im Frühjahr ergebe. Der 
Waſſerſtand in Deutichland verhalte fi alfo zu dem in der Schweiz 
entgegengejegt. Der Wald vermöge den Niederjchlagsmengen, wie fie in 
der Schweiz vorfommen (448 mm in 24 Stunden = 560000 | pro 
Hektar), namentlich wenn fie auf freien Flächen niebergehen, feinen Wider: 
ſtand mehr zu leiten. Es dränge fih daher zunädjit die Frage auf, 
welhe Wafjermenge der Wald überhaupt zurüdzuhalten vermöge, bis 
jeine Sättigung eintrete. Die vom Korreferenten felbft vorgenommenen 
Verſuche zeigten, daß 150 fm Reifig pro Hektar im Laubmwalde ca. 
5000 I und im Nadelwalde 25—30000 | zurüdhielten. Die Streu- 
dede abjorbiere in Buchenbeitänden 4000 kg, der Moosüberzug in Fichten: 
beitänden 6000 kg. Mit Zugrundelegung diejer Zahlen, wobei das an 
den Stämmen jelbit haftende Wafler noch nicht in Nehnung gezogen ift, 
erreihe der Wald ſchon bei einem Niederjchlage von 1,8—6 mm jeine 
Sättigung und man habe daher die Wirkung des Waldes in 
diejer Hinſicht bisher beträchtlich überſchätzt. Bei Überſchwem— 
mungen ſei weniger das Waſſer ſelbſt, als das mitgeführte Geſchiebe 
von ſchwerwiegendem Nachteile. Auf deſſen Zurückhaltung wirke der Wald 
ſehr günſtig, namentlich wenn die Bewaldung die Bergesgipfel bedecke. 
Auch die Art der Formation — ob aus hartem oder weichem Geſtein 
beſtehend — dürfe bei Beurteilung der Waſſerſtandsverhältniſſe nicht 
außer acht bleiben. Bezüglich der Wirkung des Waldes, Waſſer zurück— 
zuhalten und den Eintritt von Waſſermangel zu vermeiden, müſſe wohl 
eingeräumt werden, daß in Waldgebieten mehr Quellen vorkommen als 
im offenen Lande und daß in dem erſteren die Quellen auch länger 
fließen. In extremen Fällen wäre allerdings der günſtige —— nicht 
Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt. 1890, 
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mehr zu verjpüren. Neuerdings ftellten die hydrographiſchen Unter: 
juhungen in Baden, vorgenommen in der Hauenfteiner Alp, eine dies: 
bezüglihe Wirkung gänzlih in Abrede. — 

Bei genauer Unterfuhung jämtliher Fragen zeige fi, daß nod 
jehr viele dunkle Punkte der Aufklärung harren und daß deshalb ein- 
gehende Unterfuhungen im ausgedehnten Maßſtabe und zwar nicht bloß 
von Forftleuten allein, angeitellt werden jollten. Aus diefem Grunde 
ließen jih auch vorläufig feine gejeglihen Vorfchriften vorjchlagen; die 
Definition des Schugmwaldes ftehe in der Theorie noch nicht feft und bie 
bisherigen Waldſchutzgeſetze könnten zunächſt noch als ausreichend gelten. — 

Mit großer Aufmerkſamkeit war die Verfammlung dem höchſt inter: 
eflanten Vortrage gefolgt und lebhafter Beifall lohnte den Redner für 
die Mühe, welche er durch bejondere Unterfuhungen dem Gegenjtande 
gewidmet hatte. 

Präfident Minifterialrat v. Ganghofer dankte hierauf beiden Re— 
ferenten für ihre gebiegenen Referate. 

Angeregt dur die Schlußworte des Korreferenten brachte alsdann 
Oberforftmeiiter Dr. Dandelmann folgenden Antrag ein: „Die Ber: 
jammlung deutiher Forſtmänner in Dresden wolle beichließen, den Fürften 
Bismard um feine Vermittelung in der Richtung zu erjuchen, daß be 
hufs Erforfhung des Einfluffes, den der Wald und die Waldbemirt- 
Ihaftungsart auf die Waflerftandsverhältniffe und die Waſſerwirtſchaft 
ausübe, in waldarmen und waldreihen Gegenden des deutſchen Neiches 
nach einheitlichem Plane hydrographiſche und wafjerwirtichaftliche Unter: 
fuhungen einer größeren Anzahl von Flußgebieten vorgenommen und 
veröffentlicht werden.“ Bei Begründung dieſes Antrages gab Oberforft: 
meilter Dr. Dandelmann zugleih das Programm für die gefeglich zu 
ergreifenden Maßregeln an, welche beitänden 1. in der Aufnahme ber 
Waſſerſchutzwaldungen in ein öffentliches Waſſerbuch reip. in einen Waffer: 
fatafter; 2. in der geeigneten Bemirtihaftung folder Walbungen im 
Intereſſe der Waflerwirtfhaft unter Zeitung oder aber unter ſpezieller 
Aufliht der Staatsbehörden; 3. nah Wahl der Privatwaldbefiger in der 
Bannlegung oder Enteignung folder Waldungen. 

Der Antrag fand die allgemeine Zuftimmung der Berfammlung. 

Oberförfter Ney (Hagenau) hebt als hauptjächliches Mittel, Über: 
ſchwemmungen zu verhüten und das Geſchiebe zurüdzuhalten, die Ho- 
rizontalgräben hervor, welche jelbit viel Wafler aufnehmen als auch deſſen 
Eindringen in den Boden erleichtern. Zugleih hält er weniger ben 
Wald an und für fih als vielmehr den wirtichaftlihen Zuftand des: 
jelben waſſerwirtſchaftlich bedeutungsvol. 
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Nahdem noch der Präfident ber Gefhäftsführung namens der Ber: 
jammlung den Dank ausgejproden, wurde die Sigung mit einem von 
Direktor Dr. Fürft angeregten Hoch auf das Präfidium geichloflen. 

Der Sigung reihte fih unmittelbar ein gemeinfchaftliches Mittags- 
mahl im oberen Saale des kgl. Belvedere der Brühlihen Terrafie an. 
Wie üblih, drängte fih im Laufe desjelben Toaft auf Toaft. Der erfte 
vom Minifterialrat v. Ganghofer ausgebradte galt den Majeftäten Kaijer 
Wilhelm und dem Könige von Sadjfen. Ferner wurden durch Trink 
ſprüche die Verſammlung der deutſchen Forftmänner vom Geheimrate 
Heymann, die ſächſiſchen Mitglieder der Verſammlung vom Direktor 
Dr. Fürft, die Geſchäftsleitung vom Dberforftmeifter Dr. Borggreve, 
die Lehrer der Forftwiffenichaft vom Landforftmeifter w. Wigleben, das 
Prafidium vom Oberforftmeifter v. d. Red (Breslau) gefeiert. 

Hatte das Mahl bis gegen Abend die Fachgenoſſen vereinigt, jo 
fonnte es nicht Wunder nehmen, wenn die Beteiligung bei der für den 
Abend programmmäßigen Zufammenkunft im Waldſchlößchen zum dortigen 
Konzerte eine geringe war. 

Für jene Fachgenoſſen, welche der ſächſiſchen Forftwirtichaft aus eigener 
Anſchauung nod) fremd gegenüber ftanden, follte die Erfurfion am 30. Auguft. 
in die jähfiihe Schweiz zum Beſuche des Forftbezirfes Schandbau von be— 
jonderem Interefje jein. War doc Gelegenheit geboten, die in der Litte— 
ratur vielfach beiprochene Beftandeswirtihaft in ihrer praftiihen Aus— 
führung zu bejehen und mit diefem fahmännifhen auch einen landichaft- 
lihen Genuß verbinden zu fönnen. Man fuhr zu dieſem Zmwede früh 
6 Uhr mit der Eifenbahn in Dresden ab, und zwar bis Königftein, wo: 
jelbft die zahlreihen Teilnehmer von einer anjehnlichen Reihe von Wagen 
erwartet wurden. Mit Benugung derjelben, teilmeije aber auch, wo ge: 
nauere Belichtigung der Beftände es verlangte, zu Fuß, wurden die Reviere 
Königftein, Reichftein, Kunnersborf und Reinhardsdorf durchquert. 

Der von der Geihäftsführung zur Verfügung geftellte Exkurſions— 
führer mußte durch die beiliegenden Beltandesfarten mit dem ausführ- 
lichften Detail, wie die ſächſiſche Forfteinrichtungsinftruftion dasjelbe vor- 
ihreibt, ferner namentlih dur eine in ihrer Art neue Überfichtsfarte 
das fachmänniſche Intereſſe in hohem Grabe weden. Letztere Karte lie 
Geheimrat Köpde dur photographiihe Aufnahme eines Reliefs her- 
ftellen, welches durch Übereinanderkleben von Ausjchnitten der einzelnen 
Höhenſchichten aus den mit Höhenkurven verjehenen Generaljtabsfarten 
entitanden mar. 

Über das Erkurfionsgebiet erfahren wir aus dem Führer, daß bie 
genannten Reviere mit einer Fläche von 6543 ha, linfs der Elbe gelegen, 

4* 
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auf Boden der Duaderjandfteinformation ftoden, auf Terrain, das ſich jehr 
raſch ändert und die verjchiedenften Abwechjelungen bietet. Dementiprechend 
mwechjelt auch die Standortsgüte, jo daß die Holzproduftion weniger durch 
die Beichaffenheit des Grundgebirges, als durch die Terraingeftaltung 
bedingt iſt. Ganz reine Beitände find zwar felten, doc handelt es fi 
faft ausſchließlich um Nadelholzwirtichaft mit hervorragendem Anteil der 
Fichte. Kahlſchläge mit nachfolgender Fünftliher Kultur bilden die Regel. 
Die Wiederaufforitung gejchieht entweder durch Pflanzung oder durch 
Saat. Eritere wird meijt mit 2— 3jährigen Fichten in Büſcheln zu zwei 
Stück in Löchern, die mit der Kulturhaue angefertigt werden oder 
mit dem Buttlar: oder Grünemwaldihen Eiſen ausgeführt. Werjchulte 
Pflanzen fommen bei Neuanpflanzung nur ausnahmsmeije, regelmäßig 
aber bei Nachbefjerungen in Anwendung. Der Saat wird, abgejehen 
von anderen Vorteilen, namentlich infolge des guten Abſatzes ſchwacher 
Sortimente, geeigneten Drts bejondere Beadhtung geſchenkt. Man macht 
die Niefen 0,5 m breit mit einer Entfernung von 1,3 m von einander. 

Die Thatjahe, daß von der gejamten bewaldeten Fläche ſämtlicher 
4 Reviere noch 18 pCt. mit Holz von über 80 Jahren beftodt ift, fcheint 
darauf hinzumeijen, daß die Lehren der Reinertragsmwirtihaft in Sachſen 
ſelbſt noch mit Vorficht aufgenommen und gehandhabt werden. Der Um: 
trieb beträgt für die derzeitige Wirtjchaftsperiode 90 Jahre, da die Be: 
ftände erft in dieſem Alter die am meiſten gejuchten Nugholzfortimente 
zu liefern vermögen. Das Nutzholz erreicht ca. 80 pGt. der Geſamtmaſſe 
und verurſacht der Schiffbau und der Transport auf der Elbe die mannig- 
fachite Aufbereitung. Die Erlöje ftellen ſich im allgemeinen entiprechend 
den günftigen Abjagverhältnifien jehr hoch (Schandau 13,5 .# Brutto: 
erlös pro Feitmeter), beſtimmen fich jedoch meiſt nach der Einfuhr aus 
Böhmen, die troß des Holzzolles bei den leichten Transportverhältniffen 
auf der Elbe noch von Jahr zu Jahr zunimmt. 

Eine Zufammenftellung der Kahlichlagerträge in den Jahren 1854 
bis 1888 läßt eine fonftante Steigerung der Erträge pro Hektar in den 
4 Nevieren verfolgen. Königftein hatte fih von 263 fm pro Hektar auf 
387, Reichltein von 378 auf 458, Kunnersdorf von 353 auf 477, Rein: 
hardsdorf von 184 auf 357 fm gehoben. Diejer Erfolg wird in der 
Hauptſache der Ablöfung der ausgedehnten Streurechte zugeſchrieben, die 
im Jahre 1854 um den Preis von über 1 Mil. Mark volljogen 
wurde. 

Bei der Berechnung des jährlichen Reinertrages nad) den Ergebniflen 
der Jahre 1884— 1888 ſchwankte die Verzinjung des Waldfapitales für 
die erwähnten Reviere zwiſchen 2 und 3 pEt. 
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Die berührten mwirtihaftlihen Verhältniffe zeigte nun die Erfurfions: 
tour jelbit; vor allem mußten die vielen Hiebszüge ins Auge fallen, da 
fie dem Walde ein äußerſt abmwechjelungsreiches Bild gaben. Zugleich 
fonnte man fih auch von der Sorgfalt einen Begriff machen, welche bei 
diefer Art der Wirtjchaft die Hiebsführung überhaupt und ſpeziell die 
Einlage von 2oshieben verlangt, um Windmwürfen im großen Umfange 
zu begegnen. Trogdem fonnte man vielfah Windbruchsorte beobachten 
und bier zeigte es fich jo recht, daß die Natur ftellenweije auch in Sachſen 
verjucht, ihr Recht, ſich jelbit zu verjüngen, geltend zu maden. Diefem 
Naturtriebe wird in der Regel jedoh nur dann — und zwar mit gutem 
Erfolge — Berüdjihtigung geſchenkt, wenn die vom Winde in Angriff 
genommene Flähe auch in einem vollitändig zum Hiebe geftellten Orte 
ih befindet; außerdem erhält der fich einftelende Vorwuchs feine Be: 
achtung; dasjelbe ift mit der fich vielfadh, namentlih an Beftandesrändern 
anfiedelnden Tanne der Fall. Die Kahlihlagswirtihaft wird meiſt rüd- 
ſichtslos geübt. 

Einzelne Altholzbeitände von Kiefern, Fichten und Tannen ließen er: 
jehen, welch prädtigen Wuchs und welch ftattliche Höhe die einheimischen 
Holzarten hier zu erreichen vermochten. 

Kulturrüditände konnten nirgends beobachtet werden, vielmehr waren 
die Jungwüchſe, abgejehen von einigen Rüfjeltäferbefhädigungen, durch: 
gehends in gutem Wuchs und Schluß; jedoch mußten die abnorm niedrigen 
Kulturkoſten bei dem im induftriereihen Sachſen fiherlich hohen Taglohne 
auffallen; jo betrugen beifpielsweije im NReinhardsdorfer Revier die Koften 
einer mittels Hohlipaten ausgeführten Ballenpflanzung mit 5jährigen 
Fichten nur 37,2 4 pro Hektar. 

Die Durhforitungen waren allenthalben mäßig durchgeführt, weil das 
faft ausſchließliche Vorkommen des Duaderjanditeins zur Vorſicht mahnt. 

Einen unangenehmen Eindrud machten die häufigen Wildbejchäbdi- 
gungen in ben jonjt jo wüchſigen Jung- und Mittelhölzern. — 

Zu kurzer Raſt, um das Vorfrühſtück einzunehmen, ließ man fich 
auf dem jogenannten Eulenftode, im Kunnersdorfer Reviere gelegen, 
nieder ; bier folte die fremden Gäſte eine ſchöne Ausfiht über bie 
ſächſiſch-böhmiſche Schweiz erwarten; allein, obgleich der Himmel zur dies— 
jährigen Erfurfion ein freundliches Gefiht machte, fo war er nicht freund: 
lih genug, die erwünjchte Ausficht zu gönnen. 

Das Hauptfrühftüd wurde im NReinhardsdorfer Revier auf dem 
großen Tidirnfteine, dem höchſten Punkte der ſächſiſchen Schweiz (562 m), 
vom ſächſiſchen Finanzminifterium ven Teilnehmern gejpendet. Eine Schar 
von Knaben, als Kobolde gekleidet, nahm die in langer Reihe den Berg 
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erfteigenden Mitglieder in Empfang und ftand emfig, dem Berufe der 
Berggeifter nahfommend, den Durftigen und Hungerigen hilfreih zur 
Seite. Alfo geftärft mangelte auch nicht die würzende Rede. Mit humor: 
vollen, von Herzen fommenden Worten toaftete Minifterialrat v. Gang- 
hofer auf die Geihäftsführer und ihre trefflihe Leitung; ein Gedicht 
des württembergiſchen Oberförſters Bofinger (Reutlingen) verherrlichte 
den deutſchen Wald und mit dem Hinweife auf deſſen poetifchen Reiz brüdte 
Prof. Dr. v. Baur feine Befriedigung darüber aus, in Sachſen noch fchöne 
Bäume und Beftände gefunden zu baden. Der weite Heimmeg mahnte nur 
zu bald zum Aufbruche. Nah kurzem Abftiege vom Tſchirnſteine wurde bie 
Erfurfionstour mit Wagen durch das Neichfteiner Revier fortgefegt und 
fand in Schandau, mwojelbft ein Ertrabampfer zur Rüdfahrt nah Dresden 
bereit ſtand, ihren Abſchluß. War auch der Genuß der fonit jo herr: 
lihen Fahrt auf der Elbe durch die bald anbrechende Nacht ftark ver: 
fürzt, jo trat doch mande hübſche Uferlandſchaft in bengaliihem Lichte 
überrafchend aus dem Dunkel hervor und drängte zugleich die befriedigende 
Überzeugung auf, daß die Verfammlung deutſcher Forftwirte felbft in 
weiteren Kreiſen Sachſens warme Sympathie gefunden hatte. 

Es mußte allgemeine Anerkennung finden, daß die jähfiiche Yorit- 
direftion Gelegenheit gab, die Beſtandeswirtſchaſt nad ihren techniſchen 
Grundlagen eingehend prüfen zu können und zu dieſem Behufe am 
29. Auguft im Gebäude des ſächſiſchen SFinanzminifteriums eine Aus: 
ftellung der Forfteinrihtungsanftalt bewirkte Es konnte hier die Ent- 
widelung des ſächſiſchen Forfteinrihtungsmweiens an allen Hilfsmitteln bis 
auf den gegenwärtigen Zuftand genau verfolgt werden. Bis Ende ber 
20er Jahre hatte man dem reinen Maffenfahmwert gehuldigt, ſpäter bis 
Mitte der 60er Jahre verfuhr man nad) den Regeln der kombinierten 
Fachwerksmethode und erft feit diejer Zeit fam die Beſtandeswirtſchaft, 
die Berehnung der finanziellen Umtriebszeit in Anwendung. 

Die Forfteinrichtungsanftalt beihäftigt ein zahlreiches ftändiges Per: 
fonal, welches die alle 10 Jahre wiederkehrenden Haupttarations-Revifionen 
und die 5jährigen Zwijchenrevifionen auszuführen hat. Trog der Wieder: 
fehr diejer Arbeiten in ſolch kurzen Zwiſchenräumen betragen die Koften 
für die gefamte Forſteinrichtung (alfo nebft fahlihem Aufwande) auf das 
Hektar der Staatswaldflähe ausgeihlagen nur 40 2. 

Das vom Finanzrate Köpde zur Fertigung ber bereits erwähnten 
Überſichtskarte verwendete Relief konnte hier gleichfalls befichtigt werben. 

Sollen wir einen furzen Rückblick über die XVII. Verſammlung 
deutſcher Forjtwirte in Dresden werfen, fo müflen wir geitehen, dab 
Sachſen in der glüdlihen Lage war, interefjante wirtſchaftliche Verhält- 
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niffe, berrlihe Gegend und ausgiebige Gaftfreundichaft in einer Weile 
zu vereinigen, daß jedem Einzelnen der fremden Teilnehmer ald Angebinde 
eine Reihe von unvergeßlihen Eindrüden in die Heimat folgen mußte. 


Über den Einfluß der Derjüngungsart auf die Aftbildung 
in Sichtenbeftänden. 
Bom Forftrat Guftav Wagener in Caftell. 

Im Jahrgang 1886 diefer Zeitſchrift (S. 560) hat Herr Foritamts: 
afiitent Grasmann in München vergleichende Unterfuhungen über bie 
Leiftungs- Verhältniffe von Fichten: Pflanzbeftänden und natürlichen Ver: 
jüngungen veröffentliht. Derjelbe fand in mweititändigen Pflanzungen 
(mit 1,75/1,17 und 2,10/1,17 m Verband) annähernd bie dreifache 
trodene und annähernd die doppelte grüne Aſtholzmaſſe pro Heltar 
mie in natürlichen Verjüngungen. Herr Grasmann glaubt auf Grund 
diefer Unterfuchung vermuten zu dürfen, daß „von Pflanzbejtänden faum 
viel Beſſeres zu erhoffen ift, als Brennholz.“ 

Dieſe Anficht ift inzwiſchen von verſchiedenen Seiten als unzutreffend 
nachgewieſen worden, namentlih von Stößer und Heger im Jahrgang 
1887 dieſer Blätter und fiherlich wird eine derartige Befürchtung von feinem 
Forftmann geteilt werden, welcher ältere Fichten: Pflangbeitände verwertet hat.!) 

Immerhin ift es mwillenswert, wie die Beaſtungs-Verhältniſſe in 
natürlihen Verjüngungen und in Pflanzungen mit gleichjeitigem Verband 
und 1 bis 1,5 m nicht überfteigender Pflanzenentfernung beſchaffen find. 

Im Jahre 1887 habe ich eine kleine Unterfuhung in diefer Richtung 
vorgenommen. In einem 42jährigen Fichten : Pflanzbeftande mit ur: 
fprünglid 1,2 m Quabdratverband ließ ich drei Probeitämme, welche im 
normalen Kronenfchluffe ftanden und der ſtärkſten Klafie (bei fünf Klaſſen) 
angehörten, fällen. Sie waren 42, 42 und 44 Sahr alt, 21,0 em, 
27,5 em und 28,0 em in Brufthöhe ftarf und 19,4 m, 22,4 und 
22,6 m hoch. Genau gleichalterige, aus natürlicher VBerjüngung hervor: 
gegangene Fichten: Beitände waren in gleiher Lage und mit gleicher 
Bodenbeihaffenheit nicht vorhanden. Aber wenige hundert Schritte von 
diefem Pflanzbeſtand fand fih ein 58jähriger Fichtenbejtand, welcher 


1) Der Berfaffer fcheint nach feinen Andeutungen biefe Unterfuhungsergebniffe in 
weitftändigen Pflanzungen ben Borjchlägen in meinem Waldbau entgegen fielen zu 
wollen. In diefem Buche ift indeffen durchweg eine Pflanzen - Entfernung von über 1,0 bis 
höchſtens 1,5 m als unzuläffig bezeichnet worben, und zwar mit Rüdfiht auf den balbigen 
Bobenfhut und die Aftreinheit des unteren Schaftteile. Die Auslichtung ber im bichten 
Schluß erwachſenen Beftände darf erft dann ftattfinden, wenn der Schaft bis auf bie 
gewöhnliche Baltenlänge nur noch troden gewordene oder im Abfterben begrifiene Afte bat. 
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aus natürlicher Werjüngung hervorgegangen und von Jugend auf nad 
den vorliegenden Beitandesbeichreibungen dicht geichloffen war. Hier 
wurden gleihfalls drei, im normalen Kronenſchluß ftehende Probeftämme 
gefällt, 60, 61 und 62 Jahre alt, 25, 29 und 31 em in Brujthöhe ftarf 
und 21,4, 23,0 und 23,7 m od. Boden und Lage find völlig gleich 
(Bergebene ca. 460 m Meereshöhe mit bindendem, tiefgründigem Keuper— 
lehm) und die Probeftämme gehören gleihfalls der eriten Stärkeklaſſe an. 

Die Probeftämme wurden auf der benachbarten herrichaftlichen Dampf: 
ſäge zerichnitten und in den Brettern mit Einjchluß der jogenannten 
ES chmwartenbretter der Kubikgehalt der Ajte durch Meffung der Kreisfläche 
und der Bretterdide für jedes Brett einzeln beftimmt (weil die Bretter 
teils 12, teild 20 mm did waren). Die Ergebnijje find in Tabelle A 
zufammengejtelt. Hiernach hatten die drei Stämme des Pflanzbeitandes 
eine Derbholzmaffe von 1,652 fm und die lite bei 1 bis 5 em Durch— 
meſſer einen Kubifgehalt von 0,003417 ebm — 0,207 p6t. des Derb: 
gehaltes. Dagegen hatten die drei Probeftämme der natürlichen Per: 
jüngung eine Derbholzmafje von 2,117 fin und die Äſte bei 1 bis 7 cm 
Durchmeſſer einen Kubifgehalt von 0,006671 cbm — 0,315 pCt. 

Da gewöhnlich Äſte bis 2 em Durchmefjer auch in den fogenannten 
reinen Brettern nicht beanitandet werden und der Schaftteill von 9 m 
aufwärts meijtens zu weniger wertvollen Schnitthölzern Verwendung 
findet, fo habe ich die Aftmafje diefer Probeftämme von 3 cm an für 
den unteren Scaftteil bis 9 m Länge bejonders bejtimmt. Für die 
Derbholzmafie der Probeitänme in dem Pflanzbeftand — 1,652 fm er: 
gab fich eine Ajtmafje von 0,000556 cbm = 0,034 pCt. dagegen für 
die Derbholzmafje der Probeſtämme der natürlichen Berjüngung = 2,117 ebm 
eine Aſtmaſſe von 0,001771 ebm = 0,086 p6t. 

Ich kann mir diejes unerwartete Ergebnis, welches feineswegs die 
größere Aitreinheit der aus natürlicher Verjüngung hervorgegangen Fichten 
gegenüber den in 1,2 m Entfernung gepflanzten Fichten ergiebt, in 
folgender Weije erflären. MWahrjcheinli waren die ftärfiten Stämme ber 
natürlihen Verjüngung in der Jugend-Zeit ſtark vorwüchſig; fie haben 
bis zum 30—40jährigen Alter ihre unmittelbare, inzwischen verſchwundene 
Nahbarihaft beträchtlich überragt, bis weiter abjtehende, gleichfalls vor: 
wüchſige Stämme im genannten Alter mit ihren Kronen näher getreten 
find und Schluß gebildet haben. Dagegen haben fich die vorwüchſigen 
Stämme im Pflanzbeitand in einem durch ähnlich hohe Nachbarn beengten 
Kronenraum entwideln müſſen und fonnten demgemäß ihre Bealtung 
nicht jo ungehemmt und Eräftig hinausſchieben, wie die jtärkiten Stangen 
und Stämme in der natürlichen Verjüngung. 
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Die Ermittelung der Aftholzmafje pro Hektar, welhe Grasmann 
vorgenommen hat, kann nur dann maßgebende Nichtpunfte gewähren, 
wenn in diejen jüngeren Fichtenbeftänden die vorwüchligen, einjtmals den 
Haubarfeitsbeftand bildenden Stämme hinfihtlid) ihrer Beaftungs: Verhält- 
nifje unterjuht werden — und zwar mit gleiher Zahl und gleicher 
Etärke in Pflanzbeftänden und in natürlihen Verjüngungen. Die Ait: 
reinheit des Durdforitungss Materials, welches teilweije nur Brennholz 
liefert, kann nicht in die Wagſchale fallen. Die genannte Unterfuchung 
it ſonach für die vergleihende Beurteilung der Beaftungs:Verhältniffe 
der Hauptmafje des Nubholzes nicht maßgebend. 

Dagegen hat diefe Unterfuhung gezeigt, daß der Nadelabwurf felbft 
in weitftändigen Pflanzungen beträchtlicher fein wird, wie in natürlichen 
Verjüngungen, denn mit der größeren Aitmafje wird aud ein ftärferer 
Nadelabfall verbunden fein. Da aber auch mit der Vermehrung der 
Ernährungs-Drgane — namentlich der Fräftigen, im hellen Licht pro: 
duzierenden Nadeln — die Holzmafjen- Broduftion fteigt, jo beitätigt dieſe 
Unterfuhung die ſchon längſt von Beder, Heimberger, Auhagen, 
Baur und in Sachſen fonftatierte Ericheinung, daß der größte Holzzuwachs 
nicht Durch dichtftehende natürliche VBerjüngungen, fondern dur Pflanzungen 
in nicht zu weitem Verband bewirkt wird. Die Nadteile, welche Herr 
Grasmann jdhildert, fcheinen vor allem durd den zu großen Reihen: 
abftand — 1,75 und 2,10 m — hervorgerufen zu fein. 

Gaftell, im November 1889. 


Tabelle A. Dergleihung der Aftmafje an Fichten-Probeftämmen aus 
einem Pflanzbeftand und einer natürlichen Derjüngung. 
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Kubilgehalt der Äſte, edm 
J. Probeſtämme aus einem 42jäbrigen Fichten-Pflanzbeſtand. 
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II. Brobeftfämme aus einer 5Bjährigen natürlihen Berjüngung. 
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Summa 2118 | 0,627] 3,091] 1,592] 0,601[0,231[0,45310,077) — 16,672 10,315 
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Mitteilung einiger wirtfchaftlichen Ergebnifje aus den 
Staatsforften des Regierungsbezirts Oberfalz mit 
Regensburg pro 1887. 


Der Regierungsbezirt enthält 115941 ha produltive Staatswalb- 
fläche und zerfällt in 43 Forftämter, jo daß alio die Durchſchnittsgröße 
eines Forftamts (Vermwaltungsbezirts) rund 2700 ha umfaßt. 

Der durchſchnittliche Derbholzanfall betrug 1887 im Regierungs- 
bezirt 3,97 Ster, der Minimalertrag 1,87 Ster (Forftamt Grafenwähr), 
der Marimalertrag 7,78 Ster (Forſtamt Cham).!) Das auf den Derb— 
holzanfall bezogene durchſchnittliche Nutzholzprozent vom ganzen Regierungs: 
bezirk betrug 49, das geringfte 15 pCt. (Forftamt Kirchenthumbach), das 
höchſte 79 pCt. (Forſtamt Wondreb). Die durchſchnittlichen Verjteigerungs: 
erlöje betrugen für 1 fm Nugholz 9,45 .#, der niedrigite 6,88 .#, (Forft- 
amt Neuenhanmer), der höchſte 15,08 .# (Foritamt Pyrbaum), für 
1 Ster Brennholz durdjichnittlih 3,92 #, der niedrigite 2,45 M, ber 
höchſte 5,36 4. 

Der Geſamtdurchſchnittspreis für 1 Ster des Anfalls beträgt 5,69 4, 
der niedrigite 3,67 4 (Forſtamt Kirchenthumbach), der höchite 9,44 #4 
(Forftamt Pyrbaum). 

Der Bruttogeldwert ſämtlicher Erträge beträgt pro Hektar durchſchnittlich 
im Regierungsbezirt 26,36 M, er ift am Hleiniten im Foritamt Kemnath 
mit 14,41 .#, am größten im Forftamt Plößberg mit 49,03 #. 

Bon großem Werte und für forftlide Rentabilitätsberehnungen 
unentbehrlich find auch die von der Foritabteilung der Regierung von 
Oberpfalz und von Regensburg mitgeteilten wirklihen Ausgaben für 
die verjchiedenen Forftämter und Rechnungsrubrifen. 

Die Ausgaben für Verwaltung und Forſtſchutz betragen durchſchnittlich 
in den 43 Forftämtern pro Hektar 5,64 4 (G. Heyer nimmt in feiner 
Waldwertsrehnung als Geſamtaufwand für Verwaltung, Schuß, Steuern 
u. f. w. pro Hektar 3,60 #4 an!). Dazu fämen nun noch die Koften 
für die Forftabteilung am Regierungsfige jelbft mit ca. 0,60 M, jo daß 
die Koften für Regierung, Infpektion, Verwaltung und Schuß fih durch— 
jchnittlih auf ca. 6,24 4 pro Hektar berechnen. 

Hervorzuheben find bier no die enormen Schwankungen biefer 
Ausgabe innerhalb der einzelnen Forftämter (Berwaltungsbezirfe) jelbit. 
Am Eleinften find die Koften für Verwaltung und Schu im Forftamt 


1) Diefe und bie nachſtehenden Minimal- und Marimalwerte follen nur anzeigen, 
in welchen Forftämtern des Regierungsbezirts die Heinften und die größten Durchſchnmitts— 
werte erzielt wurben. 
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Hannesrouth (2,67 .# pro Hektar), am größten in Regensburg (19,46 4 
pro Hektar), allerdings ift die probuftive Waldfläche dieſes Forftamts nur 
zu 489 ha angegeben. Hoch belaufen fie ſich auch in Neumarkt (11,36 4 
pro Hektar). 

Vom Geldwert der Einnahmen betragen die Koſten für Verwaltung 
und Schuß im Durchſchnitt aller 43 Forftämter 21,4 pEt.; den größten 
Prozentjag hat Regensburg mit 44,4 pEt., den Fleinften Mitterteich mit 
9 pet. 

Der durdfchnittlihe Hauerlohn für 1 Ster Derbholz beträgt im 
Regierungsbezirk 0,52 „4; der höchſte 0,75 „# in Beilngries, der niedrigfte 
mit 0,37 4 in Mähring. Vom Geldwert der Einnahmen betragen die 
Gewinnungskoften durchſchnittlich 11,3 pCt.; am höchſten ift das Prozent 
in Grafenwähr (19,7 pCt.), am niedrigiten in Wondreb (6,2 pCt.). 

Sehr verichieden lagern fih auch die Kulturkoften. Sie betragen 
durhichnittlic jährlich pro Hektar 0,87 4, find am höchſten in Mitter: 
teih (1,60 .#), am niedrigiten in Cham (0,30 #). 

Nimmt man einen burdfchnittlihen Umtrieb von 120 Jahren an, 
fo würden die Aufforftungskoften pro Hektar im Regierungsbezirfe zwifchen 
ca. 40—200 # ſich bewegen; Zahlen, die anderwärts aud vorkommen. 
G. Heyer unterftellt bei feinen Bodenerwartungsmwertsberehnungen 24 „# 
pro Hektar, was höchſtens in jolhen Verwaltungsbezirken richtig fein kann, 
in welchen faft reine Naturverjüngung möglich iſt. 

Die Kulturkoften betragen vom Geldwerte der Einnahmen durch— 
fchnitflih im ganzen Regierungsbezirk 3,3 pCt., fie find am höchſten in 
Egentriht (6,1 pEt.), am niedrigften in Cham (0,70 p&t.). 

Die mitunter beträchtlihen Wegebaufoften betragen im Regierungs: 
bezirk durchſchnittlich pro Hektar 1,19 #4; am höchſten find fie in Cham 
(6,42 .#), am niedrigiten in Kemmath (0,19 #). 

Vom Geldwert der Einnahmen betragen die Wegebaufoften durch— 
fopnittlih 4,5 pCt., im Marimum 14,7 pCt. (Cham), im Minimum 
1,1 p&t. (Bilsed). 

Die Gefamtausgaben betragen burdjichnittlih pro Hektar 11,82 .4, 
im Marimum 28,94 # (Regensburg), im Minimum 4,88 .4 (Mit: 
terteidh). 

Die Gefamtausgaben betragen vom Geldwert der Einnahmen durch— 
{chnittlih 44,8 pEt., im Marimum 74 pCt. (Kemnath) im Minimum 
27,5 pCt. (Mähring). 

Hiernach beziffert fi der Geldwert des Nettoertrages pro Hektar 
Holzboden auf 14,54 4, im Marimum auf 34,12 4 (Plößberg), im 
Minimum 3,75 # (Kemnath). 
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Die Forftabteilung des Negierungsbezirts der Oberpfalz und von 
Regensburg ftellt ſchon feit einer Reihe von Jahren die Einnahmen aus 
Forjten und Jagden in höchit verdienftlicher Weije zuſammen. Es iſt 
nur zu bedauern, daß derartige forftftatifche und forſtſtatiſtiſche Arbeiten 
bis jegt nicht dem gejamten foritlihen Publifum durch Drudlegung 
zugänglich gemadt wurden. Ebenjo würde es gewiß jehr dankbar be 
grüßt werden, wenn aud die anderen bayriſchen Regierungsbezirfe ſich 
zur Klarlegung ihrer forftwirtichaftlihen Ergebniffe entſchließen wollten. 

Den Anhängern der Bodenreinertragstheorie möchten wir aber nament- 
ih empfehlen, Fünftig ihren Rentabilitätsberehnungen wirklide Ergeb: 
niffe der Wirtſchaft und nicht beliebig angenommene, bezüglich der Aus: 
gaben meift viel zu Heine Zahlen zu Grunde zu legen; fie werben ſich 
dann aus den NRejultaten ihrer eigenen Rechnung am leichieften über: 
zeugen, daß ihre Lehre auf Sand gebaut ift und in die große forftliche 
Praris nicht wohl übertragen werben fann. 


III. Zitterarifche Berichte, 


Nr. 1. 


Eneyklopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft. Von Dr. 
Richard Heß, o. ö. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der großh. heil. 
Ludewigs-Univerſität zu Gießen. Zweiter Teil: Die forſtliche Pro— 
duktionslehre; erſte Lieferung: Waldbau und Forſtſchutz. Mit 
50 in den Tert gedruckten Holzſchnitten. Nördlingen, Beck'ſche Verlags: 
handlung 1880. 320 S. Preis 4,40 #. 

Dem eriten im Jahre 1885 erjchienenen, die Forſtwiſſenſchaft im 
allgemeinen umfaflenden Teil!) ift erit nach drei Jahren dieſer zweite, 
die erjte Hälfte der Produftionslehre behandelnde gefolgt; die Lieferung 
der zweiten Hälfte, Foritbenugung und Forittechnologie enthaltend, ſoll 
nad einer dem vorliegenden Band beigefügten Notiz in aller Kürze nach— 
folgen. Nachdem der Herr Verfaſſer beabjichtigt und zugejagt hatte, den 
ganzen Teil ſchon im Jahre 1886, den dritten, die Betriebslehre umfafjenden, 
im Jahr 1887 erfcheinen zu laſſen, ergiebt fi gegenüber jener Zufage 
allerdings eine fehr bedeutende Verzögerung, und es dürften wohl nod) 
einige Jahre vergehen, bis das ganze Werk fertig vor uns liegt; in 


1) Bergl, den litterarifchen Bericht im Forſtw. Eentralblatt 1889. S. 19. 
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anderweitiger litterariicher Beihäftigung des Herrn Verfaſſers, wie ins- 
bejondere in der Größe der Aufgabe, allein ein derartiges, ſämtliche 
wichtigeren forftlihden Disziplinen umfaflendes Werk zu jchreiben, dürfte 
der Grund jener unliebfamen Verzögerung zu juchen jein. 

Was nun die Bearbeitung des uns vorliegenden Bandes anbelangt, 
fo erjchwert der Mangel eines Inhaltsverzeichnifies, welches erit der 
2. Lieferung beigegeben wird, vorerjt und bis zum Ericheinen ber legteren 
den Überblid über die Gliederung des Stoffes. Diejelbe erweiſt ſich je- 
doch als eine gute, ftreng jyitematifche, und Referent hätte nur das Be: 
denfen, ob der Verfaſſer in feinem Streben nad) möglichiter Wollitändig: 
feit nicht doch vielfach zu weit geht. Als Beijpiel hierfür ſei auf das in 
der Lehre vom Waldbau gegebene Syftem der Betriebsarten (S. 152) 
verwiejen; Verfaſſer gliedert hier zunächſt 

I. Reine Hauptnugungsbetriebe, 

II. Reine Nebennugungsbetriebe, 

III. Haupt: und Nebennugungsbetriebe, 
und zerlegt die Hauptnußgungsbetriebe in fchließlih nicht weniger als 
jehzehn Formen, was allerdings nur durch Beiziehung von Formen, 
die in praxi wohl nur ausnahmsweile vorfommen und vorgefommen 
find (modifizierter Buchenhochwaldbetrieb, Niederwald- mit Kopfholzbetrieb, 
Niederwald: mit Schneitelholzbetrieb, Kopfholz- mit Schneitelholzbetrieb, 
Hochwalbkonjervationsbetrieb, Niederfamenholzbetrieb [?]) möglih ge 
worden ift. 

Ob es zwedmäßig erjhheint, dem Anfänger — und ein ſolcher wird 
der Hörer der Encyflopädie wohl in der Regel fein — eine berartige 
Fülle von Formen vorzuführen, den längft zu Grabe getragenen Hoch— 
waldfonjervationsbetrieb nohmals aufleben zu laflen, im „Niederjamen- 
holzbetrieb“ eine Wirtfchaftsweife in die Wiffenihaft einzuführen, von 
der wohl wenige Forftleute (gleich dem Referenten) je gehört, die als 
vorübergehende Wirtjchaftsmaßregel vielleicht da und dort vorkommt, auf 
die Bezeihnung einer Betriebsart aber gewiß feinen Anjpruch machen 
fann!) — das ift mir denn doch faum zweifelhaft! 

Ebenſo möchte ich die Berechtigung der „reinen Nebennugungsbe- 
triebe“, als forftliche Betriebsarten genannt zu werben, in Frage ftellen; 
eine reine Graswirtſchaft, ein ausschließlicher Torfbetrieb hat mit Wald 
und Waldbau doch abjolut nichts zu ſchaffen; ein Harznugungsbetrieb 


1) Heß bezeichnet als Niederfamenbolzbetrieb jene Wirtjchaftsweife, welche ein noch 
ausichlagsfähiges Laubholz einmal auf die Wurzel fett, ben hierdurch entftehenden Aus- 
ſchlag aber hochſtämmig erzieht und nad eingetretener Mannbarfeit durch natürliche Be- 
famung verjüngt. 
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ohne gleichzeitige Holznugung giebt es mwenigftens bei uns nicht, und die 
Bezeichnung eines planmäßigen Betriebes bloß auf Unkrautitreu (Bejen- 
pfrieme in fogenannien Ginfterbergen) als Streumaldbetriebes halte ich 
auch nicht für gerechtfertigt; der Forſtmann hat mit Ginjterbergen nichts 
zu ſchaffen! 

Bezüglih der „Haupt: und Nebennugungsbetriebe” will mir Die 
Anführung der verfchiedenen Verbindungen von „Holzzudt mit Frudtbau” 
als ganz richtig erjcheinen, dagegen jene der Verbindungen ber „Holzzucht 
mit Tierzucht”, des Waldweide- und des Wildgartenbetriebes, nicht recht 
zufagen. Wo liegt die Grenze zwijchen einem Hochwaldbetrieb, deſſen 
Fläche mit Weideberehtigungen mehr oder weniger belaftet ift, und einem 
MWaldmeidebetrieb ; worin unterſcheiden ji die Wirtihaftsmaßregeln zwifchen 
einem Hochmaldbetrieb mit ftarfem Wildjtand im Freien und einem Wild: 
gartenbetrieb mit jehr mäßigem Wildftand? Laflen fich hier Grenzen ziehen, 
fharf genug, um eine Ausjheidung von Betriebsarten zu begründen? 
Sind beim Wildgartenbetrieb die zu treffenden Maßregeln nicht wieder 
wejentlich verjhieden nad der Wildart, jo daß wir bier wieder eine 
Reihe von Abftufungen erhalten würden? 

Die Behandlung des waldbaulihen Stoffes ift eine gute und, fo: 
weit es bei dem fnappen Rahmen möglich, vollftändige — es kann natür: 
lih vieles und jelbit wichtiges nur angedeutet fein; ift doch bie ganze 
Lehre vom Waldbau auf 132 Seiten zufammengedrängt, von denen etwa 
20 durd eine gedrängte Standortslehre beanſprucht werden. Sie jhließt 
fih in vielen Stüden dem Heyerſchen Waldbau an, namentlich aud) darin, 
daß fie zuerft den Holzanbau durch Kultur und dann erit die Holzzucht, 
„die Begründung und Forterhaltung des Waldes durch Naturfräfte, welche 
durch die menſchliche Einficht geihidt benugt und geregelt werben” be: 
Ipriht; auch der Heyerſche Ausdruck „Samenholzungen”, der font in 
Litteratur und Praris wenig gebräuchlich ift, wurde beibehalten. — Die 
auf S. 175 gegebene Schirmflächenberehnung für den Mittelmald hätte 
bei dem geringen Raum von faum 4 Seiten, welcher diejer Betriebsart 
zugemwiejen ift, wohl wegbleiben fünnen — der Wert ſolcher Berechnungen 
für die Praris ift befanntlich ein ſehr zweifelhafter! 

Verhältnißmäßig ausführlider — auf 132 Seiten — ift der 
Forſtſchutz behandelt, auf deſſen Gebiet der Verfafler ja Speialift ift; das 
bier Gebotene erſcheint als ein gebrängter Auszug aus bes Verfaſſers 
größerem, zur Zeit in 2. Auflage erfcheinendem „Forſtſchutz“, und jchließt 
fih eng an dies größere und volljtändigfte Werk, das uns bez. der Lehre 
vom Forftihuß zur Verfügung fteht. Insbeſondere ift aud) bie ſyſtematiſche 
Anordnung beibehalten, als eine Feine und wohl vollkommen gevecht- 


Litterariſche Berichte, 63 


fertigte Anderung finden wir die Waldbrände, weil in ber Negel durch 
menjhlihe Handlungen entitehend, hier unter dem I. Teil „Schuß des 
Waldes gegen menſchliche Einwirkungen“ vorgetragen, während fie im 
oben genannten Werk unter dem „Schuß gegen die unorganiſche Natur“ 
eingereibt find. 

Troß des verhältnismäßig größeren Raumes, der dem Forſtſchutz 
eingeräumt ift, und troß der auch hier knappen Faflung des Tertes zeigt 
fih doch gerade bei diefem Abjchnitt die Schwierigkeit einer dem engeren 
Rahmen einer Encyflopäbie und zugleih dem Bebürfnis einigermaßen 
genügenden Behandlung und Begrenzung des Stoffes. Der Berfafjer 
jagt (S. 238) jelbft, daß er von den Forftinfeften nur die jchädlichiten 
Arten, gleihjam als Repräfentanten ber betreffenden Gruppen, einflechten 
fönne, um eine Vorftellung von der Mannigfaltigkeit und Größe des 
Schadens diejer fleinen Waldfeinde zu erweden; dem entjprechend finden 
wir beijpielsweife 3 Borfenfäfer (Bostr. typugraphus, amitinus, lineatus) 
einen Baittäfer (Hyl. piniperda), 4 Schmetterlinge (Fohren: Spinner, 
Spanner und Eule, dann Nonne) angeführt, was jelbft dem angegebenen 
Zwede faum genügen bürfte. 

Einige kurze Erinnerungen, mögen mir auch zu biefem Abſchnitt 
unferes Werkes geitattet fein! Die Seite 270 als am ſchädlichſten unter 
den Klettergewächien bezeichnete Flachsjeide ift forftlich doch wohl ganz 
indifferent? Wenn ©. 271 bei Belämpfung der Forftunfräuter angegeben 
ift: Farnkräuter muß man niebertreten, Brombeeren föpfen, fo wollte 
bier wohl umgekehrt das Köpfen der noch eingerollten Farnwedel und 
das Niedertreten der Brombeeren empfohlen werden? Durch austrodnende 
Winde leiden neben den Schonungen, Kulturen und Stodichlägen (S. 290) 
in nicht geringem Grade die erponierten Ränder älterer Laubholzbeitände. 
Bei dem Schaden dur Hagel (S. 297) hätte der oft jehr empfindlichen 
Beihädigungen der Schälwaldungen und Weidenheger gedacht werben 
follen. — 

Die Holzſchnitte geben neben einer Anzahl jchematifcher Figuren zum 
Waldbau die Abbildung von ſchädlichen Foritinjeften und zugehörigen 
Fraßftüden, und ift deren Ausführung, wie überhaupt die Ausitattung 
auch dieſes Bandes eine gute. 

Fürft. 


Nr. 2. 


Forft: und Zagd-Kalender 1890. Herausgegeben von Dr. F. Judeich 
und 9. Behm. In zwei Teilen. I. Teil. Kalendarium, Wirtjchafts:, 
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Jagd- und Filcherei: Kalender, Hilfsbuch, verſchiedene Tabellen und 
Notizen. Berlin, Verlag von Julius Springer. 1890, 

Der den Lejern dieſer Blätter längit in vorteilhafter Weife befannte 
Fort: und Yagdfalender ift pro 1890 wiederum in ziemlich derſelben 
Ausftattung und demfelben Umfange in zwei Ausgaben erjchienen und zwar: 

Ausgabe A: Schreibfalender (106 Seiten) 7 Tage auf ber linfen 
Seite, redhte Seite frei. Preis in Leinwand 2 .#, in Leder 2,50 4. 

Ausgabe B: Echreiblalender (184 Seiten) auf jeber Seite nur 
2 Tage. Preis in Leinwand 2,50 .#, in Leber 2,70 4. 

Die Verfafler waren bemüht, die von einzelnen Fachleuten und in 
der Kritik niedergelegten Wünſche und Ausftellungen möglichit zu berüd- 
fihtigen, was gewiß alljeits mit Danf begrüßt werden wird. Insbeſondere 
betradhten wir auch die furze Einflehtung von biographiſchen Notizen über 
um das Foritwejen verdiente Männer, d. h. die Angabe der Geburts: 
und Sterbezeiten derjelben um jo mehr als eine dankbar zu begrüßende Neue: 
rung, als dadurch der Umfang des Kalenders nicht erweitert werden mußte. 

Der Forft: und Jagdfalender von 1890 ſei daher allen intereffierten 
Kreilen beitens empfohlen. F. Baur. 


Nr. 3. 


Länderkunde der fünf Erdteile, Herausgegeben unter fahmännijcher 
Mitwirfung von Alfred Kirchhoff. Prag, F. Tempsky; Leipzig, 
G. Freytag. 1. Band, erite Hälfte: Das deutjche Reich. 1887, und 
1. Band, zweite Hälfte: Ofterreih: Ungarn, die Schweiz, Niederlande 
und Belgien. 1889. 

Über Umfang, Plan und Zwed diefes hervorragenden Werkes über 
Länderkunde der fünf Erbteile haben wir uns im ahrgang 1887, 
Seite 128— 129 diefer Blätter, alfo ſchon zu einer Zeit ausgeiprocdhen, 
in welcher faum die eriten Lieferungen vorlagen. 

Inzwiſchen ift der I. Teil ganz erjchienen. Er bringt in feiner erjten 
Hälfte: Europa im allgemeinen von Profefior Dr. A. Kirchhoff, fo- 
dann eine phyjifaliihe Skizze von Mittel-Europa von Brofeffor 
Dr. 4. Bend und das deutſche Reich, ebenfalls von Penck. Dagegen 
enthält die zweite Hälfte Ofterreih:Ungarn von Dr. W. Supan, die 
Schweiz von Dr. 3. 3. Egli in Verbindung mit Profeffor Dr. A. Heim 
und Direktor Robert Billmwiller, und die Niederlande und Belgien 
von Profeflor Dr. A. Bend. 

Diefem I. Teile find zufammen 18 Tafeln in Farbendrud, 163 Voll: 
bilder und 208 Tertabbildungen von vorzügliher Ausführung beigegeben 
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worden. Wie jhon früher mitgeteilt, wird das Ganze ca. 550 Lieferungen 
a 90 2 umfaſſen. Es wird jedoch auch jeder Band für fi abgegeben 
und find die Abonnenten nur zur Abnahme des gewünſchten Bandes ver: 
pflichtet. 

Das Werk ift Fein geographiiches Werk im gemöhnliden Sinne, 
welches nur Aufſchlüſſe über Flüffe, Städte, Einwohnerzahl u. |. w. giebt, 
fondern es ſchildert die Erde außerdem nah der Mannigfaltigkeit ihrer 
Geftaltung in Bezug auf feine Natur und Bewohner, in Bezug auf Lage, 
Klima, Boden, geognoftifche Verhältniffe, Pflanzen: und Tierwelt u. f. w. 

Wenn hiernach das vorliegende Werk auch feinen rein forftlichen In— 
balt behandelt, jo wird fich doch jeder gebildete Forſtmann für den reichen 
und belehrenden Stoff besjelben interejfieren. 

Das Werk eignet fi aber auch vortrefflih zu Vor-Studien für be- 
abfichtigte Reifen und ift eine Zierde für jede größere Bibliothek. Auch 
für forftlihe Lefevereine, welche über die nötigen Mittel verfügen, und 
zu Geſchenken ift dasfelbe vorzüglich geeignet. 

Wenn beſchränkte Raumverhältnifje es auch nicht geftatten, hier näher 
auf den Inhalt des Werkes einzugehen, jo behalten wir uns doch vor, 
auch Fünftig noch über den Fortgang desſelben furz zu berichten. 

F. Baur. 


Nr. 4. 

Die preufifche Jagdgeſetzgebung. Bearbeitet von R. Wagener, 
Zandesgerichtsbireftor in Allenftein. Zweite vollftändig umgearbeitete 
Auflage. Berlin, Verlag von Julius Springer 1889. Preis 5 #, 
gebunden 6 M. 

Die erfte Auflage diejer wertvollen Schrift erfchien im Jahre 1883, 
wurde alſo verhältnismäßig raſch vergriffen, obgleich es an Schriften über 
die Jagdgeſetzgebung Preußens nicht fehlt. Die jetzt vorliegende zweite 
Auflage kann als eine weſentliche Umarbeitung der erften und eine gut 
orientierende, überfihtlihe Darftellung des jo verwidelten und ſchwierigen, 
wie interefjanten preußiichen Jagdrechtes angejehen werden. Auch wurden 
die Gejege ber neupreußiihen Landesteile (Kurheflen, Großherzogtum 
Heflen, Naffau, Bayern, Frankfurt a.M.) mehr berüdfihtigt. Ein fehr 
ausführliches, alphabetifches Sachregifter trägt ſehr weſentlich zum Stubium 
des AInhaltes und zur rafchen Orientierung in dem reichlichen Stoffe bei. 

Das Bud) empfiehlt fich daher nicht nur für Juriften und Verwaltungs: 
beamte, fondern bietet auch den Mitgliedern des Landtages eine will 
fommene ‚Grundlage für ihre Beratungen und ift für Forftbeamte, 
Jäger und Jagdfreunde ein jehr brauchbares —— 

Forſiwiffe nſchaftliches Centralblatt. 1890. 
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Der erfte Teil umfaßt, Seite 1—139, das Jagdrecht, der zweite Teil, 
Seite 140— 243, den Jagdſchutz und ein Anhang, Seite 245—304, ent: 
hält eine tabellarijche Überfiht der Schon: und Schießzeiten, ein Formular 
zu einem Jagdpachtvertrage, Gelege über Jagd aus den neuen Landes- 
teilen, eine chronologiſche Überficht der berüdfichtigten Entſcheidungen ber 
höchſten Gerichtshöfe, Sahregifter u. |. w. 

Sintereffenten werden das Buch daher mit Freuden begrüßen und 
reihlihe Belehrung und Nuten aus demſelben ziehen. 5 8. 


Nr. 5. 


Verhandlungen des Hild:Solling- SForftvereind. Herausgegeben von 
dem Vereine. Jahrgang 1886. 25. Hauptverfammlung in Holzminden. 
Berlin, Verlag von Julius Springer. 1889. Preis 1,20 #4. 

Der im Jahre 1853 in Stabtoldendorf gegründete Hils-Solling— 
Forftverein hielt 1886 jeine 25. Hauptverfammlung in Holzminden ab. 
Bon den 38 Gründern des Vereins gehören demjelben noch 9 Mitglieder 
an, außerdem leben noch 8 Perjonen, welche jeit längerer oder fürzerer 
Zeit aus dem Vereine ausgejchieden find. Zwei verdiente Mitglieder, 
Forſtmeiſter Schiedendüfel und Forſtmeiſter Linker hat der Verein 
leider durch den Tod verloren und ift beiden in der vorliegenden Vereins- 
ſchrift ( S. 40—42) ein kurzes ehrendes Gebenkblatt gewidmet. 

Bei Behandlung des ftändigen Themas: „Mitteilungen über 
interejjante Erfahrungen und Erſcheinungen im Forftbetriebe“, 
machte Forftmeifter Pöhling die interefjante Bemerkung, daß ein Reh 
zwei Jahre in einem Lodengatter gelebt habe, ohne Wafler zu erlangen. 
Es beitätigt dieſe Wahrnehmung aud die anderwärts gemachte Beob— 
achtung, dab das Reh in der That ohne fließendes oder ftehendes Waſſer 
leben und ſich nur von der Feuchtigkeit des Taues und der grünen Ajung 
erhalten fann. Referent wirtichaftete früher in einem Reviere mit trode- 
nem Sandboden. Weit und breit war fein Wafler und doch erhielt fi 
ein recht guter Reh: und Dammilditand. 

Meiter famen zur Verhandlung die Themata: 

1. Unter welden Umftänden iſt im Hochwald der Überhalt von Stand: 
bäumen rätlih und in welcher Weife ift überzuhalten? 

2. In welcher Weije läßt fih im Wege der Geſetzgebung auf die Gefäll- 
Verhältniffe von Koppelmegen im Anſchluß an Holzabfuhrwege ein- 
wirfen? 

Sinterefienten wollen die Verhandlungen in dem Hefte jelbft nachlefen. 
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Dagegen fonnte das Thema: „Wie find die Pflanzwälder im Ver: 
einsgebiete nach erfolgter Weideablöfung zu behandeln?” wegen Mangel 
an Zeit nur noch flüchtig geftreift werden. Erfurfionen wurden in die 
Oberförjtereien Wangelnftabt, Holzminden I und II und Merrhaujen aus: 
geführt. Bee F. B. 

Nr. 6. 

Beiträge für Forſtſtatiftik von Elſafz-Lothringen. Herausgegeben 
vom Minifterium für Eljaß-Lothringen, Abteilung für Finanzen, Land: 
wirtihaft und Domänen. VI. Heft. Straßburg, im Kommiffions: 
verlag der Straßburger Druderei und Verlagsanftalt. 1889. Preis 2.4. 

Über dieje verbienftlihen foritftatiftifhen Veröffentlihungen wurde 
in diejen Blättern ſchon wiederholt referieri. Das vorliegende VI. Heft, 
umfaflend das Foritwirtihaftsjahr 1887, bezw. das Etatsjahr 1887/88, 
ſchließt fih in Bezug auf Behandlung des Stoffes ganz an die früheren 
Hefte an, und haben wir deshalb demfelben nichts beizufügen. 

Die baren Einnahmen betragen 5234427,23 M, 
die Ausgaben = 2943082,24 „ 
Mithin Überfhuß 2291344,99 M. 

Es berechnet fidh: 

der Reinertrag für 1 ha der Gefamtfläche von rund 143492 ha auf 15,97 #, 
8 „ 1ha ber ertragsfähig. Fläche v. 142348 ha „ 16,10 „ 

s pr „ Ifm des im Staats: und ungeteilten Walde 
zum Einſchlag gelangten Derbholzes (514598 fm) auf . . 4,86 „ 

Unter Anrehnung des Tarverluftes für Holzabgaben an Berech— 
tigte u. |. w. (ausfchließlich derjenigen bei den Freibrennholz- 
abgaben der Forftbeamten) erhöht fi der NReinertrag für 
1 ha der Gefamtflähe auf . . . ee EEE = 

Vom Bruttoertrage beträgt der Reinertrag 43, 77 pet. 

Diefer nachgewieſene Reinertrag pro Hektar ift eigentlich für bie 
gute Lage von Eljaß-Lothringen zum Markt und bei den dortigen gün— 
ftigen Standortsverhältnifien fein hoher, wenn man bebenft, daß er 3. B. 
im Königreid Sachſen fih im legten Jahre auf 45,47 ſtellte. Es 
wäre deshalb intereffant, zu wiſſen, wie fih in Elfaß-Lothringen der 
Reinertrag in den einzelnen Oberförftereien ftellt. Leider geben die vor— 
liegenden Beiträge zur Forftftatiftif hierüber keine Auskunft. F. 2. 


Nr. 7. 
Der Waldban von Dr. Karl Gayer, o. ö. Profefior an der Univer- 
fität München. Dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 107 in den Text 
5* 
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gebrucdten Holzſchnitten. Berlin, Berlag von Paul Parey. 1889. 
Preis 134. 

Der Waldbau von Karl Gayer bedarf bei den Leſern diefer Zeit: 
fohrift feiner befonderen Empfehlung mehr. Referent fann ſich daher auf 
die Mitteilung beſchränken, daß die dritte Auflage des Waldbaues in 
einem Bande erfchienen ift und daß ber Berfafler in allen Hauptpunften 
den Prinzipien treu blieb, von melden er aud bei der erften Auflage 
ausging. Dabei wurde die Feile nicht verfhmäht und Änderungen und 
Zuſätze gemadt, wie fie die Weiterentwidelung der Materie in den lekten 
Yahren mit fi) bradte. 

Das glnftige Urteil, welches ein hervorragender forftliher Praktiker 
aus Baden, Seite 200—202 des Jahrgangs 1879, über den erften Band 
des Gayerfhen Walbbaues fällte, hat ſich beftätigt; ebenjo dasjenige 
eines angejehenen mwifjenfchaftlich und praftiich gebildeten bayerifchen Forft- 
mannes über den zweiten Band und bie zweite Auflage (Seite 258 von 
1882 und Seite 174—179 von 1881). Der erfte Band erjhien in erfter 
Auflage 1878, wenn alfo nah 11 Jahren ſchon eine dritte Auflage er- 
jcheinen fonnte, jo ift das ein Erfolg, jo günftig, wie ihn faum noch ein 
forſtliches Werk bis jegt erzielte. 

Das vorliegende verdienftliche Werk ift namentlich dem reiferen und 
erfahreneren Wirtfchafter zum Stubium beftens zu empfehlen, es wirb 
aber aud unter der Leitung bes Lehrers den Stubierenden in fegen- 
bringender Weife in das jchwierige Studium des Waldbaues einführen. 


5.8. 
IV. Botigen, 


Neuere Beobachtungen über den Kiefernfpinner. 


Gelegentlih ber Winterverfammlung bes Märkifchen Forſtvereins am 15. Febr. 
1889 in Berlin wurden über ben Kiefernjpinner und beffen Bertilgung einige nit un« 
intereffante Mitteilungen gemacht, aus welchen wir bier die widhtigften Punkte hervor: 
heben wollen: 

1. &8 wurbe beobadıtet, daß diejenigen Raupen, welche von bem fogenannten Kleb⸗ 
ringen abfallen, naher am Boden verfommen unb nicht weiter fhäblich werben. Pro- 
feffor Dr. Altum ſuchte biefe Erjheinung nicht damit zu erflären, baß dem Leim Gift- 
ftoffe beigemifcht feien, fonbern daß bie Raupen, welche mit bem SKiebeftoffe in Be— 
rührung kämen, fich zunächſt feine Organe bes Kopfes beſchmierten (Fühler unb Lippen- 
tafter), woburd fie unfähig würben, weiter zu freffen. 

2. Bezliglih ber Breite und Stärke ber aufzutragenben Leimringe ift man ölo- 
nomiſcher geworben. Oberförfter Boben-Freiwalde a.D., erfand ein nur 12 97 
toftendes einfaches Werkzeug von Holz, mit welhem man in ganz beflimmter Breite und 
Dide raſch und billig die Leimringe auftragen kann. Während man früher die Leim- 
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ringe 5 cm breit und 5 mm tief auftrug, hält man jegt 4 cm und 4 mm als ge 
nügende Dimenfionen (Reg.-Bez. Potsdam). Dadurch fank der Verbrauch von Leim pro 
Heltar von 85 kg theoretiih auf 55 kg, prattiih auf 75 kg. Dan beihloß nun 
weiter bie Ringe zwar 4 mm did, aber nur 3 cm breit zu madyen, wodurch ein weiteres 
Erjparnis zu erwarten ift. Wie man bört, hat man im vorigen Jahre aud in Bayern 
die Wahrnehmung gemacht, daß man mit ſchmäleren Ringen ausreichen lönne. 

Oberförfter Bode madt bezüglich der Koften nnd Leimquantitäten noch folgende 
Mitteilungen: Es wurden 1888 bei 5 cm breiten und 5 mm ftarfen Leimringen durch⸗ 
ſchnittlich 120 kg pro Heltar, bei 4 mm ftarfen und 5 cm breiten Ringen aber 70 kg 
pro Heltar verbraudt. Die Koften des NRötens haben betragen 3,66 .# pro Heltar, 
die Koften bes Leimens 5 #4, die Koften bes Leims, bei 5 mm Stärte 18 4, alfo bie 
Sejamttoften 27 4 pro Hektar; bei 4 mm ftarlen Ringen und 70 kg Berbraud 
19,60 .#. 

3. Bezüglich ber Frage, ob die pro 1888/89 im Winterlager ruhenden, wegen 
des voramsgegangenen ſpäten Flugs ber Schmetterlinge ſehr Hein gebliebenen Raupen 
1889 gejährlid werden würben, waren bie Anfichten verſchieden. Altum glaubte, bie 
Heinen Raupen würben im Frühjahr 1889 nicht zur Entwidelung fommen, anbere 
meinten, bie $rage würde vorzugsmeife von ber Frühlingswitterung abhängen, die man 
nicht vorausjehen könne. 

Altum bob noch hervor, daß bie überwinternden Raupen, wenn fie noch nicht 
halbwüchſig feien, felten von erkennbaren Barafiten befallen feien. Handle es ſich aber 
um Imfelten, alſo Tachinen, Ichneumoniden, Ealcibier, Proctotypriden, dann jei ber 
Fund berjelben bezüglich ber Frage eines zu erwartenden Fraßes völlig irrelevant, denu 
bie Raupen würden mit ober ohne Parafiten im nächſten Jahre doch gleich ftark freffen. 
Die Ende Juli oft an ben Bäumen figenden unb mit Eocons von Milrogaßer bebedten 
Raupen feien zwar den Barafiten erlegen, aber body jo groß wie bie gefunden. Ein 
mit einem Bandwurme bebafteter Menſch efje oft mehr als ein anderer, weil er auch 
den Banbwurm noch zu ernähren habe. Wenn man aljo auch im Winter fände, baß 
50 p&t. der Raupen mit Parafiten behaftet feien, jo jei daraus bie Prognoje für den 
nächſtjährigen Fraß noch nicht zu entnehmen. Wichtiger fei ber Vergleich ber gefunbenen 
Raupenzahl mit dem vorhergehenden Jahre. Sei biejelbe mefentlih größer geworben, 
bann fei eine Bermehrung zu erwarten, im andern Falle aber ſei bies ein Zeichen, daß 
bie Gefahr im Rüdgange jei. 


DPerfonalveränderungen im fol. bayer. Staatsforftverwaltungsdienft 
(im III. Quartal 1889), 

Dekoriert mit dem Berbienftorben vom heil. Michael IV. Kl.: ber Forftmeifter Aug. 
Behringer in Burgberg. 

‚In den Ruheſtand verfegt: ber zeitl. quießzierte Forftmeifter Johann Fiedler 
bon Hochſpeyer. 

Aus dem Staatsdienfte getreten: ber Forftamtsaffiftent Ernft Haas von Neu— 
ſtadt a. A. 

Befördert zum Forſtmeiſter bie Forſtamtsafſeſſoren: Karl Frieß von Amor- 
bach nah Hain, Eugen Kuhn von Heffenbah nah Altenbuh, Friedr. Rein in 
Schernfeld, Wilh. Fuchs in Germersheim (Kommunal), Aug. Schmidt in Wald- 
fihbah (Kommunal), Ferd. Löſch in Rohrbrunn, Franz Hörmann in Ramfau, 
Mar Scharmagel in PBeulendorf. Zum FKorftamtsaffeifor: die Aſſiſtenten 
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8.D. Theod. Nidermaier nah Amorbad, Ludw. Nidermaier nad Heſſenbach 
(#4. Kiffingen), Eduard Schindhelm nad Aufel. Zum Forftamtsaffiftenten: 
bie geprüften Forftpraftifanten Hans Kuttler in Meinfonbheim, Rud. Seifert 
in Ajchaffenburg N, Iof. Schneeberger in Rohrbrunn, Ernft Hader in Forften- 
rieb, Mid. Jungleib in Neubänfel, Joſ. Strehle in Amberg, Jul. Bräutigam 
in Dahn, Karl Wolz in Rotbenbud, Ant. Kleefpies in Windelsbad. 

In gleiher Dienfteigenfhaft verfegt: die Forftamtsaffiftenten Alois Müller 
von Neuhäufel nad Euerborf, Aug. Reber von Rohrbrunn nad Preßatb, Gregor 
Hillenbrand von Dahn nad Neuftadt a. N. 

Als Referatshilfsarbeiter bezw. zum Buchhaltungsdienſte bei einer Kreis 
regierung einberufen: bie Forftamtsaffiftenten Dr. Adam Trübswetter, 
Adr. Lang, Joh. Richter nah Würzburg, Ambros Thoma nad Regensburg, 
Florian Ammer nad Lanbehut: Anton Roidl nah Ansbadh, Ludw. Werner 
nah Würzburg. 

Geftorben: ber Forftmeifter Joſef Roth zu Klingenbrunn. 


Perfonalveränderungen aus Öfterreich. 


Emil Böhmerle, k. k. Forft- und Domänenverwalter im forfttechnifhen Departement 
bes f. k. Aderbauminifteriums, ift von Wien nach Mariabrunn bei Wien übergezogen, 

Friedrich Eroy, Gräfl. Iohann Thunfcher Forftgeometer und Eivilgeometer in Choltic, 
wurbe zum zweiten Lebrer für Forftwiffenfhaft an ber Forftlehranftalt Weißwafler er: 
nannt. 

Ludwig Dimig, k. k. Oberforftrat und Leiter des forftlichen Berfuchswejens im 
Mariabrunn bei Wien, wurbe zum Oberforftrat im k. k. Aderbauminifterium ernannt. 

Joſeph Friedrich, k. k. Oberforftrat im Aderbauminifterium, wurbe feiner Bitte ent- 
ſprechend zum Leiter bes forftlihen Verſuchsweſens in Mariabrunn bei Wien ernannt. 


Perfonalveränderungen in Preußen 
(im III. Quartal 1889), 

Deloriert: Mit bem roten Adlerorden II]. Kl. mit ber Schleife: ber Oberforft- 
meifter Shmiebel in Minden; die Oberförfter Glüd in Neupfalz (Reg.⸗Bez. Koblenz), 
Grütter in Mollenfelde (Reg.-Bez. Hildesheim), Harms in Clausthal (Reg Ber. 
Hildesheim), Heeger in Bracht (Reg.-Bez. Cafſel), Schmidt in Reppen (Reg.Bez. 
Frankfurt a. O.). Mit dem roten Ablerorben IV. Kl.: die Forftmeifter Ehmfen 
in Arnsberg, Hoffheinz im Königsberg, Rüther im Hildesheim; bie Oberförfter 
Billich im Lingen (Reg.-Bez. Osnabrüd), Ballauf in Fallersleben (Reg.-Bez. Lüne⸗ 
burg), Branbt in Herzberg a. H. (Reg.Bez. Hildesheim), Brennede in Bovenben 
(Reg.-Bez. Hildesheim), Gundelach in Oſterode (Reg.Bez. Hildesheim), Kropp in“ 
Polle (Reg.-Bez. Hannover), Schulte in Hagen i. Br. (Reg.-Bez. Stabe). Mit dem 
Kronenorben IV, Kl.: der Oberförfter Stenber in Füberbolz (Reg.-Bez. Hildesheim). 

In ben Ruheſtand verfegt: bie Forftmeifter Renno in Arnsberg, Hoffbeinz in 
Königsberg; die Oberförfter Billich in Pingen, Glüd in Neupfalz, Harms in 
Clausthal, Schulte in Hagen. 

Beförbert zum Forftmeifter: die Oberförfter Conrades von Neuerheerje nah Arns- 
berg » Meichebe, Siewert von Rothenfier nad Königsberg» Allenftein. Zu Ober 
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förftern ernannt und mit Beflallung verfehen: bie Korftafjefforen Bando 
zu Neuenheerſe (Reg.-Bez. Minden), v. Bibra zu Oberems (Reg.Bez. Wiesbaben). 
Düesberg zu Mügelburg (Reg.-Bez. Stettin), Froehlich zu Hainichen (Reg.Bez. 
Arnsberg), Bogt und Freiherr v. Hunolftein zu Rambah (Reg.Bez. Wiesbaben), 
Müller zu Katlenburg (Reg.-Bez. Hildesheim), Schartomw zu Argenau (Reg.-Be. 
Bromberg), Uloth zu Ilfeld (Hannover), Wagner I zu Steinau (Reg.Bez. Caſſel), 
Weber zu Hammerftein (Reg.Bez. Marienwerber.) 


Notiz für Herrn Profefjor Dr. £ehr in München. 

Der Vorwurf, ben Herr Profeflor Dr. Febr auf Seite 361 des Dftoberheftes ber 
Forft- und Yagb- Zeitung der Redaktion bes Forftwiffenichaftlichen Centralblattes macht, 
fällt auf ihn felber zurüd. Wenn er behauptet, nd 
mum bei berjenigen Lmtriebszeit, mit deren Ende ber Zuwachs gleih Null wäre, jo be= 
trachtet er c als konftant und verwechfelt den ausfeßenden Betrieb mit bem jährlichen 
Betrieb. Dies ift gerade ber Vorwurf, ber ihm in meinem Auffage gemacht wird, baß 
er von bem ausfegenden Betrieb kurzerhand auf ben jährlichen Betrieb fchließt. 

Wil ih bei einer Betriebsffaffe u als variabel betrachten, fo muß ih aud c 
als variabel betrachten, weil mit dem Wachſen der Umtriebszeit die zu kultivierende Fläche 
eines Schlages Heiner wird, wenn ich nicht gleichzeitig mit u die Anzahl gleich großer 
Schlüge ber Betriebsklaffe vergrößere. Wie unrichtig biefe feine Behauptung ift, bätte 
er ſchon aus ber Berechnung ber Waldreinerträge in ber Heyer ſchen Walbwertrehnung 
erfeben können, wonach die durchſchnittlichen Walbreinerträge bei ber Kiefer ſchon nad 
bem 90. Jahre finten, alfo zu einer Zeit, in welcher ber Zuwachs noch nicht gleich Null 
gefegt werben kann. 

Wenn übrigens Herr Profeffjor Lehr glaubt, daß meine Anfichten über Walb- 
wertberehnungen ben Darlegungen irgend eine® Anhänger ber Reinertragstheorie ober 
gar ben feinigen entnommen feien, fo ift er fehr im Irrtum, Als Schüler G. Heyers 
batte ich bereits bie Ehre, bie erfte Auflage ber Walbwertrehnung besjelben im Manuffript 
vor bem Drude von Anfang bis zu Ende durchzurechnen, noch ebe Herr Profeflor Lehr 
bei Heyer Walbwertrechnung gehört hatte und bin von jeher Anhänger einer Reinertrags- 
theorie, der gern mit Zinfeszinfen rechnet, geweſen, habe nur einen Unterfchieb zwifchen 
Bobenreinertrag und Waldreinertrag gemacht, ben bie Herren Bobenreinerträgler gern 
verwiſchen möchten. 

Ich werbe mich übrigens fehr freuen, wenn mır Herr Profeffor Dr. Lehr das 
Bergnügen bereitet, auf meine Angriffe fachlich näher einzugehen, ba es ſich hier um 
eine Frage handelt, über die G. Heyer feiner Zeit felbft noch Bedenken hatte. 

Laubach, am 13. Oktober 1889, 


würbe ein Mari- 


Roth, Rechnungsrat. 


Erflärung. 


In der Beiprehung bes I. Teiles meiner „Geſchichte des heiligen Forſtes bei 
Hagenau i. E.“ auf Seite 542 u. ff. diefer Blätter bezeichnet Herr F. dieſelbe als „eine 
Frucht ber freien Zeit, welche dem Berfaffer neben feinem ‚aufreibenden‘ Dienfte noch 
verbleibt“. Das Wort „aufreibend“ bat berfelbe zwiſchen Klammern geſetzt und erwedi 
fo, vielleicht unbewußt, ben Glauben, ich habe meinen Dienft felbft für aufreibend erflärt. 
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Eine berartige Behauptung babe ich niemals und nirgends aufgeftellt. Ach babe zwar 
in meiner „Schablonenwirtfhaft im Walde“ gejagt, daß bie reihsländifchen Oberförftereien 
zu groß feien; biefe Aufftelung bezog ſich aber felbfiverftändlih nicht auf bie aufer- 
gewöhnlichen bequemen Reviere, zu benen das meinige gehört, und nicht auf Oberförfter 
im Alter vollfter Schaffenstraft, fondern auf ſchwierige Bezirke und Ältere Oberförfter. 
Bon „aufreibenbem" Dienfte habe ich Überhaupt nicht, am wenigften in Bezug auf mi 
gefprochen. Ich ſtehe „Bott ſei Dank“, noch in dem Alter, in welchem, wer überhaupt 
zu arbeiten, insbefonbere feine Zeit auszunugen verfleht, durch die Verwaltung einer wohl 
arronbierten eben gelegenen, von 5 Eifenbabnftationen umgebenen Oberförfterei von 7200 ha, 
and wenn man darin wie in Hagenau-Weſt die Wirtſchaft ber Heinften Flächen treibt, 
noch lange nicht anfgerieben wird. Mir fpeziell läßt biefelbe fo viel Zeit, daß ich nicht 
nur allerhand wiffenfhaftlihe Allotria treiben ann, fondern aud, obwohl ich bie Hälfte 
meines jährlichen Abjchuffes an Rehböcken perſönlich auf der Pürſche beforge, Borftand und 
Borftandbsmitglieb von einem halben Dutenb von Bereinen fein, ein Schulhaus für die 
Töchterſchule bauen, eine Fraueninbuftriefhule gründen, bei Reichſstagswahlen Wahl- 
reifen machen, bie beutfchen und bie elfäffifchen Forfiverfammlungen regelmäßig be 
ſuchen, von Zeit zu Zeit das Amt eined Sachverftänbigen übernehmen, Eleven und 
Forftlehrlinge beranbilden, als Prüfungstommiffär bei ben Zägerprüfungen fungieren, 
und mir trogdem und allebem allabenblih im Kafino einen Abendtrunf mit obligatem 
Stat genehmigen kann. 

Darüber, ob meine litterarifhe Thätigfeit mit meinen Dienftpflichten vereinbar if, 
bat allein meine vorgefettte Behörbe zu entfcheiben. Diefe aber bat biefelbe nicht nur 
nicht für unzuläffig erflärt, fonbern fie geradezu unterftüßt, inbem fie gerade meine Ge- 
ſchichte bes heiligen Forſtes als Imventarftüd ſämtlicher Forftabteilungen unb Ober- 
förftereien anſchaffte. Ebenjo ift meine Broſchüre „bie natürliche Beftimmung des Waldes 
unb bie Streunugung“ 1869 für jämtliche bayerifchen Forflämter, meine, Lehre vom Wald» 
bau“ 1885 für jämtliche reichsländiſchen und bayeriſchen Forftabteilungen auf Staatsloften 
angeihafft worben. 

Hagenau i. E., den 29. Dftober 1889, 

Ney. 


Bemerkung zu vorſtehender Erklärung. 


Auf Wunſch des Herrn Oberforſtrats Dr. C. von Fiſchbach wird hier die be— 
ſtimmte Erklärung abgegeben, daß derſelbe ber Verfaſſer ber fraglichen, übrigens ganz 
günftigen Rezenfion nicht ift; wie überhaupt aus beigefegten Buchftaben, Ziffern ober 
fonftigen Zeichen nie auf ben Berfaffer gejchloffen werben Tann. Mitarbeiter, welche 
anonym bleiben wollen, und es find bies zum Bebauern ber Rebaltion nicht 
wenige, mählen ſich einen beliebigen Buchftaben oder erhalten von letzterer irgend eine 
Zahl. Derartige Bezeihnungen werben unter Umſtänden auf Wunſch auch wieder ge 
wechjelt, wenn fi ber betreffende Mitarbeiter erfannt glaubt und doch nicht erfannt 
fein möchte, 

Der Berfaffer der Rezenfion heißt auch nicht Fürft, auf ben man vielleicht ver- 
fallen fönnte; er ift überhaupt fein Gegner, fonbern ein wohlwollender Anhänger 
Ney’s, ber die „unermüdliche“ Thätigkeit bes Ietteren gewiß gern und voll anerfennt, 

Die Red. 
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I. Original- Artikel, 


Über Ertragstafeln für fchlagweife bewirtfchaftete Hochwald— 
beftände. 
Bom fürftlihen Forftmeifter Uri in Darmftabt. 

Unter obiger Aufichrift hat Herr Foritaffiitent Blod in Braunfchweig 
im 1889er Juliheft der Allg. Forſt- und Jagd: Zeitung eine längere Ab- 
handlung veröffentlicht, in welcher er unter Anlehnung an die Beftimmungen 
des durch den Verein deutſcher forftlicher Verfuchsanftalten vereinbarten 
Arbeitsplanes zunächſt feine Anfichten über Gegenftand, Einteilung und Auf: 
gabe von Ertragstafeln ausipriht, dann aber mit Hinweis auf die Un— 
beitimmtheit der im Arbeitsplan für die Auswahl der Verjuchsflächen ent: 
haltenen Vorfchriften und unter Betonung der Mangelhaftigfeit des vor: 
geichriebenen Erhebungsverfahrens eingehende Vorſchläge zur Bejeitigung 
diefer beiden, nad jeiner Auffafjung beitehenden, Mißſtände mad. 

Den dur die Mitglieder der Verludsanitalten auf der Verſammlung 
in Ulm zu $ 6 des Arbeitsplanes beſchloſſenen Zuſatz: 

„Bei der Bearbeitung von Ertragstafeln ſollen ſolche Beitände als 
normal betrachtet werden, welche bei gegebener Höhe und gegebenem 
Alter nahezu gleihe Maximal-Kreisflächenſummen injoweit haben, als 
größere Differenzen in legteren als 15 pCt. nicht vorkommen dürfen und 
allzuftammreiche oder jtammarme Beſtände auszuſcheiden find.” 

hält Blod für einen anfechtbaren bezw. verfehlten, weil damit das Optimum 
des Mafjenvorrates als allgemeines Kriterium der Normalität bezeichnet und 
ein gewifles, nicht ohne Willfür herausgerifjenes, Marimum des Inhaltes mit 
dem Begriffe des Normalen verquidt werde, während man doch die Nor: 
malität nicht in ein gewijjes Vorratsmaf, jondern in das Vor: 
bandenjein gemwiller, a priori beitimmbarer, typifcher Formen 
zu jegen habe. 

Als Merkmale, welde den typiihen Charakter des Shlagweiie 
bewirtichafteten Hohmaldes ausmachen, werden — die Abweienheit 
von nachweislich Frankhaften Erſcheinungen, Verſtümmelungen und Miß— 

Forftwiffenichaftliches Eentralblatt. 1890, 6 
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bildungen als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt — etwa die folgenden von 
Block bezeichnet: 

a) Kernwüchſigkeit; 

b) eine entſchiedene Präponderanz der Schaftbildung gegenüber der Aſt— 
holzproduktion; 

ce) die Aſtreinheit des unterhalb der deutlich abgeſetzten Krone befind— 
lihen Schaftes bei Beitänden im Stangenholz: und Baumbolzalter; 

d) ein loderer bis dichter Kronenſchluß vom Didichtalter an bis zum 
eventuellen Beginnen von Lichtungshieben, wobei als das Äußerſte 
des Zuläſſigen eine ſolche Unterbredung zu betrachten iſt, welche 
jpäteftens mit Ablauf der darauf folgenden längftens 10jährigen 
Durdforjtungsperiode durh die Umfangszunahme der Baum: 
fronen wieder ausgefüllt wird; 

e) die annähernde Gleichalterigfeit des Beitandes; 

f) die NRegelmäßigfeit der Stammwerteilung; 

g) eine bei Zuſammenfaſſung ftammzahlgleicher Baumgruppen auf der 
ganzen Fläche wiederkehrende Symmetrie in den Dimenfionsverhält: 
nifjen der Baumformen ꝛc. (unter der Borausjegung des gleichbleiben- 
den Standortes). 

Ob an der Hand diejer Normalitätsweijer ſich jemand befähigt 
fühlen fann, normale zu Verſuchsflächen geeignete Beitände ohne weiteres 
aufzufinden, dies zu beurteilen glaube ich denen überlajjen zu jollen, welche 
dazu berufen find, die geeigneten Verſuchsflächen auszuwählen und mill 
ih bier nur auf die ausführlichen Erläuterungen hinweiſen, welche über 
den vorliegenden Gegenjtand in dem Werke von A. Ganghofer „Das forjt: 
lihe Verſuchsweſen, Band I” Seite 362 bis 363 (Vorbemerkungen zum 
Arbeitsplan) und Seite 406 bis 409 (Inſtruktion zum Arbeitsplan) ent: 
halten find. !) 

Die Aufgabe der Ertragstafeln ift nah Blod diele: „die innerhalb 
gewiſſer wirtichaftlihen Formen ſich bewegenden Beltandesverhältniffe in 
ihrer Abhängigkeit von den Funktionen Standort und Zeit zur Darjtellung 
zu bringen.” 

Für das von ihm vorgeſchlagene modifizierte Weijerverfahren zur Auf: 


1) Die vorftehend von Blod nambaft gemachten Punkte werben längft bei der Aus- 
wahl forftlicher Verſucheflächen nad Möglichkeit berüdfichtigt, fie genügen aber lange 
nicht zu einer ausreichenden Charafteriftif von Normalbeftänden, Im übrigen macht es 
feinen angenehmen Eindrud, wenn ber jugendliche Herr Korftaffiftent Block ſich berufen 
glaubt, erfahrenen, im Dienfte des Verſuchsweſens ergrauten Männern am Zeuge fliden 
zu follen. Leider ein Zug der überbafteten Zeit, Die Web, 
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nahme von PBrobebejtänden jtellt Blod die nachbemerkten Ariome und Be: 
ftimmungen auf: 
A. Ariome. s 

a) Es Fönnen nur joldhe Beitände zu einer Ertragsreihe vereinigt werden, 
welche derjelben Standortsgüteftufe angehören und derjelben wirt: 
Ihaftlihen Behandlung unterliegen bezw. unterlegen haben. 

b) Zwei Beitände von annähernd um eine Durdforjtungsperiode ver: 
ihiedenem Alter gehören derjelben Bonitätsjtufe an, wenn der Zu: 
wahsgang der nah Durchmeſſerſtärken gebildeten Stammklaſſen des 
älteren Beitandes in den früheren Lebensaltern mit dem Zuwachs— 
gange der entiprechend hohen, mit derjelben Fonjtanten Stammzahl 
ausgeftatteten Stärfeflaffen des jüngeren Beſtandes übereinftimmt 
oder — mit Hinblid auf eine zeichneriihe Darftellung gejprochen 
— wenn die Zuwachskurven der betreffenden Stammflafjen einander 
deden und wenn ferner aus den Ergebniffen der Boden= u. ſ. w. 
Unterfuhungen Bedenken gegen die Annahme einer dauernd gleichen 
Produftionsfähigfeit der betreffenden Standorte fih nicht herleiten 
laſſen. 

ce) Die Übereinſtimmung des Wachstumsganges iſt als vorhanden an— 
zunehmen, wenn die forrejpondierenden ftammzahlgleichen Klaſſen ver: 
ſchiedener Beftände am Ende einer jeden 10 jährigen Zebensperiode die: 
jelbe Mittelhöhe und diejelbe Stammgrundfläde befiken. 

Daß bei den unterftellten Fongruenten Berhältniffen eine ins 
Gewicht fallende Verſchiedenheit der Formzahlen jich eintellen fönnte, 
ift im höchſten Grade unwaährſcheinlich. 

d) Die Gleichartigfeit der wirtihaftlihen Behandlung einer größeren 
Neihe verjchiedenalteriger Beitände auf derjelben Bonitätsftufe er: 
Icheint als gewährleiftet, wenn allemal der Gang des Dickewachs— 
tums der jämtlichen Klaffen eines älteren Beitandes mit dem be- 
treffenden Wachstumsgange der korreſpondierenden Klaſſen des nächſt 
jüngeren Bejtandes von Anfang an übereinftimmt. 

B. Modifiziertes Meijerverfahren. 

Das fragliche Aufnahmeverfahren weit von dem arbeitsplanmäßigen 
in dem wichtigen Punkt ab, daß dasjelbe an die Stelle der mit aliquoten 
Teilen der Gejamtjtammzahl des jemeiligen Hauptbejtandes auszu— 
jtattenden Stärfeflajjen jolche mit fonftanten Stammzahlen fegt. Nach— 
dem die Kluppierung, welche ftets mit Abrundung auf halbe Gentimeter 
zu erfolgen hat, beendet ijt, wird die Stammzahl einer jeden Durchmeifer: 
ftufe für ein Hektar ausgeworfen. Hiernach geht die Bildung der Klaſſen 
in der Weife vor fi, daß, mit den ftärkjten beginnend, ftets 50 Stämme 

6* 
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(auf 1 ha bezogen) zu einer Gruppe vereinigt werden, jedoch mit der Ein: 
ihränfung, daß folder „Fünfzigerflaffen“ in Beftänden mit über 500 
Stämmen pro Hektar nicht mehr als 10 zu bilden find, jondern in dieſem 
Falle die weitere Klaffeneinteilung durch die Zufammenfafjung von je 
100 Stämmen zu Ende geführt wird. Die übrigbleibenden ſchwächſten 
Stämme, deren Anzahl zur Bildung einer Fünfziger: bezw. einer Hunderter— 
Haffe nicht mehr ausreicht, werden zu einer „Ergänzungsklafje” vereinigt. 
Hätte man beijpielsweife 287 Stämme pro Hektar, jo würde die Klafien- 
einteilung 5 Fünfzigerflaffen und eine aus 37 Stämmen beftehende Er- 
gänzungsklaffe ergeben; enthielte dagegen ein Beitand etwa 1287 Stämme 
pro Hektar, jo hätte man 10 Fünfzigerklaffen, 7 Hunbderterflaffen und eine 
Ergänzungsklaffe mit 87 Stämmen zu bilden. Der vorgefundene und für 
fich Eluppierte Nebenbeitand kann als eine einzige Klafje betrachtet werben. 
Für jede einzelne Klafje ijt der mit der arithmetiich mittleren Kreisfläche 
behaftete Mittelftamm zu berechnen und diefem entiprechend mindeitens ein 
Probeſtamm zu fällen, welcher des weiteren der in dem vereinbarten Ar: 
beitsplane für Formzahl- Unterfuhungen vorgejchriebenen Behandlung unter: 
liegt mit der Modifikation, daß nicht der größte, fondern der mittlere 
Kronendurchmeſſer und ferner die Längen der Gipfeltriebe der lebten drei 
Jahrfünfte erhoben werden. 

Es dürfte ſich übrigens empfehlen, für die beiden oberen Fünf: 
zigerflaffen grundjäglich nicht weniger als je zwei Modellftämme zu nehmen. 

Die von Blod für fein Weijerverfahren gegebenen Beitimmungen 
find vorftehend wörtlich mitgeteilt und dürfte von den übrigen, welche 
jedoh das Wejen des Verfahrens nicht berühren, noch die anzuführen fein, 
daß zunächſt zur Eruierung gleichwertiger Standorte für fämtlihe auf: 
genommenen Beitände die Walzenjummen der wahren Mittelftämme der 
beiden oberen Fünfzigerklaffen für alle durch Zehn teilbaren Lebensalter 
gebildet und Diejenigen zur näheren Prüfung ausgewählt werben jollen, 
bei welchen eine annähernde Übereinftimmung des Wachstumsganges in 
Beziehung auf die genannten Klafjen obwaltet. 

Zu den sub A mitgeteilten Ariomen möchte ich lediglich die Be: 
merfung maden, daß meines Willens vollitändig fongruente in Höhe, 
Stammzahl, Wahstumsgang genau übereinjtimmende Beſtände, nament: 
[ih in Zaubholzwaldungen, nicht vorkommen und darum bei einigermaßen 
ftrenger Einhaltung obiger Ariome ebenjoviele Ertragstafeln hervorgehen 
müßten, als Aufnahmeflächen fi vorfinden. !) 


') über bie Ausſcheidung von BonitätsHafen vergleihe: A. Ganghofer, „Das Forft- 
liche Berfuchswefen, Band I” Seite 360 und 361. 


Über Ertragstafeln für fehlagweife bewirtfchaftete Hochwaldbeſtände. 77 


Nebenbei dürfte näherer Erwägung anheim zu geben fein, ob nicht 
obige Ariome fih Fürzer und mie folgt aufftellen ließen. 

Die Übereinftimmung im Wachstumsgang zweier Beitände ift als 
vorhanden anzunehmen, wenn jedesmal die Stämme des um 10 Jahre 
jüngeren Beltandes diejelbe Mittelhöhe und die gleihe Stammzahl in den 
einzelnen Stärfeftufen aufweijen, welche in demſelben Alter der ältere Be: 
ftand bejeilen hat. Derartige übereinftimmende Beitände gehören der gleichen 
Bonitätsitufe an und können zu einer Ertragsreihe vereinigt werden. 

Den Schwerpunkt der Blodihen Abhandlung glaube ih in dem von 
ihm vorgejchlagenen Weiferverfahren finden zu follen, welches ich darum 
aud, dem Wunſche feines Begründers entiprehend, nachſtehend einer ein: 
gehenden Beiprehung unterziehen will. j 

Der nädjitliegende dem Blockſchen Weijerverfahren anhaftende Mangel 
wird in dem Umftand zu finden fein, daß bei feiner Durdführung die 
einheitlihe Verwertung des gejamten PBrobeholz:Fällungser: 
gebnifjes — einerlei ob die Maffe der Probeftämme durch Aufarbeiten 
ins Raummaß oder durch Kubierung der einzelnen Stämme ermittelt 
wird — unmöglich ift und die Beitandesmafje nit aus der Formel ab- 
geleitet werden kann. 

M = mG/g, worin bedeuten: 
M = Geſamt-Maſſe des Beitandes, 
n = = der Probeftämme, 
G= Kreisfläden- Summe des Beitandes, 
= „ ber Probeftämme. 

Die Anwendung diefer einfachen Gleihung ift befanntlich zuläffig bei 
der Draudtihen Methode und bei dem Verfahren des Verfaflers (Ein- 
reihung ſämtlicher Stämme in gleichbevölferte Gruppen) und mird 
aus naheliegenden Gründen die dadurch vereinfachte Aufarbeitung der 
Probeftämme bezw. die einheitliche Verwertbarkeit ihres geſamten Maſſe— 
Ergebnifjes alljeitig als ein hervorragender Vorzug beider Methoden an— 
erkannt. 

Im Gegenjaß hierzu muß bei dem Blockſchen Verfahren die Beitandes: 
mafje Durh Summierung der für die einzelnen ausgeſchiedenen Stamm: 
flajjen ermittelten Maſſen berechnet werden, welde Manipulation fih um 
jo umjtändlicher erweifen dürfte, als die Anzahl der zu bildenden Klaffen, 
wie jpäter nachgewiejen werden wird, bei einigermaßen ftammreichen Be— 
ftänden eine nambaft große ift. 

AlS zweiter und am Ende noch mehr ins Gewicht fallender Mangel 
des Blodihen Weiferverfahrens dürfte der hervortreten, daß bei ihm — 
falls nicht die Probeflähe gerade 1 ha groß ift — zwei Stammzahl- 
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regiſter zum Vorſchein kommen: das konkrete, in welchem die faktiſchen 
Stammzahlen mit ihrer Einreihung in die verſchiedenen Stärkeſtufen ge— 
geben ſind und das reduzierte, in welchem ſich die auf ein Hektar be— 
zogenen Stammzahlen darſtellen. Nun ſchreibt Block ausdrücklich vor, 
daß nicht das konkrete Stammzahlregiſter, vielmehr das reduzierte für die 
Formierung der Klaſſen mit je 50 bezw. 100 Stämmen und für den hier: 
bei übrigbleibenden Nebenbeitand maßgebend fein und zu Grunde gelegt 
werden jolle, was bei unter 1 ha großen Aufnahmeflähen zu eigenartigen 
Konjequenzen führt. Bevor der Nachweis hiervon an einem Beilpiel ge 
liefert wird, möchte darauf hinzumeijen jein, daß größere Probeflächen als 
folhe von Y, ha von den Mitgliedern des Vereins deuticher forftlicher 
Verjudsanjtalten als nicht opportun erfannt worden find !) und die Mehr: 
zahl der bis jegt ausgeichiedenen Verfuhsflähen den angegebenen Flächen: 
betrag nur ausnahmsweile und dann nicht namhaft überjchreiten werden. 
Um den fragliden Nachweis zu liefern, will ich die in der Blockſchen 
Abhandlung mitgeteilte, vom Kammerrat Horn zu Braunjchweig entworfene 
Borratstafel für normale Rotbudhen:Beitände auf Muſchelkalk und Bunt- 
fandftein des Hügellandes und der Ebene im Herzogtum Braunjchweig auf 
mittelgutem Boden benugen, welche abgerundet die nachfolgenden Stammzahlen 
für die Beitandesalter 30 bis 120 pro Hektar enthält und aus welder von 
mir auch die Stammzahlen für !/, und !/, ha große Beitände abgeleitet wurden. 
Beftanbesalter (Yabre). . » ». 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 
Anzahl der Stämme pro Heltar 4200 2400 1650 1200 1000 800 700 550 450 400 
"nm ng ha 2100 1200 825 600 500 400 850 275 225 200 
2 »  n" ha 1050 600 412 300 250 200 175 137 112 100 
Bei Zugrundelegung obiger Stammzahlen und unter Einhaltung der 
für das Blodihe Weiferverfahren gegebenen Beftimmungen berechnet ich 
die unten aufgeführte Anzahl von Klaſſen und Probejtämmen für Verſuchs— 
flähen von 1 ha bis !/, ha Größe: 
1. bei einem 30jährigen Buchenbejtand: 
a) Größe der Berfuchsflähe — 1 ha; Stammzahl im ganzen = 4200. 
Es find zu bilden 10 Fünfzigerflaffen und die übrigen Stämme 
in Hunderterflaffeu einzureihen. Demgemäß ergeben fich 
10 Klaffen & 50 Stämme; im ganzen = 500 Stämme 
37 " a 100 „ = 3700 Re 
Sa. 47 Klaffen mit im gen — 4200 Stämme. 
Nimmt man für die 2 oberen Fünfzigerklaffen je 2 Probeſtämme und 
für alle übrigen je 1 Probeftamm, jo find im ganzen 4 + 45 —= 49 
Probeſtämme zu nehmen. 








) Vergleiche „Das Forftliche Verſuchsweſen, Band I’ von A. Ganghofer, ©. 388, 
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Die Anzahl der Probeſtämme beträgt Prozente der jeweiligen Klaſſen— 

ftammzahl in den 2 oberen Fünfzigerflaffen (200:50) —= 4 pCt. 
„ „ 8 folgenden „ „ (100:50) = 2 p6t. 
„„ Hunderterklaſſen (100:100) = 1 pCt. 
b) Größe der Probeflähe = N, ha; Stammzahl im ganzen 2100 
Stämme. 

Die dur das redugierte (auf 1 ha bezogenen) Stammzahlregiſter vor: 
geihriebenen 47 Klaſſen bevölfern ſich wie folgt: 

10 Klafjen (fog. Fünfzigerflaffen) a 25 Stämme, im ganzen 250 Stämme 

37 „ (log. Hunderterflaffen)&50 „ „ n 1850 — 
Sa. 47 Klaſſen mit im ganzen — 2100 Stämmen 

Die Probeftammanzahl beträgt Prozente der Klaffenftämme: 

in den 2 oberen jog. Fünfzigerflaffen (200 :25) = 8 pCt. 

„ n 8 übrigen R r (100:25) = 4 p6t. 
” jog. Hunderterflaffen (100:50) —= 2 p6t. 
c) Größe der Probeflähe = N, ha; Stammzahl im ganzen = 1050 
Stämme. 

Die vorgeichriebenen 47 Klaſſen bevölfern fih wie folgt: 

10 Klaſſen (jog. Fünfzigerklaſſen) & 121), Stämme = 125 Stämme 

37°... (bog Hunderterflafien) ä 25 a 9b ,„ 
Sa. : 47 Klaffen mit im onen —— 1050 Stämme 

Die Probejtammanzahl beträgt Prozente der Klafjenftänme: 
in den 2 oberen jog. Fünfzigerklaſſen (200:12,5) = 16 p6t. 
— übrigen * er (100:12,5) = 8 pCt. 
jog. Hunderterflajjen (100:25) — 4 p6t. 
2. bei einem 50jährigen Buchenbeitand: 

Führt man die Rehnung wie sub 1 durch, jo erhält man die in 

der unten jtehenden Tabelle eingetragenen Zahlen: 
(Siehe Tabelle S. 80.) 

Wie aus den oben durchgeführten Beifpielen hervorgeht, wird bei 
dem Blockſchen Weijerverfahren die Anzahl der aus den einzelnen Stärke: 
Elajfen zu entnehmenden Probeſtämme höchſt ungleihmäßig bejtimmt und 
jteigt der Prozentſatz diejer im umgekehrten Verhältnis zu der Anzahl der 
in den ausgejchiedenen Klaſſen faktijch vorhandenen Stämme. 

Warum auf Verfuhsflähen von ganz gleicher Beitandesbeichaffenheit, 
aber wechielnder Größe, das eine Mal 16 pCt. und das andere Mal nur 4 pt. 
der in den Fforreipondierenden Klafien vorhandenen Stämme zu Probe: 
jtämmen genommen werden jollen und zwar verhältnismäßig um jo mehr 
Probeftämme je weniger Stämme überhaupt auf der Verjuchsflähe zu Ge: 
bote jtehen, dafür einen zutreffenden Grund anzuführen, dürfte ſchwer fallen. 
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Anzahl der Brobeftamm 
— | Anzahl be⸗ 
Kaffe | Stämme PBrobeſtãmme ae Bemerkungen 





Klaffen | Klaſſen⸗ 
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a) Größe ber Verſuchsfläche = 1 ha; Stammzahl im ganzen 1650, 












































Lu. I... 2 | 50 | 100 2 | 4 4 
II—X.,. 8 50 400 1 | 8 2 
xXI—XXIT | 11 | 100 | 1100 1 | 11 1 
GER IE a ae: MED) OB: 1 |..2  evenbeftanb. 
&.| 2 | — 11650 I - 14 | — 
b) Größe der Verſuchsfläche , ha; Stammzahl im ganzen 825. 
IuI... 2 25 | 50 2 4 8 
II—X.. 8 25 200 1 8 4 
XI—XXI 11 50 550 1 ı 11 2 
xm.. | ı 1585| 8 0 4 Mebenbeſtand. 
&.| 2 | -— I | - 14 | — | 
c) Größe ber Berfuhsfläde '/, ha; Stammzahl im ganzen 412, 
Ind... 2 | 12, | © 2 4 16 
II—X.. 8 | 12'/, | 100 1 8 8 
XI—XXI 11 25 275 1 11 4 
— DE RE ET 12T s Mebenbeitand. 
S&.]| 2 | — I|ı2 — | 4 | — 


Will man bei Probeholzfällungen den Rejultaten eine gleihmäßige Ge: 
nauigfeit fichern, jo wird dies eben nur in der Weile geichehen Eönnen, 
daß man von einer gegebenen Anzahl Bäume, bejonders von in korreſpon— 
dierenden Stärkeklaſſen befindlichen, immer die gleihe Probejtammanzahl 
nimmt. 

Am menigiten zuläffig dürfte es aber fein, für die Beftimmung der 
Probeftammanzahl ein unterjtelltes und nicht das faktiſch vorliegende 
Stammzahlregiſter als Grundlage zu benußgen. Gerade das gegebene 
Stammgzahlregifter wird dem erfahrenen Tarator am zuverläjligiten Auf: 
ſchluß erteilen über die mit Nüdjicht auf die vorhandene Beitandesbeichaffen: 
heit auszujcheidende Anzahl von Stärkeflaifen und die denjelben zu ent: 
nehmende Menge von Probejtänmen. Wenn es irgendwo nicht angezeigt 
ift, den Boden des Nealen zu verlaſſen und feine Kalkulationen auf einer 
fingierten Unterlage aufzubauen, jo ift dies ficherlich auf dem Gebiete der 
Holzmafjen- Aufnahme und der zu diefem Behuf zu treffenden Probeſtamm— 
auswahl der Fall. 

Will man die Wahstumsentwidelung der in einem Beltande vor: 
handenen Baum-Indibiduen von ihrer Jugend an bis zu ihrem Abtriebe 
in allen Phafen verfolgen, jo wird man am beften daran thun, über die 
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Naturgeihichte von jedem einzelnen Individuum Buch und Rehnung zu 
führen und jedes mit einer peziellen Nummer im Hauptbude einzutragen. 

Vorausgelegt, daß feine Beitandesbejhädigungen eintreten, wird man 
im Laufe der Zeit zweifelsohne auf diefem Wege genaue Rejultate über 
den Wahstumsgang einzelner Beitände erhalten, doch dürfte die zu ihrer 
Gewinnung eingeihlagene Methode fich als eine ebenjo langwierige wie 
mühſame erweijen. Überdem werden die hierbei erſt nad vielen Jahr: 
zehnten erzielt werdenden Ergebnifje injofern nur für ein engeres Gebiet 
Verwertbarkeit bejigen, als gleiche Rejultate allein unter der Annahme in 
Ausjicht geftellt werden Fünnen, daß die nachwachſenden Beitände bei an- 
fänglich gleicher Beichaffenheit genau diejelbe wirtichaftlihe Behandlung er: 
fahren und von äußeren Störungen verichont bleiben. 

Am meiſten Beanftandung wird das Block' ſche Weijerverfahren voraus: 
fihtlih wegen der übergroßen Anzahl der bei ihm zu bildenden 
Stärfeflafjen finden und um jo mehr, als für jede derjelben Probe: 
ftämme ausgefuht und gejondert auf ihren Maffegehalt unterſucht werden 
jollen. Wenn beijptelsweife, wie oben gezeigt, 47 Stärkeklaſſen ausgejchieden 
und die ihnen zu entnehmenden Probeftämme in der vorgeſchriebenen Weiſe 
behandelt werden jollen, dann möchte denn doch die Durhführung eines 
derart fubtilen Verfahrens ſich als eine ſehr mweitgehende und zeitraubende 
Arbeit darftellen. Bei ftammreichen Beftänden wird es übrigens nicht aus— 
bleiben, daß für die zu bildenden Stärkeflafien wiederholt Stämme genommen 
werden müfjen, welche ein und derjelben Stärfeftufe angehören, was denn doch 
als eine unpraftiihe und überflüfjige Manipulation bezeichnet werden darf. 

Die Nichtigkeit diefes Ausipruches fol an einem Beifpiel nachgewieſen 
werden und wähle ich hierzu das im II. Band des Ganghoferſchen Werkes 
Seite 270 bis 274 mitgeteilte, und zwar auf einer nur !/, ha großen 
Verluhsflähe gewonnene, Stammzahlregifter eines 21jährigen Kiefern: 
beftandes nad vollzogener Durchforſtung. 


Der Kiefern 
Durchmeſſer in Anzahl in den 
1,3 m vom Boden Stärfejtufen 

cm 

ca 6 
3 422 
4 482 
5 447 
6 348 
7 273 
8 222 
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Durchmeſſer in 
1,3 m vom Boden 


cm 


Summa — 2650 


Urich: 


Anzahl in den 
Stärkeſtufen 


152 
93 
58 
50 
23 

7 
4 
3 


Bei konfequenter Durhführung des Blockſchen Weiferverfahrens müßte 
obiges Stammzahlregifter auf 1 ha bezogen und die dann erjcheinenden 
4 xX 2650 — 10600 Stämme eingereiht werden in 


10 Klaſſen à 50 
101 „ 4100 


Ca. 111 Klaſſen mit 


— 


500 Stämme 
10100 „u 


10600 Stämmen im ganzen. 


Behält man aber au nur das faktiſche Stammzahlregifter bei und 
fieht vom erweiterten ab, jo erhält man doch immer eine anjehnliche An- 
zahl von Klafjen, wenn man das Blockſche Verfahren anwendet, nämlich: 


10 Klajien & 50 
21 „3100 
1 Nebenb.: Klaffe 


500 Stänme 
210 
50 — 





Sa. 32 Klaſſen mit 


2650 Stämmen im ganzen. 


Reiht man von den oberen Stärkeſtufen beginnend die Stämme in 
die verſchiedenen Stärkeklaſſen ein, ſo ſetzen ſich dieſe aus den einzelnen 
Stärkeſtufen wie folgt zuſammen: 

Der Stärkeklaſſen 


Stärkeſtufe 
cm 

I 16 
15 

14 

13 

12 

U 12 
11 

III 11 
10 


Stammzahl im 
einzelnen ganzen 


73.. . 50 
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Stärfejtufe Stammzahl im 
Nr. cm einzelnen ganzen 
IV I. re rer ee 
V 1 2.5 60 
BI u a ce are IR 
vI * JR 50 °.. 0.50 
vu 9.. 50 . 50 
vo 9 40, .. 50 
8. 10 
IX 8. 50. . 50 
X 8. 5050 


* 


u. ſ. w. 


Ausweislich des vorſtehenden Probeſtamm-Regiſters reihen ſich in die 
VI und VIL, ſowie in- die IX. und X. Klaſſe derſelben Stärkeſtufe an— 
gehörende Stämme ein, was bei reichbevölferten Stärfeftufen noch in er: 
höhtem Maße der Fall fein wird. 

Blod bezeichnet das von den forftlihen Verjuchsanftalten einheitlich 
eingeführte Holzmaffe-Aufnahms Verfahren als ein ungenügendes. Da 
ich der Begründer diejes Verfahrens bin, jo möchte ich jener Behauptung 
gegenüber nicht unterlaffen, auf die ebenjo präzifen als höchſt wertvollen 
Rejultate hinzumweifen, welche bereits auf Grund des fraglichen Verfahrens 
gewonnen worden find und weiter die Bemerkung anfügen, daß mit dem— 
jelben überhaupt jeder Grad von Genauigkeit fich erreichen läßt. 

Vielleicht könnte es zweckmäßig fein, eine größere Anzahl als 5 Klaſſen 
bei ſtammreichen Verſuchsflächen ausjujcheiden, doch jcheinen die Mit: 
glieder der deutichen forjtlichen Verſuchsanſtalten nicht ohne triftige Gründe 
fich für eine beſchränktere Anzahl entichloffen und dieſe ein für allemal auf 
5 feitgefegt zu haben. Hat man fih doch auch bei den Bonitätsftufen 
von der Ausicheidung einer zu großen Anzahl fern gehalten, offenbar, 
weil ein Zuviel nicht nur verwirrt, fondern auch die bei der Aufitellung 
von Ertrags- und Zuwachstafeln anzuftrebenden Ziele beeinträchtigt. 

Am Shluffe feiner Abhandlung jpriht Blod die Meinung aus, jein 
Verfahren nähere fi wieder mehr dem Draudtichen. Dieſer Anficht 
vermag ich nicht zuzuftimmen, weil jenes in jeinen Grundbeitimmungen 
ſehr wejentlih von dieſem abweiht und nad meiner Auffafjung das 
Draudtihe Verfahren nicht nur einfacher und Fonfequenter, jondern auch 
zuverläffiger und darum auch befjer als das Blockſche Weijerverfahren it. 

Geht man überhaupt von der einheitlihen Aufarbeitung der Probe- 
ſtämme bezw. der DVerwertbarfeit ihres gefammten Fällungsergebnifjes ab 
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und will jede einzelne Stärkeſtufe jelbitändig für fih behandeln, dann 
möchte es auch am zweddienlichiten fein, an diefem Prinzip ftreng feit- 
zuhalten und für jede Stärkeftufe eine beliebige Anzahl von Probejtämmen 
zu nehmen und ihre Maſſe zu ermitteln. 

Darmjtadt, Auguſt 1889. 


Gejchichte der Aufaftungstechnit und Aufaftungslehre. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Walbbaues von Dr. 8. 3. May. 
(Fortjegung. !) 

8 10. 

Die gewonnenen Reiultate Über die Aufaftung werden zufammengefaßt. Knorr 
und Burdhardt. 

Die in Baden und Württemberg gewonnenen Refultate verfehlten 
nicht, auch im nördlichen Deutjchland beredhtigtes Aufjehen zu erregen. 
Die füddeutfchen Verfuhe hatten die unumſtößliche Wahrheit bewiefen, 
daß die übeln Folgen des Aufaftens, ſoweit fie beobachtet waren, nicht 
in der angeblichen Naturwidrigfeit des Mittels lägen, fondern einzig und 
allein in der ungefchidt groben und fehlerhaften Art der Ausführung. 
„Man hatte den Baum dabei nicht als einen lebendigen Organismus 
behandelt, jondern als ein totes Stüd Holz, und hat, wenn der Baum 
den Folgen jeiner frevelhaften Mikhandlung erlag, nicht die eigene 
Zeichtfertigfeit angeklagt, ſondern gemeint, die Natur des lebendigen 
Baumes ertrage feine Hilfe?) oder fie leifte ſich ohne menjchliches Zu: 
thun diefe Hilfe weit beſſer felbft. Diefe Überzeugung ihren nord: 
deutſchen Zandesleuten beigebradt und das bisher Erprobte in der beiten 
Form dem Berftändnis weiterer Kreife näher gebracht zu haben, ift das 
Verdienſt Knorrs und Burdhardts. 

Knorr giebt in feinem „Afteln“ überjchriebenen Aufjage eine mufter: 
gültige Bejhreibung der natürlichen Reinigung der Bäume von über: 
flüjfig gewordenen Zweigen, die davon zeugt, daß er nicht nur fremde 
Erfahrungen ih zu Nuge gemacht hat, fondern auch jelbft die Natur 
aufmerkjam beobachtete. „Die Überwallung, fährt er fort, beginnt ftets 
von den Rindenringen aus, welche, wie Wellenkreife fich dert bilden, wo 
die Rinde des Aſtes fih von der des Stammes fcheidet.” Iſt ein Teil 
der Ajtrinde noch lebendig, jo kann die Überwallung natürlih an biefer 
Stelle nicht eintreten. Es tritt dann nur bei ftarfen Äſten ein Über: 


1) Bergleihe Seite 16 und Seite 96 bes Yahrganges 1889 biefer Blätter. 
2) E. A. Knorr, Stubien über die Buchenwirtſchaft, Norbhaufen 1863, &, 192 fi. 
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mwallungswulit an ber Abhiebsflädhe ein, der fich jedoch nie über derfelben 
ſchließt. Es folgt daraus, daß man ben Aft direft an dem Aſtwulſt ab- 
nehmen muß und feinen Stummel ftehen laflen darf. Als Werkzeug 
empfiehlt jih am meilten die badenfche Handjäge, Stoßeifen, Hafen und 
Beil find minder anwendbar. Um das Austrodnen und Aufreißen des 
Aftkernes zu vermeiden und der Einwirkung atmoſphäriſcher Niederichläge 
ſowie der Pilzinfeftion entgegen zu arbeiten, hat fich ein Überftrich von 
einer Miihung von Teer und Pech bewährt.“ !) 

Das Hauptfeld für die Aufaftung findet Knorr, indem er auf bie 
Verhältnifje feines damaligen engeren Wirkungsfreijes Rüdjiht nimmt, 
in den von breitfronigem Oberholz bedrängten Plenter- und Mittel: 
waldungen, in den Bejamungsihlägen und Aushiebsbeftänden des lim: 
mwandelungsmwalbes. Hier will er durch Aufaftung dem nachwachſenden 
Jungbeſtande Licht ſchaffen, die Kronenform des Mittelmaldes zu der des 
Hochwaldes ummodeln, die eingejprengten Eichen zu gefundem und mert- 
vollem Nutzholz durch forgfältige Entfernung der dürren Stumpfen und 
der überflüjfigen grünen Aſte erziehen. Stets aber betont er „die Er: 
haltung einer vollen Krone, die fähig ift, die ganze Saftummwandelung 
zu bewirken.” Nur allein der Stamm joll gepflegt werben, operative 
Eingriffe in die Krone folle man vermeiden. Bei ſolchen auf Erhöhung 
des Nutzwertes zielenden Aftungen folle man nie mehr Geld fparen wollen, 
als mit ihrer zwedentjprechenden Ausführung vereinbar ift. „Eine fräf: 
tige mittelalte Eiche der Zukunft vollkommen gejund und von allen er: 
fennbaren Angriffspunften einer Krankheit jorgfältig befreit, zu über: 
liefern, ift meift mehr wert als das Pflanzen von Schoden von Eichen 
in ber hergebrachten Weile.” Den Einwand, daß der Maſſenzuwachs 
durch Entnahme von Aſten verringert werde, weift Anorr damit zurüd, 
daß er jagt, nicht jedes Blatt ſei ein vollgültiger Arbeiter, jondern ein 
jedes na Maßgabe des Lichtgenuffes, es jei deshalb ohne Schaden, die 
unterdrüdten Afte wegzunehmen. 

Kno:rs Aufiag bietet mehr eine geiltvoll durchgeführte Perſpektive 
in die Zufunft, als auf dem Wege des praftiichen Verſuches Feitgeitelltes, 
er will nicht beweiſen, jondern nur anregen. 

Burdhardt dagegen wendet jih mehr den Einzelheiten der Auf: 
aftung zu und giebt Regeln für die Praris. Beide Männer jehen in 
der größeren Berüdjichtigung der Aufaftung einen Fortichritt in der In— 
duftrie der Waldbehandlung, beide find einig in der Forderung ganz be— 
fonderer Sorgfalt und Umſicht bei der Ausführung. Auch Burdhardt 


1) ef. Häring, Kennzeichen ber Eichengattungen 1853. 
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hat bei feinen Aufaftungsvorichriften die fpeziellen Berhältniffe feiner 
engeren Heimat im Auge. !) In den weitjtändigen Eichen: und Buchen: 
beilterpflanzungen auf den Hutflächen fol die Aufaltung die Schäftigfeit 
befördern. In Hannover hatte ſchon lange eine derartige Stammpflege 
ftattgefunden. „War eine Heifterpflanzung angewachſen, jo fam der Eichen- 
putzer (Eichenbinder) um Johannis und reinigte den Schaft bis zu ge 
willer Höhe von feinen Ausichlägen, fehrte in folgenden Jahrgängen 
wieder und rüdte die Krone dur Abftoßen der unteren Äfte allmählich 
höher hinauf. Wohin die Hand nicht reichte, fam ihm fein handbreites 
Lodeeiſen zu Hilfe, das mit aufgerichteter Schärfe und einem nad unten 
jchneidenden Zahne auf einer Stange ſaß.“ An Stelle des Lodens will 
nun Burdhardt bie Anwendung der Säge gejegt wiſſen. Nicht nur 
grüne Aſte, fondern auch die trodenen Stümpfe am Schaft der Mittel: 
eihen follen entfernt werden. Die Einwirfung des Aufaltens auf den 
Höhenwuchs jtelt Burdhardt dahin feit, daß eine ſolche höchſtens vor: 
übergehend fein fönne und nur jo lange anhalte, bis das Verlorene 
wieder erjegt jei. Es gäbe befiere Mittel als Aufaften, um wirklich 
ftodenden Wuchs zu beleben: „Abgraben zu tief gepflanzter Stämme, Ab- 
teilung übermäßiger Näfle und Erziehung von Bodenſchutzholz.“ In 
feiner Auseinanderjegung der Wirkungen des tens auf Stärke und 
Formzuwachs ſchließt ih Burdhardt den Rejultaten Nördlingers 
an. Er will die Aufaftung periodiih, nur an den „Hauptitämmen des 
Beſtandes“ und dit am Stamme vornehmen. Alles übrige, was über 
die Technik angegeben ift, Scheint minder brauchbar, zum Teil jogar nicht 
ohne Bedenken anwendbar. So will Burdhardt ftarfe Afte auf 3 bis 
6 Fuß ftummeln. Bei der Eiche brauche man die Aufajtung zur Saftzeit nicht 
auszufchliegen, man habe in Hannover ſogar Rindennugung damit ver- 
bunden. An verjhiedenen Stellen jpriht Burdhardt von einem „innigen 
Verband“, den das junge Überwallungsholz mit dem bloßgelegten Holz ein- 
gehen joll, es ift jedoch nicht anzunehmen, daß er an ein wirkliches Zus 
ſammenwachſen geglaubt haben joll, denn er empfiehlt zum Schuß der 
Wunden das Überftreihen mit Teer oder anderen Mifchungen. Dasjenige, 
was Burdhardt über das Verhalten der einzelnen Holzarten mitteilt, 
beweilt zwar feine gute Beobadhtungsgabe und Belefenheit, darf aber wohl, 
da bis heute einjchlägige Unterfuchungen noch fehlen, als vorläufig noch 
der Begründung bedürftig angefehen werben. 





1) Aus dem Walde. Mitteilungen in zwanglojen Heften von 9. Burckhardt, 
tgl. bann. Forfidirefior. I. Heft. Hannover, 1865. 
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Die Pflege der Aufajtung in Belgien und Franfreih und ihr Einfluß auf die 
deutihe Baumpflege. Biromte de Courval und Graf Des-Gars. 

In Belgien, Holland ſowie in Frankreich hatte fich, begünftigt durch 
Boden und Klima, ſowie die gefamtwirtichaftlihen Verhältniſſe der be— 
treffenden Länder ſchon frühe die Mittelmaldwirtihaft zur herrichenden 
Betriebsart emporgeſchwungen. In Franfreih hatten vor allem gejeßliche 
Vorſchriften zur Befeſtigung diefer Wirtjhaftsform beigetragen. Die 
Forſt-Ordonnanz von 1669 hatte fie geradezu vorgejchrieben, die Aus: 
führungs-Ordonnanz zu dem code forestier von 1827 hatte nichts 
MWejentlihes daran geändert. !) 

Der Mittelmald Eonnte nun feine doppelte Aufgabe, den Nutzholz— 
bedarf aus dem Dberholz zu deden, und im Unterholz bedeutende Maſſen 
von Brennholz zu liefern, nur dann erfüllen, wenn man die Kronen: 
ausdehnung der Oberbäume auf das zuläßlich kleinſte Maß bejchräntte. 
Dies geihah durch einen ausgedehnten Aufaftungsbetrieb, der in Ber: 
bindung mit der Fällung des Unterholzes ftattfand. Bald fanden fich 
Leute, welche das Aufalten als Handwerk betrieben und als mwandernde 
corps d’&lagage von einem Forſt zum anderen zogen, um bie bejondere 
förperlihe Gejchidlichfeit verlangende Manipulation an der allenthalben 
als Oberbau vorfommenden Eiche vorzunehmen. 

Schon im vorigen Jahrhundert war die Kunde von ber weiten 
Verbreitung der Aufaftung in jenen Ländern nad) Deutjchland gefommen. 
Der Erite, welcher die Aufaftung in Belgien oder in Holland ftudiert zu 
haben jcheint, ift der herzoglich braunfchweigiich-lüneburgiihe Oberjäger: 
meilter ©. 9. von Gieritorpff.?) Er giebt zwar an feiner Stelle 
feine Quellen an, doc find diefelben meiner Überzeugung nad) feine 
deutfchen gewejen. Wenn er fagt: „in vielen Forftichriften it — dies 
oder jenes — vorgejchlagen”, jo wüßte ich aus jener Zeit feine jolche 
zu nennen, dagegen gab es jchon im vorigen Jahrhundert in Belgien 
manuels d’6lagage. Seine Aufaitungsmethode ſowie die von ihm be— 
Ichriebenen Inſtrumente deden fi mit den belgiſchen Muftern. Er fennt 
und bejchreibt 3. B. ganz genau das fogenannte „Arretieren” der Zweige 
von größerem Durchmeſſer durch Ringeln ein oder mehrere Jahre vor der 
Abnahme, das meines Willens nirgends in Deutſchland Gebraud war, 
das jedoch Vicomte de Courval, der auch vielfach älteren Schriftitellern 


1) cf. das Borwort Höfflers zu: „Das Aufäften ber Walbbäume zc. vom 
Bicomte de Kourval. Berlin 1865. 

2) €. 9. von Sierftorpff, Über die forftmäßige Erziehung, Erhaltung und 
Benugung ber vorzüglichfien inlänbifchen Holzarten. 1 TI. Hannover 1796, ©. 207 fi. 
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gefolgt ift, ganz genau ebenſo beſchrieben hat. Beachtenswert ift es, daß 
jhon von Sierftorpff auf einer Kupfertafel einen Längsſchnitt durch 
einen überwallten Eichenzweig abgebildet Hat, der die Lagerung der über: 
wallenden Yahrringe verdeutlicht. 

Die von Sieritorpffihe Schrift ift wohl nie allgemeiner befannt 
geworden, obgleich fie es auch in anderer Beziehung verdient hätte, 

In den zwanziger Jahren bereifte der herzoglich naſſauiſche Ober: 
forftrat 3. 3. Klein!) mehrere Departements Belgiens und jah dort, 
„daß man die ftehen gebliebenen Stämme und Raiteln periodiih und 
bi3 zu einem ungefähren Alter von 60 Jahren aufäftete, und ſich da— 
bei teils eines meißelförmigen Inftrumentes (boutoir), teils eines fichel- 
förmigen Baummeſſers, und teils eines Hanbbeiles (hache à Ja main) 
bediente.” Die auf jolde Art behandelten Stämme gefielen ihm in- 
folge ihrer Glattjchäftigkeit jo jehr, daß Klein jo viel wie möglich das 
Verfahren in Deutichland zu verbreiten juchte und auch jelbit es praf- 
tiih anwandte. Die Unterfuhungen Kleins ergaben einen durdhjchnitt- 
lihen Geldaufwand von 3 Kreuzern pro Stamm. Man folle nit im 
Tagelohn äften laffen, jondern pro Stamm oder Reitel bezahlen, doch 
jei ſtete Aufſicht bei der Arbeit nötig. 

Wenn wir hören, daß den deutſchen Foritleuten der Aufaftungs- 
betrieb ſchon fo frühe als eine in allen Teilen durchgebildete Technik in 
Belgien und Frankreich entgegentrat, jo dürfen wir nicht glauben, die 
dortigen KForftleute hätten nicht die Schule durchmachen müſſen, die aud) 
ſpäter den deutfchen nicht erfpart blieb. Auch dort ftand die Aufaſtung 
als Streitfrage lange auf der Tagesordnung, doch gab die herrichende 
Betriebsart jo viele Gelegenheit, praftiihe Erfahrungen zu fammeln, daß 
die Aufaftungsfrage viel früher als in Deutjchland zur Entſcheidung 
fommen fonnte. 

Schon in dem Trait& de la eulture des foröts von M. Noirot, 
der die Aufaftung in einem befonderen Kapitel behandelt, heißt es: „Les 
auteurs forestiers étaient autrefois divises d’opinion sur l’utilit# de 
l'elagage pour les grands arbres. Mais des observations plus appro- 
fondies, en möme temps qu’elles döveloppaient la théorie de l’elagage 
ont dömontr&e les vieces de l'ancienne méthode.“ Dieje ancienne me&- 
thode beftand aber im Stummeln der ftärferen Aſte, während Noirot 
dicht am Stamme äften und nur die unteriten Zweige entnehmen will, 
ohne die eigentlihe Krone anzugreifen. Die beite Jahreszeit zum Auf: 
aiten jei die, in welcher der Saft zu Steigen beginne, doch wird ſofort 


1) 3. 3. Klein, Forſt-Handbuch. 1. Bd. 1826, S. 245; 2, Bb. S. 179 fi. 
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hinzugefügt, in Belgien afte man vor der Saftbewegung, und ein eng: 
liſcher Schriftiteller rate zur Sommereraftung lorsque la söve est station- 
naire. Die übrigen Fragen werden abgejchnitten: La pratique ap- 
prendra Lien vite quels sont les meilleurs procédés de dötail. !) 

Nah Deutichland drang erſt eine weitere Nachricht, ald der Bei- 
förjter der freien Stadt Frankfurt Dr. Anton Beil von einer forft- 
lihen Studienreije durch Frankreich, Belgien und England zurückkehrte 
und der Verſammlung jübdeuticher Forjtwirte in Baden 1841 das bel: 
giihe Stoßeijen und die franzöfiiche Aufaftungshippe in natura vorlegte 
und ihre Anwendung erklärte. Beil beichreibt das belgiſche Schneidel- 
meſſer folgendermaßen: „Es befteht aus einer 6 heifiiche Zoll breiten und 
4 Zoll langen gut verjtählten und ſcharf geichliffenen Eijenplatte, in deren 
Mitte befindet fih ein Ohr angefchweißt, um eine Stange einfteden zu 
fönnen. Dieje Stange bejteht aus mehreren Stüden, um je nad) Bedürfnis 
dieſe länger oder kürzer machen zu können. Soll eine Äſtung mit diefem 
Schneidelmeſſer vorgenommen werden, jo wird dasjelbe unmittelbar unter 
dem abzujtoßenden Aſt feit wider den Stamm angelegt und durch einen 
Stoß in die Höhe die Wegnahme des Aſtes bewirkt.” Man könne mit dem 
Meſſer Äfte von 2 Zoll Durchmeffer bis zu einer Höhe von 30—35 Fuß 
entfernen. Dies Meſſer jei in Belgien und dem nördlichen Franfreich jehr 
verbreitet. In der Pariſer Gegend fand Beil eine Hippe in Anwendung, 
die auf ihrem Rüden einen beilartigen Fortfag trug und jo die Bor: 
teile beider Inſtrumente in ſich vereinigte. ?) 

Man darf wohl annehmen, daß Beil diefe beiden Inſtrumente im 
Frankfurter Stadtwalde einführte, wo nachmweislicd der Aufaftungsbetrieb 
ihon früher gepflegt worden war. 

Auch aus Holland hören wir um diefe Zeit durh van Niſpen, 
Landftandsmitglied der Provinz Geldern, daß in diefem Lande die Auf: 
aſtung erfreuliche Fortihritte machte. Von dem früheren Stehenlafjen . 
von Stümpfen, jelbit joldden mit einem das Leben erhaltenden Zugreis 
war man zurüdgeflommen, da dieſe Ajtitümpfe doc in der Folge ab: 
geftorben und teilweije faul in den Stamm gewadjen jeien. Man fürchte 
bei dem jegigen Aſten diht am Stamme um jo weniger einen Nachteil, 


1) M.Noirot, Traite de la culture des foräts, a Paris 1832. Chapitre VII. 
De l’elagage dans les for&ts und Manuel de l’&lagueur par M. Hotton, à Pa- 
ris 1829. 

2) Neue Jahrbücher der Forſtkunde. Herausgegeben von von Webelind, 
22. Heft. 1841, ©. 15, fowie: Dr. Anton Beil, die Feldholzzucht in Belgien, Eng- 
land und bem nördlichen Frankreich. 1842, ©. 18 ff. und St. Behlen, Real- und 
Berbal⸗Lexikon ꝛc. 1843, unter „Schneidelmeſſer“. 

Forſtwiſſenſchaftliches Ceutralblatt. 1890. 7 
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als jelbft vierzöllige Altwunden infolge der Fruchtbarfeit des dortigen 
MWaldbodens in wenigen Jahren überwachen. !) 

Alle die bisherigen Mitteilungen und Nachrichten über die Auf: 
aftungsfunde machten in Deutichland weder einen dauernden Eindrud, 
noch eritredte fi ihre Wirkung über engere Kreife hinaus, dagegen war 
dies entfchieden der Fall, als in den jechziger Jahren zwei franzöfiiche 
Monographieen über die Aufaftung erfchienen, von denen die eine „das 
Aufäften der Waldbäume 2c.” von Vicomte de Courval, die andere mit 
dem Titel „das Aufälten der Bäume” von einem Graf Des-Cars ver: 
faßt ift. Das erſte Werkchen ift von Dberforftmeifter Höffler, das 
andere durch C. Haber ins Deutſche überjegt worden. 

Es ift weniger der Inhalt der beiden Werke, der epochemachend 
wirkte, denn was fie Zwedmäßiges enthalten, war bereits den mit der 
Aufaftung in Deutichland vertrauten Forftleuten auch befannt, ihre Mängel 
und Schattenjeiten waren ebenfalls in Deutihland längft diskutierte und 
von der Tagesordnung abgejegte Fragen. Es war nur ihr mit der nö: 
tigen Reclame in Szene gejegtes Erjcheinen, verbunden mit dem Reiz, 
den das Fremde von jeher auf den Deutichen ausgeübt hat, das be: 
wirkte, daß wir in ber Geſchichte der Aufaftungslehre von diefem Zeit: 
punft an eine neue Epoche datieren fönnen, die Epoche des allgemeinen 
Intereſſes an der Aufaftung. 

Die Schriften der beiden franzöfiihen Grafen verfolgen diejelbe Ten- 
denz, wir können fie daher auch zufammen beſprechen. 

Die Theorie ift folgende Des:Cars?) teilt die Oberbäume des 
Mittelwaldes in 4 Stufen des Alters ein: 

1. in Laßreidel (baliveau) unter 40 Jahren, 

2. Mittelbäume (moderne) von 40—80 Jahren, 

3. Altftämme (ancien) von 80—150 Jahren, 

4. Überaltftämme (vieille 6eorce) von über 150 Jahren. 

Für jede Altersitufe jegt er eine bejondere Baum: und Kronenform 
feft. Letztere findet ihre Extreme in einer langgeitredten Eiform beim 
Laßreitel und einer Kugelform beim Überaltftamm. Die Stammböhe 
jol übergehen von !/, der Baumhöhe beim Laßreitel zu , beim Alt: 
ftamm. Nachdem diefe in nichts begründeten Normaltypen feitgeitellt find, 
ſollen fie mit Hilfe der Aufaſtung und einer in Pappe ausgejchnittenen, 





1) Neue Jahrbücher ber Forſtkunde, fortgefegt von Dr. Guſtav Heyer, 2. Folge, 
6. Bb. 1857, ©. 6 fi. 

2) Graf U. Des- Lars: Das NAufäften ber Bäume. Frei ins Deutſche übertragen 
burh C. Haber, Bergingenienr und eingeleitet dur ein Vorwort von 3. Weifely- 
Köln 1868, 
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„Dendrojfop” genannten Schablone, die vor das nah dem Stamm vis 
fierende Auge gehalten wird, in der Weife hergeftellt werben, daß man 
ſämtliche von der Schablone bededten Zweige entfernt. Dies wirb fo 
vorgenommen, daß man einen fenkrecht über dem Fuße des Schaftes ſte— 
henden Aft bei den jüngeren Altersflafjen begünftigt, alle anderen Zweige 
zu feinem Gunften verkürzt. Dieje Einftugung, um die Normalform 
zu erreichen, geichieht unter Belafjung von Zugreifern, dabei werden Ga- 
bein unterdrüdt, einzelne Quirläfte ifoliert und die unteren lite, welche 
fpäter zu gunften größerer Scäftigkeit entfernt werben jollen, vor: 
läufig durch Kürzen in ihrer Entwidelung zurüdgehalten, damit bei ihrer 
gänzlihen Abnahme nicht allzugroße Wunbdftellen entitehen. 

Die Technik des Aufaftens ift die des Vicomte de Courval, Als 
Merkzeug jol deffen zu diefem Zwecke erfundene Hippe gebraucht werben, 
doch kann bei großen Äften nah Des-Cars aud die Säge und bei 
Wafferreifern das Stoßeifen angewandt werden. Die Aufaftung erſtreckt 
fi auf höchiteng jedesmal 3 Äſte, die bei größerem Durchmeffer in der Re— 
gel längere Zeit vorher gekürzt oder geringelt werden. Um das Einfplittern 
zu verhüten, werden die Ajte zunächſt an der unteren Seite bis zur Mitte 
eingeferbt, dann dicht am Stamme weggehauen und zwar, wie Des 
Gars will, jamt dem Aftwulft. Die Hiebfläche wird dann mit der als 
Schnitzmeſſer gefaßten Hippe geglättet und mit Steinfohlenteer überftriden. 
Die Aufaftung wird im Tagelohn ausgeführt. Die Benugung von Steig: 
eifen ift ftreng verpönt und nur die Anwendung der Leiter geftattet. Auf 
die Jahreszeit und die Stärke der Aſte wird weder bei de Courval noch 
bei Des-Cars erhebliches Gewicht gelegt. De Courval äftet das ganze 
Jahr hindurch mit Ausnahme der Erntemonate, Des-Cars giebt aller: 
dings dem Herbit ven Vorzug, jagt jevoh: „Alles zufammengefaßt, fomme 
ih zu dem Rejultate, daß für die Aufaftung die Jahreszeit faſt gleich- 
gültig ericheint.“ 

Dbiges, nah feinen Grundzügen mitgeteilte Verfahren ift durch 
Illuſtrationen erläutert, die man als „offenbar auf ein ſchwaches Faſ— 
fungsvermögen berechnet” bezeichnet hat.!) Sie find auch, ſoweit es die 
dem Des-Carsſchen Schrifthen beigedrudten Holzichnitte betrifft, min- 
deftens naiv zu nennen. So ſehr man die Methode des Aufaftens, bie 
Abnahme diht am Stamm, das Beitreihen der Wunden mit Teer u. |. w. 
als lobenswert anerkennen muß, jo fann man jedoch gegen die Ausichrei- 
tungen ihrer Anwendung, wie fie von beiden Schriftitellern bedingungs— 





1) ef. Zeitfchrift für Forft- und Jagdweſen, herausgegeben von B. Dandelmann. 
2. 2b. Berlin 1870, &. 185. Nah Weſſel ys Angabe find die Jlluftrationen von der 
Tochter bes Grafen Des-Ears nad ber Natur gezeichnet. 
7° 
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[08 befürmortet werben, fih nicht genug verwahren. Beide jcheuen fi 
nicht, die ſtärkſten Aſte jelbft an alten Stämmen abzunehmen. Man 
möchte hierbei faſt an eine abfichtlihe Täufhung glauben, denn an ihren 
eigenen Aufaftungsverfuhen fonnten fi beide Grafen von den Folgen 
überzeugen. Borggreve haben wir es zu danken, daß er auf der Wiener 
Weltausftellung inbisfret genug war, in den Frühftunden unbewachte 
Momente zu benugen, um bie von beiden Franzojen wie Rehgehörne an 
hohen Tafeln aufgehängten Überwallungswülfte abzunehmen und auf der 
Unterjeite zu befichtigen. Da joll denn die Kehrſeite die weitgehenden 
Behauptungen recht wenig unterftügt haben. 

Ein großer Irrtum liegt in der Annahme, daß die Jahreszeit für 
die Aufaftung beinahe gleihgültig ſei. Nach allen übrigen Beobachtungen 
tritt bei Sommeräftung ſtets Wundfäule ein. 

Woher joll ferner die von beiden Schriftitellern behauptete Zuwachs: 
fteigerung am aufgeafteten Stamm fommen, da man ihn doch eines Teiles 
jeiner Ernährungsorgane beraubt hat? Man könnte diefe Behauptung, 
wenn fie richtig wäre, dann dahin erweitern: Je mehr Ajte man einem 
Baume wegnimmt, deſto ftärfer wird er. 

Schließlich jcheint mir die ganze Theorie ber Normalbaumform, wie 
fie Des-Cars aufftellt, eine willfürlihe zu fein. Standortsgüte, Frei: 
ftelung oder Stellung im Schluß, jowie mechaniihe Einwirkung von 
Naturkräften dürften die Baum- und Kronenform beftimmen, eine all: 
gemeine Schablone giebt es da nit. Wenn wir von vornherein in 
jedem Baum einen Krüppel fehen, jo fommen wir jchließlih zu Tolchen 
Ertremen, daß wir vom Seewinde mißhandelte Bäume ohne Gipfel, 
deren Äfte nach der Landſeite zweimal jo lang find als der ganze Baum 
hoch ift, durch Aufaftung Furieren wollen. „Dies heißt foviel als einem 
budligen Krüppel den Höder abjchneiden, um ihn zum proportionierten 
Manne zu machen.“ !) 

Es konnte daher auch nicht ausbleiben, daß alle, die in Sachen ber 
Aufaftung innerhalb Deutichlands ein Urteil befaßen, fi einmütig gegen 
diefe franzöfiihe Baumverftümmelung erklärten, daß auch die eigenen 
Landsleute der beiden Grafen ſich jehr ablehnend verhielten.?) Schon 
1869 warnt Naquette, der Direktor der Forftafademie zu Nancy, dringend 
davor, ftarfe grüne Äfte von der Eiche abzunehmen: „L’seole forestiöre 


— — 6 e— 


1) Kritiſche Blätter ꝛc., fortgeſetzt von Dr. H. Nördlinger, 52. Bd. 1. Hft. 1870, 
87H. 

2) Zeitfchrift für Forfl- und Jagdweſen etc. von B. Dandelmann, 2. Bb. 1870 
S. 185 und S. 15 ff. fowie Kritifche Blätter, 52, Bd. 1.9. S. 7. 
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pense et professe que ce n'est jamais sans danger que l’on touche 
à une forte branche vive d’un chöne.“!) 

Troß alledem bat fih doc ein Deutſcher gefunden, der fih von dem 
marktichreieriih in die Welt hinauspofaunten Verfahren blenden ließ. 
Es war dies der Direktor der Ef. Forjtatademie Mariabrunn 3. Wei: 
fely, der ſowohl der Veranlafjer der deutichen Überjegung von der Des: 
Carsſchen Schrift it, al& auch bereit war, durch eine Vorrede „bei ihr 
Gevatter zu ftehen”.?) Er hält die beiden Grafen für „die Väter ber 
rationellen Aufäftung,” dieſe jelbit für „den wejentlichiten Fortichritt, wel: 
hen die Lehre der Holzzucht in jüngfter Zeit gemacht“, die Unterlaffung 
der gepriefenen „Kronenzudt eine Verfündigung gegen den Kulturfort- 
ſchritt“ und fordert jeine Fachgenoſſen auf, ohne Neid das anzuerkennen, 
„was fremdes Genie und fremdes Verdienſt für den geiftigen und hu— 
manen Fortjchritt leijtet”. 

Nur der Umftand, dab man in fterreih, ausgenommen Böhmen, 
wie wir oben ſchon auseinandergejegt haben, überhaupt noch feine Unter: 
fuhungen über die Aufaftung angeftellt hatte, läßt derartige Lobpreiſungen 
Weſſelys veritehen. Trogdem werfen fie ein eigentümliches Licht auf 
ihren Berfafler. 3) | 

(Fortfegung folgt.) 


H. Mitteilungen, 


Regelung des Nachbarrechts-Derhältnifjes zwiſchen Feld und 
Wald in Württemberg. 

Die württembergiihe Regierung bat im Jahre 1886 einen Gejekes- 
Entwurf über das landwirtichaftlihe Nahbarrecht bei den Ständefammern 
eingebradt. In demjelben ift das Verhältnis zwiihen Wald und Feld in 
einer Reihe von Artikeln behandelt, welche lauten: 


„Bom Wbitand neuer Waldanlagen: 
Art. 19. Mit Waldanlagen im Sinne des Art. 1 des Forftpolizei- 
Geſetzes vom 8. September 1879, welche auf bisher zum Waldgrund nicht 








1) Revue des eaux et foröts,. 1869, S. 56. 

2) Ofterreichifche Monatefchrift für Forſtweſen, Bb. 17. 

3) cf. Weſſelys Borrebe zu Graf Des-Ears, das Aufäften ber Bäume x. 
Köln 1868, fowie Offizieller Ausftellungsbericht, herausgegeben durch bas k. k. Central» 
Comité'. 10, Lfrg. ©. 437 fi. 
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gehörenden Boden gemacht werden, müſſen von den Nahbargrundftüden 
folgende Abitände eingehalten werden: 
bei dem Niederwalbbetrieb, ſowie mit dem Unterholz beim 


Mittelwalbbetrieb . . . 3m 
bei dem Hochmaldbetrieb und mit beim Oberho bei dem 
Mittelmaldbetrieb . . . . 6m 


Gegenüber von Weinbergen ſind di⸗ Abftände * ———— ſoweit 
der Wald auf deren ſüdlicher, ſüdöſtlicher oder ſüdweſtlicher Seite ge: 
legen ilt. 

Alle diefe Abftände find von der Mitte der Stämme der der Grenze 
nädften Waldbäume bei deren Austritt aus dem Boden abzumefjen. 

Die Beitimmungen in Abf. 1 u. 3 gelten aud gegenüber von Ge 
bäuden und Hofräumen, greifen aber nicht Pla gegenüber von ſolchen 
Nahbargrundftüden, welhe Wald, ftändige Weide, Heide, Odung ober 
landwirtjchaftlid nicht benugt und außerhalb des geſchloſſenen Wohnbezirkes 
und des Drtsbauplanes gelegen find.” 


„Bon den Grenzbäumen und dem Überhang. 

Art. 20. Von einem Baum, welcher auf der Grenze fteht, gebühren 
die Früchte den Nachbarn gemeinihaftlich zu gleihen Teilen. Nach der 
Trennung vom Boden ift der Baum gemeinfchaftlihes Eigentum der 
Nachbarn zu gleichen Teilen. Der eine Nachbar hat gegen ben andern 
den Anſpruch auf Bejeitigung des Baumes. 

Die Koften der Bejeitigung find von den Nachbarn zu gleihen Teilen 
zu tragen; fie fallen jedoch dem Nachbar, welcher die Beleitigung verlangt, 
allein zur Laſt, wenn der andere Nachbar auf fein Miteigentum verzichtet; 
in diefem Fall wird von dem erfteren mit der Trennung das Alleineigen- 
tum erworben. 

Art. 21. Wenn Zweige oder Wurzeln eines auf einem Grundftüd 
ftehenden Baumes oder Strauches in das Nahbargrundftücd hinüber- 
ragen, jo kann der Eigentümer des legteren Grundſtückes verlangen, daß 
das Hinüberragende von dem Eigentümer des anderen Grundftüds von 
diefem aus bejeitigt wird. Doc ift der legtere Eigentümer nur zur Be: 
jeitigung in der Zeit vom 1. Dftober bis 31. März verpflichtet. Erfolgt 
die Befeitigung nicht binnen der nädjiten in den Zeitraum vom 1. Dftober 
bis 31. März fallenden 30 Tage, nachdem der Inhaber des Grunditüdes, 
auf welchem der Baum oder Strauch fich befindet, dazu aufgefordert ift, 
jo ift der Eigentümer des Nahbargrundftüdes auch befugt, nicht allein 
jelbft die hinüberragenden Zweige und Wurzeln abzutrennen, jondern auch 
die abgetrennten Stüde ohne Entihädigung fi zuzueignen. 
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Ausnahmsweile kann die Jofortige Befeitigung der hinüberragenden 
Zweige und Wurzeln, wenn hierfür ein dringendes Bebürfnis vorhanden 
it, im Wege der Klage verlangt werben. 

Gegenüber dem Eigentümer eines Waldgrundftüdes fann die Bejei: 
tigung binüberragender Zweige und Wurzeln audh in der Zeit vom 
1. Dftober bis 31. März nur im Wege der Klage, inſoweit aber überhaupt 
nicht verlangt werden, als hierdurch der Fortbeitand von Bäumen ge 
fährdet würde, melde zum Schuß des hinterliegenden Waldes erforder: 
lich find. 

Eigentümer eines Waldgrundftüdes, in welches Zweige oder Wurzeln 
der Bäume eines angrenzenden Waldgrundftüdes hinüberragen, find dieſe 
zu dulden verpflichtet. 

Ebenſo jteht bei Bäumen, welche auf Straßen oder deren Zubehörden 
(Nebenwegen, Dämmen, Böjhungen) oder polizeiliher Vorſchrift zufolge 
in regelmäßiger Anordnung längs der Straßen gepflanzt werden, dem 
anftoßenden Eigentümer ein Recht, die Beſeitigung der in fein Eigentum 
bereinragenden Zweige oder Wurzeln zu verlangen, nicht zu.“ 


„Allgemeine Bejtimmungen: 

Art. 25. Die Befeitigung und Änderung der unter Art. 9— 18 
fallenden Anlagen und Pflanzungen (d. h. toten Einfriedigungen, Heden, 
Spaliervorrihtungen, Bäumen, Weidenpflanzungen, Rebjtöden, Hopfen: 
pflanzungen) Tann, wenn der Nachbar hierauf verzichtet hat, oder wenn 
er es unterlafjen bat, binnen 5 Jahren Klage zu erheben, weder von ihm 
noch jeitens des fpäteren Eigentümers des Nahbargrundftüdes verlangt 
werden. .... 

Der Anſpruch auf ...... die Einhaltung der in Art. 19, für neue 
Waldanlagen vorgeichriebenen Abſtände ift der Verjährung nicht unter: 
worfen. 

Art. 26. Iſt die Einhaltung des für eine Anlage oder Pflanzung 
vorgeſchriebenen Abſtandes von der Kulturart des Nahbargrunditüdes ab: 
bängig (Art. 9— 19), fo ift bei einer eintretenden Erneuerung oder der 
Erneuerung gleichzuachtenden Anderung der Anlage oder Pflanzung bie 
alsdann beitehende Kulturart des Nahbargrunditüdes für die Bemeffung 
des Abſtandes maßgebend. 

Art. 27. Auf ..... Waldungen, welde zur Zeit des Inkrafttretens 
dieſes Gejeges bereits beitehen, finden die bisherigen gejeglihen Beſtim— 
mungen bezüglich des Abitandes, ſoweit fie nicht in der Beihränfung des 
Eigentümers weiter gehen als die Vorſchriften dieſes Gejeges, auch ferner: 
bin Anwendung. 
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Art. 28. Gegenüber von ..... folden Waldungen, welche zur Zeit 
des Infrafttretens diejes Gejeges bereits beitehen, läuft, wenn fie den 
bisherigen gejeglihen Beitimmungen bezüglih des Abſtands nicht ent: 
ſprechen, die Verjährungsfriſt des Art. 25, Abi. 1, von dem Inkrafttreten 
diejes Gejehes an. 

Art. 33. Das gegenwärtige Gejeg tritt mit dem ...., der Art. 20 
jedoch exit zwei Jahre nach diefem Zeitpunkt in Wirkſamkeit.“ 

Eine ausdrückliche geſetzliche Worjchrift, durch welche für Waldungen 
die Einhaltung eines Abjtandes von benadbarten Grunditüden verlangt 
wird, beitand bis jet nicht. 

Die kgl. Forjtdireftion hat in einem Erlaß vom 25. November 1864, an 
ſämtliche Forjtämter ale Rihtihnur für die Praris folgendes aufgeitellt: 

„Rah den beitehenden Rechtsgrundfägen kann der Befiger eines an 
einen längit beitehenden Wald angrenzenden Feldes nichts weiter fordern, 
als daß der Waldbeſitzer die Aſte, welde über die Grenze in das Feld 
binausragen, auf 15 Fuß Höhe wegnehme.“ 

Hiergegen wurde in der gerichtlihen Praris, geftügt auf eine Ent: 
Iheidung des Giviljenats des fgl. Gerichtshofes in Tübingen vom 8. März 
1865, bie Beltimmung der Bauordnung vom Sahre 1655, daß Bäume 
im Feld 7 Fuß von der Grenze entfernt gejegt werden jollen, auch auf 
das Verhältnis zwiihen Wald und Feld angewandt. In der erwähnten 
Entſcheidung iſt gejagt, die weiteite Bedeutung des Wortes „Feld“ um: 
fafje alle Grundftüde, darunter auch die Wälder; es könne nit an— 
genommen werden, daß der Wald, der damals ſchon im Wert hinter dem 
Feld zurüditand, bejonders habe begünftigt werben wollen. 

Die Klage des angrenzenden Grundeigentümers wurde aber erſt dann 
als ftatthaft angenommen, wenn hervorwachſende Bäumen durch Be 
ſchattung und Wurzelichlag zu ſchaden anfangen, fo daß junger Anflug 
nicht gleich entfernt zu werden brauchte; auch auf zwei aneianderitoßende 
Wälder wurde die Beitimmung nicht als zutreffend angenommen. 

Das Nehtsverhältnis an dem Eigentum der Grenzbäume ift bis 
jegt in Württemberg nah dem römijchen Recht in der Weife geregelt, 
daß mit der Trennung derjelben vom Boden das Miteigentum beider 
Nachbarn fih nah dem PVerhältnis beitimmt, in welchem der Stod des 
Baumes durch die Grenzlinie durchichnitten wird. 

Auch Hinfichtlich von Zweigen, welche auf ein benachbartes landmirt- 
ſchaftliches Grundftüd hinüberragen, fügt fi das bisherige Recht auf die 
Praxis, daß ſolche auf Verlangen des Nachbarn auf 15’ Höhe abgekappt 
werden müflen, und, wenn der Eigentümer diefer Verpflichtung nicht nad): 
fommt, der Nachbar die Bejeitigung jelbit vornehmen und die Zweige 
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behalten darf. Das Verlangen der Bejeitigung überlaufender Wurzeln 
fonnte gleichfalls im Wege der Klage geitellt, zur Selbfthilfe durfte aber 
bei den Wurzeln nicht geichritten werden. 

Diefe Jämtlihen feitherigen Beitimmungen find aber feineswegs un: 
beitritten; daher ift es wohl begreiflih, wenn in landwirtſchaftlichen Kreifen 
Ihon lange das Bedürfnis nad einem feiten diesbezüglichen Rechtszuftand 
fi) geltend gemacht hat. Nicht zu leugnen ift aber auf der anderen Seite, 
daß die Regierung mit ihren obigen in dem Geſetzes-Entwurf enhaltenen 
Beltimmungen der Landwirtihait auf Koften des Waldes ziemlich weit 
über das jeitherige Recht hinousgehende Einräumungen gemadt hat. 
Allerdings wäre es wünjchenswert geweien, wenn aud für die bereits be 
ftehenden Waldungen die Beitimmungen des Abjtandes in eine feſt firierte 
Norm gebraht worden mwären. 

Man hätte unter jolhen Umständen erwarten fünnen, daß die Ab: 
geordnetentammer, welche hauptjählicd den landwirtſchaftlichen Standpunft 
vertrat, den Regierungsentwurf als eine mejentlihe Errungenſchaft be— 
traten und ihm in der Hauptjahe zuftimmen würden. Sie ging aber 
in ihrem Berlangen zu guniten der Landwirtichaft noch weiter, insbefondere 
wollte fie dem Nachbar geitatten, hereinragende Wurzeln ohne meiteres 
abzutrennen und ſich zuzueignen; ſodann verlangte fie Zuläffigfeit der 
Aufaftung ohne Ausnahme, alfo auch Sei Bäumen, deren Fortbeitand zum 
Schuß des hinterliegenden Waldes erforderlich find. 

Mit den bisherigen Beitimmungen über den Abſtand bei beitehenden 
Waldungen hätte fih die Abgeorbnetenfammer begnügt, wenn die eben 
genannte Beitimmung binfichtlih der Wurzeln und des Aufaftens ver 
Traufbäume zum Geſetz geworben wäre. 

Im Anfang der Verhandlungen war auch die Frage zur Erörterung 
gefommen, ob es überhaupt angefichts des ohne Zweifel in Bälde in 
Ausfiht ftehenden Zufammenfommens des deutſchen Eivilgefegbuches zweck— 
mäßig jei, die Materie im Wege der Landesgefeßgebung zu regeln. Der 
deutihe Sachenrechts-Entwurf hatte aber in feiner erften Leſung feitens 
der Kommijfion folgende Beſtimmung enthalten: 

„Wenn Zweige oder Wurzeln eines auf einem Grundftüd ftehenden 
Baumes oder Straudes in das Nahbargrundftüd hinüberragen, fo kann 
der Eigentümer des lekteren Grundjtücds verlangen, daß das Hinüber— 
tragende von dem Eigentümer des anderen Grundftüdes von dieſem aus 
befeitigt wird. Erfolgt die Bejeitigung nicht binnen drei Tagen, nachdem 
ber Inhaber des Grundftücdes, auf welchem der Baum oder Strauch fich 
befindet, dazu aufgefordert it, jo it der Eigentümer des Nachbargrund— 
ftüdes auch befugt, nicht allen jelbit die hinüberragenden Zweige und 
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Wurzeln abzutrennen, jondern auch die abgetrennten Stüde ohne Entſchä— 
digung ſich zuzueignen.” 

Es leuchtet ein, daß die Fafjung mit unbefhränfter Aufaftung bis 
zur vollen Höhe und ohne Ausnahme bejonders wichtiger Traufbäume, 
ferner mit dem furzen Termin von 3 Tagen und ohne Einfchränfung 
auf die Zeit der Eaftruhe für den Wald eine höchſt gefährliche wäre. 
Die Motive zum Regierungs : Entwurf betonten dies auch bejonders und 
ftellten es als unmwahrjcheinlid dar, daß obige Beitimmungen unverändert 
Geſetzeskraft erlangen werden. In entiprechender Weife wurde bei ben 
Kammerverhandlungen vom Miniftertiih aus hervorgehoben, daß in ber 
Kommiſſion für das bürgerlihe Gejegbuh das Nakhbarredts: Verhältnis 
zwilchen Feld und Wald noch gar nicht eingehend in Behandlung ge 
nommen worden und daß es jehr mwahrjcheinlich jei, daß diesbezügliche 
gründliche Beratungen in einem Land wie Württemberg, wo die fragliche 
Materie eine bejonders wichtige Rolle ſpiele, und etwa zuftande fommende 
Gejegesbeitimmungen nicht ohne mwejentlihen Einfluß auf die definitive 
Faflung des deutihen Gejegbuches bleiben fünnen, zumal ja bei der Be: 
ratung des leßteren auch württembergiihe Bundesbevollmädtigte und 
württembergifche Abgeordnete beteiligt fein werden. Es jei daher fein 
triftiger Grund vorhanden, die endlihe Regelung des fraglichen Ber: 
hältniſſes, welche namentlich von landwirtichaftliher Seite ſchon jo lange 
erjehnt werde, noch länger hinauszuſchieben; ohnehin jei es keineswegs 
ausgeichloffen, daß das Verhältnis zwiihen Feld und Wald im bürger: 
lichen Geſetzbuch gar nicht definitiv geregelt, jondern daß feine Ordnung 
der Landesgejeggebung vorbehalten werde. 

Mit den Beichlüffen der Abgeorbnetenfammer fonnte fih nun aber 
die Kammer der Standesherren nicht einverjtanden erklären: ihr gingen 
ihon die Vorfchläge der Regierung teilweife zu weit, um jo mehr mußte 
dies mit dem erfteren der Fall fein. Bor allen wollte fie Beibehaltung 
des jeitherigen Berteilungs : Mabitabes von auf der Grenze jtehenden 
Bäumen; jodann wollte fie Aufaftung der Traufbäume bloß in der jeit- 
ber zuläffigen Höhe von 15‘, melde Höhe auf 5 m abgerundet werden 
jollte; bei zum Schuß des rüdliegenden Waldes nötigen Bäumen jollte 
die Aufaftung gar nicht verlangt werden dürfen. 

Es fam zu lebhaften Debatten und Kontroverfen in beiden Stände 
fammern, wobei jede der beiden Kammern allemal der andern in einigen, 
aber nit in allen Punkten nachgab. Namentlich wollte die zweite 
Kammer zwar die Beihränfung der Aufaftungshöbe auf 5 m zugeben, 
aber nur für den zur Zeit des Infrafttretens des Geſetzes beitehenden 
Beftand, nicht für den Wald im allgemeinen, jo daß aljo nach der Ber: 
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jüngung die Aufaftung zur vollen Höhe Geſetz hätte werden jollen. Über: 
dies wollte fie eine Ausnahmeſtellung der Trauffhugbäume nicht zu geben. 
Schließlich wollte fie den ganzen Art. 21 ftreihen und jomit hinfichtlich 
des beitehenden Waldes alles beim Alten laſſen, obgleih vom Miniiter: 
tiſch die Wichtigkeit der Regelung ſpeziell diejes Verhältniffes ganz be: 
fonders betont und hervorgehoben wurde, daß ohne eine definitive gejeß- 
lihe Regelung der Frage, nahdem dieſelbe nun einmal jo eingehend an— 
geregt worden ſei, ein fehr unleidliches Verhältnis zwiſchen Feld: und 
Maldbefigern entitehen müſſe. Es mar vorauszujehen, daß die Kammer 
der Standesherren das Geſetz ohne den Art. 21 nicht annehmen würde, 
in der von der Abgeorbnetentammer zulegt gut geheißenen Form konnte 
fie den Art. 21 aber gleichfals nicht gutheißen. Damit fiel jchließlich 
Das ganze Geſetz. 

Allerdings gab die Regierung beim Schluß des Landtages die Ver: 
fiherung, daß fie den Gegenftand nit aus dem Auge verlieren werde. 
Und von jeiten der Abgeorbnetentammer wurde am 28. Mai db. J. der 
Gegenftand infolge einer Petition eines landwirtichaftlihen Gauverbandes 
wieder in Anregung gebradt und der einftimmige Beichluß gefaßt, Die 
Petition der Regierung zur Berüdfihtigung zu empfehlen. Die Regierung 
wird unter ſolchen Umftänden faum umhin können, den Gejeges-Entwurf 
wieder aufs neue durchzuarbeiten und den Ständefammern wiederholt 
zur Beihlußfaffung zu unterbreiten. J. M. 


Die XIV, Verſammlung des elſaß,lothringiſchen Forſtvereins 
zu Schirmeck. 


An der Stelle, wo ſich das liebliche Breuſchthal allmählich verengt 
und bemooſte Häupter von 1000— 1100 m Höhe zu beiden Seiten 
himmelan ftreben, da liegt das reigende Gebirgsftäbtchen Schirmed: 
Vorbruck, welches fih die reihsländifhen Grünröde als Ort der dies— 
jährigen Tagung auserjehen hatten. Und nicht wenige waren es, die 
dem Rufe Folge leifteten, auch unfer langjähriges getreues Ehrenmitglied 
Herr Profeſſor Schuberg ließ es fich nicht nehmen, fih mit einer ſtatt— 
lichen Anzahl Karlsruher Forftftudenten einzufinden,; auch andere Kollegen 
aus dem lieben badiſchen Ländel konnten wir begrüßen. 

In der Art der Tagung hatten fich die beiden Oberförſter loei 
Sachs (Schirmed) und Bierau (Rothau bei Schirmed) injofern eine 
Abweihung erlaubt, ale am erften Tage, am 3. Juni, die Haupterkurfion 
ftattfand; Kollege Bierau mollte erſt feine Waldeiſenbahn in natura 
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vorzeigen und daran anfnüpfend über dieſes forſtliche Kind der Neuzeit 
am anderen Tage ſprechen. Es erwies fich dies als durchaus zweckmäßig. 
Vor dem Eintritt in den Wald erfolgte zunächſt unter der fundigen Lei- 
tung des Kreisbauinſpektors Wägener die Befihtigung der auf den Bahn: 
hof Schirmed ausmündenden 1200 m langen Drabtjeilbahn, welche jhon 
jebt in Verbindung mit einem Pochwerke jährli das anjehnlihe Duantum 
von 20000 ebm harten Graumadenkleinichlages fördert. 

Nachdem Jupiter pluvius inzwiichen feine Schleujen immer kräftiger 
aufgezogen, ging die Fahrt weiter thalaufwärts nad) der Turbinenſäge— 
mühle Salm. Unterwegs verfolgten wir das Nivellement tes 8 km 
langen Schmalfpurbahnprojeftes, welches genannte Sägemühle bei 4 bis 
5 pCt. Gefäll mit dem Bahnhof Schirmed verbinden joll, und zwar ift 
bier Lofomotivbetrieb vorgejehen. Bei der Sägemühle Salm angelangt, 
wurde uns alsbald eine hohe Überrafhung zu teil; Se. Durchlaucht der 
Herr Statthalter, Fürſt Hohenlohe, beehrte die Foriterfurfion mit Ge- 
folge mit feiner hohen Gegenwart. Nachdem derjelbe für das ihm dar: 
gebrachte urfräftige Horrido in freundlichen Worten gedankt, erfolgte die 
Belihtigung der intereffanten Rothauer Waldbahn, über welde der Er: 
furfionsführer folgendes berichtete: 

Die Bahnitrede Sägemühle-Salm nah Diftrift 100 und 101 ift im 
Jahre 1886 erbaut und 1887 in Betrieb genommen worden. Sie hat, 
bei einer Länge von 4480,28 Ifv. Meter Bahnlinie, gefoftet 27 943,23 4, 
mithin pro Ifd. Meter 6,2 M. Dieje Koften verteilen ſich wie folgt: 

Ankauf von 4395,435 Ifd. m Eifenbahnidhienen. 16702,66 # 


Heritellung „ 4480,28 „ „ fertige Bahn. . 5642,91 „ 
5 „ 966,90 ebm Stüßmauerr -. . . 2900,70 „ 
= „ 116,50 Ifb. m fanäle. . . . 878,36 „ 
s " 43,36 cebm Brüden . . . . 483,80 „ 

Anfuhr „138 856,— kg Material . . . . 1110,80 „ 

Beitrag der Foritverwaltung mit us zum Antauf 

von Sprengpulverr . . . un 224,00 „ 


— 2793,23 M 

Der Höhenunterfhied von Anfang und Ende der Bahn beträgt 
250 m, das Durdjichnittsprogent mithin 5,6 p&t. Die größte vor: 
handene Steigung ftelt fih auf 7 pCt. Die ftärfiten Kurven haben 
20 m Radius, bei welchem bis 25 m langes Holz transportiert werben 
fann. Die Bahn hat eine Spurweite von 0,70 m. (Die neue Bahn 
wird mit 1,00 m Spurweite projeftiert.) 

Die Bahn rentierte fich bisher mit 1,20 M pro Feltmeter (Mehr: 
erlös gegen ohne Bahntransport veriteigertes Holz). In Prozenten aus: 
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gebrüct rentiert bie Anlage für die nächiten 16 Jahre (Ende ber I. Periode) 
vorausfichtlich mit 7,7 pCt. (ohne Abnutzung) bezw. mit 6,6 pCt. (mit 
Abnutzung der Schienen). Alle Verhältnifje in Betracht gezogen, fann man 
jedenfalls mit Beitimmtheit eine viel höhere Rente als 3 pCt. erwarten. 

Der Betrieb erfolgt durch einen Unternehmer unter folgenden Be— 
dingungen: 

Unternehmer ift bei einer Konventionalitrafe von 10 M für jeden 
Tag Verjpätigung verpflichtet, alles in den Diitriften 91, 95, 98, 100, 
101 eingeihlagene Holz auf den Holzlagerpla& bei der Sägemühle Salm 
anzufahren und dort vorichriftsmäßig aufzufegen. 

Die Holzhauer haben das Holz nur zu hauen, in die Sortimente 
zu fägen, zu jpalten und zu pußen. Der Transport des Holzes an die 
Bahn, beitehend in Schleifen, Schlitten, Seilen u. ſ. w. und das Ab- 
fahren auf der Waldeifenbahn zur Sägemühle Salm bat der Unter: 
nehmer zu bejorgen. Die Sorge für die richtige Lage des Schienengeleijes 
und feiner Befeftigung, Offenhaltung der Gräben und Kanäle fällt dem 
Unternehmer zur Laft. Hierauf bezüglicde Arbeiten müfjen, jobald fie 
bemerkt werben, jedenfalls vor der nächſten Thalfahrt ausgeführt werden. 

Größere Reparaturen find von der Forftverwaltung zu bejorgen. 

Dem Unternehmer werben mit Bremſen verjehene Holztransport: 
wagen zur Verfügung geſtellt. 

In frifchem Zuftande darf nicht über 6, im Iufttrodenen nicht über 
8 fm Holz auf 2 Wagen geladen, doch müſſen täglich minbeitens 20 fm 
abgefahren werden. Das aufgeladene Holz ift durch Ketten mit Den 
Wagen zu befeitigen. 

Bei der Thalfahrt find jämtliche Bremfen anzuziehen, doch feine ſo 
feſt, daß die Räber jchleifen. 

Die Geihmwindigfeit des zu Thal fahrenden Zuges darf in den 
größeren Kurven und auf den geraden Linien pro Kilometer nicht unter 
5, bei den 20 m Kurven nicht unter 7 Minuten betragen. 

Eine Kaution hat der Unternehmer nit zu ftellen. Dagegen tit 
der Oberförfter berechtigt, jtets !/, des verdienten Lohnes auf der Forit: 
fafle zurüdzubalten, bis die orbnungsmäßige Rückgabe der dem Unter: 
nehmer übergebenen Gegenftänbe erfolgt if. 

Der Unternehmer ift haftbar für das von ihm angenommene Perjonal 
und darf ohne Genehmigung des Oberförfters anderes als fiskaliſches 
Material nicht transportieren. 

Der Unternehmer erhält für die Anlieferung auf die Sägemühle 
Salm wenigftens 1,80 .# für den Feltmeter. Der Förfter des Schuß: 
bezirfes Schloß Salm hat den Holztransport zu überwachen und dabei 
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ſeine Hauptſorge darauf zu richten, daß bei dem Seilen und Schlitten 
des Holzes die Jungwüchſe ſoviel als möglich geſchont werben. 

Schließlih jei noch bemerkt, daß die leeren Wagen durch Pferde 
auf der Bahn hinauf gezogen werden. 

Die von dem auf dem Gebiete der Maſchinentechnik außerordentlich 
bewanderten Oberförfter Bierau praktiſch vorgeführten Fahrten klappten 
vorzüglih, namentlih war es ftaunenswert, mit welcher Sicherheit die 
Tannenlanghölzer in den engiten Kurven zu Thal gebradht wurden und 
wie eraft die Bremsvorridhtungen jelbft bei 7 pCt. Gefäll wirkten. 

Nah eingehender Belihtigung der Waldbahn flüchteten ſich die 
Teilnehmer in die geräumige Halle der Sägemühle Salm zurüd, wo: 
felbit in aller Geſchwindigkeit lange Reihen von Tiſchen und Bänten 
improvifiert worden waren. Der Herr Statthalter nahm mit feiner Be 
gleitung an dem einfachen Frühitüd teil und wurde alsbald von Forft- 
afjefjor Bargmann mit Anjpielung auf einen vor 110 Jahren ftatt: 
gehabten Bejuh eines Fürften Hohenlohe auf der nahen Schloßruine 
Salm in poetifher Form warm begrüßt.1) Der Herr Statthalter er- 
widerte mit einigen herzlichen Worten und erflärte fih von neuem als 
aufrihtiger Freund des Waldes, deſſen Hegern jein Hoch galt. Im 


1) Das Gedicht lautet wie folgt: 


Die doch im Waldesgeflüfter Nun ift mir heut’ fo eigen, 
Die Zeiten fo windſchnell vergeh'n, &o feierlich froh zu Mut, 
Heut’ träumt’ ich von einem Beſuche Schnell melde mir, alter Wächter, 
Bor Jahren — grab’ hundertundzehn. Bas fhauft Du vom Turmeshut ? 
Da ſchaut' ich ſtolz in bie Lande „Ich ſehe viel grüne Mannen, 
Als Salmer Raugrafenichloß, Dod halt! Was? Seh’ ih recht ? 
Da fprengte über bie Brüde Dort, jenes forſchende Auge 
Ein glänzender, reifiger Troß. Zeigt Hohenloher Geſchlecht!“ 
„Grüß Gott Dich, Fürſt Hohenlohe, Hab' Dank viel, mein treuer Wächter! 
Du ritterlich hoher Gaſt!“ Jetzt ſchnell auf die Felſenplatt — 
So rief ich; in meinen Hallen Er iſt es, Fürſt Hohenlohe, 
Hielt froh er die Waldesraſt. Der ſteht an des Kaifers Statt! 
Es jpridt, aus dem Traume erwachend, Freut laut Euch, Ihr Salmer Berge, 
Alfo das würd'ge Geftein: Wie ehrt uns fo hoch ber Beſuch, 
„Left bier davon die Kunde Drum bleibe auch feft er verzeichnet 
In meinem eig’nen Gebein!“ Im immer grünenben Bud). 


Wir haben in Dir gefehen 
Des neuen Reichs Herrlichkeit; 
Mögft Du allhier fie verkörpern 
Noch lange, lange Zeit! 
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weiteren Verlaufe feierte Forſtrat Profeffor Schuberg aus Karlsruhe 
die eifrig fortſtrebende Forſtwirtſchaft der reichsländiſchen Forſtleute und 
inſonderheit deren tüchtigen Leiter Landforſtmeiſter Mayer; Oberforſt— 
meiſter Solf dankte den zahlreihen Gäſten für ihre liebenswürdige Be— 
teiligung am Forſtverein. Nachdem im Laufe des Tages die Teilnehmer 
die Güte ihrer Regenmäntel auf ihre Waſſerdichtigkeit ſattſam erprobt 
und die Gelegenheit hierzu noch immer anhielt, kehrte man unter Auf— 
geben der geplanten Nachmittagstour direkt nah Schirmeck zurück, von 
mo Se. Durchlaucht nah Straßburg zurüdfuhr, während die Grünröde 
in Schirmed noch einen recht vergnügten Abend verlebten. 

Am folgenden Tage ward vormittags 9 Uhr in der Rathaushalle 
die Sigung durch den Vorligenden, Landforſtmeiſter Mayer, eröffnet, zu 
derjelben hatte fich noch der Herr Bezirkspräfident von Lothringen, Frei: 
herr v. Hammerftein, als fteter Gönner der Foritleute eingefunden. Die 
Eingangshalle zum Sigungsjaale war mit vorzüglihem foritlichen Humor 
durch DOberförfter Sachs ausgeitattet worden: da jah man zur Moti- 
vierung der Variante 

„Am beften hat's die Forftpartie, 

Die Bäume wachfen ohne fie, 

Aber wie!!!“ 
allerlei Krankheiten und Gebrehen von wild und ungezogen herangewach— 
jenen Hölzern. 

Nach Erledigung der üblichen Mitteilungen erhielt Oberförfter Bierau 
das Wort zum Hauptthema: „Unter welchen Borausfegungen ift die An- 
lage von Waldbahnen im Gebirge zu empfehlen?” Dasjelbe wurde vom 
Referenten in eingehender und doc nicht weitjchweifiger Weile eingeleitet. 
Derjelbe erörterte die Steigerung des Holzhandelswertes durh Min: 
derung der Transportfoften und unterſuchte, ob letztere fih von volfs: 
wirtihaftlihen Standpunkte aus im Breuſchthale durch Einführung des 
Bahnbetriebes rechtfertigen laffe. Der Referent führte aus, daß dortjelbit 
im allgemeinen mehr Zugvieh gehalten würde, als die Wiejen an Futter 
einbringen, eine Beihränfung der Anzahl des erfteren jomit gar nicht 
vom Übel fei; ferner wies er darauf hin, daß der Waldbahnbetrieb in 
all feinen Teilen einer großen Anzahl Arbeit Verdienſt jchaffe, zumal er 
die Hebung des Holzhandels in der Regel zur Folge haben werde. Auch 
um die finanzielle Seite des Bahnbetriebes gegenüber Adhjentransport iſt 
dem Referenten in den biefigen Tannenhohmaldungen, aus denen nad): 
baltige ganz bedeutende Mafjen dem Weltverfehre zuzuführen jeien, nicht 
bange, fobald der Anſchluß an die Hauptbahn erreicht werden könne. 
Troß in jeder Beziehung folider Anlage erhoffe er von der Schirmed:- 
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Rothauer Waldbahn eine Verzinfung von nahezu 6 pCt. Das Referat 
rief eine lebhafte Debatte hervor, an der ſich die Oberförfter Hallbauer, 
Pilz und Ney auf Grund ihrer mit den Waldeijenbahnen in den Re 
vieren Alberjchweiler und Hagenau gemadten praftiihen Erfahrungen 
beteiligten. Bon jeiten der beiden erjtgenannten Herren wurde mit Necht 
darauf hingewiejen, daß der Waldbahnbau unbeſchadet der erforderlichen 
Solibität jo billig als möglih ausgeführt werden müſſe, um erfterem 
eine möglichſt hohe Ertragsfähigfeit zu ſichern; fie verwahren ſich daher 
dagegen, daß die an den jehr fteilen Hängen der Oberförftereien Schirmed 
und Rothau bedingte Anwendung von Schienen von 121/, kg, jowie 
entiprehend ſchweren Rollmaterials allgemein Pla greifen dürfe. Hier: 
durch würde der finanzielle Ertrag der Waldbahn derart beeinträchtigt, 
daß deren Anlage in vielen Fällen überhaupt in Frage geftellt jei. In 
Alberihweiler, wo es fih um langgezogene Gebirgsthäler handele, ſeien 
die Schienen nur halb jo ſchwer und der laufende Meter Anlage fofte 
nur 3,20 M, ftatt 6,20 M in Rothau; trogdem fei die dortige Bahn 
von Eifenbahntechnifern jogar für den Lofomotivbetrieb als vollitändig 
jolid anerkannt worden. Wie günftig ſich die Anlage der Alberjchmweiler 
Bahn Schon jegt, vor Ausbau der Vollbahn Saarburg: Alberjchweiler, 
rentiert, ca. 7 pCt., wurde zahlenmäßig beleuchtet. Über Spurmeite, 
Anwendung transportabler Geleife in Ebene und Gebirge, ſowie das zu— 
läjfige Gefällmarimum, entbrannte lebhafte Rede und Gegenrede, woraus 
das hohe Intereſſe und Verſtändnis der Forftwirte für das Kind der 
Neuzeit deutlih zu erkennen war. Der Wunjd der Verfammlung, es 
möge in allen Staatswaldungen das Bedürfnis nach Waldbahnen erwogen 
und feitgeitellt werden, war ein allgemeiner. 

Nah Schluß der Debatte wurde zunächſt Mülhauſen als Ort 
ber nädhltjährigen Tagung auserfehen. Sodann folgten intereflante Mit: 
teilungen über neu erprobte Kulturverfahren, Infektenichäden, Hege und 
Fütterung von Rotwild u. dergl. m. 

Oberförfter Ney:Hagenau berichtete über eine im Frühjahre 1889 
ausgeführte Buchenfeimlingspflanzung als jpottbillige Unterbaufultur, er 
habe 750000 Pflänzlinge mittels des Sekholzes für 1000 M verpflangt, 
was einem Preife von 1,33 M fürs Tauſend entipridt. Der Erfolg 
jei bei nur 10 pCt. Abgang bei den noch nicht verholzten ein vorzüg- 
licher gewejen, von den bereits verholzt gewejenen jei etwa die Hälfte 
eingegangen; immerhin bleibe die Kulturmethode eine billige und raſch 
jördernde. Sodann denunzierte Kollege Ney den großen Rüſſelkäfer als 
Attentäter in Buchenfaatfämpen, wogegen Sachs ein Bündel Weißtannen- 
jämlinge vorzeigte, welde von Auerwild am Wurzelanlauf abgebifjen 
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worden waren. Oberförfter Kruböffer empfahl an der Hand der Mono: 
graphie von Dombrowski „das Edelwild“ das Füttern des Rotwildes 
mit trodenem Futterlaub. Schließlih entipann fi noch eine lebhafte 
Debatte über den Tannennugholzborfenfäfer (Bostrichus linsatus). Man 
einigte fi dahin, daß die Fällung der Tanne zur Saftzeit mit jofortiger 
Entrindung als das beite Gegenmittel jo viel als möglich anzuftreben jet, 
daß aber jedenfalls zur Flugzeit fein unentrindetes Tannenholz, und zwar 
wo möglich auch fein Brennholz im Walde liegen dürfe. Bon verſchiedener 
Seite wurde auf die Heritellung großer luftiger Holzlagerpläge hohes 
Gewicht gelegt, da der Käfer in feuchten Lagen mit dumpfer Luft ſogar 
die gejchnittenen Dielen befiele. Auch wurde hinſichtlich des Entgegen: 
arbeitens gegen genannten Käfer die Wichtigkeit der Waldbahnen betont, 
welde eine Beichleunigung der Holzabfuhr geftatten. 

Schliekli wurde als nädhitjähriges Hauptthema angenommen: „Wie 
find bie ſtark im Rüdgange befindlichen Niederwaldungen, namentlich der 
Eiche, zu behandeln?” 

Zu Referenten wurden bejtellt Forftmeifter v. Daade:Mek und 
Oberföriter Earl:Straßburg. 

An die Sigung ſchloß fi) ein durch heitere Toafte gewürztes Feit- 
mahl; erwähnen wollen wir nur diejenigen auf die beiden verdienten 
Oberförſter loei, jowie den vom Bezirfspräfidenten Freiheren v. Sammer: 
jtein auf unſer tüchtiges reichsländiſches Foritihugperjonal, auf die Herren 
von der „Büchs“, während der Herr Redner die Verwaltungsbeamten 
mit nur zu viel Recht als Herren von der „Büchs“ bemitleibete. 

Nah dem Mahle unternahm ein kleines Häufchen gebliebener Ge: 
treuer noch eine Nachmittagserkurfion in die Gemeindewaldungen ſüdlich 
Schirmed, bei welcher Gelegenheit u. a. die vorzüglichen Kulturerfolge 
des früheren Revierverwalters Dberförfters Ney (Aufforftungen von 
MWeidgängen) gebührend gewürdigt wurben, 

Die Erfurfion ſchloß in der Nähe von Rothau, wo ein guter Trank 
Salvatorbier die Teilnehmer noch einige Stündchen vereinigte, bis bie 
unerbittlihe Bahnhofsglode läutete. 

Auf Wiederfehen anno 1890 im Sundgau! 


Die XXXV. Derfammlung des badifchen Sorftvereins. 
Die legte VBerfammlung in Bonndorf beihloß, im Jahre 1889 in 
Kenzingen zu tagen. 
Kenzingen iſt ein Stäbchen von 2500 Einwohnern, am Fuße des 
Schwarzwaldes, an der Eijenbahn zwiſchen Offenburg und — gelegen. 
Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt. 1890. 
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Am Eonntag den 15. September verfammelten fich dajelbft etliche 
40 Kollegen, worunter erfreuliherweife 5 Gäſte aus dem Elſaß. 

Am Morgen des 16. begannen die Verhandlungen in dem feitlic 
geſchmücken Saale des Gafthofes zum Löwen. 

Für den leider durh Krankheit verhinderten Präfidenten, Herrn 
Forftrat und Profeffjor Schuberg wurde deſſen Kollege Herr Profeſſor 
Endres:Karlsruhe zum VBorfigenden gewählt. 

Nah Erledigung der geichäftlihen Mitteilungen, wovon hervor: 
zubeben die Bewilligung eines Beitrages von 50 # zu einem Denkmal 
für Karl Heyer in Gießen, wurde fofort in die Tagesordnung und 
zwar zu Thema I eingetreten. Diejes lautet: 

„Der Schneedrudichaden vom Jahre 1886; welche Wege find beim 
Aufräumen des Holzanfalles eingefhlagen worden?” 

Der Neferent, Herr DOberförfter v. Teuffel-Kandern, teilt zuerit 
mit, daß in jeinem in ben Vorbergen des ſüdweſtlichen Schwarzwaldes 
am Blauen gelegenen Bezirke dur Schneefall vom 19.—23. Dezember 
1886 koloſſale Maſſen von Bruchholz fich ergeben haben. Namentlich in 
den mittelalten Bejtänden aller Holzarten hat das Unheil feinen Höhepunft 
erreiht. Saatbeitände wurden am meilten heimgefucht, Pflanzungen und 
ungleichalterige Beſtände mwiderftanden befler. Um den Markt mit gering: 
wertigem Holze nicht zu jehr zu überſchwemmen, wurde mit der Auf: 
arbeitung langjam gethan; was noch einigermaßen verſchont werden fonnte, 
wurde verjchont, nur vollitändig entgipfelte. Stangen entfernt. Gerten, 
welche nur gebogen waren, wurden aufgerichtet, angebunden und geftüßt, 
Laubhölzer aufgeaftet, damit fie fich leichter tragen fünnen. Größere ent: 
ftandene Lüden wurden mit Fichten und Weißtannen unterpflanzt. Die Alt: 
hölzer widerftanden befjer, hier wurden mehr nur einzelne Äſte und ſchadhafte 
Hölzer gebrochen. In der Höhe über 500 m war der Schaden geringer als 
in den Tieflagen nädft bei Kandern. Während in ber Tiefe zuerit bei 
200. Regen fiel, der an den Bäumen feitfror und diefe dann jchon 
vor dem Schneefall zum Brechen brachte, fchneite es in der Höhe fofort und 
wurbe der Schnee durch den Wind verhindert, fich auf den Bäumen feitzufegen. 

Es hat mithin das fich feitgejegte Eis den Schneedruck eingeleitet. 
Am meiften litten die Buchen, ganze Flächen wurden hingelegt, weniger 
gebrochen als entwurzelt. Im Domänenwald allein mit 2187 ha betrug 
der Schaden 21000 fm. Sehr gelitten haben auch die jungen Forlen- 
beftände. An einer Berglehne, an welder man 25 Jahre lang Eultivierte, 
liegt die Hauptmafje am Boden. Die Weißtanne ijt hauptſächlich neiter: 
und partieenweije in Mulden betroffen worden, wo der Schaden am größten 
wurde in den wüchſigſten Beitänden. 
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Auf den jehr eingehenden Vortrag folgte das 11. Thema: „Durch— 
forftungsgrad und Bodenkraft“. Die Einleitung hatte Herr Dberförfter 
Hamm:Kenzingen übernommen. 

Der Redner führte aus, daß man 5 Grade von Durdforftungen 
eigentlih annehmen jollte, ſchwach, mittel und ſtark und je zwifchen 
hinein noch einen Übergangsgrad. Er ftimmt für anfänglich ſchwächere, 
öfter wiederkehrende Durchforſtungen, in fpäterem Alter verlangt er, daß 
man fräftiger zugreife, bei Weißtannen namentlich feien krebskranke 
Stangen unter allen Umftänden zu entfernen und dafür ſchwächere aber 
gefunde Stämmchen ftehen zu lafien. Bezüglich der Bodenkraft kann auf 
fräftigen Böden jtärfer zugegriffen werden als auf armen, mageren. Ein 
energijcher Betrieb der Turchforftungen ift die Seele der Beftandeserziehung, 
namentlih auch gegen Schneebruchbeſchädigungen find gut durchforftete 
Beſtände widerftandsfähiger als folche, in denen die Durchforftungen von 
Jugend auf vernadhläffigt wurden. Auch für Mittel- und Niederwald- 
ſchläge empfiehlt Referent rechtzeitige Durkhforftungen, die 6—8 Jahre 
vor dem Abtriebe eingelegt werden müſſen. 

Leider geitattete die vorgejchrittene Zeit ein näheres Eingehen auf 
das hochintereſſante wichtige Thema nit, fo daß nur noch kurz zu 
Thema III „Mitteilungen über beachtenswerte Vorkommniſſe im Forit- 
betriebe“ berichtet werden konnte. 

‚Oberförfter Wittmer:St. Leon teilte mit, daß in den Kiefern: 
beftänden feines in der Rheinthalebene bei Schweßingen gelegenen Bezirkes 
im legten Jahre mit großem Erfolge gegen den Kiefernipinner geleimt 
wurde. Hunderte von Raupen blieben an einem einzelnen Ringe hängen. 
Das Großherzoglide Domänenärar hat hierfür an 20000 .# ver- 
ausgabt. 

Dberförfter Widmann berichtete über das Auftreten der Lärchen- 
Minirmotte, Ornix larieinella, im legten Frühjahr in den Bergen des 
Nedarthales. Ganze Beftände fahen im Juni aus, ala wären fie vom 
Feuer veriengt. Später wurden fie wieder notbürftig grün, doch ift zu 
bejorgen, daß im nächſten Jahre das Unglück ſich erneut, da gegen dieſen 
Heinen Schädling noch fein Mittel gefunden ift. 

Um 1 Uhr wurde die VBerfammlung geſchloſſen, nahdem als Drt 
der nächltjährigen VBerfammlung Weinheim an der Bergftraße feitgejett 
war. Nach einem heiteren Feitmahle fuhr die Gejelihaft auf Wagen in 
die Rheinthalebene, um die in der Nähe des Nheines und Leopoldfanals 
gelegenen Mittelwaldungen des Staates und der Stadt Kenzingen ein- 
gehend zu befichtigen. Someit dieſe mit Eichen, Eichen und Hainbuchen 
beitodten Waldungen in dem fogenannten Auboden ftoden, ift ihr Wuchs ein 

8* 
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ungemein freudiger und rafcher, Ausbeflerungen können des ftarfen Gras- 
wuchſes wegen nur mit Heiftern geſchehen. Durd die Anlage des Kanals 
und die Korrektionen des Rheins hat fi aber der Grundmwafleritand 
derart erniedrigt, daß auf dem Hochgeſtade die älteren Eichen gipfeldürr 
werden und Stämme über 100 Jahre überhaupt nicht mehr ftehen gelaffen 
werden fönnen. Des Wildſchadens wegen werden die gejegten Pflanzen 
mit einer Miihung von Ochfenblut, abgelöſchtem Kalf und rotem Dder 
angeftrihen, Reinigung öfter vorgenommen und die Schläge 6—8 Jahre 
vor dem Abtriebe durchforftet; 6—7 fm pro Hektar mit einem Neinertrage 
von 50—60 .# pro Hektar. 

Da es Abend wurde, mußte die jehr lehrreihe Erfurfion abgebrochen 
werben, es wurben die bereititehenden Wagen beftiegen und die Heim— 
fahrt angetreten. Verſchönt wurde die etwas fühle Fahrt dur den 
prächtigen Untergang der Sonne, die nahen Vogeſen und der Kaijerftuhl 
glänzten im goldenen Abendſcheine. 

Zur zweiten Erfurfion am Dienstag den 17. — ſich die 
Feſtgenoſſen ſchon morgens vor 8 Uhr, um einen Gang in die auf dem 
Vorgebirge des Schwarzwaldes ftodenden Hochwaldungen des Staates, 
der Stadt Kenzingen und des Grafen von Kagened anzutreten. Dieje 
Waldungen ftoden teild auf buntem Sanditein mit Löß überlagert, teils 
auf Wellenfalf, bei Kirnhalde fteht der Gneis als Unterlager an. 

Die Beitodung ift jehr wechjelnd, auf den befjeren Partieen treffen 
wir ſchöne Buchen: und Tannenbeftände aller Altersflafien. Die 88er 
Buchelmaſt wurde allenthalben fleißig benugt. Die gehadten Beftände 
find reihlih mit jungen Pflanzen bevedt; die Schlagausbeflerungen ge: 
ſchehen mit verjehulten Fichten, Tannen 2c. aus den in genügender Zahl 
vorhandenen mwohlgepflegten Saatſchulen. 

Auf der Auine Kirnburg wurde furze Raft gemacht, um die ſchöne 
Ausfiht auf das Rheinthal, die Vogefen, den Kaiſerſtuhl 2c. bei herrlichſtem 
Wetter gehörig genießen zu können. 

Nah 1 Uhr traf die Gefelihaft in dem reizend gelegenen Babe 
Kirnhalden ein, wofelbft fih fofort bei einem ausgezeichneten Mahle eine 
heitere Feſtſtimmung geltend machte. 

Die forftliche Jugend gönnte ſich jedoch nicht lange Ruhe, fie beeilte 
fi, mit den inzmwifchen eingetroffenen Schönen ein vergnügtes Tänzchen 
zu veranftalten. Auch ein Photograph fehlte nicht, der die gejamte Ge- 
jelliehaft unter großer Heiterkeit aufnahm; die hereinbredhende Dunkelheit 
mahnte zum Aufbruche, die bereitftehenden Wagen wurden beftiegen und 
die Rüdfahrt nah Kenzingen angetreten. Die meiften der Feſtgäſte be 
nutten die Abendzüge noch zur Heimreiſe; man trennte ſich deshalb mit 
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dem Wunjcde, im nächſten Jahre ebenjo vergnügt in Weinheim fich wieder- 
jehen zu wollen. — 
Mosbach, den 23. September 1889. 
Widmann, Oberföriter. 


Die VII. Derfammlung des Sorftvereins für das Groß— 


herzogtum Hefien. 

Die vom 10. bis 12. September zu Friedberg ftattgefundene Ber: 
jammlung des Foritvereins für das Großherzogtum Helen war gut be- 
ſucht. Nah Empfang der Teilnehmer am Bahnhofe fand am Abend des 
eriten Tages gejellige Bereinigung in den Räumen des Kafinos ftatt. 
Am zweiten Tag erfolgte die Erkurfion und zwar in dem im Taunus ge- 
legenen Wald der Gemeinde Robheim unter Führung des Oberföriters 
Schwarz zu Homburg v.d. H. Die Erfurfion berührte eine Reihe ver: 
ſchiedenartiger Beitände, und wurde unter anderm die Aufmerkſamkeit auf 
eine dorten vereinzelt — und auch ſonſt wohl jelten — vorkommende 
Budenvarietät, „Steinbuche“ genannt, gelenkt, deren Holz jehr hart ift 
und deren Rinde der Eichen oder Weißtannenrinde ähnlich fieht und 
bornartige Feſtigkeit befigt, jo daß fich mittels des Riſſers nur mit 
Kraftanjtrengung eine Heine Furche in derjelben zumege bringen läßt. 
Nach einem bei dem Waldhauſe eingenommenen kleinen Frühftüde ging 
die Erfurfion weiter nah dem früheren Römerkaftell Saalburg. Eine 
dem Erfurjionsführer beigeheftete furze Beichreibung erläuterte das Einzelne. 
Bon den bei den Ausgrabungen in den Brunnen gefundenen ca. 2000: 
jährigen Hölzern war eine Feine Ausitellung veranftaltet worden und ift 
es auffallend, wie gut fi zum Teil die betreffenden Hölzer: Eiche, Rot: 
buche, Hainbude, Ahorn, Birke, Linde, Kirſche, Nußbaum u. f. w. in dem 
Wafler, in welchem fie weit über 1'/, Jahrtauſende gelegen haben, er: 
halten hatten. Auch in den Brunnen gefundene altrömijche Holgbearbeitungs: 
wertzeuge, wie Beile, Arte, Heppen, Schindelmefjer u. j. w. und fonftige 
Altertümer erregten das Intereſſe der Berjammlung Nah Erfriihung 
in der Saalburgmwirtihaft erfolgte die Rüdfahrt nad Friedberg. Abends 
war gejellige Bereinigung auf einem Felſenkeller. 

Der dritte Tag war für die Verhandlungen beftimmt. Nah Er- 
Öffnung der Sigung durch den Präfidenten des Vereins, Forjtmeifter Muhl 
(Darmitabt), folgten geichäftlihe Mitteilungen über das Rechnungsweſen, 
bie Mitglieverzahl (fie beträgt dermalen 160) u. ſ. w. Derjelbe bemerkte 
jodann, daß für das K. Heyerdenfmal bis jeßt 1150 M eingegangen jeien, 
daß jedoch mindeftens eine Summe von 3000 .# vorhanden jein müſſe, 
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um ein pafjendes Denkmal zu jegen und fordert zu weiteren Beiträgen auf. 
Der Verein bejchließt, weitere 500 .# aus jeiner Kaffe zu bemilligen. 

In anbetradht des Umftandes, daß in den näditen 2 Jahren bie 
Verjammlungen deutjcher Forftmänner in der Nähe ftattfinden, wird be: 
Ichlofjen, die nächſte Vereinsverfammlung erft im Jahre 1892 und zwar 
in Offenbach a.M. abzuhalten. 

Es erhielt nunmehr über das Thema: Melde Betriebsformen 
empfehlen ji für die Taunusmwaldungen mit Rückſicht auf bie 
Himatijhen Verhältniſſe und den Wildftand? das Wort der hier: 
für beftellte Referent Oberförfter Schwarz (Homburg v. d. 9.). 

Nachdem der Vorfigende dem Referenten den Dank der Verſammlung 
für feinen Vortrag ausgeiproden, wurde die Diskuffion eröffnet. *) 

Forftmeifter Schott von Schottenftein (Frankfurt a. M.) erklärt, 
er mirtihafte jchon über 50 Jahre in den Taunuswaldungen und 
fönne fi mit dem, was Referent gejagt, im allgemeinen einveritanden 
erflären und babe nur noch weniges beizufügen. Man fei bei der Teilung 
ber Markwaldungen früher viel zu weit gegangen, hätte man dieſelben 
frühzeitig einer einheitlihen und geordneten Verwaltung unterjtellt, jo 
wären bie Waldungen beiler geworden und jei die Erhaltung des Frank: 
furter Genofjenihaftswalbes jehr zwedmäßig gemwejen, in dem es nur 
hierdurch möglich geweſen jei, den Niederwaldbetrieb, der dort nicht hin— 
pafle, zu verlaffen und zum Hochmaldbetriebe überzugehen. Die Einnahmen 
aus dem Walde hätten ſich gegen früher aufs 3: bis Afache erhöht. Yet 
jei ein Kapital von 60000 .# angelammelt, aus deſſen Zinjen und dem 
Jagdpachte alle Ausgaben für den Wald beftritten würden. Bei ber 
Markfteilung fei nur Buſchholz vorhanden geweſen, jegt jeien fchöne Schläge 
da; die Verjüngungen gingen gut von ftatten, aber Hauptſache jei, daß 
alle Kulturen eingefriedigt würden, da fonft feine wegen bes ftarfen Rot- 
wildftandes in die Höhe zu bringen jei, auch fönnten bei einem Jagd— 
pachterlöſe von 3000 .# für den 451 ha großen Wald recht gut alljährlich 
4 bis 500 .# für Einfriedigungen, die bier aus Holz hergeftellt würden, 
ausgegeben werben. Ohne das Holz Eofteten die Horden 221, 7 für 
den laufenden Meter. Aufs einzelne wolle er nicht weiter eingehen, da Referent 
alles jo gut ausgeführt habe, daß wenig zu jagen übrig bleibe. In den 
Vorbergen feien die Kiefernbeftände gut geworben, in den höheren Lagen 
aber nur die Fichte am Plage. Die Anzucht der Lärche habe man hier 
aufgegeben, weil alle teils infolge der Lärchenmotte, teils wegen nicht 
genügender Bodenfeuchtigkeit dürr geworden jeien. Man pflanze fie nur 


1) Der intereffante Vortrag wird nächſtens in biefem Blatte erſcheinen. Die Reb. 
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in verlaflene Steinbrüde, wo fie noch gut gebeihe und wenn der an- 
grenzende Beitand verjüngt werde, unterbaut werben jolle. 

Forftmeifter Urich (Büdingen) empfiehlt das Thema in 2 Abfchnitten 
zu behandeln: 1. das Verhalten der Beitände und die Mafregeln gegen 
Wildbefhädigung und 2. das waldbaulihe Verhalten fpeziel. Derjelbe 
führte dabei aus, daß man fi an manden Orten mit Erfolg mit an 
eingeiprengte Nugholzarten angehefteten Papieritreifen bedient habe, um 
das Wild abzuhalten, was aber im Taunus nicht anwendbar jei, da hier 
der Grundbeitand Objekt des Wildangriffes fei und daher Einfriedigung 
erfolgen müfje; ob aus Holz oder Draht, wäre die Frage. Holz jei wohl 
teuerer, habe aber große Vorzüge, da es ziemlich fiheren Schuß gemwähre, 
auch könnten die Horden beim Fällen und Rücken des Holzes leicht weg— 
genommen werben, und wenn bie zu denfelben verwandten Fichtenftangen 
aufgeſchnitten würden, dürfte derartigen Horden wohl 25jährige Dauer 
zuzufprechen fein. Wo das erforderliche Holz im Walde vorhanden, dürfte 
Hordeneinfriedigung daher den Vorzug verdienen. Was das waldbauliche 
Thema anlange, jo jei es jchwer, wo man fo bunte Bilder aufgenommen 
habe, in die Diskuffion einzugreifen. Eine Vornahme der eriten Durch— 
forftungen im 35. bis 50. Jahre erjcheine etwas jpät. Man folle frühe 
beginnen und die Durchforftungen energiſch durchführen. Seien die Schläge 
zu ftarf mit Durchforſtungsholz verjehen, jo jolle man die Anfäge bei 
der Betriebsregulierung erhöhen. Die Durdforitungen fhienen ihm im 
Niederwald jehr frühe, im Hochwald jehr jpät zu beginnen. Was das 
Einbringen der Eiche anlange, To jei es vielleicht beſſer, vor Samenjchlag: 
jtellung diefelbe duch Saat einzubringen, auch äße in Büdingen das 
Wild den Aufichlag ab, fobald er erjcheine und fei es wohl befler, wenn 
die Einfriedigungen früher hergeitellt würden. 

Oberförfter Schwarz erwidert, daß man mit Einpflanzung von 
fräftigen, 4: bis 6jährigen verſchulten Eihenpflanzen nach erfolgten Auf: 
Ihlage weiter fomme, als mit Saat vor der Samenjhlagitellung, da 
jene Pflanzen den aus Saat entitandenen bald vorfämen; bier äße das 
Wild den Auffchlag meilt nur wenig ab; größerer Schaden gejchehe erit, 
wenn die Pflanzen anfingen, lange, krautige Triebe zu entwideln, dann 
fei es allerdings hohe Zeit, einzufriedigen. Hinfichtlich der Durchforſtungen 
ſei zu bemerken, daß denjelben ja die Ausjätungen vorangingen und daher 
die Vornahme der eigentlihen Durchforſtungen nicht zu ſpät ericheine. 

Forftmeifter Schnittipahn (Friedberg) fügt noh an, daß infolge 
bes jeitherigen geringen Etats die Durchforſtungen nicht jtärfer hätten vor: 
genonmen werben fünnen, daß derjelbe aber jet um ein bedeutendes er: 
höht worden jei und nunmehr befjer vorgegangen werben Fönne. 
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Oberföriter Dr. Walther (Grabenau) führt aus, daß bei ihm fchöne 
freiftehende Lärcdhenftämme von der Motte verjchont geblieben wären, 
während in den Beitand eingewachſene befallen worden jeien, was auf: 
fallend erſcheine. Was das Einbringen der Lärche anlange, jo wachſe fie 
in der jugend rajch vor, der Eifer laſſe aber bald nach, indem die Längen: 
triebe immer kürzer würden, während bei den Schattenhölzern das Ver: 
halten das entgegengejegte jei, indem dieje anfingen, erſt im 50. Sabre 
größere Längentriebe zu maden. Übrigens ſei die Lärche ein wertvoller 
Baum, den man Ihügen und anbauen folle, auch wenn 90 pGt. zu Grunde 
gingen. Bei dem Ahorn werde zu wenig Unterichied zwiſchen Spig- und 
Bergahorn gemadt; in der Ebene fomme man weiter mit Spigahorn, 
in die Berge jolle man den Bergahorn, wie auch fein Name bejage, ein: 
bringen, man werde dann eher Erfolge erzielen. Allerdings verlange ber 
Ahorn ein ziemlihes Maß von Feuchtigkeit. 

Der Vorſitzende bemerkt, die Einmiihung der varche ſei ja ſehr 
zu empfehlen, man habe brillante Beiſpiele, was ſie leiſten könne, wenn 
nur die Motte nicht wäre, die ſeit einigen Jahren ſo ſtark auftrete, daß 
ſchon 15jährige Lärchen Krebsbeulen zeigten und der Krebs ſei nur eine 
fefundäre Ericheinung der Motte. Im Riejengebirge habe er larix leptolepis 
angebaut, die aus Japan ftamme, von der Motte nicht angegangen würde, 
ein gutes Holz liefere und vielleicht au für den Taunus geeignet jei; 
als zweiten Baum müßte er die Douglasfichte empfehlen, die in den Ein: 
friedigungen ja vollftändigen Schuß habe. 

DOberförfter Leo (Büdingen) bemerkt, daß die Lärche im Vogelsberg 
in den unteren Lagen gut gediehen jei — das Holz ſei aud gut, bis zu 
50 .# pro Feltmeter bezahlt worden — in den höheren Lagen gehe fie 
aber mit dem 25. bis 30. Jahre ſchon ein, troß der Feuchtigkeit, die dorten 
berriche. 

Forftmeilter Hing (Wiesbaden) führt auf erfolgte Frage, wie man 
Rehe am beiten von Kulturen abhalten fönne, da diejelben fih überall 
durchzuſchaffen juchten, aus, daß er mit Erfolg Drahtzäune aus ganz 
bünnem Draht (1,8 mm) angewandt habe und zwar jeien etwa 12 Drähte 
in 10 em Entfernung von einander, die oberen etwas weiter, gejpannt 
worden. Eine derartige Einfriedigung fomme nur auf 18 bis 24 7 
pro laufenden Meter zu ftehen und gewähre Schuß. 

Nahdem fich noch verjchiedene Redner über den Schutz der Hegen 
gegen Wild verbreitet hatten, und Oberförfter Strad (Ober : Rosbad)) 
bemerkt hatte, daß er durch Aufhängen von mit ftarf riechenden Ölen 
getränkten Lappen, die jedoch alle 14 Tage verhängt würden, das Wild 
von den Hegen fern gehalten habe, wobei er jedoch zugab, daß es fich 
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nunmehr zur Aſung auf die Felder gezogen babe, und nachdem Profeſſor 
Dr. Bimmenauer (Gießen) angeführt hatte, daß gute Erfahrungen mit 
Drahteinfriedigungen in Lich gemacht worden feien, um die Rehe von den 
Feldern abzuhalten, ſchloß der Borligende, da fi niemand mehr zum 
Wort meldete, die Debatte. 

Nah einer kleinen Frühftüdspaufe wurden die Verhandlungen fort: 
gejegt und erhielt das Wort Profejlor Dr. Wimmenauer, um der Ber: 
fammlung Mitteilungen überden Wagenerſchen Lichtwuchsbetrieb 
zu machen. Derjelbe hat einen Teil der betreffenden Waldungen befichtigt 
und bemerkt, es handle fich Hinfichtlich des genannten Betriebes um drei 
Dinge: 1. Umwandlung von Mittelwald in Hochwald, 2. Lichtungsbetrieb 
in Buchen und 3. Lihtwuchsbetrieb in Fichten. — Wagener ſei im Jahre 
1868 nad) Kaftell gefommen und habe dort Mittelmaldungen vorgefunden 
ohne normale Altersabftufung des Dberftandes; es jei jchwierig geweien, 
die fehlenden Klaffen nachzuziehen und ſei Wagener daher vom Mittel- 
wald: zum Hocmaldbetrieb übergegangen. Derſelbe habe den Wald in 
einzelne Schläge eingeteilt und jedes Jahr einen Schlag abgetrieben mit 
einem Durchſchnittsertrag von 2 fm pro Hektar und Jahr. Zwiſchen die 
Etodausichläge ſei Nadelholz eingefäet worden, das Weichholz jei jedoch 
vorgewachſen und habe das Nadelholz unterdrüdt, das dann nur mit 
großen Koften freizuhauen gewejen wäre. Wagener babe es daher für 
angemefjen gehalten, das Verfahren der Verjüngung zu ändern und vom 
Kahlichlagbetriebe abzugehen und die VBerjüngung im Dunfelichlag vor: 
zunehmen, um das Weichholz eben zurüdzudrängen und zugleih den 
Lichtungszuwachs auszunugen. Der Ertrag jei hierbei auf 3 fm pro 
Hektar und Jahr geftiegen, der Zuwachs habe durchſchnittlich 4 fm be: 
tragen und habe ſonach eine VBorratserhöhung ftattgefunden. Der Aus- 
hieb eritrede fih dabei auf die Stämme über 40 cm Durchmefler, ſowie 
auf das geringmwertige Material. Übergehalten wurden d. h. einwachſen 
follten mittelftarfe Buchen, Eihen und Kiefern. Der Unterbau jei (wegen 
mangelnder Buchelmaſt) meift mit Fichten erfolgt; (in 1888 jei jebod) 
die Maft in ausgiebiger Weile ausgenugt worden). Das Wirtjchaftsziel 
ſei jedoch nicht, reinen Fichtenbeftand zu ziehen, jondern Fichten und andere 
Nughölzer im Einzelftand unter Buchen als Grundbeitodung. Mit einer 
Lichtſtellung jolle es jedoch nicht abgethan fein, ſondern derjelben jollten 
weitere ale 10 Jahre folgen und fi je auf !/, des vorhandenen Be: 
ftandes erjtreden. Verſchiedene in angegebener Weile vollzogene Ber- 
jüngungen müßten als gelungen bezeichnet werden. Die Fichten jeien 
zwar unter dem Drud des Oberholzes nicht gleihförmig mitgewachſen, 
dafür ſei jedoch der Lichtungszumahs am Oberholze ein jtarfer und be- 
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trage nad) den dem Referenten gemachten Mitteilungen an ſchwachen 
Stangen 10 pCt. und mehr, an den jtärfiten noch 2 pCt. im Mittel 
4 bis 5 pCt. Andere Verjüngungen müßten als weniger gelungen be: 
zeichnet werben. 

Der Erfolg des Kronenfreihiebes im Zujammenhalt mit der That: 
jache, daß vom 50. Jahre ab in geſchloſſenen Beſtänden fait 0,9 des Ge- 
jamtzumachjes dur den Haubarfeitsbeitand erfolge, habe Wagener ver- 
anlaßt, diejen Kronenfreihieb auch auf den Hochwald auszudehnen und 
hierdurch jei er zu dem eigentlichen Lichtwuchsbetrieb im Buchen: und 
Fichtenhochwald gefommen. Diejer Betrieb könne im wejentlihen als 
eine jehr ſtark gegriffene Durdforitung bezeichnet werden, wobei eritrebt 
werde, Nlolierung der Kronen des Haubarkeitsbeitandes, eventuell mit 
Kejerveitämmen, dabei Wegnahme einzelner, im Gedränge jtehender, prä- 
bominierender Stangen, während zurüdbleibende, jogar unterdrüdte ftehen 
bleiben, wenn durch fie eine Lücke gededt werde. Zunädit habe Wagener 
nur Verſuchsflächen dieſer Art angelegt. Zwar fei bei derartigen Frei— 
hieben in Fichtenbeftänden die Schneebrucdhgefahr als befeitigt zu betrachten 
und der Stärkezuwachs ein großer, ob aber die Formzahl eine befriedigende 
ſei und ob aftfreie Stämme erzogen würden — vielfach feien die Fichten 
jehr äftig geworden — ſcheine fraglih. Wagener gebe übrigens jegt zu, 
daß der Lihtwuchsbetrieb nicht überall hinpaſſe und verfahre auch dem 
entiprechend. An trodenen Hängen, wo nur wenig Zaubtede vorhanden, 
oder diejelbe durch den Schafeintrieb zerftört werde, würden die Buchen: 
und Hainbuchenbeftände nur mäßig durchforſtet. Daß übrigens manche 
Standorte auch bei vollem Beſtandesſchluſſe anjehnlihe Erträge liefern 
fönnten, beweife dorten ein 53jähriger Fichtenbeitand, der zwar im Jahre 
1868 durch Schneebruch gelitten, ſonſt aber jchlanf und ziemlich ajtrein 
aufgewachſen ſei und jegt eine Maſſe von 350 fm pro Hektar, jonad) 
einen Durchſchnittszuwachs von 6,8 fm aufweile. 

Das Gejamtergebnis jei: Wagener wirtichafte unter ſchwierigen Ber: 
hältniffen, habe mit Schneebrud, Inſektenfraß, Wildſchaden zu kämpfen 
und feine Not mit unvollfommener und wechſelnder Beitodung, ſowie 
mit Stren- und Meidenugungen, die teils auf Berechtigungen, teils auf 
hergebrachten Vergünftigungen beruhten. Wenn man den Vorwurf erhebe, 
daß er unter den Althölzern ftarf aufgeräumt habe, jo rechtfertige er dies 
damit, daß er die günftigen Konjunkturen zu Anfang der 1870er Jahre 
benußgt babe, daß jedoch die erzielten SKapitalien zinsbringend als Be 
ſtandteile des Familien» Fideikommiſſes angelegt worden feien. In wald: 
baulicher Hinfiht habe Wagener fich bemüht, den örtlichen Verhältniffen 
entſprechend zu wirticaften, jei der Erfolg mitunter ausgeblieben, jo liege 
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dies zum Teil an äußeren Einflüffen. Ob aber Wagener berechtigt 
gewejen jei, die feitherigen Leiftungen auf waldbaulihem Gebiete herab- 
zufegen und ob fein Lichtwuchsbetrieb die von ihm erwartete allgemeine 
Anerkennung finden, oder eine durchgreifende Reform bewirken und die 
Vorteile, welhe man fih von vollem Beſtandesſchluſſe in jugendlichen Be— 
ftänden verjpreche, endgültig ins Gebiet der unberechtigten Illuſionen ver: 
wiejen werde, das feien Fragen, auf die Neferent nicht eingehen könne, 
da jolde nur durch umfaffende Unterfuhungen gelöft werden könnten. Es 
jei nicht feine Abficht gemeien, Wageners Schriften zu beiprechen, ſondern 
über feine Wirtihaft im Walde zu berichten und dadurch zum Verftänd- 
nis feiner Stellung in der forftlichen Litteratur einen bejcheidenen Beitrag 
zu liefern. 

Der Borfigende jpricht dem Referenten für jeinen lehrreihen und 
objektiv gehaltenen Vortrag den Dank der VBerfammlung aus und wird 
zum weiteren Gegenitand der Tagesordnung: Beahtenswerte Bor: 
fommnijje und Mitteilungen ꝛc. geichritten. 

Oberföriter Heinemann (Mefjel) führt aus, daß er günftige Er- 
gebnilje erzielt habe bei Düngung der Pflanzengärten mit Thomasphos: 
phatmehl und Kainit (pro 100 qm 9 kg Thomasphosphatmehl und 
18 kg Kainit) und zeigt betreffende Pflanzen vor. Die Düngung fei 
eine jehr billige. Oberförfter Schwarz bemerkt, dab außer der Zufuhr 
von Pflanzennähritoffen auch für Humusvermehrung geforgt werden müffe, 
was auf verichiedene Weife bewirft werben könne, dann werde die Dün— 
gung eine rationelle. Forjtmeilter Shen d (Salzhaujen) hält die Humus— 
einbringung für fehr wichtig. Humus und Phosphorfäure feien den 
Pflanzen hauptſächlich zuzuführen. — Düngung mit Schafsmift jei auch 
jehr gut und habe ein rajhes Wachstum der Pflanzen zur Folge. Es 
erfolgten jodann noch von verjchiedenen Seiten Mitteilungen über das in 
diefem Jahre an vielen Orten jtattgefundene mafjenhafte Auftreten des 
Maikäfers, jowie des Eichentriebwidlers, defien Raupe vielfah die Ober: 
ftänder fahl gefrefien habe. Dberförfter Leo bemerkt, daß die Maifäfer 
jelbit da, wo Eichen vorhanden gewejen jeien, die Lärchen befallen hätten, 
was auffallend erjcheine. Sodann wurde noch der in den legten Jahren 
in den Foriten Darmftadt und Groß-Gerau eingetretenen Kiefernraupen: 
falamität gedacht, die Vertilgung der Raupe hat bedeutende Summen ge: 
foftet, jowie vom Forftmeifter Shnittipahn angeführt, daß an manden 
Orten der Schwammſpinner Kahlfraß verurſacht habe. 

Nachdem noch Dberföriter Schwarz auf die Sterbefafle für das 
deutſche Forftperfonal hingewieſen hatte, ſchloß der Borfigende Die 
Sigung. 
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An dem zu Ehren bes Geburtafeites S. K. H. des Großherjogs, des 
hohen Proteftors des Vereins, veranitalteten Feitmahle nahm jodann die 
Verſammlung teil. 





III. Zitterarifche Berichte, 


Nr. 8. 

Lehrbuch der Mitteleuropäifchen Forftinfeftenfunde, mit einem An- 
bange: Die forſtſchädlichen Wirbeltiere. Als achte Auflage von Dr. 3. 
T. C. Ratzeburg: Die Waldverderber und ihre Feinde, in vollftän- 
diger Umarbeitung herausgegeben von Dr. J. F. Judeih und Dr. 
9. Nitfhe. II. Abteilung. Spezieller Teil, I. Hälfte: Geradflügler, 
Nepflügler und Käfer. Mit 3 folorierten Tafeln, 77 Tertfiguren und 
3 illuftrierten Beitimmungstafeln. Wien. Eduard Hölzel. 1889. 

Über die I. Abteilung des vorliegenden Wertes, welche bereits 1885 
erihien und auf 264 Seiten Ratzeburgs Leben, eine Einleitung und 
den allgemeinen Zeil bradte, findet fi bereits im Jahrgang 1887, 
Seite 376, eine günftige Beurteilung. Inzwiſchen find vier Jahre ver: 
Hoffen, bis die Il. Abteilung, welde 359 S. umfaßt, nadfolgte, — eine 
lange Geduldsprobe für den Verleger und die Käufer der I. Abteilung. 

Die beiden Berfaffer fühlen fih aud in ihrem Gewiſſen bejchwert 
und entichuldigen die lange Verzögerung der Arbeit mit folgenden vier 
Gründen: 

1. neuere Entwidelung der Entomologie, wohin namentlich die Zer: - 
jplitterung der früheren Gattungsnamen zu rechnen jei; 

2. die Bewältigung der in neuerer Zeit jehr herangewachſenen Lit: 
teratur, welche mehr Arbeit verurſacht habe, als fie vermutet hätten; 

3. die Notwendigkeit einer vollftändigen Neuanordnung des Stoffes, 
womit große Schwierigkeiten verbunden gemwejen jeien; 

4. endlich ftarb der mit der Herftellung der Zluftrationen beichäftigte 
Zeihner und Xylograph vor Vollendung des Werkes, was unvorher- 
gejehenen Aufenthalt mit ſich brachte. 

Die vorftehenden Gründe fönnen gewiß als triftige anerkannt werden, 
mit demſelben Rechte kann man aber auch hervorheben, die Verfaſſer und 
der Verleger hätten mit dem Drude eines derartigen Werkes nicht eher 
beginnen jollen, als bis der Tert wenigftens in der Hauptſache fertiggeftellt 
und nur nod der nachträglichen Feile bedürftig war. Bei Befolgung 
diefes Grundjages fünnen jo unangenehme Störungen dann überhaupt 
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nicht mehr vorfommen. Eine weitere Frage, die hier nur angeregt werden 
jol, ift die, ob das neue „Lehrbuch der mitteleuropäiihen Forſt— 
injeftenfunde“ überhaupt noch als 8. Auflage der „Ratzeburgſchen 
Waldverderber und ihre Feinde“ betrachtet werben darf, nachdem 
die Herren Verfaſſer jo weſentliche und einjchneidende Abänderungen an 
demjelben angebradt haben. Die Ratzeburgſchen „Waldverderber 
und ihre Feinde“ waren nämlih ein Inapp gehaltenes Kompendium 
für Studierende und Praftifer, während die Berfafler Judeih und 
Nitihe ih vorgenommen haben, „ein alljeitig Elares Bild bes 
jegigen Standes ber Forftentomologie“ zu liefern, was nur mög- 
lich ift, wenn das Buch größere Dimenfionen annimmt, als fie ein Lehr— 
buch für Studierende und Prakliker haben ſollte. Das Buch umfaßt 
jegt ſchon 622 Drudfeiten, bei großem Format und vielfadh Eleinem 
Drude, und wird, nachdem die III. Abteilung noch erjchienen ift, ficher 
1000 Seiten umfafien! Dazu kommt, daß das Bud, bis es fertig ift, 
fiher feine 30 .# often wird, was für ein Lehrbuch der Foritinfekten- 
funde eine große Summe ift, wenn man berüdfichtigt, daß die Forftwirte 
und joldhe, die e8 werben wollen, meift mit irbifhem Gute nicht jehr ge: 
ſegnet find. 

Mit diefen Bemerkungen fol jebod der wiflenjchaftlihe Wert des 
vorliegenden Werkes in feiner Weife zurüdgejegt werden; wir betrachten 
im Gegenteile die mühevolle Arbeit der beiden Verfaſſer als eine hödhit 
verbienftlihe und zweifeln feinen Augenblid daran, daß das Buch für 
jeden Forftmann, der eingehende Studien im Gebiete der Forftinfelten- 
funde zu machen hat, unentbehrlich ift. 

Die vorliegende II. Abteilung enthält die Gerad- und Nebflügler, 
ſowie die forftlih nüglihen und gleihgültigen und forftlih jchädlichen 
Käfer. Die Alluftrationen find ſchön und belehrend, während der Kleine 
Druck namentlih für ältere Leſer etwas ftörend fein dürfte Ein Enb- 
urteil läßt fich natürlich erft geben, nachdem das ganze Werf vollendet 
vorliegen wird. Möchten daher bis zum Erjcheinen der III. Abteilung 
nicht nochmals vier Jahre dahingehen! ß. 


Nr. 9. 

Refultate der Forftverwaltung im Regierungsbezirt Wiesbaden. Jahr: 
gang 1888. Herausgegeben von der Kgl. Regierung in Wiesbaden. 
Wiesbaden. Drud und Verlag von Rud. Bechtold & Comp. 1889. 

Diefe in Quartformat vorliegende verbienftliche forftflatiftiiche Schrift 
erſcheint ſchon eine Reihe von Jahren und ift deshalb den Lejern biejer 

Blätter nicht mehr unbefannt. Die Seiten 3— 8 enthalten kurze Mit: 
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teilungen üher Witterung, Waldfläche, Abſchätzungsweſen, Verwaltung und 
Auffiht, Natural: und Geldertrag, Holzpreife, Forfttulturen, Jagd, Fifcherei, 
Wirtiehaftshinderniffe und Vereinsweſen; dann folgen zehn Tabellen, 
welche die wirtichaftlichen Ergebniffe zur klaren Anſchauung bringen und 
Zeugnis ablegen von dem regen Streben, welches unter den Fachgenoſſen 
des Negierungsbezirfes Wiesbaden bemerklich ift. 

Im Jahre 1888 wurden durchſchnittlich pro Hektar Holzboden 4,2 fm, 
im Vorjahre 4,4 fm geichlagen; darunter befinden fi 66550 Gtr. Loh— 
rinde. An Laubftreu waren 12999 Karren A 12 Etr. = 6 rm ab: 
gegeben worden. Die Waldflähe beträgt an Staatsforften 52736 ha, 
an Gemeinde:, nftituts:, Haubergs- und Sinterefjenten = Waldungen 
167036 ha und an ftandesherrlihen Waldungen 2903 ha, zufammen 
222675 ha. 

Die Gewinnungsfoften für Holz betrugen 1,47 .# pro Feitmeter. 
Der Durchſchnittspreis pro Feſtmeter Holzmaſſe beträgt 6,24 M, etwas 
mehr wie 1887, 

Die Geldeinnahme pro Hektar beträgt 27,96 #, 
die Geldausgabe . . » 2» .2...1556 M, 
daher Waldreinertrag pro Heltar: 12,38 #4. 

In den abminiftrierten fisfalifhen Jagdbezirfen wurden 73 Stüd 
Rotwild, 4 Stück Damwild, 321 Stück Nehwild und 15 Stüd Schwarz: 
wild geſchoſſen. 

Die Einnahmen aus fisfaliihen Filchereien betrugen 12742 #4; 
die Salm = Erbleihfiihereien bei St. Goarshaufen lieferten 206 Salme 
von 1812 kg Gewicht und einen Gelderlös von 4975 # 26 Z, wovon 
auf den Staat 1664 .# 31 7 entfallen. 

Beihädigungen durch Waldbrände, Naturereigniffe, Waldinjekten 
famen zwar vor, doch waren diejelben von feinem großen Belang, 
wenn man von den 4000 fm Schneebruchhölzern abfieht, welche ſich 
aber auf 17 Oberförftereien verteilen. ; 


Nr. 10. 


Die Spechte (Piei) von William Marshall. Mit einer Karte, 
Leipzig. Verlag von Richard Freeſe. 1889. Preis 1,50 #. 

Der Berfaffer, Profejlor an der Univerfität Leipzig, bat ſich ent- 
jchloffen, eine Reihe von zoologiſchen Vorträgen in zwanglofen Heften (ca. 
6 pro Sahr) herauszugeben, von welchen jedes für fich fäuflich ift. Das 
vorliegende 76 Drudjeiten umfaflende Heft behandelt die in ihrem Ber- 
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halten jo hochinterefjanten und verbreiteten Spechte, deren es Hunderte 
von Arten giebt. 

Die Spechte werden vom Verfaſſer namentlich bezüglich ihres ana= 
tomiſchen Baues, ihrer Lebensweiſe und Verbreitung behandelt; während 
Altum in feiner befannten Schrift mehr den foritlichen Charafter der- 
jelben bervorhebt. Die Abhandlung ift nicht nur für die Zoologen wichtig, 
fondern wird auch von Foritmännern und allen, welche fi für die Spechte 
interejlieren, gern und mit Nugen gelejen werden. 1 


Nr. 11. 

Berhandlungen des Hils- Solling- Forft-Vereind. Herausgegeben von 
dem Vereine. Jahrgang 1888. 26. Hauptverjammlung in Göttingen. 
Berlin. Berlag von Julius Springer. Preis 1,20 A. 

Über das ftändige Thema „interejjante Erjheinungen im 
Forft: und Jagdbetriebe” wurden zwar einige Mitteilungen, meiſt 
Inſektenbeſchädigungen betreffend, gemacht, diefelben waren jedoch nicht 
bedeutend genug, um fie hier für weitere als Vereinsfreife nochmals zur 
Sprade zu bringen. Das folgende Thema: „Das Berhalten der 
beiden Eihenarten im Buchen-Hochwald“ wurde vom Forjimeifter 
Frömbling in gründlicher Weiſe eingeleitet. Derjelbe führte in jeinem 
Vortrage diejelben Wahrnehmungen vor, wie er ſolche bereits in ben 
forftlihen Blättern von 1886 und 1887 zum Drude bradte, weshalb 
wir bier auf diefe Duelle verweilen können. Frömbling kommt bei 
feinen Ausführungen zu der Regel, weldhe nad ihm für weite Gebiete 
zutreffen jol, daß nicht die Stieleihe, jondern die Trauben: 
eiche in den Buchen-Hochwald gehöre. So zutreffend diejer Sat 
aud für viele Waldgebiete jein mag, jo giebt es doch aud Standorte, 
wo auch die Stieleihe trefflih in Miſchung mit der Rotbuche gedeiht. 

Der Verein hält die Frage für wichtig genug, um fie noch weiter 
zu verfolgen. Es wurde deshalb eine Kommilfion von drei Mitgliedern 
gewählt (Jürgens, Frömbling und Armbrufter), welde Fragebogen 
entwerfen und an die DBereinsmitglieder zur Beantwortung überjenden 
follen, worauf dann über die Refultate diefer Mitteilungen in der näd): 
ften Verfammlung Berichteritattung und weitere Beiprechung erfolgen ſoll. 

Nicht ohne Intereſſe war noch die Mitteilung, daß in Maitjahren 
vom Wilde immer erjt die Stieleiheln, und erſt jpäter die Trauben: 
eicheln aufgenommen wurden. 

Bon weiterem Intereſſe ift der Vortrag des Herrn Oberbürgermeifters 
Merkel von Göttingen über bie „Geſchichte der Aufforitung des 
Hainberges bei Göttingen.“ 
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Es handelt fih um ein Aufforftungsobjeft von 109 ha im Gebiete 
des Muſchelkalkes, welches vorher über 100 Jahre kahl lag, mit Schafen 
bemweidet wurde und nun für die Göttinger Bewohner ein beliebter Spa- 
ziergang geworben ift, nachdem die öde Fläche mit jungem Walde be 
ftodt und mit Anlagewegen überzogen wurde. 

Rebner, welder die Neuanlage in höchſt verbienftliher Weile ge 
Ihaffen hat, jchildert die Art und Weife der Anlage von Duerbämmen 
und Gräben in den Schludten u. f. w., um das Wafler zurüdzuhalten 
und wie dann 1871 mit der Anpflanzung ber erften 25 Morgen be 
gonnen worden jei, welche fich bis 1879 auf weitere 100 Morgen aus: 
gedehnt habe, während jegt die Aufforftung als vollendet und gelungen 
betrachtet werden fann. Da im Verlaufe des Vortrages der Nebner 
auh die Erfahrungen mitteilte, welche mit den verfchiedenen als an: 
baumwürdig erfannten Holzarten gemadht wurden, fo empfehlen wir bie 
gemachten Mitteilungen allen Fachgenoſſen zum Studium, welche mit ber 
Ihmwierigen Aufforitung ähnlicher Gelände zu thun haben. 

Die Vereinsmitglieder befihtigten aud mit befonderer Befriedigung 
die aufgeforfteten Flächen des Hainberges und der Referent über dieſe 
Erkurfion, Oberförfter Reuß in Goslar, hebt mit Recht hervor, daß es 
jih bier um ein finanzielles Unternehmen handle, welches 
man deshalb auch nit verbammen dürfe, wenn es einmal 
nit die landesüblihen Zinjen bringe. 

Wenn aud die Aufforftungsfoften ohne Pflanzenanfauf 24000 .4 
betragen, jo ift ber bemwaldete Hainberg den 21000 Göttingern ficher 
weit mehr wert, als dieſe verhältnismäßig Heine Summe, aus welcher 
den Bewohnern bereits unbezahlbarer Genuß erwachſen ift und fünftig 
noch erwachſen wird. 

Reuß ſchließt daher auch ſeinen Bericht mit den Worten: „Hut 
ab vor dem Manne, der mit Einſicht, Energie und Zähigkeit das Werk 
begonnen und gefördert hat! Hut ab vor dem Manne, der es beriet! 
Hut ab vor dem Manne, der es mit Sachkenntnis und Hingabe zu Ende 
geführt!“ F. Baur. 


Nr. 12. 
Taſchenbuch für Jäger und Jagdfreunde. Von Ernſt Schlottfeldt. 
Leipzig. Oskar Leiner. Preis gebunden 2,70 4. 

Das gut ausgeftattete Werfchen in Kleinoktav liefert im I. Abſchnitt 
dem angehenden Jäger und Jagdfreunde eine gedrängte Überficht über 
die verſchiedenen Schießgewehre nebft Zugehör und die Schießkunſt; dann 
im II. Abjchnitt kurze Abhandlungen über die Jagbhunde (Schweißhunde, 
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Voritehhunde, jagende Hunde, Apportier:, Wind, Erb» und Stöberhunde), 
Der III. Abſchnitt enthält eine kurze Naturgefhichte und Jagd der wid: 
tigften in Deutſchland vorkommenden Wildarten. Der Anhang endlich giebt 
gr 

1. über die Thätigfeit des Jägers in ben einzelnen Monaten; 

2. die Schon: und Schußzeit des Wildes in Deutfchland und öfter: 
reich; 

3. über die Bedingung für Regiſtrierung und Eintragung von Hunden 
in das deutſche Hunde-Stammbuch und enthält 

4. einen Notizkalender. 

Wie lange das vorliegende Taſchenbuch ſchon eriftiert, läßt ſich aus 
Titel und Vorwort nicht erfehen, da der Kahrgang nicht verzeichnet ift; 
biejes mag auch der Grund fein, weshalb das Taſchenbuch feinen eigent: 
lichen Kalender enthält, wie man ſolchen in allen bis jegt erjchienenen 
Forſt- und Jagdkalendern mit Recht zu finden gewohnt ift. 

Das vorliegende Taſchenbuch kann und foll natürlich unfere befjeren 
Schriften über Jagdweſen nicht erjegen und Forſtwirte, welche bereits im 
Belige des, Forft: und Zagdfalenders von Behm-Judeich find, werden 
erfteres daher gut entbehren können. 1. 


IV. Botizen. 





Die Sterbefafje für das deutfche Forftperfonal 


bat einen argen Stoß erlitten, indem das fönigl. ſächſ. Finanz» Minifterium ben Forft- 
rentbeamten die früher erteilte Ermächtigung, Beiträge fir bie Sterbefaffe zu erheben, 
wieber entzogen bat. Geboten war biefe Maßregel dadurch, daß bie Sterbefaffe die Zu: 
loffung für Sadfen nad ben hierfür beftehenden gefeglichen Beſtimmungen nit nad)» 
geſucht hatte, 

Wie in einem georbneten Staatswejen nicht anders zu erwarten war, barf in 
Sachſen nicht jebe beliebige ausländifche VBerfiherungsgefellichaft Gefchäfte treiben, ſondern 
ift gehalten, nad Maßgabe einer vom Lanbesherrn unter Gegenzeihnung ber Minifter 
bes Innern und ber Yuftiz erlaffenen Berorbnung, bie Zulaffung nachzuſuchen und ben 
Nachweis ber Erfüllung gewiffer Bebingungen zu erbringen. Diefe Zulaffung nachzuſuchen, 
hat man in unverantwortliher Sorglofigteit unterlaffen. Damit find die Lanbesvorflänbe 
und Bertrauensmänner ber ihnen von Herrn Dr. Jäger unb ben Hauptverfammlungen 
verliehenen Ämter enthoben und haben fich bei Einleitung ober Abjchluß einer neuen 
Berfiherung einer Geldftrafe von 15 # für jeben einzelnen Fall zu gemwärtigen. Der 
ferneren Anwerbung von Mitgliedern ift in Sachſen nun glüdlicherweife ein Riegel 
vorgefhoben, welcher, wenn überhaupt jemals, fobald nicht wieder gelöft werben wirb. 
Denn, es banbelt ſich hierbei nicht um eine Heine Unterlaffungsfünde, um einen uns 
bebeutenben Formfehler, ber leicht zu befeitigen wäre, fondern um Bebingungen, welchen 
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die Sterbelaffe mit ihren durchaus unzulängliden Einrichtungen nicht zu gemügen ber» 
mag, entbebrt fie ja fogar ber flaatlihen Anerkennung an ihrem Geſchäftsſitze. 

Da ber Dresdner Hanptverfammlung al® Anficht des Geſamtvorſtandes mitgeteilt 
wurde, baß „den Satzungen Ruhe und Zeit zur Erprobung gelaffen werben folle* (ift 
das nicht köftlih?) und man fich „durch keinerlei Angriffe von dem als richtig erfannten 
Wege abbringen laffen werde”, müffen wir armen Sadfen uns ſchon bineinfinden, daß 
die vom Herrn Hauptmann und Oberförfter Ettmüller unter Anrufung Gottes ala 
unverfiegbarer Duell wohlthuenden Glüdes und reichen Segens für die Familie unferer 
Berufsgenoffen gerühmte Sterbefaffe uns künftig verfchloffen bleibt. 

Recht mißlich ift aber die Lage derer, bie ber Kaffe bereits beigetreten find. So— 
fern bdiefelben zu den von anderen Lebensverfiherungen Abgelehnten gehören ober ſich aus- 
gerechnet haben ober ihrem Bildungsgrabe nad ſich hätten ausrechnen können, baß fie in- 
folge ihres hohen Eintrittsalters einen außerordentlich hohen Profit haben würden, ber 
ja nur auf Koften ber Jüngeren und fpäter eintretenden Mitglieder möglich ift, bürfen 
fie auf unſer Mitleid freilich nicht rechnen. Die erfchredend große Anzahl ber niederen 
Beamten aber beflagen wir aufridtig, Denn bas wird wohl nicht beftritten werben, 
daß auch außerhalb Sachſens das Belanntwerben ber mitgeteilten Vorlommniſſe bas Ber- 
trauen zur Sterbelaffe auf das beftigfte zu erfchüttern geeignet if. Schwinbet das Ber- 
tramen, bann bört ber Zutritt auf, mancher läßt auch feine Eintrittsgelber und Beiträge 
fahren unb ber Anfang vom Ende ber Kaffe it da. Ja wer übernimmt benn dann bie 
Gewähr, daß ber „unverfiegbare Duell“ wirklich unferen Hinterlaffenen jprubelt? Etwa 
die Eifenacher Herren, deren Namen zu nennen recht wünfchenswert wäre? Wo ift bemm 
ber rehnungsmäßige Prämienreferwefonds? Hierzu fei noch bemerkt, daß bis heute noch 
feine nad verfiherungstehnifhen und kaufmänniſchen Regeln aufgeftellte Bilanz vorliegt, 
wie fie das Hanbelsgejeß jedem Kaufmann vorfchreibt und wie fie bei einer Anftalt, bie 
mit bald 4 Millionen Berfiherung rechnet, gar nicht entbehrt werben fanı. Das mas 
ber Rebnungsausfhuß noch dazu unter Vorbehalt fpezieller Prüfung ber Dresdner Haupt- 
verfammlung gab, war nicht viel mehr als eine Aufrehnung ber Einnahmen und Aus- 
gaben. Sapienti sat! 

Weihnachten 1889, 


Klette. 


€. €. von Kengefeld, 

ber Bater von „Schillers Lotte“ als forftwijfenfhaftlihder Schriftſteller. 

Es find hundert Jahre, daß unfer Friedrich Schiller nad) jahrelanger, qualvoller 
Hin- und Herwanberung im treueften und ebelften Freunbes-Ajyl zu neuem Lebensmute 
erwachte, und wieber Hoffnungen auf feine Zukunft als Dichter zu hegen wagte. Und 
balb find e8 Hundert Jahre, daß er feine „Lotte“ näher kennen lernte und bie beiden 
edlen Herzen einander in ſchönſter Seelenharmonie entgegenzujchlagen begannen, was ja 
dann auch zum innigften Lebensbunde führte. Wenn nun aber in ben Lebensbejchrei- 
bungen und fonftigen, biefe Verhältniſſe betreffenden Auffägen von der Familie von 
Lengefeld Erwähnung gefchieht, jo lieft man mur, baß ber Vater ber beiden Töchter 
bereits geftorben, ſchwarzburg- rudolſtädtiſcher Iägermeifter gewefen war und feiner Fa- 
milie nur ein beſchräultes Einfommen zurüdgelaffen habe. Palleske jagt in feinem 
Werte „Schillers Leben und Werke“ etwas weitergehend: „Der Bater, ein bewährter 
Forftimann, war zwar geftorben als bie Ältere Karoline erft dreizehn Jahre zählte. Doch 
hatte er ber Erziehung einen feften Halt gegeben und im feinem Anbenfen bem Herzen 
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ber Kinder ein Mares Bild ebler Männlichkeit binterlaffen. Er hatte ben Kleinen er- 
zäblen können, baß Friedrich ber Große ihn perfönlich in feine Dienfte zu ziehen geſucht 
babe. Nimmt man nun an, wie Balleste felbft weiter bemerkt, daß Karoline am 
3. Februar 1763 geboren war, fo mußte ber Bater i. 3. 1776 geftorben und Lotte bei 
beffen Tode zehn Jahre, und als fie mit Schiller näher belannt wurbe, etwa 22 Jahre 
alt geweſen fein. 

Bei ber hoben Bebeutung mun, welche ber Name Lengefelb durch feine Verbindung 
mit dem Schillers erhalten hatte, dürfte es nicht unerwünſcht fein, auch etwas Näheres 
über ben verftorbenen Landjägermeifter zu erfahren, vorausgeſetzt, daß hierzu irgend 
welche Nachrichten vorhanden find. Cine ſolche und zwar wohl bemerkenswerte findet 
fih in ber That, und glauben wir fie bier mitteilen zu follen. 

In dem von Goekingk 3. 3. begründeten und von Anfang bes Jahres 1784 ab 
erfcheinenden „Journal von und für Deutſchland“ befindet fich gleich im erften Stüde, 
alfo Januar 1784, unter der Hauptüberſchrift „Handfchriften“ eine Mitteilung, beren 
Einleitung wir wohl am beften bier abdruden laflen. Es beißt ba: 

„Des verftorbenen Jägermeiſters von Lengefeld nacgelaffene Forftfchriften. 

Borberidht: Der verftorbene Schwarzburg- Rubolftädtiiche Yügermeifter und 
Kammerrat C. C. von Lengefelb war, wie befannt, einer ber erften Forſtmänner, bie 
das Forſtweſen foftematisch zu behandeln anfingen, und dies Chaos verjährter Vorurteile 
und vermorrener Ideen zu einer braudhbaren und ſicheren Wiſſenſchaft umzuſchulen. Biel 
jährige Erfahrung, außerorbentliher Fleiß und richtiger Beobadhtungsgeift erwarben ihm 
den Ruf eines guten, geſchickten Forſtmannes. Verſchiedene Große, denen die Erhaltung 
ihrer Walbungen und das damit fo genau verbundene Wohl ihrer Untertbauen am 
Herzen lag, trugen ihm bie Einrichtung ihrer Forſthaushaltungen auf, und man lann 
fi in allen Ländern, wo er dieſes Gefhäft übernahm, burch den Augenfchein von ben 
beilfamen Folgen feiner Anordnungen und erteilten Ratfchläge überzeugen. Der ver» 
ftorbene Markgraf von Ansbad war ber erfte, ber ihm bie gänzliche Einrichtung feiner 
Forften übergab. Unter anderen übergaben ihm die Höfe zu Gotha, Weimar, 
Schwarzburg, Sondershaufen, bie Regierung zu Erfurt unb bie freie Reichs— 
ſtadt Mühlhaufſen die gänzliche Einrichtung ihrer Forften. Die bei diefen Gelegenheiten 
aufgeſetzten weitläufigen Schriften find Beweiſe feines Fleißes und feiner Kenntmiffe. 
Folgender kurzer Aufſatz wirb biermit ben Piekhabern ber Forſtwiſſenſchaft als eine 
Probe der gemeinnütigen Kenntniffe und Einfichten des Verfaſſers vorgelegt; und wenn 
badburd ber Wunſch nach ben Übrigen binterlaffenen Schriften bes jel. Lengefeld er- 
regt wird, jo follen folgende Abhandlungen burd den Drud befannt gemacht werben. 

I Bom febendigen Ober- unb Unterbolze; wie foldes anzubauen, abzu« 
treiben und zu nußen ift; und zwar: 
1. vom laubtragenden Holze überhaupt, beffen Gebrauch, Ausſaat und An- 
pflanzung; 
2. Ober: und Unterholz untereinander zu erziehen; 
3. Abfonderung eines hinlänglichen Walbraumes zur Erziehung und Erhaltung 
bloßer Werk- und Stammbölzer; 
4. unter bem Buſchholze nur Meines Geräte-Holz zu erziehen; 
5. bloßes Unterholz nutzbar zu gebrauden; 
6. Einrichtung in bereits beftandenen lebendigen Waldungen; 
7. Abtreibung des laubtragenden Holzes. 
II. Bom NRabelholze: 
1. Gebraud und Erhaltung; 
9* 
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2. befondere Vorteile bei Anfäung desjelben; 
3. Abtreibung der Nabelbölzer. 
III. Abhandlung von ben reinen Schlägen in Nabelwäldern. 
IV. Bon Abtreibung vermifchter Waldungen, welde untereinander mit Laub- und 
Nadelholz beftanden find. 
V. Kurze Anleitung, was bei Waldanſchlägen zu bebenten if. 
VI. Etwas von ber Maft. 
VI. Plan über die Nutung von 12000 Morgen Kiefern-Wald. Ein Forfigutachten, 
auf Verlangen eines großen Herrn aufgefeßt. 
VIII. Ein anderes Gutachten über 6000 Ader Fichten- und Tannengehölze.“ 

Auf diefen Vorbericht folgt num ber barin verfprochene „kurze Aufſatz“ als Probeftüd, 
Derſelbe trägt bie Überfchrift „Erfte Grunblinien der Forſtwiſſeunſchaft,“ ift in 30 Paragraphen 
abgeteilt und füllt 18 Seiten gewöhnlichen Duartformates. Der Einfender bat den Tert 
mit einigen Anmerkungen begleitet. So fagt er zu $ 15: „Hier folgen in bem Werte 
felbft noch viele nützliche Bemerkungen, die durch beigefüigte Zeichnungen erläutert werben. 
3.€. wie bie Hauung bei allerlei Lagen ber Orter zu führen, wie fie einzuteilen u. f. w.; 
zu $ 19, der u. a. ben Sat enthält: „Alles Bau-, Blod- und anderes Nutzholz 
muß vor dem Monat Mai von ber Borke ober Rinde befreit fein, fonft wächft ber Wurm 
daran und kann, wenn bie Witterung dazu geneigt ift, leicht Schaden thun“ — bie An- 
merkung: „Vornebmlich die Made bes grauen Holzblodes, Cerambix nebulosus Lin. 
Syst. Nat. ed. X. N 17,* Zur Zeit ba ber Berlaffer obigen Auffa entwarf, in ber 
erften Hälfte bes 18, Jahrhunderts, gab's wenig Forftmänner, die Kenntniffe in der Na» 
turgefchichte bejaßen; bie meiften träumten von ſehr abenteuerlihen Dingen, wenn es 
darauf ankam, ganz natürliche Zufälle zu erflären. Ohnerachtet man bamals überhaupt 
in ber Naturgeſchichte ber Inſelten noch weit zurüd war, fo zeigt doch ber Verfaffer im 
feinen Forftihriften auch hierin einen guten Beobachtungsgeiſt. 

Somohl ber „Borbericht“ als die beigefügten Bemerkungen find mit „v. W.“ unter- 
zeichnet. Das Ganze muß ſchon gleich nah ber Ankündigung bes Journals eingefanbt 
worben fein, alfo jebenfalls im Jahre 1783; der „Blan zu dieſem Journale“ iſt im 
Mai 1783 ausgegeben. Bedeult man num, daß bie Familie von Wolzogen mit ber von 
Lengefeldfchen verwandt war, baß beſonders Wilhelm von Wolzogen, ber nachher bie 
ältere Tochter heiratete, viel mit biefen Frauen verlehrte, fi fpäter dem Bau- und Ber- 
waltungsfadhe widmete und Kammerrat wurbe, jo liegt ber Gedanle nabe, daß es Wol- 
zogen war, ber diefe Einfendung gemadt hat. Wie Goekingk felbft im feiner Ankündigung 
und einer Anmerkung im erften Stüde erflärt, brachte er Proben von ungebrudten Schrift- 
werten, um ben Schriftftellern Berleger zu vermitteln. Es wäre gewiß wifjenswert, ob 
fih für die hinterlaffenen Schriften des jo gefuchten und bewährten Forſtmannes ein 
Berleger gefunden bat. 

A. Reihenbad. 


Hahrung und Schuß für Wildenten. 


Bekanntlich bildet der norbamerifanifche Wafferreis, Zizania aquatica, das haupt- 
fählihfte Nahrungsmittel für Wildenten. Der märkifche Forftverein faßte daher bereits 
im Jahre 1886 den Beſchluß, Anbauverfuche in ben zugehörigen Gewäffern vorzunehmen, 
um bdiefe Pflanze für genannten Zwed einzuführen. In den Bereinsheften find bereits 
die Ergebniffe von 1887 und 1888 früher mitgeteilt worden. Auch in 1889 wurden 
die Verſuche, welche fehr verjchiedene Ergebniffe lieferten, fortgeſetzt 
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Ganz mißlungen find die Berfude in Gartow an ber Elbe, in Altenplatbow und 
Eberswalde, jedoch werben bie Mißerfolge auf außerorbentlihe Verhältniſſe (ftarler Eis- 
gang, außerorbentlihe Dürre, Ablaffen ber Teiche ꝛc.) zurüdgeführt. Anbere Berfuche 
fielen günftig aus. 

So bat Graf v. Finkenſtein-Madlitz in Meinen Wafferfübeln Pflanzen erzogen, 
welche ſich auch im Herbft 1888 wieber ausgefäet haben und guten Samen verfpredhen. 
In Teiche ausgeſäete Pflanzen, haben ſich zwei Jahre hintereinander ausgefäet, blieben 
aber dann infolge ungewöhnlicher Dürre aus. 

Der Graf v. Seherr-Thoß auf Rosnohau ſäete ohne Erfolg Samen bireft in 
das Wafler. Dagegen bat fi Samen, welden man in unter Waſſer gehaltenen Töpfen 
erſt anfeimte und erft dann am Ufer zweier Teiche mit moorigem Grunbe in O,L—1,0 m 
tiefes Waffer ausfüete, gut entwidelt; die Pflanzen behnten fih immer mehr aus, blühten 
jährlih und trugen Samen. 

Herr Hauptmann a.D, von Rohr auf Tramnit bei Wufterhaufen a. D. hat an 
Stellen, wo er vor einigen Jahren Samen bes Wafferreifes ausftreute, ziemlich viele, 
ſchön entwidelte, 3 -8 Fuß hohe Pflanzen gefunden, von welden einige im Auguft 1889 
bereit® reifen Samen trugen, während andere noch in Blüte ſtehen. 

John Booth-Berlin empfiehlt, die Samen in ber Hülle Heiner Lehmkugeln in 
das Waffer zu werfen, weil man dann ficherer die Stelle treffen könne, wo man bie 
Pflanzen zu baben wünſche und ber Samen jelbft während bes Winterd vor ben An- 
griffen von Waffertieren geſchützt bliebe. 

Die Enten nehmen bie Samen mit befonderer Borliebe an und ſchneiden nament- 
ih im September die Samenftengel ab. Auch Rotwild frißt in ber Blütezeit und 
fpäter die Samenftengel der Pflanzen gerne ab, 

Jedenfalls bürfte fi die Yortfegung biefer Verſuche auch in anderen Gegenden 
Deutſchlands empfehlen. 


Bünftige Wachstunisverhältniffe in der Schweiz. 


Nah einer Mitteilung von Profeſſor Dr. Bühler follen fih in den Waldungen 
bes Kantons Neuenburg Beſtände (mohl gemiſchte Tannen: und Fichtenbeftände, nähere 
Angaben fehlen leider) finden, im melden burdichnittlih pro Stamm 5—6 fm Derb- 
holz gerechnet werben fünnen. Auf einem Hektar fanden fih auf Grunb der Aufnahme 
einer Probefläche 431 Stämme, von weldyen eine 87 cm ftarfe Tanne in Brufthöhe 160 
Jahre, eine 66 cm ftarfe Fichte aber 200 Jahre zählte. Die 431 Stämme hatten 
80 cm mittlere Stärke, was bei einer Höhe von 30 m und einer Kormzahl von 0,50 
eine Holzmaffe von 3230 fm pro Heltar ausmadt. In Deutjhland dürfte fein ber- 
artiger haubarer Beitand zu finden fein. Im Gemeinbewalde von Cortaillod war nad 
Bühler eine 92 cm flarle Tanne mit ca. 10 fm Inhalt nur 120 Jahre alt. (Die 
Angabe der Höhe fehlt leider, doch bürfte fih die Stärke auf 92 cm Bruftböhe be 
sieben; auch Angaben über die BVerhältniffe, unter welchen ber Baum erwachſen ift, 
fehlen. Derartige Stubien würben größeren Wert haben, wenn ihnen alle maßgebenden 
Faktoren beigefügt würben.) 

Bühler teilt dann weiter mit, baß er in ber Gegend von Züri in 30 jährigen 
Fichten-Pflanzbeftänden 18—20 fm Durchſchnittszuwachs der Gefamtmaffe und in 100» 
jährigen Föhrenbeftänden noch 8—10 fm Durchſchnittszuwachs gefunden babe; während 
Riniker im Kanton Aargau in 75jährigen Fichten und Tannen 13 fm; Meifter in 
Sihlwald in 100jährigen Buchen 8,5 fm Durchſchnittszuwachs fand. Bühler führt 
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nun noch weiter an, daß dieſe Zahlen durchweg die in Deutſchland gefundenen Werte 
überragten, ſo daß man in ber Schweiz eine, fogar vielleicht zwei Klaſſen bilden müſſe, 
welche über der I. Klaſſe der deutſchen Ertragstafeln ſtänden. 

Wenn wir nun auch gerne einräumen wollen, daß die Schweiz infolge ihrer viel: 
fach befferen Standortsverhältniffe auch entiprehend günftige Zuwachsverhältniſſe bat, fo 
baben wir doch auch in Deutſchland Lokalitäten, in welchen bie vorftebend für bie Schweiz 
nambaft gemachten Erträge nicht nur erreicht, fondern jogar libertroffen werden. Zur Be 
gründung unferer Anfichten fügen wir folgenbe Beifpiele aus Bayern an: 

1. Korftamt Mähring. 89 jähriger Fichtenbeftand 12 fm Durſchnittszuwachs. 

2. Sabjenrieder Forſt (Sachſenried). SO jähriger Fichtenbeftand 13 fm Durd- 
ſchnittszuwachs. 

3. Desgleichen (Dienhauſen). 8ljähriger Fichtenbeſtand 14 fm Durchſchnittszuwachs. 

4. Sachſenrieder Forſt (Hopferbach). 62jähriger Fichtenbeſtand 18 fm Durch— 
ſchnittszuwachs. 

5. Forſtamt Ottobeueren (Schwaben). 38jähriger Fichtenpflanzbeſtand 19 fm 
Durchſchnittszuwachs. 

6. Forſtamt Schrobenhauſen. I7jähriger Kiefernbeſtand 8,8 fm Durchſchnitts⸗ 
zuwachs. 

T, Endlich Oberförſterei Nienburg (Hannover). 88 jährige Kiefern mit 8,6 fm 
Durchſchnittszuwachs. 

Was die Buche anlangt, fo bat die württembergiſche forſtliche Verſuchsanſtalt nach- 
gewiefen, daß fich im verfchiedenen dortigen Revieren Normalbeftände finden, welche mit 
%—130 Jahren no einen Durchſchnittszuwachs von 7—7,7 fm liefern, welche Erträge 
fiher in einzelnen Beftänden Bayerns noch übertroffen werben dürften. 

Daß auch in Deutichland noch recht ſtarle Weißtannen wachen, davon fann man 
fi) bei einem Beſuche bes Schwarzwalbes und namentlich aud des bayer. Waldes über: 
zeugen. Sberforftrat Rotb berichtete im biefen Blättern Jahrgang 1872, Seite 463, 
daß fih in dem fürftl. Fürſtenberg'ſchen Walddiſtrikt Burggerhalde bei Donaueſchingen 
Zannen vorfänden, welche 10—12 fm Nutzholz abwürfen; eine Tanne lieferte fogar bei 
einer Geſamtmaſſe von 26 fm einen Nutbolzertrag von 19 fm. Stämme von 38 bis 
45 m Höbe waren feine Seltenbeit, F. Baur. 


Perfonalien aus Sadıjfen. 

Ausgezeichnet: Geh. Oberforftrat Iudeih, Komtur des Verbienftorbens. Ober- 
forftmeifter von Beuft, Titel und Rang eines Oberfinanzrats. Profeffor Dr. Nobbe, 
Titel: Geheimer Hofrat. Oberförfter Boogt und Wittig, Ritterkreuz vom Albredts- 
orben. Oberförfter Werner, Ritterkreuz vom Berbienftorden. 

Geftorben: Oberforftimeifter Beyreutber, Oberförfter von Hopfgarten und Ober- 
förfter Kretzſchmar. 

Penfioniert: Oberförfter Werner, Tittmann umb König. 

Berfegt: Oberförfter Riedel vom Eibenftoder auf das Weißiger, Oberförfter Franke 
vom Rautenkranzer auf das Fiſchbacher, Oberförfter Steeger vom Einfiebler auf das 
Föhftädter, Oberförfter Grobmann vom Wltenberger auf das Glaftner, Forftaffeffor 
Krutzſch vom Eibenftoder auf das Zwenknuer Revier. 

Befördert: Oberförſter Shumann zum Korftmeifter in ben Forftbezirt Eibenftod. 
FKorftaffeffor Bretſchneider zum Oberförſter auf das Eibenftoder Revier. Forſtaſſeſſor 
Thomas zum Oberförfter auf das Rautenkranzer Revier. Forftaffeffor Meding zum 
Oberförfter auf das Einfiebler Revier, Forftaffeffor Flemming zum Oberförfter auf 
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das Spechtsbaufer Revier. Forftaffeffor Ranft zum Oberförfter auf das Altenberger 
Nevier. Zum etatmäßigen Forſtafſeſſor aufgerüct Forftaffeffor Greif bei ber Forft- 
einrihtungsanftalt. KForftaffeffor Harter auf Eibenftoder Revier. 


Das Dermögen des Forftichul:Dereins für Böhmen. 


Aus dem Jahresberichte pro 1886—1887 des Korftichul- Vereins für Böhmen, 
welch Iettterer am 2. April 1888 in Prag tagte, geht bervor, baß berjelbe ein Vermögen 
son 194317 fl. öſterr. W. beſitzt; während ber Penfionsfonb für das Lehrperfonal ber 
Forfilehranftalt Weißwaſſer 60428 fl. beträgt. 

Belanntlih ift Weißwaſſer feine Staatsanftalt, ſondern ein Lehrinftitut, welches 
in ber Hauptſache aus ben freiwilligen Zufchüffen ber böhmiſchen Walbbefiger nnter- 
halten wird. Wenn man bebenft, daß zur Zeit der Eröffnung von Weißwaffer im 
Frübjahre 1855 ber Forſtſchulverein, deffen langjähriger Präfident Se, Excellenz Ernft 
Graf Waldſtein in Münchengrätz ift, noch über wenig Mittel verfügte, und insbeſondere 
noch gar fein Penfionsfond für das Lehrperjonal gejchaffen war, jo muß man bem 
Patriotismus ber böhmifhen Großgrundbefiter alle Anertennung zollen und fann nur 
wünſchen, Weißwaffer möge aud ferner wachſen, blühen und Früchte tragen. 


Sand: und forftwirtfchaftlihe Ausftellung in Wien 1890. 


Die Forftiprobuften- Ausftellung wird infolge eines zwedmäßigen Arrangements 
jebem Waldbeſitzer und Forftmonne Gelegenheit bieten, auch einzelne jehenswerte Gegen- 
fände mit den geringften Koften ausftellen zu können, ba mehrere Lanbesforftvereine be» 
fchloffen haben, unter ihrem Namen Koßektiv- Ausftellungen zu veranftalten. Wir be: 
grüßen dieſes Unternehmen aus ben worbezeichneten Gründen mit großer Befriedigung 
und fünnen bemnah erwarten, baß biefe Kollektiv» Ausftelungen ben Forfiberrieb und 
deſſen Hilfsmittel für bie einzelnen Länder unb Lanbesteile in volllommener Weife ver- 
anihaulien werben. Da jeder Gegenftand bie Vignette bed Ausftellers erhalten und 
in die betreffende Abteilung bes Spezialprogrammes eingereiht werben joll, jo wirb nicht 
nur die Teilnahme jedes einzelnen Ausftellers erfichtlich, fondern auch ber Zweck ber 
Landeskolleltiv · Ausftellung erreicht werben. Wir wünſchen daher im Intereſſe der Sache 
eine recht allgemeine Beteiligung an diefen Kolleltivausftellungen und würben uns freuen, 
wenn durch die vorftebenbe Mitteilung fih aud jene Herren zur Teilnahme an ber Aus: 
ftellung entfchließen würben, welche bies bisher in ber Befürchtung größerer Koften, ober 
weil ihre Objekte eine Separatausftellung nicht lohnend erjcheinen laffen, nicht gethan 
haben. (Bom Generalcomite.) 


Dr. Grebe’s 50jähriges Dienftjubiläum. 

Am 1, April feiert der Großh. Oberlandforftmeifter Dr. Grebe in Eifenad 
fein 5Ojähriges Dienfijubiläum und fol an bem Tage vormittags Beglüdwünfhung 
des Yubilars und um 2 Uhr Feftefien ftattfinden. Mit Bezugnahme auf ben erlaffenen 
Aufruf wird Freunden, Kollegen und Schülern des Jubilars bies befannt gegeben und 
werben biefelben zu ber Feftfeier eingeladen mit ber Bitte, über ihre Beteiligung möglichft 
bald bem Großh. Oberförfter Trautvetter in Eifenah Mitteilungen zugehen zu laffen. 
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Waldreinerträge aus der Schweiz. 


Daß in vielen Waldungen ber Schweiz bie Walbreinerträge höher find als bie- 
jenigen in Deutſchland, folgt aus nachſtehender Ülberficht, weldhe Einnahmen, Ausgaben 
und Neinertrag pro Hektar und Jahr enthält: 


Beitperiobe Brutto -Einn. Ausgaben Reinertrag 
fr. fr. fr. 
Thurgau Staatswald 1863—87 . . 2 2... 880 84,1 54,0 
Aargan — > et ee ED 29,1 718 
Zürid " " 1000 26,8 73,5 
Schaffhaufen „ z a re. Zar 17,0 86,3 
St. Gallen „ * er a 31,6 46,4 
Zürich Stabtwalb — > ee SO 76,9 75,7 
Lenzburg — . en ae 6 31,3 98,8 
Aarau pa 1874-85 . . 2 2... 155 90,3 85,2 
Bintertbur „ 1865—85 . . 2.2... 1904 39,8 110,6 
St. Gallen „ 18853—6 . . 2.2... 145 72,4 69,1 





Cand⸗ und forftwirtfchaftliche Ausftellung in Wien 1890. 

Das Präfibium für bie allgemeine land- und forfiwirtfchaftliche Ausftellung 1890 
batte heute bie Ehre, während ber allgemeinen Aubienzen von Seiner f. und k. apoftolifchen 
Majeftät empfangen zu werben und Allerhöchſtdenſelben die Meldung über die beabfichtigte 
Ausftellung zu erflatten. 

Über die in Erfrankung bes Präfidenten Fürften Colloredo-Mannsfelb vom Bice- 
präfibenten Grafen Falkenhayn vorgetragene unterthänigfte Bitte: Der Kaifer wolle 
geruben, bas Proteftorat über biefe Ansftelung zu übernehmen und bie Beteiligung 
ber allerhöchſten Privat- und Fondsgüter an berfelben anzubefehlen, erklärte fih Seine 
Majeftät in huldvollſten Worten bereit, biejes Proteltorat anzunehmen und gerubte weiters, 
die Beteiligung ber erwähnten Güter zuzufagen. 

Durch diefe allerhöchſten Gnabenbezeugungen wirb ber 18er Ausftellung eine be 
fonbere Auszeihnung zu teil werben, beren fie fi, durch zahlreich eingelaufene An- 
meldungen unterftüßt, im jeber Richtung würdig zu zeigen beftrebt fein wirb. 

(Bon bem Generalcomite.) 


V. Anzeigen, 


Stellegeſuch. 

Ein techniſch und praltiſch gebildeter junger Forſtmann, welcher das Fachſtudium 
ſehr gut beendet hat, ſucht Stellung in Privatforſtverwaltungsdienſte, wenn auch zunächſt 
nur als Aſſiſtent. Zeugniſſe ſtehen gerne zur Verfügung. Aufragen vermittelt die 
Rebaktion dieſer Zeitſchrift. 


Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt. März 1890. 





I. Original-Artikel. 


Aus dem Jnjeltenjahre 1889. 
Bom Regierungsrat Dr. Fürft. 

Unter der Überſchrift „Drohende Inſektenbeſchädigungen im Jahr 1889 
habe ich im heurigen Frühjahr eine Reihe Fleinerer Mitteilungen über das 
Auftreten ſchädlicher Forftinjeften im Jahr 1888 und Frühjahr 1889 ge 
bradt (Forſtw. Gentralbl. ©. 421), Das Jahr 1889 ift nun ein In— 
jeftenjahr in ganz eminentem Sinn geworden, Schmetterlinge und Blatt: 
weſpen fajt jeder als jchädlih befannten Art find an den verjchiedenften 
Orten in Maſſe aufgetreten, und es möge mir gejtattet jein, nachſtehend 
eine Reihe Kleiner Beobadhtungen, zu denen mir teils bier in nächiter Um: 
gebung, teils bei weiteren Erfurfionen Gelegenheit geboten war, den Fach— 
genofjen mitzuteilen, eventuell zur Bekanntgabe anderweit gemachter Be: 
obachtungen anzuregen. 

Überrafhend mußte wohl zunächſt das gleichzeitige Auftreten von In— 
jeften der gleihen Art an den entlegenften Orten jein, jo beijpiclämweife 
des Kiefernipinners in den norddeutſchen Foriten, die ja den jtändigen 
Herd diefes Schädlings bilden, und in den räumlich weit getrennten 
Kiefernforiten Bayerns und Heflens, den Waldungen bei Nürnberg und 
Bamberg einerjeits, jenen der Aheinebene bei Darmitadt und Mannheim 
anderjeits. In ganz ähnlicher Weiſe iſt der Schwammipinner im Som: 
mer 1888 in der jüdlichen Schweiz, den Noches dD’Orvin bei Biel, in ver: 
heerender Weiſe aufgetreten, wie in den Schälwaldungen unjeres Main: 
thales, nahdem jahrzehntelang ein nennenswertes Vorkommen diejes In— 
jeftes nicht beobachtet worden war. Selbſt eine Blattweipenlarve, die ich 
zum eritemale an ein paar Lärchenpflanzen meines Gartens fand, trat 
zu gleicher Zeit in einem Lärchenjaatbeet des Forftamtes Rohrbrunn, etwa 
25 km entfernt, in einer Hoclage der Spellarts als ein dem dortigen 
Foritperional ebenfalls bisher ganz fremder Schädling auf. — Es iſt dies 
gewig eine intereffante Ericheinung, deren Zuſammenhang nicht jo gar 
leicht zu erklären fein dürfte, denn wenn man auch im Zufammentreffen 
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für die Entwidelung der betreffenden Inſekten günftiger Momente den 
Grund in erfter Linie zu juchen bat, jo bleibt dies gleichzeitige Auftreten 
in klimatiſch jo wejentlich verfchiedenen Örtlichkeiten doch merkwürdig, und 
nicht minder das ebenfalls in weit entlegenen Gegenden gleichzeitig er: 
folgende Zugrundegehen einer Spezies, wie dies z. B. der Fall bezüglich 
der Eule im heurigen Sommer war. 

Mas nun zunähit das Auftreten von Laubholz-Inſekten betrifft, 
jo wären bier Schwammſpinner, Eichenwidler und Goldafter zu nennen. 
Der Shwammijpinner, Bombyx (Liparis) dispar, im Sommer 1888 in 
einigen unjerer Schälwaldungen in ſolcher Menge vorhanden, daß 3. B. 
auf einer ca. 5 ha großen Schälwaldfläche vollitändiger Kahlfraß erfolgte, 
verſchwand im heurigen Jahre im Laufe des Sommers und zwar in 
gleicher Weiſe da, wo durch Wernichten der oft in ganzen Knäueln bei: 
jammen hängenden Buppen und durch Beitreichen der Eierſchwämme mit 
Naupenleim gegen den Feind vorgegangen worden, wie dort, wo Ber: 
tilgungsmaßregeln unterlajjen worden waren. Im Frühjahr erjchienen 
zwar noch ziemlich viele Räupchen, allein fie verfamen nah und nad, jo 
daß ausgewachſene Raupen nahezu nicht mehr gefunden werden Fonnten, 
und es dürfte wohl zu folgern fein, daß die Anwendung von Bertilgungs: 
mitteln gegen diejen Feind nicht geboten ift, die Natur ſelbſt hilft. — 
Als Fraßobjekt diente in biefiger Gegend fait ausſchließlich die Eihe und 
nur auf den Kahlfraßflähen im Forſtamt Amorbah wurden auch die 
übrigen auf denjelben jtehenden Holzarten, ſogar Wacholderſtauden, befrefjen. 
Dagegen 308 die Raupe bei dem jchon oben erwähnten größeren Fraß in 
der Schweiz die Buche allen anderen Holzarten vor und wird in dem 
eingehenden Beriht über jenen Fraß!) als der gefährlichite Feind der 
Buchenwaldungen bezeihnet. Auch dort blieb übrigens bei eintretendem 
Kahlfraß Feine Holzart, jelbit Fichte und Tanne nicht, verjchont, mit 
alleiniger Ausnahme der gänzlich unberührt bleibenden Eiche. 

Den Eihenmwidler, Tortrix viridana, beobachtete ih in zwei ziemlich 
weit entfernten Ortlichfeiten, in einem Schälwald am fogenannten Jo— 
hannisberg bei Ajchaffenburg, mojelbft am 10. Juni die Schmetterlinge 
in Menge flogen, und in dem Hochſpeſſart (Forftamt Rohrbrunn), wojelbit 
am 22. Juni noch einige Falter zu jehen waren. Die ziemlich ftarf be: 
freſſenen Beſtände, im legteren Fall 20 jährige Eihenjunghölzer, haben durch 
die Zohannitriebe den Verluft an Belaubung wohl rajch wieder erjegt, fo 
daß der Nachteil ein jehr geringer war; auffallend erſchien mir die Lokali— 
jierung auf jo wenige Orte, wenigjtens fonnte ih in der an Eichen 


1) Schweiz. Zeitfchrift für das Forſtweſen 1889, S. 125. 
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reihen Umgebung Aſchaffenburgs feinen weiteren Fraß des Wicklers Eon: 
ftatieren. 

Der Goldafter Bombyx (Liparis) chrysorhoea zeigte fi, wie an 
Obftbäumen, jo auch jtellenweife im Wald in großer Menge; bei Hanau 
ſah ich kahl gefreſſene Alteihen, in einem Schälwald bei Aſchaffenburg 
(Lindig) ließ ein eifriger Waldaufjeher ein paar Säde voll Raupennefter 
jammeln und verbrennen — nennenswerter Schaden ift nirgends ent: 
ſtanden. 

Den Übergang zu den Nadelholz-Inſekten vermittelt nun die Nonne, 
einen Übergang inſofern, als ſie zwar in erſter Linie als Nadelholzinſekt 
auftrat, jedoch auch Laubholz verſchiedener Art, insbeſondere Buchen, 
ſtellenweiſe ſehr energiſch befraß. 

Im Sommer 1888 noch in geringer Zahl beobachtet, zeigte ſich die— 
ſelbe heuer plötzlich in bedrohlicher Menge in den Fohrenbeſtänden unſerer 
Mainebene, ebenſo in Waldungen Heſſens; an einem 22 cm ſtarken Stamm 
wurden am 13. Juni durch Abjhütteln ca. 400 Nonnen (und ca. 100 
Eulen)-Raupen Eonftatiert. Auffallend erjhien für den Beginn eines 
Fraßes der große Unterjchied in den Entwidelungsftadien des Inſektes: 
am 18. Juni fanden wir Raupen jeder Größe, von der ausgewachienen 
bis zu der faum I cm langen herab, zahlreihe Puppen und jogar 
ſchon einen Schmetterling! Am 11. Juli ſchwärmten die Schmetterlinge 
im Großojtheimer Wald in Maſſe, während das Anprällen nur einzelne 
anfcheinend etwas matte Raupen zur Erde warf; auch diefe Schwärmzeit 
erſcheint als eine jehr zeitige, da jonft Ende Juli, Anfang Auguft (Altum) 
als Regel gilt. 

Wo der Raupe die Wahl zwiſchen Fohre und Fichte freiftand, hat 
fie legtere entichieden bevorzugt, und einzelne Fichtenhorfte ſowie Fichten: 
unterwüchſe in Fohrenſtangenhölzern wurden jofort befallen und bis auf 
die letzte Nadel kahl gefreflen; dagegen blieben in den Fohrenbeftänden, 
von denen auch die Stangenhölzer jeden Alters ſtark befallen waren, die 
Nadeln des heurigen Jahrestriebes verjchont, jo daß wohl ftarfer Licht: 
fraß, nirgends aber ein das Leben der Beitände gefährdender Kahlfraß 
ftattgefunden hat. 

Wenn ih dagegen in meinem früheren Beriht mit Vergnügen fon- 
ftatierte, daß die mit Buchen unterbauten ausgedehnten Fohrenbeftände in 
den Freiherrlid von Waitzſchen Waldungen von Spinner und Nonne 
faft vollftändig verſchont geblieben und nur an den Rändern gegen reine 
Beitände hin infiziert feien, jo muß ich dies jegt leider widerrufen: Die 
Nonne trat in diefem Jahr auch in den mit geichloffenem 20—25 jährigen 
Buchenunterbau verjehenen Beitänden in großer Menge auf und z0g ſich, 
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nachdem fie die Fohren bis auf die Triebe des heurigen Jahres entnabelt 
hatte, auf die unterbauten Buchen zurüd und fraß dieſe vollftändig fahl. 
Einzelne Eichen, Linden, Afazien, Tannen, die ſich in den Beltänden vor: 
fanden, blieben verſchont, dagegen waren die Birfen allenthalben befreien 
und lag der Boden unter ihnen voll an der Balis befrefjener und am 
Dlattjtiel abgebiſſener Blätter, während die Buchenblätter ganz verzehrt 
wurden. — Der jolchergeftalt entlaubte Buchenunterbau zeigte am 19. Juli 
ein merfwürdiges Bild — er war in vollem Grgrünen und hätte man 
fih in den Anfang des Maienmonates verjegt glauben können! Die Blätter 
blieben allerdings klein, entiprehend den noch unvollftändig ausgebildeten 
Knospen, denen fie entiprojien. 

Merkfwürdigerweile fand fih aber in dieſen jo ſtark befreifenen Be- 
jtänden faum eine Puppe, fein Schmetterling, während diejelben am 
legtgenannten Termin in den übrigen Waldteilen in nicht geringer Zahl 
flogen; die Erſcheinung war uns nicht vecht erflärlih. Bezüglich der 
Schmetterlinge ließe fih annehmen, daß fie zur Eiablage die minder ge 
lihteten Beftände aufſuchen — aber die Puppen oder deren Reſte jollten 
fih doch finden laffen. 

Als Vertilgungsmittel wurde in den ſtark befallenen Waldungen 
— außer einigen Privatwaldungen vorzugsmeile ſolche im Belt von Ge- 
meinden — das Zerquetichen der tief am Stamm figenden und weithin 
ins Auge fallenden Schmetterlinge in ausgedehntem Maße und unter 
wiederholtem Durchgehen der Beftände in Anwendung gebradt und viele 
Hunderttaufende von Schmetterlingen — ganz überwiegend Weibchen, da 
die unftäten Männchen meiſt jchon bei der Annäherung an den Baum 
wegfliegen — wurden vernichtet. Die Arbeit geſchah jeitens der Gemeinden 
in der Frohne und unter vorzugsweiler Verwendung von Kindern und 
minder arbeitskräftigen Perfonen. Wenn der Erfolg auch fein durch— 
ichlagender fein wird, jo dürfte doch immerhin die Vernichtung folcher 
Maſſen weibliher Schmetterlinge und dadurd vieler Millionen Eier nicht 
ohne Wirkung jein — jedenfalls von größerer, als das früher wohl ver: 
fuchte und nad) meiner Überzeugung mindeftens in den rauhborfigen Fohren: 
beftänden ganz vergeblihe Sammeln der Eier! 

Der Erwähnung dürfte vielleicht noch wert jein, daß es mir und 
meinen Begleitern bei wiederholtem Beſuch jtarf befallener Waldungen ein 
einziges Mal gelang, ein paar Nonnenfalter in copula zu finden, während 
dies beim Spinner jehr oft der Fall. Findet die Paarung etwa nur in 
fpäteren Abendftunden ftatt? 

In Bejorgnis erregender Menge trat ferner im Frühjahr die Fohren— 
eule Noctua (Trachea) piniperda auf. Bei einer Nevifion der ohren: 
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beitände am 13. April jchüttelten wir von jeder Stange außer den Räupchen 
von Gastr. pini aud eine Anzahl von Schmetterlingen der Eule, und bei 
einer Erfurfion in diejelben Waldungen der Mainebene am 25. Mai 
förderte das Schütteln der Fohrenftangen majjenhaft die Kleinen Eulen: 
raupen auf die untergelegten QTücher, die jih im Zwinger außerordentlich 
raſch entwidelten — aber vor der Berpuppung jämtli zu Grunde gingen. 
Das gleihe Schidjal hatten ca. 25 große, fräftige Eulenraupen, die am 
15. Juni eingezwingert wurden; nad) wenig Tagen wurden fie mißfarbig, 
zeigten jauchige Ausleerung, jchrumpften und ftarben raſch ab. Dieles 
Schickſal juchte aber nit etwa nur die eingezwingerten, jondern ebenfo 
die Raupen im Freien heim: auch dort jcheint kaum eine Raupe zur 
Verpuppung gelangt zu jein, wenigjtens glüdte es bei jpäterem Nachſuchen 
in den im Frühjahr jo ſtark befallenen Beitänden abjolut nicht, Puppen 
unter der Moosdecke aufzufinden. 

In ganz gleiher Weile erfolgte nun Auftreten und Abiterben der 
Eule in anderen, weit entlegenen Gegenden, jo in Fohrenwaldungen von 
Mittelfranten, Oberfranten, Oberpfalz; in dichten Klumpen beijammen 
figend und vertrodnet wurden die nahezu ausgewachſenen Raupen ges 
funden, und wenn ihr Fraß auch die betreffenden Beftände nicht unbedeutend 
gelichtet hatte, jo war doch die Gefahr einer Wiederholung desjelben und 
dadurch jchwererer Schädigung befeitigt. Bei der günftigen Witterung, 
welche im Mai und Juni d. J. Herrichte, — vorwiegend ſchöne warıne 
Tage — war diejes plögliche Abjterben der Raupen doppelt überrajchend! 

Der Kiefernipinner, diejer gefährlichite Feind der Fohrenwaldungen, 
war im Jahre 1888 in den Waldungen der Rheinebene, insbejondere in 
jenen von Eberjtadt an der Bergitraße in großer Menge, ja ſtellenweiſe 
geradezu verheerend aufgetreten. Herr Forftmeifter Muhl hat hierüber in 
der Allg. Forit: und Jagdzeitung 1889 (S. 185) eingehend berichtet, und 
auch ich habe des dort Gejehenen in meinem eingangs berührten Artifel 
bereits Erwähnung gethan. in der leßtgenannten heſſiſchen Oberförjterei 
hat im Vorjahr auf ausgedehnter Fläche vollftändiger Kahlfraß ſtatt— 
gefunden, Beſtände jeden Alters, vom haubaren Beitand bis zum 25jährigen 
Stangenholz herab, find vernichtet worden und es ift ein bedauerlicher An 
blid, den dieſe Waldungen von der nahe gelegenen Jugenheimer Höhe aus 
gewähren. 

Minder gefährlih und ſchädlich geftaltete jih glücklicherweiſe der 
Fraß in den Waldungen der Mainebene bei Aſchaffenburg. Obwohl aud 
bier allenthalben Räupden — faſt durdhaus in der geringen Größe 
von 1,2 bis 1,5 cm — in ziemlich bedeutender Zahl im Winterlager ges 
funden wurden, jo ſchien leßtere doch nicht jo bedeutend, daß man die 
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koſtſpielige Operation des Theerens für notwendig gehalten hätte; ſie wäre 
in dieſen Waldungen, die vorwiegend im Beſitz von Gemeinden, zum ge— 
ringen Teil von Privaten ſich befinden und in ziemlich niedrigem (60: 
bis 70jährigen) Umtrieb ftehen, um jo ſchwieriger ausführbar geweſen, als 
fih die Raupen insbejondere auch zahlreich in den Stangenhölzern fanden, 
deren große Stammzahl ein mwejentliches Hindernis der Anwendung des 
Leimens entgegen geitellt hätte. Um aber wenigjtens etwas zu thun, 
wurden in den am ftärfjten befallenen Beſtänden mit Hilfe der Schul: 
finder die Raupen im Winterlager gejammelt und immerhin eine große 
Zahl derjelben vernichtet. 

Wie ich ebenfalls jchon in meinem früheren Raupenbericht mitgeteilt 
babe, waren fait jämtlihe größere Raupen, die wir im Winterlager ge 
funden, mit Larven von Microgaster globatus reich bejeßt; diejem lim: 
ftand, der Mitwirkung der Jchneumonen und der mafjenhaft auftretenden 
Tachinen war es denn wohl vor allem zu danken, daß der Fraß des 
Spinners in den gedachten Waldungen im heurigen Jahr ein verhältnis: 
mäßig jehr geringer war, viel geringer, als man gefürdhtet hatte, jo daß 
von einer wejentlihen Beihädigung der Beftände nicht geiprochen werden 
fann, eine ſolche auch für nächites Jahr nicht mehr droht. 

Wie bei der Nonne, fo zeigte fi auch bei dem Spinner die Ent: 
widelung als eine zeitlich jehr unregelmäßige. Der erfte Schmetterling von 
den im März noch im Winterlager gefammelten größeren Raupen — 
ausgewachſene Raupen fanden fich feine, die größten fonnten etwa als 
zu drei Vierteilen ausgewachſen bezeichnet werden — jchlüpfte bereits am 
12. Mai aus, in Hardenburg (Pfalz) wurden die eriten Schmetterlinge im 
Freien am 13. Juni beobachtet, Ende Juni erfolgte bei unjeren eingezwingerten 
Puppen das Ausichlüpfen in Menge. Dagegen fand ih am 19. Juli in 
den Waldungen der Mainebene (Forftamt Waflerlos) gemeinfam mit Herm 
Profeſſor Spangenberg in einem alten Fohrenbeitand den Spinner als 
ausgewachſene Raupe und als Puppe in ziemlich bedeutender, als 
Schmetterling in beſchränkter Zahl. Ich meine, joldhe Verjchiedenheiten 
bis zu 3 Monaten — zwiſchen den im Mai ſchon ausgejchlüpften, den 
Ende Juli erft zur VBerpuppung fommenden Individuen — erklären eigent: 
li die jehr verſchiedene Größe der im Winterlager fich findenden Raupen 
in jehr zwanglojer Weife, und kann ic mich der Anfiht Altums, daß 
Die hier gefundenen ungewöhnlich großen Raupen joldhe jeien, die in ber 
Entwidelung zurücgeblieben ftatt ih im Juli zu verpuppen nun nochmals, 
zum zmweitenmale, übermwinterten, abjolut nicht anjchließen.!) Die nor: 


1) Bergl. Zeitfchrift f. Forſt- u. Jagbwefen 1889, ©, 42, 
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male Lebensdauer einer Raupe beträgt einſchlüſſig der Winterruhe ein 
Jahr weniger 4—5 Moden, welche die Puppenruhe und der Eizuftand 
in Anſpruch nehmen; rechnen wir die Winterruhe zu in minimo 4 Mo: 
naten, von Mitte November bis Mitte März, jo bleiben ca. 7 Monate 
für die Entwidelung der Raupe, bei zweimaliger Überwinterung der: 
jelben dagegen müßten wir die Entwidelungszeit zu etwa 1/, Monat im 
eriten Jahr, 8 Monaten im zweiten Jahr (dabei die obigen 4—5 Wochen 
im Juli und Auguft!) und etwa noh 1 Monat im dritten Jahr an- 
nehmen, im ganzen ſonach zu 1O—11 Monaten, darunter eine ganze Sommer: 
periode, die doch für die Entwidelung der Raupen jedenfalls viel ſchwerer 
ins Gewidt fällt, als die oft jo rauhen Monate März, April, Oftober, 
November. Ein jolher Unterfhied von 3—4 Monaten dünft mir aber 
entichieden zu groß, als daß er fih durch Witterungseinflüffe erklären ließe, 
müßte fih doch wohl auch bei der Hauptmajje der Raupen, nicht bloß bei 
einzelnen Jndividuen geltend machen. Durh ein VBoraneilen in der 
Entwidelung gegenüber dem von Altum angenommenen Zurüdbleiben er: 
flärt fih wohl am einfachiten die Thatjahe, daß Raupen jeder Größe, 
von der Hleinjten bis zur etwa 3, wüchſigen, im Winterlager gefunden 
wurden, die größeren jedoch immerhin in einer gegenüber der Hauptmaſſe 
geringen Zahl; für die mittelmüchfigen würde eine andere Erklärung über: 
haupt nicht möglich ein. | 

Das Auftreten einzelner nahezu ausgewachſener Raupen im Winter: 
lager (bier wurden ſolche nicht gefunden) ließe fi allerdings auch noch 
durch die von Altum am Schluffe feines oben erwähnten Aufjages fon: 
jtatierte Überwinterung von Eiern, die von ſpät fliegenden Faltern ab: 
gejeßt wurden, erflären; die diejen Eiern jpät im Frühjahr entichlüpften 
Räupchen würden eben bis zum Spätherbft nahezu ausgewachſen jein und 
in diejem Stadium überwintern. Es ift dies möglich, doc find meines 
Willens im Frühjahr ausgeihlüpfte Räupchen bis jegt nicht gefunden 
worden, und die von Muhl am 27. Juni gefundenen 1,5 cm langen 
Räupchen können ganz wohl von einem in der eriten Hälfte Mai (j. oben!) 
ausgeihlüpften Schmetterling ſtammen. 

As Schutz- und Vertilgungsmittel gegen den Kiefernipinner haben 
fih in Eberſtadt, wie wohl überall, die Leimringe abjolut bewährt; wo 
jolche zu rechter Zeit angebracht worden waren, da gaben jie den Beitänden 
auch völligen Schuß, wie durch getheerte und infolge deilen intakte Be— 
ftände neben ungetheerten und völlig kahlgefreſſenen — der Spinner ver: 
ſchont die Nadeln der jungen Triebe nicht, wie dies die Nonne thut — 
bewiejen wurde. Schade nur, dat die Manipulation immerhin eine teuere 
it — nah Muhls Mitteilung betrugen die Koſten im günſtigſten Fall 
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27,39 Mark pro Hektar, stiegen aber aud bis 50,90 Marf — und für 
Stangenhölzer infolge der großen Stammzahl und größeren Summe der 
Stammumfänge eine faft allzu teuere wird. Aufgabe der Praris ift es 
jedenfalls, das Minimum der zuläfligen Breite der Leimringe, der Stärke 
der aufzutragenden Leimſchicht zu ermitteln, und die heurige Kalamität 
iſt unjeres Wiffens vielerorts zu desfallfigen Verſuchen benugt worden, über 
die wir wohl noch Mitteilungen erwarten dürfen. 

Schläge jahen wir in hiefiger Gegend bei der minderen Größe des 
Fraßes gar nicht, in Eberftadt fait nur an ihren Rändern gegen kahl ge: 
frefienen Beftände hin — offenbar von den übergewanderten Raupen — be: 
fallen; in einem einzigen Fall war ein Schlag in legterer Oberförfterei 
direft und nicht bloß von Üübergewanderten Raupen heimgeſucht, und wurden 
dieje hier zuerjt gelammelt und duch Einjchütten in Erdlöcher mit nad: 
folgendem Zeritampfen getötet, jpäter im Wege der Gejchäftsvereinfachung 
von den Arbeiterinnen, denen das Anfaſſen der behaarten Raupen eflig 
wurde, direft an den Pflanzen mit einer alten Scheere furzweg in der Mitte 
auseinander gejchnitten! Appetitlih jah die Geſchichte gerade nicht aus, 
ging aber jehr vajch vor jih und tötete die Raupen jofort. 

Damit übrigens bei der allgemeinen Injekten: Kalamität des heurigen 
Jahres die Fohrenſchläge Doch nicht leer ausgingen, trat in den Gipfel: 
trieben der ſchwachen 3—5jährigen Pflanzen jehr zahlreich die Raupe eines 
feinen Widlers, Tortrix (Retinia) duplana, auf, die Markröhre aus: 
freffend und den Trieb zerftörend. Das Inſekt fand fih in den Mal: 
dungen der Mainebene, wie in den Schlägen des befannten Waldfeldbau: 
Neviers Viernheim in großer Zahl vor. 

Auffallend war das zahlreiche Auftreten des von Flechten lebenden 
und daher ganz unjhädlihen Vierpunftes (Lithosia quadra); derjelbe 
zeigte fich allenthalben, hier in Nadelholzbeftänden, im Forſtamt Münchs— 
münſter bei Kehlheim in Buchen, in ziemlicher Menge, während er in 
früheren Jahren jelten wahrgenommen wurde, 

Schon in meiner Mitteilung vom April 1889 gab ih an, dab die 
Lärdenminiermotte, Tinea (Coleophora) laricella, heuer in ganz be: 
jonders großer Zahl auftrete und die in der Umgebung Ajchaffenburgs jo 
zahlreichen Lärchen und Lärchenbeſtände ‚derart befrefien habe, daß fie 
ftatt grün — grau und mißfarbig ausjähen. Und wie hier, jo war es 
allerorten! Wohin uns im Sommer unjere Erfurjionen führten, überall 
trat uns die gleiche Ericheinung entgegen, und jelbft in ihrer Heimat, der 
Schweiz, trat nach verichiedenen Mitteilungen der Fraß der Motte heuer 
bejonders jtarf auf. Wohl begrünten ſich die Lärchen allmählich wieder, 
zahlreihe Kurztriebe entwidelten jih zu Langtrieben, aus der Mitte der 
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anicheinend zeritörten Nadelbüjchel entfaltete fih im Juni eine neue, leid: 
lihe Benadelung — aber für das nächſte Jahr fteht eine Wiederholung 
des Fraßes in gleicher Weije zu befürchten! 

Die Schwärngeit, Ende Mai, Anfang Juni, verlief bei ſchönſtem 
Wetter, und jhlug man an einen Lärchenzweig, eine ftärfere Pflanze, jo 
ſchwärmten die Motten, wie ein Bienenihwarm; fein Eräftiger, die ſchwachen 
Falter tötender Regen fam den Lärchen zu Hilfe! Und jo jigen denn jeßt 
wieder alle Zärchenzweige voll Räupchen, die ihre Winterguartiere bezogen 
haben; nimmt mun einen Zweig in die Hand, jo findet man insbefondere 
zunächſt der Endfnojpen oft Dugende von Räupchen, in ihren unſcheinbaren 
Säden dicht beilammen jigend und infolge ihrer geringen Größe leicht 
dem Auge entgehend. Kein Mittel jteht uns gegen den fleinen Feind zu 
Gebote, nur die Mutter Natur fann helfen! 

Ich muß mir bier eine Kleine Einihaltung und Abwehr gejtatten 
gegenüber dem Herrn Forſtaſſeſſor Rittmeyer. Diejer ftrebjame Fach: 
genojje, den Leſern forjtlicher Zeitichriften durch feine zahlreihen Publi- 
fationen befannt und in der glüdlichen Lage, ſchon in jungen Jahren das 
ganze Gebiet forjtlichen Wiſſens mit gleicher Sicherheit zu beherrichen und 
auch uns älteren Männern Belehrung zu jpenden, fonjtatiert nämlich im 
öfter. Gentralblatt für das ge). Forſtweſen 1889, ©. 282, daß die Lebens: 
weije der Lärcdhenmotte von Altum, Heß, Reißig, Binzer und meiner 
Menigfeit nah manden Seiten hin unrichtig angegeben jei und nad) feinen 
beurigen Beobachtungen einer ganzen Reihe von Berichtigungen bedürfe. Ins— 
bejondere jeien unjere Angaben, dat die Motte Pflanzen und einzeln ſtehende 
Lärden nicht oder nur ſelten befalle, dahin zu berichtigen, daß diejelbe die 
Lärche bis zur dreijährigen Pflanze herab in gleicher Weiſe jchädige und 
die legteren ebenjo fahl gefreſſen wurden, wie mittelalte und alte Bäume, und 
daß fie auch einzeln jtehende und eingejprengte Stämme völlig entnabdele. 

Dem gegenüber möchte ich den Herrn Rittmeyer doch aufmerkfjam 
machen, daß ein Jahr jo abnormer Vermehrung eines jchädlichen Inſekts, 
wie e8 das heurige bez. der Motte war, wohl Ausnahmen, aber feine 
Regel begründe! Er wird doc einem erfahrenen Foricher wie Altum 
zutrauen, daß derjelbe jeine Angaben nicht aus der Luft gegriffen hat, 
jondern auf langjährige Beobadhtungen ftügt, und auch ich möchte ein 
jolches Zutrauen beanſpruchen! Seit 11 Jahren demonftriere ich meinen 
Hörern die ftetS vorhandene, bald mehr bald minder zahlreiche Motte und 
zeige ihnen draußen im Walde, daß die Pflanzen verjchont bleiben — 
heuer fand fie fi bei ihrem mafjenhaften Vorkommen zum erſtenmale 
auch an diejen in größerer Zahl. Begründet das eine Regel oder eine 
Ausnahme? Schließt Herr R. vielleicht daraus, daß ich oben das Auf: 
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treten des Kiefernipinners im heurigen Fraßjahr auch in einem Schlag 
fonftatierte, die allgemeine Angabe unjerer Lehrbücher, daß der Spinner 
ein Beſtands- und nicht ein Kulturverderber, ſei unrichtig? 

Ich möchte deshalb dem Heren Aſſeſſor Rittmeyer den freundicaft- 
lihen Rat erteilen, fünftighin mit feinem Urteil minder raſch zu jein 
und zu bedenken, daß bei feinem Fach die Erfahrung eine größere Rolle 
jpielt, als bei dem unfern, und daß es einem jungen Manne wohl an- 
jtehe, älteren Männern gegenüber etwas vorjichtiger und beicheidener auf: 
zutreten! — 

Einen weiteren Feind der Buche lernte ich heuer in einer Kleinen grünen 
Blattweipenlarve, wohl Tenthredo (Nematus) laricis, fennen, welche im 
Juni die Einzelnadeln der heurigen Lärchentriebe an Pflanzen befraß und 
diefe Triebe völlig entnadelte.e Am 12. Juni fand ich fie in meinem 
Garten, am 22. Juni ward mir im Forſtamt Rohrbrunn die Mitteilung, 
daß diejelbe in einem Lärchenjaatlamp ſtark gefreilen habe; hier wie dort 
wurde jie zum erftenmale beobachtet. 

Die gemeine Kiefernblattweipe fehlte heuer in hiefiger Gegend unter 
den Kiefernihädlingen; dagegen erhielt ich durch die Güte des Herrn Forft: 
meijter Auer von Burghaujen (Oberbayern) eine Sendung von Tenthredo 
(Lophyrus) rufus, die in den dortigen aus Fohren und Fichten gemijchten 
Waldungen in außerordentliher Menge aufgetreten war, jo daß Maß: 
regeln gegen diejelbe durch Zerquetichen der Raupenklumpen, die teils direkt 
erreihbar waren, teils mit Haden herabgezogen oder mit Raupenſcheeren 
herunter gejchnitten wurden, als nötig erachtet wurden. Die Menge ber 
mit 233 Tageſchichten vernichteten Afterraupen jchägt genannter Herr nad 
annähernder Berehnung auf 28 Millionen! 

Auch der Feinde der Raupen, unjerer Helfer im Kampf gegen die 
(eßteren, fei noch furz gedacht, des Auftretens der jogenannten nüglichen 
Forftinjeften. 

Daß die im Winterlager gefundenen größeren Raupen des Kiefern: 
ipinners nahezu fämtlih von IJhneumonen bejegt waren, habe ich ſchon 
erwähnt — dagegen waren die kleinen fajt ebenjo ausnahmslos gejund 
und entwidelten fih normal; im Walde draußen war eine wejentliche 
Vermehrung insbejondere des Microgaster globatus, der durch die mit 
den weißen Cocons bejegten Spinnerraupen jo weithin ins Auge fällt, 
nicht wahrnehmbar, und zumal in den jo ftarf heimgejuchten Eberjtadter 
Waldungen fehlte dasjelbe. nfizierte Nonnenraupen fanden ſich weder 
im Wald, no im Zwinger. 

In außerordentliher Menge waren dagegen die Tahinen vorhanden, 
im Mai in Maffe fliegend. Herr Forſtmeiſter Schäfer von Wajlerlos 
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brachte mir eine ganze Schachtel voll Eocons, die auf fehr kleinem Raume 
unter der dünnen Moosdede gejammelt worden, mit folgender überrafchenden 
Mitteilung: Er konnte beobachten, daß täglich zu gewiffen Zeiten Hunderte 
von Saatkrähen vom Feld nah dem Walde ftrihen, und die Nachforſchung 
nad ihrer Thätigfeit ergab, daß fie dort den Boden eifrigjt durchſuchten, 
Moos und Streu umfehrend — es waren offenbar die dort in Maſſe 
liegenden Tönnden der Tachinen, denen fie nadhgingen, denn andere Beute 
fand fih zu jener Zeit (Ende Juni) dortjelbft nit. Alſo eine ſchädliche 
Thätigfeit der Krähen! 

Der große Kletterlauffäfer, Calosoma sycophanta, trat etwas zahl: 
reiher auf, als ſonſt, zumal in den Eberjtadter Waldungen, doch auch 
dort faum in jolder Menge, daß feine Thätigkeit von wejentliherem Ein: 
fluß hätte jein fünnen. — 

Endlih mögen noch einige Verjuhe mit Schugvorridtungen gegen 
Raupen erwähnt fein, die ich heuer anzuftellen Gelegenheit fand. 

Ein Herr Rudolf Beßel in Brieg, Reg.-Bez. Breslau, hat eine 
Borrihtung empfohlen, die unfehlbaren Schuß gegen das Aufiteigen von 
Raupen auf einen Baum gewähren ſoll. Diejelbe bejteht aus einem 77 cm 
langen und 4,5 cm breiten Blechſtreifen, der mittels einer jharfen Stange 
ringförmig dreimal in Abjtänden von etwa 1,2 cm jägezähnig jo durch: 
ſchlagen ift, daß die durchgeichlagenen und ſenkrecht aufgerichteten, 9 mm 
langen und jehr fpigen Zähne beim Anlegen des Streifens um einen 
Baum einen engen dreifahen Stachelkranz bilden. Diejer Kranz nun, je 
nad dem Umfang des Baumes einfach, bei ſchwächeren Stänmen (bis zu 
12 cm) ſelbſt doppelt ftehend, joll nun eine für die Raupen unüberfteig- 
lihe Barriere bilden, das Auffteigen der am Boden überwinternden, ab: 
geihüttelten oder durd; Regen und Wind heruntergeworfenen Raupen un: 
fehlbar verhindern. Der Preis der in den verjchiedenften Ländern zum 
Patent angemeldeten Streifen beträgt pro Stüd 50 Pfennige, Probefiftchen 
mit 40 Streifen neben Emballage franko zugejendet often 21 Mark. 

Ich erbat mir vorfichtigerweife nur 6 Probeftreifen und ftellte nun 
an einer ſchwachen Fohrenftange unjeres botaniſchen Gartens, un welche 
der Streifen doppelt ging, gleichzeitig mit Kleinen (Fohreneulen), mittel: 
großen (Goldafter) und großen (Siefernfpinner) Raupen Berfude an — 
aber alle drei Arten überwanden die vor ihnen liegende jechsfahe Bar: 
tiere, teils zwiſchen den jpigen Zähnden durchkriechend, teils über die 
Zähne ſich hinüber arbeitend, und gelangten unverlegt nad oben! Co 
kann ich alſo das jo angepriefene Schugmittel als brauchbar nit em: 
pfehlen — fein hoher Preis würde es an fih für den Wald nit an- 
wendbar erjcheinen laffen. Dagegen könnte dasjelbe vielleicht in Obftgärten 
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als Schug gegen unbefugte Baumbefteigungen, auch zum Schug von Sing: 
vogelneitern gegen Hagen erfolgreiche Anwendung finden. 

Beſſer hat fich ein gleichzeitig angejtellter und jpäter im Wald wieder: 
bolter Verjudy bewährt: Das Umbinden der Stangen, von denen Die 
(Nonnen) Raupen abgeihüttelt worden, mit einem etwa Heinfingerdiden, 
jehr loder geflochtenen Strid, der jodann mit Raupenleim bejchmiert wurde, 
nicht eine Raupe kam über den jchmalen Leimgürtel. Ich dächte mir 
das Mittel namentlih da anwendbar, wo man aus äjthetiichen Gründen 
nicht gerne den unſchönen und jahrelang jihtbaren Leimring anbringen mill; 
auch fünnen die billigen Stride — fie fojteten pro Vieter 5 Pfennige — 
wiederholt verwendet werden, wenn es jich um abgejchüttelte Raupen (Eule, 
Nonne) handelt, indem man etwa nad Verlauf einer Woche die Stride 
abnimmt und in einen anderen Beitand transferiert. 

Aſchaffenburg, im November 1889. 


Don der Sterbefafle für das deutjche Sorftperjonal. 
Berichtigung des Gutachtens im Auguſtheft 1839 ') 

Das Stuttgarter Gutachten vom 15. Mai 1889, Seite 441 dieſer 
Blätter, berichtige ich hiermit wie folgt: 

Daß fih unſere Sterbefaffe nad) $ 4 der Satungen aud auf das 
Ausland erjtreden jol, ift nur intofern richtig, als wir deutſchen Wald— 
befigern geitatten, auch ihr im Ausland befindlices Perjonal bei uns zu 
verſichern. 

Wenn auch die Sterbekaſſe nichts anderes iſt und nichts anderes ſein 
will, ala eine Lebensverſicherung für die forſtlichen Berufsgenoſſen, jo iſt 
es dennoch ein thatjächlicher Irrtum, jo ohne alles Weitere die Erwerbs: 
gejellichaften mit unjerer Sterbefafje in Vergleich fegen zu wollen. Der 
ungenannte Berjicherungsbeannte ilt aber, wie natürlich, ausjchließlic von 
den Grundjägen feines Erwerbsgeichäftes in feinem Gutachten ausgegangen 
und das legtere gründet fi Daher auf eine Reihe von VBorausjegungen, 
welde thatjählich für die Sterbefajje nicht zutreffend jind. Bei 
den Erwerbsgejellihhaften ift bie Zebensverjiherung nur Mittel 


1) Die nachſtehende Abhandlung bringt einige Aufllärungen über mande Be 
fimmungen ber Bereinsftatuten. Im übrigen enthält fie jubjektive Anſchauungen, welce 
als feine thatſächlichen Berichtinungen gelten dürften, Im Kreife von Sadverftändigen 
gilt, foweit wir unterrichtet find, die Sterbefafle des deutſchen Forfiperfonals für nicht 
genügend ficher begründet, nur aus diefem Grunde ließen wir eine Befprechung derfelben 
in biefen Blättern zu. Die Rev. 
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zum Zwed eines möglichit hohen Geldgeſchäftes, bei ber Sterbe 
Eafie ift das Geldgeihäft nur Mittel zum Zweck einer möglidft 
billigen Zebensverfiherung. Der grundjäglide Unterſchied erhellt 
überdies ſchon aus der verfhiedenen Gejellihafisform: Die Er: 
werbsgejellihaften haben in Deutichland fait ausſchließlich die Aftien- 
oder Gegenfeitigkeitsgeiellichaft gewählt, während die Sterbefafje eine reine 
Berufsgenofjenihaft mit gemeinſchaftlichem Gejhäftsbetrieb 
daritellt. 

Zunädft wird die Aufnahme der Mitglieder ohne ärztlihen Ge 
fundheitsnahmeis als eine höchſt gefährliche bezeichnet; ſicherlich 
würde dies bei einer Erwerbsgefellihaft vollauf zutreffen. Die Erwerbs: 
gejellichaften find unter dem Drud einer maßlojen Konkurrenz genötigt, 
eine Heerſchar aufdringlider, von Provifionen lebenden Agenten von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf haufieren zu lafjen, um aus allen 
Ständen, aus arm und reich, gejund und frank, aus alt und jung, furz 
aus dem Miſchmaſch der ganzen Menjchheit immer neues Verficherungs- 
material beizujchleppen. Das Material dagegen, welches der Sterbetafle 
zur Verfügung fteht, iſt beſchränkt auf den Kreis von Berufsgenoflen, zum 
voraus geſichtet jhon bei der Berufswahl, geſichtet in der Regel 
durh den Nachweis der Militärtüchtigfeit bei der Anitellung 
und in Abfiht auf den Gejundheitszuftand, beftändig beaufjidhtigt 
und fontroliert durd die täglichen Anforderungen bes Berufs. 
Notoriſch ift es, daß der forftliche Beruf nur für ſolche gejund ift, welche 
von Geburt und Erziehung ferngejund veranlagt find. Die täglihe Er: 
fahrung lehrt, daß alles ſchwächliche oder kränkliche Material dur bie 
Strapazen des forftlihen Berufs, durch Wind und Regen, durch Kälte 
und Hite jehr frühzeitig ausgeidhieden wird. Wenn unjere Satungen 
aljo die Beſcheinigung der nächſt vorgejegten Behörde, bezw. des Dienft- 
bern in $ 5 Abf. 3 verlangen, „daß der Eintretende zur Zeit feinen 
ordentlihen Berufspflidten nachkommen fann und während 
Jahresfriſt nicht länger als 2 Monate durh Krankheit am 
Dienst verhindert war,” fo ift die Sterbefafle in der bevorzugten 
Lage, unzweifelhaft einen viel fiherern und nahhaltigeren Ge: 
fundheitsnahmweis an der Hand zu haben, als fih die Erwerbs: 
gejellihaften durch ärztliche Zeugniſſe je verſchaffen fönnen, 
Da der Landesvorſtand in Zweifelfällen durch $ 5 Abſ. 2 verpflichtet iſt, 
über den Gejundheitszuftand Erfundigungen einzuziehen bezw. ärztliches 
Zeugnis einzufordern, jo war die Sterbefafle, deren Verwaltung eine 
ausgiebige Perjonalfenntnis zur Seite fteht, ſchon mehrmals genötigt, troß 
günftig lautender Ärztlicher Zeugnifje die Aufnahme zu verweigern, Wenn 
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man auch von den leider nicht jo jeltenen Fällen abfieht, daß geradezu 
wifientlih unrichtige und augenſcheinlich unwahre ärztliche Zeugniſſe aus- 
geitellt werben, jo ilt doch der Hausarzt bei Austellung ärztlicher Zeug: 
nifje für Lebensverfiherung in einer höchft peinlihen Lage und nicht 
jelten fommt es vor, daß ein den Verluſt feiner Provifion fürdhtender 
Agent oder Inſpektor jelbit den Arzt zu bearbeiten ſucht, es bei dem 
Zeugnis nicht zu genau zu nehmen. Da mande Krankheiten auch zeit: 
weiſe paufieren und die Ärzte beim beiten Willen vor der Sektion nicht 
in den Menſchen hineinjehen, jo bleiben die ärztlihen Zeugnifie 
für die Ermwerbsgejellihaften ein zwar unentbehrlider und 
teuerer, aber durchaus unzuverläffiger und unſicherer Not— 
belfer. Wäre dem nicht jo, würden die Erwerbsgefellfhaften mit ihren 
ärztlihen Zeugniflen die Gejundheitsverhältniffe unter ihren Mitgliedern 
günftiger geitalten können, als dies bei der Menjchheit im allgemeinen 
der Fall ift, jo müßten die ärztlichen Zeugniffe nicht bloß für den Augen: 
blid der Aufnahme, fondern aud als Wechſel für die Zukunft und für 
Ipätere Lebensjahre gelten fünnen. Daß aber dieje Borausjegung 
des ungenannten Berjiherungsbeamten thatjählih unrichtig 
ift, beweifen die burd die Statiftik erhärteten Sterblidfeits- 
ziffern. Es liefern nad zuverläfligen ärztlichen Erhebungen in Mittel- 
europa: akute, primäre Krankheiten 29 pCt. e 
und hronide „ „43 se.) ber Tobesjüle, 

Gegen akute, namentlih gegen Entzündungsfranfheiten kann das 
ärztlihe Zeugnis der Natur der Sache nah ſchlechterdings nichts helfen. 
Was aber die chroniſchen Krankheiten anlangt, fo ftarben nad) Con— 
rads Jahrbüchern im Jahr 1887 bei den deutichen Zebensverfiherungs- 
gejellichaften: 

17,92 pCt. der geitorbenen Verficherten an Lungenſchwindſucht (!) 

14,56 p6t. „ B u „ anderen Krankheiten der 

Refpirationg- Organe, 
alſo 32,48 pCt. (faft /,) an Lungenjhwindfucht und verwandten 
Krankheiten (!!), ferner: 

9,36 pCt. an Herzkrankheiten, 

69 pCt. an Krankheiten der Verdauungsorgane, 

6,89 pCt. an Gehirn: und Rüdenmarks- Krankheiten, 

9,14 pCt. an Krebs und anderen bösartigen Neubildungen, 

das find 64,7 pCt. hronifhe Krankheiten. 

Am Jahr 1886 ftarben ebenjo nah Conrads Jahrbüdhern 
1889 Berfiherte an der Lungenfhwindjudt! Es drängt ſich 
alfo in der Kaſerne der deutihen Lebensverfiherungsgefell- 
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[haften ein Heer von 25000—30000 Schwindjühtigen, und 
es ijt troß aller ärztlihen Zeugnifje bei dem allgemeinen Um— 
fihgreifen der Tuberfulofe (feit 1870) nicht zu verhüten, daß 
fi diefes Kontingent mit der Zeit vermehren wird. 

Die Sterbefafie dagegen hatte im erſten Rechnungsjahre eine Unter: 
fterblihfeit von 23 pCt. zu verzeichnen. Im laufenden zweiten Rechnungs: 
jahre betrug die Unterfterblichfeit in 3%, Jahren 49 pCt. Bon unfern 
686 Bayern find in 2 Jahren nur 5 Mitglieder geftorben, dies bedeutet 
eine Unteriterblichfeit von 80 p&t. Das find Ilnterfterblichleiten, wie fie 
glänzender faum von einer Erwerbsgefellihaft aufgewiefen werden können, 
Iſt die Erfahrung von 2 Jahren auch nicht geeignet, eine Gewähr für 
die Fortdauer folder außerordentlih günftiger Sterblichkeitsverhältnifie 
der Sterbefafje zu bieten, fo ift doch die Verdächtigung des Herrn Ber: 
fiherungsbeamten (welcher ſowenig als irgend ein Arzt die Gefundheit 
eines Menfchen auf 2 Jahre hinaus, ohne die Gefahr fich lächerlich zu 
machen, vorausjagen fann), daß unfere Sterbefaffe „mit ber Zeit aus 
Perjonen gebildet fein werde, deren Gefundheit als eine recht 
zweifelbafte angefehen werden muß“, durch dieje thatfählihen 
Ergebnijfe für alle Zeiten als grundlos nadhgemiejen. 

Ebenfo beginnt das Gutachten binfichtlih der Prämienberehnung 
mit einer tbatjählihen Unrihtigfeit und ſchließt mit einer that: 
fähliden Unmwahrheit. Der Herr Sadveritändige gruppiert fich die 
Zahlen unjerer Altersklaffenverhältnifje in willfürliher Weife 
und jegt fi 3. B. eine Altersflaffe von 40—60 Sahren zufammen. Er 
findet dabei anfcheinend richtig, daß wir in diefer Altersklafje mehr Mit: 
glieder befigen als Gotha. Dies ift ganz richtig, und zwar aus dem 
einfahen Grunde müſſen wir ca. 2 pCt. an diefer Altersklafje mehr auf: 
weiſen, weil wir in der Altersflaffe 60—80 11,57 pCt. weniger haben 
als Gotha. Abgejehen davon geht es gegen alle verfiherungstechniiche 
Grundfäge, Altersklaffen, welche wie diejenige von 40—45 Jahren noch 
als günftige gelten, mit ſolchen zufammenzumwerfen, welche wie diejenige 
von 55— 60 als ungünftige ins Gewicht fallen. Hätte der ungenannte 
Herr Berjiherungsbeamte unjer Mehr bis zu 50 Jahren be: 
rechnet, fo hätte er zu unfern Gunften gegenüber von Gotha 
ein Blus von 10,9 pEt. finden müjjen. Ebenjomwenig iſt es richtig, 
daß die Sterbefafje „bis jegt mittellos daftehe”; denn das in 2 Jahren 
angejammelte Grundftodsfapital, durchaus in 4 procentigen Staatspapieren 
eriten Rangs angelegt, beträgt 150000 #. Daß ferner unfere Prämien- 
berehnung rein auf Schäßung berube, ift ebenfo unrichtig und wider: 
legt fih diefe unmwahre Behauptung durch die Neihe von Berechnungen 
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nah der Abiterbeordnung, melde unjerer Gründung vorangingen und 
aud in abgefürzter Form auf dem Umſchlag unferer Sagungen zu leien 
find. Die Praris der Lebensverfiherungsgeiellihaften, aus den all: 
gemeinen Sterblichkeitsziffern einer Bevölferung übertrieben hohe 
Prämienbeträge herauszurechnen, hielten wir für unfere Verficherten aller: 
dings nicht für richtig, weil die Verfiherten der Erwerbsgejellichaften wie 
aud der Sterbefafje in der Hauptſache einem Mittelitande angehören, 
ber befanntlid ebenfowenig mit der Not des Armen zu fämpfen hat, als 
ben Ausſchweifungen des Reichen huldigt und deshalb das fonjervative 
Element im Staate aud durd eine notorijh höhere Lebens: 
dauer befundet. Ned Karup (Handbuch der Lebensverſicherung, ©. 113) 
darf die wahre Bedeutung der Mortalitätstafeln weder über- noch unter: 
Ihägt werden. Sie dürfen für den Lebensverficherer nur dasjenige fein, 
„was Leuchtturm und Kompaß dem Seefahrer iſt.“ Sein Auge muß fort: 
während auf diejelben gerichtet fein, aber der glüdiihe Erfolg der Sees 
fahrt beruht noch auf einer Menge anderer Faktoren. So finden nad 
Hopf fortwährend Fluftuationen in den Geburts: und Sterblichkeits- 
verhältnifien jtatt, die fi auch auf einem ausgedehnten Gebiete feines: 
wegs immer vollitändig fompenfieren. Bei den großen Unterfchieden ber 
Sterblichfeit einzelner Bevölferungs: und Berufsklaſſen bildet die Be 
rufsklaſſe, in welher man operiert, ein ebenſo beveutungs: 
volles Moment, als die Mortalitätstafel. Die Abweihungen, 
welche fich für eine Berufsflafje gegenüber der Sterblichkeit der Welt im 
allgemeinen ergeben, können nur durch langjährige Erfahrungen 
nadgemwiejen werden. Hierfür bieten Die von Gotha während mehr als 
einem halben Jahrhundert erprobten dividendenfreien Prämienjäge ein 
weit ficheres Material als es irgend eine Sterbetafel zu liefern vermag. 
Gotha jelbit hat feiner Zeit in der Hauptiahe die Säge der englifchen 
Geſellſchaften adoptiert, und es hat 3. B. die Leipziger Lebensverjiherungs: 
gejellichaft die Prämien von Gotha Zahl für Zahl angenommen, ohne 
daß irgend jemand ein Ärgernis daran genommen hätte Wenn aber 
die Sterbefafje die Gothaer Prämien ihren Beiträgen vergleichend gegen: 
überjtellt, jo ſoll dies eine Gewiljenlofigfeit und reine Schägung jein. Die 
im Gutachten enthaltenen ftatijtiichen Angaben über forjtlihe Sterbefälle 
bei Gotha find infolange vollitändig wertlos, als nicht die maß: 
gebenden Durhichnittsalter beigefügt werden. Die Forftbeamten fommen 
ja nicht jelten erit in vorgerüdtem Alter zu Gehältern, welche die hohen 
Prämienforderungen erihmwinglih eriheinen laſſen. Ungeſchickterweiſe 
ſcheint auch ein gewiſſer Herr Wächter in der Leipziger Zeitung, Nr. 198 
etwas aus der Echule gejchwagt zu haben, indem er jagt: „Die Be 
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obachtungen der Gothaer Lebensverfiherungsbanf .. . . haben für den 
11jährigen Zeitraum von 1878—1888 ergeben, daß die allgemeine Sterb- 
lichfeit der Forſtbeamten in 6 Jahren etwas größer, und in 5 Jahren 
etwas fleiner war.” Wie groß diejes „etwas kleiner“ fei, geiteht uns 
Herr Wächter leider auch nicht und fcheint der 11jährige außergewöhnliche 
Zeitraum nur deshalb in Rechnung gezogen worden zu fein, un den 
Forftleuten 6 Jahre mit „etwas mehr” auffreideln zu können. Bis auf 
weiteres fann alfo die von Karup (Handbuh S. 39) berechnete Reihen: 
folge für den Sterblichfeitsgrad unter den akademiſch gebildeten Ständen 
als maßgebender erjcheinen, als die ungenauen Zahlen des Gutachtens. 
Karups Lifte lautet: Förfter, Naturforjcher, Philojophen, Dichter, Künftler, 
Geiftliche, Lehrer, Juriften, Ärzte. Die Förfter ftehen hiernach mit der 
günftigiten Sterblichkeit in erſter Reihe. Infolange „der Förſter“ 
beim Freund Hain als letzter an die Reihe kommt, könnte die Sterbefaffe 
auch einem meiteren Sinfen bes Zinsfußes um jo ruhiger entgegenjehen, 
als fie bei ihren Berechnungen die allgemeinen Sterblidhfeitszahlen 
zu Grunde gelegt bat, wonach 3. B. ein 23jähriger nur 62 Jahre, ein 
36jähriger nur 66 Jahre alt werden darf, Bei einem Durchſchnittsalter 
von 70 Jahren fommt man bei einem 
Eintrittsalter von 31 Jahren bei 21/, pCt. zu 586 .# 
" „ 41 ” " 3 pGt. ” 547 " 

Das Anfteigen der Nentenendwerte ift, wie ſich jedermann 
aus der Behm-Judeich'ſchen Kalendertafel V überzeugen fann, 
ein ganz erftaunlihes, ſobald es fih um höhere Ziffern als 30 
handelt, es wächlt 3. B. der Multiplifationsfaftor bei 3 pCt. Zinjeszinjen 
zwiihen 30 und 40 Jahren von 47,6 auf 75,0. 

Thatfählich verzinjen fich jedoch unjere ſämtlichen Staatspapiere zu 
etwas über 33, pCt, wir waren daher aud) berechtigt und verpflichtet, 
diefen Zinsfuß beijpielsweile zu Grunde zu legen, und erweijen ſich die 
gegnerischen Behauptungen auch hinfichtlich des Zinsfußes als aus mehr 
als einem Grunde unrichtig. 

Die von dem Herrn Berfiherungsbeamten verfuhte Dar: 
jtellung, daß die Sterbefajje alljährlich jo und foviel weniger an 
Beiträgen erhebe, als der preußifche Beamtenverein, bedarf als 
eine thatjählihe Unmwahrheit der thatjählihen Berichtigung, 
daß der preußifche Beamtenverein, wie in allen Verſicherungskreiſen, 
welche das fragliche Verfahren erjt befämpft und dann nachgeahmt haben, 
befannt fein muß, ſchon vom 2. Jahre nach dem Eintritt an 5 pCt. Divi- 
dende von der Prämienrejerve gewährt und jo eine mit zunehmender 
Dauer der Verfiherung fteigende Dividende zur Auszahlung une Die 


Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt. 1890, 
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Prämienjäge ermäßigen fih daher beim preußiihen Beamtenverein mit 
jedem Jahre mehr und war es thatfählih unwahr, die Säße bes 
eriten Jahres als jährlih gleichbleibend unferen Beiträgen 
gegenüber ftellen zu wollen; 

Der preußiſche Beamtenverein erhebt für 1000 #4 (ef. S. 9 
deſſen Einrichtungen und Erfolge 1888): 














Ber Eintrittsalter: 
fiherungs- |- — — — — eg — 
jahr 25 30 | 35 40 | 45 
1 18,40 21,30 | 800 | 2960 | 85,50 
2 17,89 20,67 24,27 28,77 _ 34,50 
3 17,36 20,02 | 2358 | MR 83,47 
4 16,81 19,36 | 29,78 | 27,04 32,45 
5 16,24 18,70 22,08 | %,15 81,41 
6 15,65 18,03 21,27 25,24 30,36 
7 15,05 17,35 20,50 22 | 29,8 
8 14,44 1665 | 971 2330 | 38,19 
9 13,82 1596 | 1890 | 22,45 27,08 
10 1320 | 155 | 1807 | 251 | 2,6 
11 12,56 14,54 17,28 2055 248 
12 11,92 | 1382 | 16,88 19,57 23,69 
13 11,26: 18068 | 1552 | 1857 | 94 
14 1060 | 2338 | 1465 17,56 | 21,89 
15 994 | 11,56 13.78 105 | 20 
16 927 | 10,7 12898 ı 1550 | 19,08 
17 8,58 0,88 1198 | 1446 | 17,96 
18 7,89 8,17 1,06 | 1841 | 16,86 
19 TWIT | 886 10,12 12,56 | 16,7 
20 cs | 754 09 1131 | 14,70 
21 5.70 sa | 82 | 106 | 18,66 
22 a TE 9 | 1959 
23 4,19 ke ker | 11,2 
24 3,2 | AB | 531 723 10,47 
25 2.65 34 | 434 66 | 94 
| 27540 | 319,38 380,26 45741 | 562,94 


Die Sterbefafje für das deutſche Forftperfonal erhebt da: 

gegen für 1000 .# in 25 Jahren folgende Beiträge: 
| 300,— | 360, — | 420, — | 480,— | 540,— 

Die Sterbefaffe erhebt alſo „aljährlih”, d. h. im Verlauf ber durd- 
Ichnittlihen Lebensdauer des Verſicherten mehr von feinen Mitgliedern 
als der preußifche Beamtenverein. 

Wenn ich hierbei die anfangs höheren Beiträge des Beamtenvereins 
nicht mit Zinfeszinfen berechnet habe, jo geſchah dies deshalb nicht, weil 
fonft jelbftverftändlich für die Mehreinnahme der Sterbekaſſe in ber legten 
Hälfte der angenommenen 25 Jahre unfererjeits ebenfalls Zinjeszinjen 
aufgeführt werden müßten. Das Verhältnis bleibt alfo vollitändig un: 
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verändert — mit ober ohne Zinfeszinfen ftellen fih die Summen ber 
Beiträge unferer Mitglieder mit denjenigen des preußifchen Beamten: 
vereins nahezu gleich, zumal wenn auch unjere Aufnahmegebühren mit 
Zinjeszinfen in Rechnung gezogen werben. 

Das dem preußijhen Beamtenverein mit Recht im frag: 
lihen Gutachten gejpendete Xob der Solidität und rationellen 
Grundlage, das allerdings mit den bisherigen fehr leiden: 
Ihaftliden Schmähungen und Angriffen der Erwerbs 
verfiherungs:Gefellihaften im Widerfprud fteht, fann daher 
bie Sterbetafje auch für fih in Anſpruch nehmen. 

Damit fallen aud die ſämtlichen gegen uns ins Feld geführten übri- 
"gen Punkte des Gutachtens in nichts zufammen. Unſere Beiträge 
ftellen ji zur Zeit um das 3fache höher als die zur Auszahlung 
fommenden Berjiherungsfummen! Im Prinzip wären die Gegen: 
feitigfeitsgefelichaften den Aftiengefellichaften vorzuziehen. Zu welden 
ungünftigen Schlüffen muß man aber fommen, wenn man erfährt, daß 
die Pränmientarife und die Dividenden bei den erfteren feineswegs für 
die Berfiherten günftiger find, als bei den Aktien: Gefellihoften. Eo er: 
hebt die ältefte und größte Lebensverfiherungsa ftiengejelihaft in Lübeck 
(gegründet im Jahr 1828) nad den vergleichenden Tabellen von J. Neu: 
mann (Berlin, im Berlag von %. Mittler, Hofbuhhandlung 1887) 

im Alter von 26 J. 1,77 .# für 100 .#, während Gotha 2,36 erhebt 


[4 ” ” 3 0 „ 2 ’ 04 „ ”„ ” ” ” „ 2, 6 3 * 
” ” ” 4 0 ” 2,82 n" ” [23 " " „" 3, 3 9 ” 
[24 „ 50 „ 427 , " ” ” ” 4, 73 " 


gübed erhebt aljo Tarifprämien, welde um 10-24 pCt. niederer find, 
als die von Gotha. Hierbei muß man wiſſen, daß Lübed bei diejen 
Tarifprämien nicht nur 527/, pCt. Dividenden und Zinjen an die Aktionäre, 
fondern auch bisher durchſchnittlich an die Verficherten verteilen fonnte 
für die erfle 4jährige Verteilungsperiode 17,79 pCt. einer Jahresprämie 


„on jweite „ ” 40,45 pCt. „ " 
vn dritte „ PS 54,59 pt. „ z 
„„ OUT " 67,00 p&t. „ 


Die hohen, aus den allgemeinen Sterbetafeln abgeleiteten Tarif- 
prämien werden von vielen Erwerbsgejellihaften zu nichts anderem be: 
nußt, als um dem Bublitum Sand in die Augen zu ftreuen. Eine Ge 
fellichaft, die ihre Tarifprämien voll aufbrauden würde, fönnte feine 
5 Jahre eriftieren, und eine Gefelichaft, welche nicht Schon beim Eintritt 
jo und fo viele Dividenden in Ausfiht ftellen würbe, würde einfach Feine 
neuen Mitglieder mehr erhalten. | 

11* 
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Wenn eine Gejellihaft nah ihrem Prämientarife 30—40 pCt. Divi- 
dende auszahlen kann, jo mag dies dem Unkundigen als eim Beweis der 
Billigkeit der Verwaltung, vielleicht ſogar ein freies Geſchenk der Erwerbs: 
geſellſchaft ericheinen. In Wirklichkeit bedeutet eine jo hohe Dividende 
nicht anderes als die unnatürlihde Schraubung des Prämientarifs, zu 
welcher die allgemeine Sterbetafel der Dedmantel liefern mußte und liegt 
weiter in einer jo hohen Dividende die ftillfhmweigende Anerkennung ber 
Erwerbsgeſellſchaft, ih habe dem Verficherten jo und jo viel p&t. Prämien 
zuviel abgenommen, jage nicht, was ich in der Zwiſchenzeit mit dem Geld 
angefangen habe, zahle aber doch das zu viel erhobene (teilweife gefchieht 
es ſogar mit Zinjen) zurüd. Daß die Erwerbsgejellihaften über ein außer: 
orbentlich hohes Vermögen verfügen, ift richtig; jo lehrt ein Blid in den- 
Inſeratenteil des Schorerichen Familienblattes, daß die Lebensverfiherungs- 
gejellichaft zu Leipzig Ende 1888 ein Vermögen von 70 Millionen Mark 
bejaß; dieſelbe legt jährlid 6 Millionen Mark zurüd und 
zahlt dabei an die Verſicherten noch 41—-42 pCt. Dividende. Dieje 
Gejelihaft aber hat, wie alle anderen, mit Null angefangen und ber 
Mammon von 70 Millionen ift den Erjparnifien der Berficherten ab: 
geſchweißt. Was würde man von einer Gejelihaft jagen, wenn fie je 
einmal in die Lage fäme, ihren Grundftod anzugreifen? Wenn fie ihn 
aber nicht angreifen ſoll, wozu find denn dann eigentlich die Millionen da? 

Hinfihtli des Dedungsfapitalsverfahrens heißt esin $ 5 ber 
Sagungen: „Es fleht der jährlihen Hauptverfammlung zu, die Über: 
ſchüſſe der jährlichen Beiträge zu gleihmäßiger Verminderung der letzteren 
zu beſtimmen.“ Es wird im Gutachten ganz richtig prophezeit, daß wir 
die 150000 .# raſch angefammelt haben werden. Entſchieden unrichtig 
aber ift es, wenn im Gutachten mir nichts dir nichts angenommen wird, 
daß die Hauptverfammlung von da ab von den eingegangenen Prämien 
und Zinjen nichts oder nur jehr wenig rejervieren würde. Ein folches 
mit allen verfiherungstechnifchen Grundjägen im Widerſpruch ftehendes 
Verfahren wird den Vorftänden nie einfallen, bei der Hauptverſammlung 
in Vorſchlag zu bringen und ebenjowenig würde die Hauptverfammlung 
auf einen ſolchen Vorſchlag eingehen. 

Bon Anfang an haben wir unferen Mitgliedern höchſtens 10-20 pCt. 
Dividende in Ausficht geſtellt und ift es felbitverftändlich, daß die Sterbe- 
fafje, nachdem fie den Gothaer Tarif jhon vornweg um 40—43 pCt. 
gekürzt hat, nicht noch) einmal ihre Beiträge um 40 und mehr Prozent wird 
ermäßigen können. 

Hinfichtlih des Austritts aus der Kafje hat der ungenannte Ver: 
fiherungsbeamte von dem $ 16 unferer Satungen den Hauptſatz „Rüd: 
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vergütung geleifteter Zahlungen findet bei Austrittsmeldung feitens der 
Mitgliever in der Regel nicht ftatt“, einfach weggelaffen und will da: 
mit dem Lefer in thatſächlich unrihtiger Weile glaubbar gemacht 
werben, daß wir an 100 auf einmal austretende 35jährige Mitglieder 
75 pPCt. der Beiträge zurüdzahlen müßten. Wenn in Münden zu ber 
Regel die Ausnahme beigefügt wurde, daß bei anerfannt zwingenden 
Gründen zum Austritt, bis zu 75 pEt. der Beiträge zurüdgezahlt werden 
fönne, nicht müſſe, jo hatte man dabei lediglich ſolche Fälle im Auge, 
bei welchen ein Mitglied ohne fein Verſchulden durch Bürgſchaften zc. in 
die Notlage verfeßt werben follte, feine Beiträge nicht mehr bezahlen 
zu können. Deshalb follen ſolche Anträge auch diskfreterweife nicht in 
der Hauptverfammlung, fondern im Gefamtvorftand verhandelt werden. 
Bon den 100 im Beifpiel des Gutachtens ausgetretenen Mitgliedern würde 
ficherlich fein einziges nur einen Pfennig zurüderhalten. Dagegen wollen 
mwir nicht der Gepflogenheit der Erwerbsgeſellſchaften huldigen, aus den 
früheren Beiträgen unglüdlicher Mitglieder uns zu bereihern. ... 

Die weitere Verdächtigung des Verfiherungsbeamten, daß die Sterbe- 
faffe gar die Aufnahmegebühren für Verwaltungsfoften ver: 
brauden werde, ift eine fo thatſächlich unwahre, daß ih auf 
dem Wege des Preßgeſetzes faum eine thatjählihe Berichtigung 
vollziehen fann. Während Elfter (Die Lebensverfiherung in Deutich: 
land ©. 56) nachgewieſen hat, daß unfere meiften beutjchen Gejell- 
fchaften nad) der durchaus unmoraliihen Zillerjchen Theorie, die Prämien: 
referven, ftatt fie pflegihaftlih zu verwalten, zur Dedung übermäßiger 
Provifionen reicher Ärzte:Honorare verwenden, betrugen die Verwaltungs: 
fojten nach unferer Rechnung im Organifationsjahre 
2,55 pro 1 Mille Verficherungsfunme; dieſelben betrugen im erjten Jahre 
3,56 nn ” [2 2 bei Gotha, 

330: jr er beim Beamtenverein. 

Nah Abzug der einmaligen Organijationskoften von ca. 3000 # 
berechnen ji die VBerwaltungsfojten der Sterbefaffe auf 1 .# 
98 7 pro 1 Mille Verjiderungsfumme Die Befta in Pojen 
fatiert 15,76 .4; Gegenjeitigfeitsgefellichaft Leipzig 13,62 .#; Hannoverſche 
Lebensverfiherungs:Gejelihaft 8,26 4; Prometheus, Berlin, 8,77 # ıc. 

Der Berwaltungsaufmand der Eterbefafje betrug im erjten Jahre 
10145 .# und wird bei einer Mitgliederzahl von 1693 Mitgliedern 
fünftighin einfhließlih der Vereinsſchrift höchſtens 8000 .# be 
tragen. Es würden alfo in 2—3 Jahren weit entfernt von 
einer diesfalljigen Jnangriffnahme des Grundftodes, die Zinjen 
des legteren genügen, um ben ganzen Berwaltungsaufwand 


» 
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zu beftreiten. Wir können dieje jo unbegründete Verdächtigung 
ihließlih allerdings einem VBerfiherungsbeamten zugut halten, 
ber ohne Zweifel einer der großen 17 deutſchen Berjiherungs: 
geiellihaften angehört, weldhe zufammen über 15 Millionen «# 
jährlih VBerwaltungsaufwand fatieren! Eine Geſellſchaft, 
weldhe aus dem Beutel ihrer Verſicherten vielleicht jährlich 
1 Million ausgiebt, fann freilih nicht verftehen, daß unjere 
Sterbefafjje mit 8000 .# ausreiden fann. 

In welchen thatfählih unwahren Annahmen fih der ungenannte 
Berfiherungsbeamte hinfichtlih der Kriegsverjiherung bewegt, dürfte 
ihon daraus erhellen, daß er einmal glattweg 40 pCt. unſerer Mitglieder 
als friegsdienftpflichtig einſchätzt, während thatfächlich nach den Erhebungen 
des preußiihen Beamtenvereind nur 11,9 pCt. der Reſerve und Land: 
wehr angehören und daß er weiter für jedes fallende Mitglied 6000 .4 
— 12 Anteilfheine Verfiherungsjumme annimmt, während thatlächlid 
nur wenig über 4 Anteilfcheine auf 1 Mitglied fommen. Aus allen bis: 
herigen dürfte hervorgehen, daß das fraglide Gutachten auf einer Reihe 
unrihtiger Darjtellungen beruht. 

Der Borfikende des Gefamtvoritandes: 
DOberförfter Dr. Yäger. 
Tübingen, den 6. Januar 1890. 


H. Mitteilungen. 


Etat der fgl. württembergifchen SKorftverwaltung für die 
Jahre 1889 und 1890. 

Der Forftetat für die genannten Wirtichaftsjahre und die beiden 
Rehnungsjahre, 1. April 1889 bis 31. März 1891, ift im laufenden 
Frühjahre von den Ständefammern geprüft und genehmigt worden. 

Das Ergebnis ift folgendes (zu vergleihen den legten Bericht im 
Yahrgang 1887, ©. 493). 


A. Forſtertrag. 
I. Einnahmen pro Jahr. 
Titel 
1. Aus forſtlichen Rechten rn eV 5000 .# 
2. Erlös aus Ho. » .. .» 2. + 9352000 „ 


er übertragen: 9357000 .4 
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Übertrag: 9357 000 #4 


3. Erlös aus Torferzeugnifen . . - » 2 2 2. ...100000 „ 
4. Samen und Pflanzen. . . >. +6: 
5. Pachtzinſe, Erlöfe aus Gras, Laub IE: ee 200000, 
6. Ertrag der Koften für —— ber Körper: 
jhaftswaldungen . . . an, 190788 . 
7. Sonftige Einnahmen . . “100806 





Summa ver Einnahmen ad A 9911098 5 


II. Ausgaben pro Jahr. 
8. Bejoldungen der Forftmeilter. . - 2 2 2.2. 59200 # 


2 „ Forftamtsaffiftenten . . .» .» . 32000 „ 

e „ Oberförhter . © 2 2 202022. 449500 „ 

2 „ Revieramtsaffiltenten. . . . . 72000 „ 

„ Horftamtsdiner . . 2... 5764 „ 

9. Forſtſchutzperſonal ſamt Kommande 539 081, 
10. Dienſtwohnungen der Forſtmeiſter... . . . 5500 „ 
„ DOberföhter - 2 2 2 2.237089 „ 

Reifeaufwand ber Oberförſte205 867 „ 

12. Diäten, vorzugsweije der Forfimeilter. . . . . 72000 „ 
14. Kanzleifoften ber —— un — 14560 „ 
15. Jnventar. . . 4000 „ 
16. Kanzleikoſten ber Dbeförer a u ROT 19290 „ 
18. Stun . .». . ........ 446000, 
19. Holgbereditigungen DE ass wre: -L00ODE.. 
20. Rulturlften . © 2 2 2 on en 3440000, 
21. Vegbauliften - » 2 2 2 2 en nee... 580000 „ 
22. Holzhauerlöhne . . . kr re BU DO 
22a. Kranken: und Unfalverfiherung a a 20000 „ 
22b. Torf: und Torfitreuaufbereitung . . . » 70000 „ 


11, 13, 17, 23 und 24 Sonflige Ausgaben . . . . 124400 „ 
Summa ber Ausgaben ad A 4626251 .4 


B. Jagdertrag. 
I. Einnahmen pro Jahr. 


Titel 

1. Durch Selbftverwaltung. . » » . 29200 4 
Durch Paht . 2 2 2 2 nen 6848 „ 
Nebennugungen . . ; 53 „ 


Summa der Einnahmen ad B 36101 4 
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I. Ausgaben pro Jahr. 


Titel 

2. Pachtgelder für fremde Sagen . . 4190 # 

Schußgelter . . . 2 . 180 — 

Summa der Ausgaben ad B ad B 19205 .# 
Summa der Einnahmen u A und . .. . 2... ...9947199 #4 
jr „ Ausgaben uAumdB .. . 0.0.0. 4645456 „ 
Sonach Nettoertrag der Staatswaldungen und State . 
jagden pro Jahr . . 2.5301 743 # 


Zu ber vorftehenden Überficht if zunädf zu bemerken, daß erit 
nad) Erledigung des Forftetats die Frage einer Erhöhung der Beamten: 
befoldungen im allgemeinen auf Grund einer von der kgl. Staate- 
regierung eingebrachten Nacherigenz zur Entſcheidung fam und in der 
Weiſe ihren Abjchluß gefunden hat, daß eine allgemeine Aufbefferung 
ſämtlicher Bejoldungen der Staatsbeanten in dem Betrage von 5 p6t. 
des bisherigen Gehaltes bewilligt wurde, mwoneben denjenigen Beamten, 
welche feine Dienftwohnungen anzuſprechen haben, Wohnungsgeldzuſchüſſe 
je nad den MWohnligen im Betrage von 9 pCt., 7 p&t. oder 6 pGt. des 
Geldgehaltes gewährt wurden. Den MWohnungsgeldzufhuß von 9 pCt. 
des Gehaltes haben nur diejenigen Beamten anzufpredhen, deren Wohnſitz 
in Stuttgart fi befindet, denjenigen von 7 pCt. erhalten die Beamten 
in 27 Städten mit höheren Mietzinſen, alle übrigen befommen ven 
MWohnungsgeldzufhuß von 6 pCt. des Gehaltes. Penſionsberechtigt ift 
nur die eigentliche Gehaltsaufbeflerung im Betrage von 5 pCt. bes bis: 
berigen Einfommens; der MWohnungsgeldzufhuß findet in der Berech— 
nung der Benfion feine Berüdfihtigung. 

Infolge diefer nachträglichen allgemeinen Gehaltsaufbefferung nun 
erhöhen ſich die Gehalte der Forftmeilter, Forftamtsaffiitenten und Ober: 
förfler, welche jämtlih Dienftwohnungen anzufprecdhen haben, um 5 pCt. 
der im Etat angejegten Beträge, die Gehalte der Revieramtsaffiftenten, 
der Forftamtsdiener und des gefamten Schußperjonals in der Hauptſache 
um 11 pGt., in einzelnen Fällen um 12 pCt. (Aufbefferung und Mob: 
nungsgeldzufhuß zufammengerecdhnet), was im ganzen eine Summe von 
ca. 95 000 „# ergiebt, um welchen Betrag ſonach der oben zu 5 301 743 4 
berechnete Nettoertrag der Staatswaldungen und Staatsjagden zu fürzen 
ift. Derfelbe ift daher zu 5212700 .# anzunehmen. Sn der Verwal: 
tung der NRevierämter ftehen nach dem Stande vom 1. April 1887 

188091 ha ertragsfähige Staatswalbfläche 
4888 ha nicht ertragsfähige „ 
zuf.: 192979 ha Geſamtfläche. Der Nettoertrag dieſer Geſamtſtaatswald— 
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flähe würde fi daher in der laufenden Etatsperiode pro Yahr und 
Hektar auf 27,01 .# beziffern. 

Im einzelnen ift zu dem vorliegenden Etat folgendes zu bemerken: 

Zu Titel 2 (Erlös aus Holz) ift nachſtehende Erläuterung gegeben: 
„Die dem Etat zu Grunde gelegte Nutzung beträgt im ganzen 835 000 fm 
Derbholz. Im legten Etat waren 830000 fm angenommen unter dem 
Anfügen, daß die Jahresnugung der Staatswaldungen feit Beginn des 
laufenden Jahrzehnts 1880/89 wieder in normale Bahnen eingetreten fei 
und nunmehr vorausfihtlich für längere Zeit eine fteigende Tendenz zeigen 
werde, wie dies auch das wirkliche Ergebnis der Holznugungen in den 
Sjahren 1882—1885 zeige, in welchen Jahren fich die Hauptnugung von 
643 338 fm auf 695994 fm und die Gefamtnugung von 781514 fm 
auf 841491 fm gehoben habe.” 

„Leider ift nun aber im Winter 1886/87 ein Schneebrudichaden 
ohnegleichen eingetreten, welcher in einzelnen Forjtbezirfen vorübergehend 
zu erheblichen Störungen des Nußungsbetriebes geführt hat und infolge 
beilen die Gefamtnugung des Jahres 1887 auf 960388 fm geftiegen 
fei, ſonach 130388 fm mehr betragen hat, als im Etat angenommen 
war.” 

„Dur diefen außergewöhnlichen Schneebrudichaden find nun zwar 
in den Wirtichaftsjahren 1887 u. 1888 die Nugungen weſentlich alteriert 
worden, gleihwohl aber macht ji das im übrigen jo bedauerliche Natur: 
ereignis bezüglich des Fünftigen Gefamtnußungsetats der Staatswaldungen 
feineswegs in ähnlicher Weile fühlbar, wie dies bei dem Sturm von 
1870 der Fall war. Es beſchränkte fih nämlich ein fehr einfchneidender 
Schaden doch nur auf eine fleinere Zahl von Revieren und weiter fiel 
das Schneedrudholz meilt in jüngeren Beitänden an, welde erft in 
jpäteren Perioden zur Nutzung beftimmt find und in melden bei un: 
geſäumt erfolgender Nachbeſſerung und Neuanbau der Blößen fi) no 
vieles wieder beflern läßt und im Laufe der Zeit fi wieder ausgleichen 
wird, jo daß zunächſt mehr der Geldetat für die Kulturen, als der 
Nupungsetat beeinflußt wird.“ 

„Ohne Zweifel wird aljo die fteigende Tendenz des Geſamtnutzungs— 
etats der Staatswaldungen ungeachtet der Störung, welche der Winter 
1886/87 gebracht hat, mit dem Eintritt in die neue Etatsperiode 1889/91, 
wenn auch in etwas langjamerem Tempo, wieder zur Geltung fommen.” 

Die angenommene Nutzung von 835000 fm giebt eine Ertragsziffer 
von 4,33 fm Derbholz pro Hektar. Der Erlös aus dem ganzen Holz 
ertrag, einſchließlich Neifig, Rinde und Stodholz, mit 9352000 «#, er: 
giebt auf 1 fm Derbholz reduziert, 11 .# 20 3. 
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Der wirklihe Durdichnittserlös hat pro Feitmeter Derbholz betragen 
im Jahr 1884 11.4 4 Z, 1885 11.4 31 3, 1886 11.485, 
1887 des vielen faft wertlofen Schneedrudholzes wegen nur 9 .# 70.7. 

Zu Titel 3. Erlös aus Torf. Hierbei fommt vorzugsmeife nur 
die Torfverwaltung Schuffenried in Betradht mit einem Erzeugniſſe von 
etwa 10000 ebm Handftichtorf, 8500 cbm Mafchinentorf und 35 000 ebm 
Torfitreu. 

Zu Titel 6. Zur Zeit find noch 21 förperichaftlihe Forftbeamte 
vorhanden, welde die Waldungen von 101 Körperfchaften mit zufammen 
34341 ha bemwirtjchaften. 

Bon der Staatsforftverwaltung werden nah dem Stande vom 
1. Suli 1887 bewirtichaftet die Waldungen von 1737 Körperjchaften mit 
158890 ha und es ift auch in den legten Jahren wieder ein Zugang 
von 4014 ha eingetreten. 

gu Titel 8. Gehalte der Forftbeamten. Einfchließlih der fünf: 
prozentigen Aufbefjerung betragen nunmehr die Gehalte ber 

Forftmeilter I. Klaſſe. . 4200 .4 


' IE: u: 8 

Oberförfter I. „ .» .. 3990 „ 
* J Me ns ”" TRein Wohnungsgeldzufhuß, 
. ıv. > 8040 ” weil freie Dienftwohnung 
. VL... mo. gewährt wird. 
" MW 2.2.2520 „ 

Forftamtsaffiftenten I. Klafe 2310 , 


m n 1890 „ 
Wohnungsgeldzuſchuß je nah dem Wohnort 9 p&t. 7 pCt. 6 pCt. 
Revieramtsaffiftenten I. Klafie. 1890 .# 160 130 110 .# 


„ L „ . 1680, 140 110 100 „ 

- III. . 1470, 130 100 80 „ 
Forſtwächter I. Klafe . . . 1180 „ _ 80 70, 
J 5 ei, er 70 60 „ 

B I. „2.20.1060 „ = 70 6 „ 

z V. „2.2.2990 „ — 70 60 


A J 368 — 60 50 „ 
Aus der vorftehenden Überficht geht hervor, daß zwiſchen dem Ge- 
halte der Forftmeifter II. Klafje einerjeits und der Oberföriter I. und 
Il. Klaſſe andererfeits ein Mihverhältnis befteht, welches darin jeinen 
Grund hat, daß die Gehalte der Forftmeifter von denjenigen der übrigen 
jogenannten Bezirtsbeamten (Oberamtsrichter, Oberamtmann zc.) abs 
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hängig ſind, während bei der neuen Regulierung der Gehalte der Ober: 
förfter dieje Feſſel nit vorhanden war. 

Wollte auch angenommen werben, daß in jpäterer Zeit die Forſt— 
meifter in der Negel aus der III. oder IV. Gehaltsklafle der Oberförfter 
hervorgehen werden; jo liegen doch jedenfalls für jegt dringende Gründe 
ber Billigkeit vor, denjenigen Forftmeiftern, welche ſchon vor der neuen 
Regulierung der Gehalte der Oberförfter ihre Stellen inne hatten, in- 
jolange perjönlihe Zulagen zu bemwilligen, bis fie in die I. Gehaltsklaſſe 
eingerüdt fein werden. Es ijt dies aud aus der Mitte der Abgeordneten 
kammer in Anregung gelommen und wird wohl ohne Zweifel im nächſten 
Etat Berüdfihtigung finden. 

Zu Titel 18. Steuern. Die Steuern, welde die Staatsforft- 
verwaltung an die Gemeinden und Amtskörperſchaften zu zahlen hat, 
find almählih zu einer recht anjehnliden Summe angewadjen, melde 
ſogar den Betrag der gejamten Kulturkoften überfteigt. 

Zu Titel 20. Kulturfoften. Ungeachtet des in Ausficht zu nehmen: 
den Mehraufwandes für Kulturen, veranlaßt durch den umfangreichen 
Schneedrudichaden vom Jahre 1886, ift der fragliche Etatſatz nicht er: 
böht worden aus dem Grunde, weil er, wenn die Störung nicht ein- 
getreten wäre, hätte vermindert werden können. 

Zu Titel 21. Wegbauten. Für Wegbauten giebt die Staatsforit- 
verwaltung in richtiger Würdigung des Umſtandes, daß der Wert ber 
Staatswaldungen dur gute und richtig angelegte Waldwege ftetig ge 
hoben wird, jehr hohe Summen aus. 

Eine bemerfenswerte Debatte ergab fih in ber Kammer der Ab- 
geordneten nur bei Titel 5, Erlös aus Gras, Laub zc., indem von ver: 
Ihiedenen Abgeordneten auf die im Frühjahr d. J. herrſchende Streunot 
hingewiejen und die Abgabe von Waldfireu, namentlih Laubftreu, in 
größerem Umfange als bisher als ein dringender Wunſch vieler Gemein- 
den bezeichnet wurde. Daneben wurde aud die Abgabe der Streu unter 
der Hand ftatt des aufitrihsweilen Verkaufes empfohlen. 

In Württemberg find befanntlic die jämtlihen früher beitandenen 
Waldſtreurechte gegen Geld abgelöft worden, nicht allein zum Nugen ber 
Waldungen, fondern auch zum Vorteil der früheren Berechtigten jelbit, 
fofern die Abgaben im Laufe der Zeit an vielen Orten aus walbwirt- 
ſchaftlichen Rüdfihten mehr und mehr hatten reduziert werden müfjen. 
Seit dem Vollzug der Ablöfungen wird. die Waldftreu, wie fi) eigentlich 
von jelbft verfteht, nur noch im öffentlichen Aufftrich verkauft, ſoweit 
Nachfrage vorhanden ift und Streunugungen überhaupt zuläffig er: 
fcheinen. 
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Bon dem Grundfage des Aufftrihsverlaufes kann die Foritverwa.tung 
unſeres Erachtens unter feinen Umſtänden abgehen, da fie nur bei d ejer 
Verfaufsweije davor geſchützt ift, daß nicht neue gewohnheitsmäßige An- 
fprühe im Laufe ber Zeit entitehen. Nur aus diefem Grunde, feines: 
wegs zum BZwed einer Fünftlihen Steigerung der Streupreife, ijt ber 
Aufftrihsverfauf nötig; der nur bei diefer Art des Verkaufes fich bildende 
richtige Marktpreis ift der unentbehrliche Negulator auch für die Nachfrage. 

Bei der Beratung des Etats in der Kammer der Standesherren find 
diesmal feine Bemerkungen gemacht worden, welche zu einer Debatte ge 


führt hätten. 


Die forftlichen Zuftände in den Dereinigten Staaten von 
Nord: Amerika. 

Wir haben fhon früher — bei Beiprehung der engliſch-indiſchen 
forftlihen Verhältniſſe und der dortigen litterariihen Erſcheinungen — 
darauf hingemwielen, daß man aud in Nord-Amerifa endlid — wenn 
auch etwas ſpät — angefangen habe, den mehr als bedenklichen, ja für 
das gemeine Wohl geradezu gefährlichen Waldverwüſtungen Grenzen zu 
fegen oder ihnen doch wenigjtens ernftlich entgegenzutreten. — 

Dieje Bewegung ging anfangs von einfichtigen, einflußreihen Pri— 
vatperjonen aus, weldhe Vereinigungen behufs Anbahnung legislatorifcher 
Maßnahmen zur Belämpfung des drohenden National-Unglüds gründeten, 
und welchen dann, allerdings in ziemlich langſamem Tempo, einzelne Staaten 
folgten, bis endlich auch die Central-Regierung zu der Einfiht gelangte, daß 
wenigftens etwas in fraglicher Richtung geſchehen müſſe. — Näheres über 
diefe Beftrebungen erfahren wir nun aus einer Reihe fehr umfangreicher 
litterariſch-ſtatiſtiſcher Veröffentlihungen, welde uns von der Redaktion 
diefer Blätter zur Beiprehung übermittelt wurden. — 

Das Material ift aber jo reichlih (3 ſtarke Bände, 3 nicht viel 
ſchwächere und 3 Kleinere Brojhüren), daß wir nur ganz kurſoriſch ben 
Inhalt erwähnen und betradhten fönnen, was aber aud um fo mehr 
völlig genügen dürfte, als die forftlihen Verhältniffe drüben noch „viel 
mehr in der Wiege liegen“, wie |. 3. die National:Öfonomie nad der 
Einleitung zu dem Kolleg eines großen Profeflors gar nicht unbekannten 
Namens. Der Überfichtlichfeit halber wollen wir seeundum ordinem ver: 
fahren und mit den Bejtrebungen der vorerwähnten Vereinigungen be— 
ginnen. 

Wir befigen hierüber zwar nur den Bericht über die 6. Jahres: 
Verfammlung des Amerikanischen Forft-Kongrefies von 1887, welcher 
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aljo jhon jeit 1881 beitand; — das aber iſt auch ziemlich gleichgültig 
zur Sade, da aud dann noch, wie jchon oben angedeutet, von eigent: 
licher ſyſtematiſcher, wiſſenſchaftlicher Foritwirtihaft feine Nede. — 

Aus diefem Jahresbericht erfahren wir nun folgendes: 

An der Berjammlung nahmen Abgeordnete aus allen Staaten vom 
atlantijhen Meere bis zum fernen Weiten teil, und bejchlofien dieſelben, 
ganz Amerika, nicht bloß die Vereinigten Staaten, fei zu vertreten. Unter 
den verjchiedenen Vorträgen jcheint uns befonders einer bemerkenswert, 
nad weldhem von jämtlihen Nadelholzwaldungen in Wisconfin, Minnejota, 
Mihigan und des ganzen Norbweitens in 15 Jahren nichts übrig bleibe, 
wenn in der gegenwärtigen Art der Ausbeutung und der Devaltation fort 
gefahren würde, weshalb von jeiten der Regierungen eingejchritten 
werden müſſe; ſchon jet würden große Quantitäten von Nughölzgern aus 
Rußland eingeführt ꝛc. 

Aus der Diskuſſion erhellt; daß man ſich des Einfluſſes der Wal: 
dungen auf klimatiſche und Bodenverhältniſſe ſehr wohl bewußt ift und 
deshalb auch ſchwache Anfänge behufs Erhaltung ſowohl, als auch Er: 
zeugung jenes unjchäßbaren Gutes, wo es dur finnlofe Vergeudung 
bereits aufgezehrt, bereits gemacht worden find, wie in einzelnen Countys 
ober jelbit Staaten durch gejeglihe Anordnung an „Baum:Tagen”, an 
welchen jeder betreffende Grundbefiger eine Anzahl von Bäumen pflanzen 
muß, durch Errihtung von „Waldſtationen“, d. h. Aufforftung größerer 
Haine in gewillen Entfernungen von einander, welde dann unbedingt zu 
jhonen ꝛc. — Auch die Notwendigkeit rationeller Forftverwaltung (was 
freilich nit in unjerem Sinne zu nehmen) durch die County: oder Staats: 
behörden ward bisfutiert und dabei zugleid der Entwurf eines Organi- 
fations- Statutes beraten einj&hließlih der Befugniſſe des Ausführungs: 
Perſonales und der Strafbejtimmungen bei Zuwiderhandlungen, wozu es 
natürlih vorgängig nötig, Waldungen von entiprechender Ausdehnung 
als Staatseigentum (entweder der vereinigten oder einzelner Staaten) 
zu erflären. — Daß es fich hierbei noch nicht um Einrichtung rationellen 
Forftwirtichaftsbetriebes in unferem Sinne handeln konnte, bedarf wohl 
faum bejonderer Erwähnung, vielmehr fam nur die Erhaltung der vor- 
bandenen Waldungen durch genügjamen Schuß gegen Menichen, Tiere und 
Naturereigniffe, ſowie durch Vorſchriften für einen verftändigen Nugungs- 
Modus in Betracht, da „die Waldungen, wie ein Rebner bemerkte, ein uns 
von der Natur überliefertes Erbe feien, welches nicht vergeubet werben 
dürfe, jondern weije benugt und den Nachkommen als ungejhmälertes 
Gut von Generation zu Generation überliefert werden müſſe.“ (Was 
manche Rechenfünftler von den ungeſchulten Sinterwäldlern lernen fönnten!) 


158 Die forftlihen Zuftände in den Vereinigten Staaten von Norb- Amerika. 


Näher auf die jehr intereffante Verhandlung einzugehen, in mwelder 
fih ein ſehr richtiger Einblid in die den Nationalwohlftand in fo be 
dauerliher Weiſe gefährdenden Zuftände, fowie ein beachtenswertes Ber: 
ftändnis für die zur Abwehr nötigen Mafregeln offenbart, würde an 
diejer Stelle viel zu weit führen, zumal Neues für den deutichen Forft: 
wirt nicht geboten werben könnte. — Bon zwei weiteren Spezialberichten der 
landwirtichaftlihen Fakultät, wenn wir jo jagen dürfen (college of agri- 
eulture) an der Univerfität Cornell vom November und Dezember 1888 
verdient bejonders erfterer Beachtung, weil darin genaue Auskunft erteilt 
wird über die Einrichtung eines Inſektoriums, welches an der Erperi- 
mental:Abteilung errichtet worden behufs Züchtung der verſchiedenſten für 
Feld und Wald gefährlihen Inſekten, fowie genauer Beobachtung ihrer 
ganzen Lebensweije (Naturgejhichte) jogar bis unter die Erde behufs 
Bekämpfung ihrer verwüftenden Thätigkeit. — Die verfchiedenen ehr 
finnreihen Anftalten und Beobahtungs-Methoden, ſowie die wichtigeren 
Inſektenarten, namentlich der Drahtwürmer, Gordius-Arten — find genau 
bejchrieben und durch gute Holzſchnitte verfinnbildliht. — Someit uns 
befannt, eriftiert ähnliches an den deutſchen Foritlehranftalten nicht — 
vielleicht weil die Entomologie ſolcher Hilfen hier nicht mehr bedarf. 

Das Dezemberheft mit rein landwirtihaftlihem Inhalt befaßt ſich 
bauptjählih mit Erzeugung von Futtergewächſen und bietet daher Fein 
forjtliches Intereſſe. — 

Kommen wir num zu der von einzelnen Staaten gemadten An: 
jtrengung behufs Herbeiführung georbneter forftliher Verhältniſſe. Da 
liegen uns dann 3 Jahresberichte des Staats: Forftbureaus im Staate 
Obio von 1885, 1886 und 1867 in ebenjovielen Bänden vor. 

Derjenige vom Jahr 1885 ift der erfte, welcher ausgegeben worden, 
und erfehen wir aus demſelben, daß im Jahre 1883 der Forftverein von 
Cincinnati als wichtigfter Gegenftand den Erlaß eines förmlichen Forit- 
gejeßes zur Diskuffion ftellte, infolge wovon der Legislatur reip. dem 
Senat ein Gejegentwurf, betitelt: „Gejeß zur Ermutigung der Foritkultur 
und Beltellung von Staats-Forftbeamten” unterbreitet ward, welcher im 
Senat durdging, im Haus der Abgeordneten aber fiel, 

Im folgenden Jahre ward der inzwiſchen umgearbeitete Entwurf 
abermals bei dem Senat eingereicht und fiel abermals im Abgeord— 
neten:Haufe dur. Dasjelbe Schickſal hatten zwei weitere Entwürfe — 
behufs Beitellung einer Forft:Kommiffion und Bezeichnung ihrer Aufgabe, 
fowie wegen Errichtung einer Forſt-Verſuchs-Station, und nur ein Erſatz 
für beide ward zum Geſetz, durch welches ein Staats: Forftbureau er: 
richtet ward. — Da es gewiß von Äntereffe, die Anfänge der forſtgeſetz— 
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lichen Beftrebungen in den Vereinigten Staaten von Nord:Amerifa kennen 
zu lernen, jegen wir einen Auszug jenes Gejeßes hierher: 

$ 1. An der Staats-Univerfität in Columbia wird eine Zentral: 
ftelle behufs Förderung des Yorftwejens mit dem Titel Staats: Forft- 
bureau errichtet ac. 

$ 2. Dem Staatsforftbureau wird es zur Pflicht gemacht, die 
Art und Ausdehnung der Waldungen dieſes Staates genau zu erforfchen, 
die Urjahen der Devaltation zu unterfuchen, wenn nötig Vorfchläge zu 
machen für Einführung eines den Bedürfniffen des Staates entiprechenden 
rationellen Forftbetriebs: Syftems ꝛc. 

$ 3. Diefes Bureau jol aljährlih dem Gouverneur einen Bericht 
erjtatten über die Ergebnifje der Nachforſchungen unter gleichzeitiger gut— 
achtlicher Außerung über die zur Förderung des Forftwefens dienlichen 
Maßnahmen ıc. 

$ 4. Für das kommende Jahr wird der Betrag von 1000 Dollars 
zur Unterhaltung des Bureaus ausgemworfen. 

5 5. Sein Geld foll außer auf Anmweifung des Dirigenten ver: 
ausgabt werben. 

S 6. Dies Gefeß tritt mit jeiner Sanftion in Kraft. — 

Die von dem Bureau erlaffenen Ausführungsichriften können hier 
nicht mitgeteilt werden, dagegen dürfte ein Fragebogen einigen Aufihluß 
über den modus agendi geben, weil er die Grundlage der betreffenden 
Maßnahmen bildet: 

1. Ganze Waldfläche nad) 
a) natürlihen Waldungen, 
b) fünftlihen Aufforftungen unter Angabe der Alters-Abftufungen? 
Vorherrihende Baumarten u. a.? 
Zur Aufforftung geeignete Arten? 
Wie viele Meilen Eijenbahn find mit Waldbäumen eingefaßt? 
Wie viele mit Fruchtbäumen? 
Melde Urſachen bewirken die Verwüftung der Waldungen? (Aus: 
rodung zu Aderbauzweden, Waldbrände, Beichädigungen durch Vieh 
und Inſekten 2c.) 

7. Iſt die Steuer auf Waldland zu vermindern? 

8. Welchen Einfluß hat die Ausrottung von Wald auf das Klima, 

den Boden und die Waflermenge gehabt? 

Die nad Poſ. 1 ftattgehabten Erhebungen geben aber auch noch über 
Weiteres Aufſchluß, und ift danach eine Statiftif formuliert, aus welcher 
der Teil der ganzen Fläche einer jeven Gemarkung (dies wird am beten den 
Tomnship entſprechen) zu entnehmen, welcher auf Wald, Aderland, Wiejen 
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und Weide, Prairie und Odland entfällt, während fie zugleih für ein- 
zelne Regionen Aufſchluß giebt über die rapide Verminderung des Wald: 
landes, welche mit zunehmender Bevölkerung jtattgefunden bat. Die Auf: 
ihlüffe, weldhe das Forſtbureau bezüglich der ad 2 bis 7 geitellten Fragen 
erhielt, enthalten wenig von allgemeinerem Intereſſe für diejenigen Teile 
des biesfeitigen Gontinentes, welche ſich einigermaßen geordneter Forit- 
zuftände erfreuen; dagegen find die auf Frage 8 bezüglihen Mitteilungen 
infofern ſehr lehrreih, als fie durchweg den großen Einfluß der Be: 
waldung in den fraglichen Beziehungen, jowie die Wichtigkeit jener im 
Haushalte der Natur wie der Bölfer bejtätigen. 

Die jehr zahlreihen nahezu 400 Beantwortungen der Frage aus 
allen Teilen des Staates find zum größeren Teil jehr furz gefaßt, ſoweit 
fie überhaupt erfolgt, zum Teil aber auch entſprechend motiviert, und 
mögen einige der legteren bier eingeichallet werden. — 

„Der Einfluß auf die Bodenverhältniffe und die MWafjerläufe ift in 
hohem Grade wahrnehmbar; Bäche, welche vor 30 Jahren nod) prächtige 
Mühlbähe waren, find jetzt ganz wertlos für diefen Zwed, ſteigen reißend 
und verlaufen ebenjo ſchnell. Bor 35 Jahren befanden ſich in biefiger 
Gemarkung 4 mit Waflerkraft betriebene große Mahl: und Sägemühlen, 
von welden feine mehr eriltiert. Das Wafler bewirkt jet weit beträcht- 
lichere Abwaſchungen des Bodens als vor Jahren. — Auf Hügelland muß 
der Farmer ftets ein wachſames Auge darauf haben, oder jeine Farm wird 
von Waflerftürzen zerftört. Das Klima ift ungleihmäßiger, es ift fälter 
im Winter und wärmer im Sommer. Die Regenmenge ift um !/, ver: 
mindert, die Verdunftung viel rajcher. Meine Erfahrungen reihen 57 
Jahre zurüd.” 

„Mehr Wind — jchwererer Regen — bäufigere Dürre.“ 

„Der Winter fälter, der Wind jchärfer, der Boden ſchwerer und 
dichter, der Waflerzufluß fpärliher, ftatt natürliher Bewäſſerung fait 
allein noch künſtliche.“ 

„Das Klima iſt trockener, Waſſerkraft für die Induſtrie ſehr ver— 
mindert, da das Waſſer ſchnell abläuft; Wälder zur Ausgleichung der 
Temparatur und zum Schutz der Fruchtfelder fehlen jetzt, die Sonnenhitze 
iſt intenſiver, weil nicht durch den Einfluß der Wälder gemildert.“ — 
In dieſem Sinne ſind alle Antworten gehalten, und werden denſelben dann 
noch zahlreiche Citate über den klimatiſchen 2c. Einfluß der Wälder aus 
den verjchiedenfien Quellen angefügt. — 

Den Schluß diejes über 300 eng gedrudte Seiten ftarfen Bandes 
machen Mitteilungen über den oben erwähnten „Baumtag“, welcher als 
eine allgemeine Wohlthat betrachtet und demgemäß mitunter feierlich be: 
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gangen wird, namentlich wenn es fih um Anpflanzung von Hainen zur 
Erinnerung an große Ereigniffe, oder zum Andenken an einflußreiche 
Männer handelt. — Derartige „Baumtage” werden als wertvolles Er: 
ziehungsmittel behufs Wedung der Liebe zu Baum und Wald den Schul- 
lehrern empfohlen; biejelben unterjcheiden fich aber mwejentlih von jenen, 
welche zur Anpflanzung von Bäumen im großen Stil rejp. zur Wieder: 
aufforftung devaftierter Waldbländereien beitimmt find. — . 

Der zweite Jahresbericht des Staats-Forftbureaus, gleichfalls einen 
ftattlihen Band von über 200 Seiten füllend, bietet außer einer allgemeinen 
Betrachtung über die forftlihen Verhältnifie in Ohio, in weldher übrigens 
mehr allgemeine, als fpeziel jenen Staat betreffende Gefichtspunfte be 
rührt werben, nichts für deutſche oder mitteleuropäifche Forftwirtichaft 
bejonders Bemerfenswerte, wie aus furzer Erwähnung des Anhaltes der 
einzelnen Abjchnitte erhellen dürfte. 

Und jelbit in jener allgemeinen Betrachtung begegnen wir nur uns 
Belanntem, was nur dadurch ein gewiſſes Intereſſe für uns geminnen 
fann, daß es uns zeigt, wie auch jenjeits des Dceans ein volles VBerftändnis 
für die Bedeutung der Wälder ſich troß der widerftrebenden Sonder: 
intereflen nad und nach durch allen Wuſt jener durdhgerungen hat. — 

So heißt es in jener Betrachtung: 

„Das zu löſende Problem ift mit kurzen Worten dies: beſtändig 
ein gewiſſes Prozent des Areals der Bewaldung in geeigneter Verteilung 
über erfteres zu erhalten und jene derart zu benugen und zu behandeln, 
daß ihre Leiltungsfähigfeit ungefhwächt erhalten wird” — mas doch 
nichts anderes als einen rationellen Nachhaltbetrieb bedeutet. — 

Sodann heißt es weiter: 

„Unter allen Fragen, welche das Volk unjeres Landes zu entjcheiden 
berufen, iſt ficherlih diejenige der Erhaltung unferer Waldungen eine 
der widhtigiten; denn in einem Agrifultur-Staate wird die Erhaltung oder 
Zerftörung jener zu der Hamletſchen Alternative führen! — Und 
dieje jehr ernfte Mahnung an das to be or notto be wird nicht zu über: 
hören fein, wenn man erwägt, daß die Waldungen dazu bienen 

1. das Klima durch den Schuß, welchen fie verleihen, zu verbefiern, 
es im Winter wärmer, im Sommer fühler zu maden, 
. bie Waflerläufe zu regulieren, 

unferen Feldern und Anfiedelungen Schuß zu gewähren, 

Material für unjere jo vielfältige Induſtrieen zu liefern. 
Außerdem aber dienen die Waldungen noch vielen anderen Zweden, 
von welchen nur die Verfchönerung der Landichaft, der hygieiniſche Ein: 
fluß, der Schuß der Inſekten vertilgenden Vögel ꝛc. erwähnt werden 
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mögen.” — Dan fieht, daß ſogar ber fonft fehr materielle Yankee doch 
Sinn für die rein ethiſchen Einflüffe des Waldes hat, welche unferen 
Rechenfünftlern vielfah — x find. 

Sodann führt der Bericht, nahdem er das Verhältnis der Wal 
dungen zur Gejamtflähe in den europäiſchen Staaten erwähnt, folgender: 
maßen fort: 

„Unfer Land hat außer Alaska, dem Diftrift (jet Staat) Kolumbia 
und den Indianer-Territorien nach Profefjor Eglecton nahezu 500 Mil: 
lionen oder 26,,pEt. des verfügbaren reales Wald. Wären dieje ent 
Iprechend verteilt und verftändig al8 Wald erhalten, dann läge fein 
Grund zu ernitlihen Befürhtungen vor; wie es fih aber damit in 
Wirklichkeit verhält, ift nichts Elarer, ala daß 

1. unjere Waldungen nicht vorteilhaft verteilt find, 
2. das Waldland von Jahr zu Jahr ſich vermindert. 

Was insbejondere unjeren Staat Ohio betrifft, jo hatte derjelbe in 
1853 noch über 50 p&t. der Fläche Wald, während er nach der legten 
Agrifultur-Statiftif nur noch 16 p6&t. beſitzt.“ 

Bei Erwähnung der Nachteile, welche jchon jegt den verjchiedenen 
Snduftriezweigen durch den fühlbar werdenden Mangel geeigneter Hölzer 
erwachſen, wird bejonders auch der Gerbereien, reſp. des Fehlens ge: 
nügender Gerbrinde (für welche ſich jedoch inzwiſchen teilweiſe Erfaß ge 
funden hat) und der mit Holzkohle betriebenen Hochofen-Induſtrie ge: 
dacht, in welcher Hinficht es heißt: 

„Die Vereinigten Staaten mit ihrem ungeheueren Bedarf für bie 
reißende Vermehrung des Holzkohlen:Hochofen:Betriebes werben diefen Be 
darf nicht viele Jahre mehr zu deden vermögen.“ 

Schließlich jagt der Berichteritatter: 

„Wir werden unferer Gejeßgebung dringende Maßregeln empfehlen 
müflen, welche die Waldverwüſtung verhindern ꝛc.“ 

Zu der Frage über den Einfluß der Verminderung der Wälder auf 
das Klima, den Boden und den Feuchligkeitsgrad übergehend, wird dann 
auf die hundertfachen Zeugnifje intelligenter Korreipondenten verwiefen, 
und davor gewarnt, die in diejen Berichten mitgeteilten Thatjahen als 
„bloße Anſichten“ zu betrachten, da jene Zeugniſſe durch die Erfahrung 
Taujender von einfichtigen Farmern nit nur in Ohio und Amerika, 
jondern in der ganzen civilifierten Welt, jowie durch die Refultate rein 
wiſſenſchaftlicher Forigungen und Erperimente bejtätigt würden. — Nach— 
de weiter berichtet, daß in Europa ungefähr 29pCt. des Areales auf 
Wald entfielen und diefe Quote für nötig erachtet werde zur Dedung 
des Bedarfes an Material, zur Regulierung der Waflerläufe und Aus: 
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gleihung des Klimas, wird Erhaltung eines ähnlichen Verhältniffes in 
Ohio verlangt, dabei aber in jehr verftändiger Weiſe darauf verwiejen, daß 
dem Wald hauptjächlich die gebirgigen, zum Aderbau nicht oder weniger 
geeigneten Zandftriche zu übermeilen jeien, bier aber auch jein Beftand 
ungejhmälert erhalten werden müſſe. — Nicht minder aber feien auch 
wenig fruchtbare oder nur geringe Weide liefernde Landitreden aufs 
zuforften, da fie tüchtige Marktwaare an Holz liefern würben, wobei zu= 
gleich auf den ungeheueren Bedarf an Eijenbahn- Schwellen unter dem 
Anfügen bingewiejfen wird, daß man um lohnenden Abjag nicht in Ver: 
legenheit jein werde, da 3. E. in Europa der Preis fi in je 20 Jahren 
verboppele, und ſonach die Zeit nicht fern jei, in welcher auch in Amerika 
das nämliche Verhältnis zu fonftatieren jein werde. Schließlich geht 
der Bericht zu der Frage über, was zum Zwecke der Aufforftung der 
dazu geeigneten Zandftriche zu gefchehen habe. Hier ſei nun zunächſt 
Steuer:Freiheit oder Steuer-Ermäßigung für rationelle ſyſtematiſche Auf- 
forftungen vorgejchlagen worden. Dies ſei jedoch als unfonftitutionell 
betradhtet und eine Beichränfung ſolcher allgemeinen Maßregel auf die 
erften 10 Jahre empfohlen, auch ein desfallfiges Geſetz eingebradt, aber 
als unpopulär abgelehnt worden, da der betreffende Steuerbetrag auf 
anderen Befig abgemwälzt werden müßte, was um fo irrationeller, als gut 
behandelter Wald offenbar ein befteuerbares Objekt fei. Werde gerade 
dies nur recht begriffen, dann werde die Waldwirtſchaft Schon felbft für 
fih zu forgen willen; was not thue, ſei Belehrung in jedem Zweige 
praftiiher und wiſſenſchaftlicher Forftwirtiehaft. — Für jeden Zweig der 
Induſtrie ſeien Lehranftalten in verjchiedenen Teilen der Staaten er: 
richtet, und jpezielle VBerfuchs-Stationen gegründet worden, namentlich auch 
für die Landwirtichaft; aber für die Forjtwirtichaft, welche feinem anderen 
Induſtriezweige nachjtehe, jei nichts derart gejchehen. 

Dies müfje nachgeholt werden, aber nicht durch Jmportierung euro= 
päilcher Syiteme; denn wie viel auch von dieſen zu lernen ſei, würde un- 
mobificierte Einführung irgend eines ſolchen, wie volllommen es auch fein 
möge, doch nur zu Täufchungen führen. — Ein beftimmtes Syftem könne 
nicht einmal für alle Staaten der Union angenommen werden; jeder 
Staat werde fein eigenes auß feinen bejonderen Verhältniffen herausbilden 
müffen, wozu aber Bekanntſchaft mit anderen Syftemen unbedingt nötig 
fei, ebenjo die Pflege wiſſenſchaftlicher Forſchungen und vergleichender 
exakter Verſuche. — 

Aus diefem allen erhellt Elärlih, daß man den Kern der Sade 
richtig erfannt hat; wo aber die Erfenntnis in Amerika erft breitere Schichten 
des Volkes durchdrungen hat, da geht es mit Nealifierung ber Theorie 
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oft jehr raid. — Und auch das erjehen wir aus obigen Erörterungen, 
dab die Sache bereits am richtigen Ende angefaßt worden. 

Nah diefer allgemeinen Betrachtung folgt zunächſt ein Verzeichnis 
der in Ohio heimischen Waldbäume, welches nur infofern von Intereſſe 
für uns, als wir daraus erjehen, welche Gattungen und Arten der: 
jelben auch in Deutichland heimisch find. — Dahin gehören verjdhiedene 
Linden-, Tlex-, Rhamnus-, Aesculus-, Acer-, Rhus-, Prunus-, Viburnum-, 
Fraxinus-, Ulmus-, Platanus-, Juglans-, Quereus-, Betula-, Salix-, 
Juniperus-, Pinus-Arten. — 

Hieran Ichließen fih Erörterungen über die Rentabilität der Wal- 
dungen, namentlich bei entiprehende Bodenbearbeitung, mwobei auf 
das Beifpiel namentlich deuticher Staaten verwieſen wird, welche „bie 
Forftkultur zu einer nicht verfiehenden Quelle eines jährlichen, reichen 
Einfommens machen”, und wird ja hoffentlich für das „Nichtverfiechen“ 
auch fernerhin dur Abwehr bevrohliher Theoreme geſorgt werben. 

Selbitverftändlih fönnen wir an dieſer Stelle auf die ſehr weit: 
greifenden, zum Teil auf Zahlennachweife geftügten Erörterungen über bie 
bei richtiger Behandlung zu erzielende Rentabilität der Waldungen 
nicht näber eingehen, auch würden wir befondere Belehrung nicht daraus 
zu ſchöpfen vermögen, da die Rechnung fi dort ganz anders geftalten 
muß, als bei uns, und möge darum zum Beweis, wie eingehend bie 
Sache behandelt worden, nur erwähnt fein, daß jogar der Anpflanzung 
von Allen an Wegen und in Straßen von Städten als bei allen jonftigen 
Vorteilen auch Elingenden Gewinn bringend gedacht worden, — ſowie 
ferner, daß die Anpflanzung der Eiche zur Produktion von Gerbrinde als 
ein jehr einträgliher Zweig der Forftwirtihaft und das „Hadmwald*: 
Syſtem eindringlich empfohlen wird. — 

Der nächſte Abſchnitt handelt von Waldbaum:Pflanzungen (Auf: 
forftungen) im großen und werben die daraus rejultierenden Vorteile 
durch Beichreibung einiger folder Kulturen dargethan, woran fi) dann eine 
Betrachtung über die Hemmungen jchließt, melde jolhen Maßnahmen 
dur das amerikanische Farmiyften bereitet würden, welches, in allen 
anderen Beziehungen als bie zuverläjligite Duelle des Wohlſtandes und 
das ficherfte Bollwerk perjönlicher Unabhängigkeit und Freiheit ein wahrer 
Segen für das Land, doch in der fraglichen bejonderen äußerft ungünftig 
wirke, da jelbit der kleinſte Farmer jeinen Heinen Wald nah eigenem 
Gutdünken behandeln wolle, jedoch der nötigen Kenntnifje entbehre, welche 
zu rationeller Bewirtihaftung nötig und melde nur durch Foritvereine 
verbreitet werden könnte. Die Bewirtſchaftung jolch Fleiner Remiſen nad 
den verfchiebenften Grundjägen, oder gemäß ber verichiedenften Sonder: 
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intereflen fönne jedoch, zumal fie jeder Diſtrikts- oder Staatskontrole 
entbehre, unmöglich jo viel leiften, als Die rationelle ſyſtematiſche Be— 
handlung großer geſchloſſener Waldungen, bei welcher jeder Holzart ihr 
naturgemäßer Standort angewiejen und feinem nicht regelmäßig ent- 
widelten Stamm gejtattet werde, einem lebensfräftigen den Pla zu ver- 
fperren. — (Hiernad wird ſchon die Erziehung der Waldungen durch 
kunſtgerechte Läuterungshiebe in Betradht gezogen). — Ein allgemeiner 
und wirkfjamer Einfluß des Waldes — fo heißt es weiter — auf das 
Klima und die Fruchtbarkeit des Bodens könne nur durch Aufforftung 
und Erhaltung großer, geichlofjener Forfte auf Taujenden von Adern und 
Bepflanzung der Bergrüden, namentlih in der Nähe der Strom 
quellen, erzielt werden. — Deshalb müfje man das in Gentral-Europa 
eingeführte Syſtem der Bereinigung der Waldungen verjchiedener Beſitzer 
zu Markfwaldungen, welde lege artis behandelt würden, und in melden 
in Übereinftimmung mit den Foritgefegen die Nachzucht der Ausnugung 
entfprehen müſſe und die Schmälerung der nahhaltigen Ertragsfähigfeit 
verhindert werde, fih zum Mufter nehmen. — 

Man fieht, daß man bei voller Erkenntnis des Weſens rationeller 
Forftwirtichaft auch über die Mittel zur Erreihung des Zmedes fich be— 
reits flar geworden, was namentlich) aus den Einzelheiten der Ausführung, 
welche bier mitzuteilen der Raum nicht geftattet, aufs deutlichſte zu er: 
fennen üt. Das Kapitel jchließt mit Aufzählung der Wohlthaten, welche 
durch Bejeitigung des gegenwärtigen, durd rüdfichtsloje Entwaldung 
berbeigeführten, weder dem Wald-Eigentümer eine Rente, noch dem Staat 
irgend eine Steuerquelle bietenden Zuftandes, reip. durch ſyſtematiſche Auf: 
forstungen erſchloſſen werden könnten, zumal das Land aufs billigite — zu 
1 bis 5 Dollar pro acre — zu erwerben; namentlich würden die Eigentümer 
fih ein jhönes Einfommen aus einer Anlage ihaffen, die fozufagen für 
alle Zeit eine Sicherheit biete, wie feine andere Funbierung es vermöge. — 

Das nun folgende Kapitel bejhäftigt fich mit Pflanzen und Säen und 
zwar herab bis zu den einfadhiten, gewöhnlichiten Manipulationen, wobei 
höchſtens das Intereſſe bemerkenswert, mit welchem jede Einzelheit be- 
handelt wird, jo 3. E. das jorgfältige Verpaden der Pflänzlinge, um bie 
feinen Fajerwurzeln während des Transportes von dem Saatbeet ober 
der Baumjchule nad) der Kulturftelle vor Austrodnung zu verhüten, das 
Einftugen des Gezweigs der Pilänzlinge entiprechend demjenigen ber 
Wurzeln zur Herſtellung des Gleichgewichtes, unbedingte Vermeidung 
leerer Spalten im Pflanzlod (melde, beiläufig bemerkt, bei ber 
Beilpflanzung fait unmöglich, weil fich dur das Hin» und Herzwängen 
des Beiles unten ein Keller bildet), Verhütung des Umbiegens ber 
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Wurzeln beim Einfegen ac. ꝛc. — kurz es ift nicht möglich, einem Forft- 
lehrling oder Forititudenten genauere und vollftändigere Anleitung über 
das Verfahren und die Manipulationen bei Ausführung von Kulturen 
zu geben, als es in diejer Abhandlung geſchieht. — Noch eine Bemerkung 
über die beite Zeit des Planzens können wir uns nicht verfagen bier 
mitzuteilen, weil fie nad) unjeren Erfahrungen ebenfo richtig als in der 
Regel unberüdiihtigt, was übrigens auch feinen Grund hat. — Als 
beiter Zeitpunkt für Ausführung von Pflanzungen wird nämlich derjenige 
bezeichnet, wenn der Saft ſich zu regen beginnt, weil dann das Treiben 
des Pflänzlings ſozuſagen gar feine Störung oder Unterbredung erleide 
— jelbjtverftändlich vorfichtigite Behandlung vorausgejegt. Und hieran refp. 
daran, daß bei Verbringung der Pflänzlinge auch auf nur Heine Ent: 
fernung nicht jeder nadhteilige Einfluß auf das feimende Treiben ver: 
mieden werden fann, liegt es auch, daß diefe Zeit felten zum Verpflanzen 
gewählt wird. — 

Ebenio eingehend iſt das Säen behandelt unter gleichzeitiger An- 
leitung für Sammeln, Behandlung und event. Aufbewahrung aller wejent: 
liheren Samenarten; doch genügen wohl obige Andeutungen zur Be 
urteilung transatlantifcher Beitrebungen. — Das Kapitel jchließt mit 
folgenden Worten: 

„Pflanzt! — pflanzt! — pflanzt! metteifert mit dem unbewußten 
Baumpflanzer dieſer Gründe, dem Eichhorn, welches mehr Bäume gefäet, 
als wir alle zuſammen; ftubiert die Wege der Natur — bies iſt der 
Nat eurer wahren Freunde.” — 

Nun wird zur Erhaltung der Waldungen übergegangen und darauf, 
wie jene jo oft faljch begriffen werde. — 

Vor 10 und 20 Jahren, jo heißt es, wären überall noch größere 
oder fleinere Strihe von Wald vorhanden, welche der Erhaltung wert 
geweſen, dies aber habe fich leider zu jehr geändert; denn überall fänden 
fih Bäume in großer Zahl, welche, obgleich fie noch nicht die Hälfte des 
Alters ihrer natürlichen Reife erreicht, doch bereits im Abfterben begriffen. 
Solde zu erhalten, fei eine ſchlechte Dfonomie (bei welchem Verdikt man 
fih lebhaft der „faulen Gejellen“ erinnert). „Haut fie nieder und foritet 
das fo geflärte Land augenblidlich neu auf“, dies ift die Moral diejer 
Betrachtung, und braudhen wir die weiteren Auslafjungen, welde mit 
einer Anleitung über Holznutung je nah den Holzarten 2c. fchließen, 
nicht weiter in Betracht zu ziehen. Dasjelbe gilt von den Abjchnitten, 
mwelhe den Schutz der Waldungen gegen Inſekten, ſowie die Allee: 
pflanzungen an Wegen und Straßen behandelt, bei welch legteren aud) 
die äfthetifhe Seite folder Anlagen unter Bezugnahme auf verjdieden 
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desfalliige Schilderungen berühmter Dichter 2c. vollfommene Würdigung 
findet. — Auch die Kapitel über die Feierlichkeiten an den oben erwähn— 
ten „Baumtagen” (c. c. Baumpflanzungstagen) können wir übergehen, 
und was die darauf folgende Erörterung der Frage betrifft, wie Moor: 
ländereien auf der Hochebene Ohios zu behandeln, um fie in Waldgründe 
zu verwandeln, jo find die desfallfigen Verhältnifle zu jpeziell lofale, um 
für uns lehrreihe Beiſpiele zu liefern. 

In dem Vortrage über den „Ruin der Berge“, welche nad) und nach 
in das Meer gleiten, wird nicht ſowohl über dieſe allgemeine geologische Be- 
wegung an fich geiprochen, welche zuerft aufhören werde, wenn die Tiefen 
des Ozeans ausgefüllt 2c., jondern darüber, wie diefe allgemeine Kalamität 
zu mildern — durch Bewaldung der Höhen und Berghänge, und über die 
je nad) den Standortsverhältnifjen zu wählenden pafjenditen Holzarten. — 
Und recht anmutend gefchrieben ift diefer mitunter poetifierende Aufſatz. 

Der fih daran reihende „Wälder und Fluten“ zeigt, wie die Wald: 
devaftation Fluten und Überſchwemmungen veranlaßt, während der nächſte 
„Einfluß der Wälder auf die Wafjerläufe und den Feuchtigfeitsgrad des 
Bodens” darthut, wie der Verfafler genau befannt ift mit den besfalfigen 
Verhältniffen in Europa, namentlich in Frankreich. 

Da diefe Jahresberichte ohne ſyſtematiſchen Plan die verjchiedeniten 
Gegenftände in bunter Reihe behandeln, ift es nicht auffallend, daß der 
vorliegende jegt auf ganz heterogene überjpringt, nämli auf die Aus- 
führung der Holgnugungen jeitens der Farmer, die Erfahrungen mit dem 
Gatalpa und die Auswahl von Zierbäumen, ſowie bejonders wertvoller 
Baumarten. 

Auh die Abhandlung über natürlihe VBerjüngung und über die 
Wechſelbeziehungen zwiſchen Forft: und Landwirtichaft, in welcher nament- 
lich hervorgehoben wird. daß legtere ganz mwefentlich gefördert werde durch 
zwedmäßige Verteilung der Waldungen, wofür zum Beweis bie desfall- 
figen BVerhältniffe in Spanien und Griehenland dienen fönnten, wojelbit 
der NRegenfall fo abgenommen habe, daß die Klage über Mibraten der 
Ernte chroniſch geworden fei infolge der unfinnigen Waldverwüftungen, 
wollen wir der Bollitändigfeit wegen nur erwähnen. 

Einige andere Heine Aufſätze, wie z. E. über die relative Güte der 
Hölzer als Bau: und Nugholz, ſowie ald Brennmaterial, können wir ganz 
übergehen und uns zu dem 3. Band diejer Jahresberichte (dem 1887 er) 
des Staats-Forjt:Büreaus in Dhio wenden. — 

Derjelbe wird eingeleitet durch eine allgemeine Betradhtung bes 
Sefretärs des Büreaus, in welcher das zu löfende Problem der forftlichen 
Mapnahmen charakterifiert wird: 
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1. In dicht bewaldeiten Landftrihen it das Waldareal zu rebu- 
zieren ; 

2. In waldarmen Landſtrichen, wie die ungeheuren Prairien, find 
Aufforitungen nötig, und ift zu erwägen, in welcher Art jene zu 
bewerfitelligen; 

3. Sn mäßig bewaldeten Landftrihen handelt es fih hauptſächlich 
darum, die vorhandenen Wälder zweckmäßig zu bewirtſchaften und 
von Wald entblößte Streden ſoweit aufzuforiten, als die landwirt— 
ihaftlihen und induftriellen Intereſſen des Landes es verlangen. 
Hieraus folge, jo wird dann bemerft,. daß das Foritbureau reiflich 
zu erwägen habe, was jeitens des Staates gejchehen müfje, um 
denn Zuge der Waldvernichtung mit Erfolg entgegenzutreten. — 

Dabei wird zunächſt auf die jchon früher erörterte (auch weiter oben 
erwähnte) Frage refurriert, ob Steuerfreiheit der Waldungen oder Er: 
mäßigung der Steuer auf Waldgelände ſich empfehle, dies verneint und 
bemerkt, ganz abgejehen von der Enticheidung diejer Frage, könnten die 
beiten Gejeße der Welt den Wald nicht hüten und das forſtliche In— 
tereſſe nicht fördern, wenn es an rationeller Behandlung desjelben fehle; 
dieje aber jei in allen Ländern, welche die beftausgebildeten Foritwirte 
befige, die bejte, weshalb in Europa entweder jpezielle Forftihulen oder 
mit den Univerfitäten verbundene Forftafademieen beitänden. Die Not: 
wendigfeit, auch in Amerika jolde Schulen zu etablieren, jei von Männern, 
deren Einfiht über allen Zweifel erhaben, bargethan worden. Im An: 
fang des laufenden Dezenniums ſei der Kongreß der Vereinigten Staaten 
um Erridtung einer GStaatsforitafademie angegangen worden — aber 
ohne Erfolg. Ebenjo jei es bei den Xegislaturen einzelner Staaten ge: 
gangen, weil man gejagt habe, das foritliche Intereſſe möge jelbit für 
ſich ſorgen, der Staat befige feine Waldungen. — Dies letere jei wohl 
richtig; aber der Staat befige auch feine Agrifulturländereien, und doch 
habe er landwirtfchaftlihe Echulen. Die hervorragenditen Männer hätten 
ed betont, daß der Staat vermöge feiner Hoheitsrechte die gewiſſenloſe 
BZeritörung der Waldungen verhindern und die Aufforftung entwaldeter 
Zanditreden in die Hand nehmen müfje. Um aber jolhde Maßnahmen in 
rationeller Weije zu bewerfitelligen, brauche man ein Corps von Männern, 
die in jedem Zweige der Forftwirtichaft wohl unterrichtet, — und deshalb 
jei es weitere Pflicht des Staates, für die Heranbildung jolder Männer 
zu forgen, jowie in der Regierung ein Forftdepartement zu etablieren im 
Verein mit demjenigen für Landmwirtichaft. — 

Inwiefern diefem Defiderium entſprochen worden, dies werben wir 
weiter unten jehen. | 
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Die nun folgende Mitteilung über forftlihe Erkurfionen des Forft: 
bureaus für Ohio in verfchiedenen Waldungen und ein Verzeichnis der 
in der Bibliothet von Cincinnati enthaltenen Werke über das Forftweien, 
unter welchen wir zu unferer Freude auch 

Burkhardts „Aus dem Walde“, 10 Bände, 

Burfhardts Säen und Pflanzen, 

Kochs Dendrologie, 

Schachts „Der Baum“, Studien über Bau und Leben der höheren 

Gewächſe ac. 

finden, übergehend, ftoßen wir abermals auf eine Abhandlung über Ein- 
faffung von Wegen und Straßen mit Bäumen, worin namentlich bie 
Baumpflanzung innerhalb der Straßen empfohlen und auf die pracht— 
vollen Alleen in der Stadt Wafhington als Mufter verwiejen wird, unter 
gleichzeitiger Erwähnung von Berlins „Unter den Linden”. 

Ein Auffag über die Kultur der zahmen Kaftanie bietet nichts für 
uns Neues, und aus einem weiteren über Forſtkultur als Nuten in mehr 
als einer Hinficht bringend wollen wir nun den Schluß wegen der darin fo 
ſchön ausgedrüdten tieffinnigen Wahrheit citieren, welcher alſo lautet, ganz 
ähnlich einer ſchon weiter oben angeführten Sentenz: „Ich betrachte den 
MWald als ein uns von der Natur überlaffenes Erbe, nicht um es zu zer: 
ftören und verwüſten, jondern um es weije zu gebrauden es zu ehren 
und forgjam zu pflegen. Ach betradte den Wald als ein uns für 
verhältnismäßig kurze Zeit anvertrautes Gut, welches der Nach— 
kommenſchaft ungejhmälert, in größerem Wert und mit vermehrten 
Segnungen als ein heiliges Patrimonium von Geſchlecht zu Geſchlecht 
zu überliefern.” — „Die Kultur der europäilchen Lärche“ — „Wind- 
brüche und Schutzſtreifen“ (oder Schugbeftäude) — „die Notwendigkeit 
der Baumpflanzung” — „Bäume und Schneeitürme” — „Schuß gegen 
berrihende Winde” — „Bögel als Freunde und Feinde“: lauter [oje 
Blätter, fünnen wir des Raumes wegen, jo viel Anfprechendes fie auch 
erhalten, hier nicht näher betrachten. 

Aus einem nun folgenden langen poetiihen Erguß: „Ehret den 
Malt”, welcher zwar feinen Anſpruch hat auf wirklich äfthetifchen Wert, 
aber ein inniges Verſtändnis für den Segen des Waldes in jeder Zeile 
verrät, möge bier wenigftens die erite Strophe in getreuer Überjegung 
mitzuteilen geftattet fein. Jene lautet: 

„Des Tages Dämmern preis’ o Förfter! faut, 
Der den entihwundnen Wald neu auferbaut; 


Ruhm ift und Ehre bein! ob fterblich gleich 
Du jelbft, dein Werk ift ewig, ſegensreich; 
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Des Waldes Götter fegnen beine Hand, 
Der ibren Tempel baut und rettet unjer Land!“ 

Nun folgt wieder eine Reihe von kleinen Auflägen, deren Über: 
johriften wir nur erwähnen, um zu zeigen, wie das erwachte forſtliche 
Gewiſſen nad jeder Richtung hin Umſchau hält, damit künftighin in keiner 
mehr etwas verfäumt werde durch Unverftand und Gleichgültigkeit, oder 
gelündigt durch verwerflihen Egoismus. Wir nennen bier der Reihe 
ihrer planlojen Zufammenmwürfelung nad: „Uleditschia triacanthus” — 
„Nachfrage nad ftarfem Werkholz“ — „Verſchiedenheit der Eicheln von 
quereus macrocarpa” — „Foritwirtichaft in Dacotah” — „der Zuder: 
ahorn-Bohrer” — „Foritlide Miscellaneen” — „Bäume und Baum: 
pflanzen” — „Feier des Baumtages” — „Lehren aus der Geſchichte“ — 
(an welchen gezeigt wird, welcher Segen in verſchiedenen Ländern, vorab 
Deutichland, rationeller Waldpflege entiprungen, und melde Kalamitäten 
in anderen der Walddevaſtation gefolgt find) — „Wälder und deren Be: 
wirtihaftung in anderen Ländern” (morin Deutihland als Mujterland 
genannt wird) — „Erhaltung der Feuchtigkeit durd die Wälder” — 
„Betradhtung über den Einfluß der Abjtodung von Wald auf die Nährung 
der Flüfe” — „Negen und Wald” — „Überjhwemmungen” (infolge 
von Walddevaftationen) — „Verſorgung der Atmojphäre mit Wafler- 
gehalt dur die Bäume‘ — „Einfluß der Wälder auf die Gejundheit” 
(infolge phyfifher und chemifcher Vorgänge) — „ver Mechanismus des 
Baumes” — „das richtige Verhältnis des Waldlandes zu dem ganzen 


Areal” — „Alleepflanzung” — „berühmte Bäume” — „Baumtag in 
Schulen” — „Waldverwültungen in Ohio” — „Wie man Bäume pflanzen 
muß” — „Aufforitungen von Wäldern” — „Forittultur” — „Gewinn 


aus Forſtkulturen“ — „Dorfverihönerungs:Vereine” (durch Schmüdung 
der Straßen und öffentlihen Pläte mit Bäumen 20.) — „Auswahl der 
Bäume für die Feier des Baumtages“, aus welchem Kapitel die Ein- 
leitung mitzuteilen wir uns nicht verjagen fünnen. Sie lautet: 

„Es gewährt wahre Genugthuung zu jehen, welch lebhaftes Interefie 
für Baumpflanzung bethätigt wird; der glüdlichjte Gedanke aber war, die 
Baumtage zu Feittagen für die öffentlichen Schulen zu machen und bie 
Kinder fich werfthätig beteiligen zu lafjen durch Prlanzung von Baum: 
gruppen zum Gedenken ihrer Lieblingsichriftiteller.. Dadurch wird das 
findlihe Gemüt nicht nur in Relation zu den Bäumen, jondern au zu 
denjenigen Männern gefegt, durch mweldye es jeine beiten Eindrüde em: 
pfängt. — Vergeflen wir nicht, daß das höchſte Ziel der Erziehung die 
Bildung eines tüchtigen Charakters ift und Dies beſſer durch Eindrüde 
auf das Gemüt, ald durch Anfüllung des Kopfes mit Kenntniſſen erreicht 
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wird. (Wir möchten bier einihalten, dab Wiffen und SKenntniffe nicht 
an fich, jondern nur injofern gut, als fie dazu dienen, den Charakter zu 
bilden, den Geſchmack zu läutern und ben Verftand zu fchärfen!) Die 
BWedung edler Sympathieen, die Pflege reiner Gefühle, die Kräftigung 
des Verlangens, fih gut und nüßlich zu ermweifen, und die Leitung zu 
jugendlichen Ehrgeizes auf jelbitlofe Ziele — dies find die wahren Auf: 
gaben der Erziehung, und nichts vermag diefem Zwede beffer zu dienen, 
als ſolche Feittage für die öffentlichen Schulen.” — 

Goldene Worte! — 

Mit einer Reihe Iyriiher Elaborate zum Preis der Bäume und des 
Waldes jchließt diejer legte Band, der 1887er Jahresbericht des Staats: 
forftbureaus von Ohio. 

Überſchauen wir diefe drei Berichte im ganzen, fo fönnen wir ja 
nicht überfehen, daß in dem Konglomerat von Briefen, Aufſätzen, Kor: 
reipondenzen, Betrahtungen, Kritifen 2c. weder ein einheitliches Syitem, 
noch eine flare, beftimmte Methode zu finden, die Neichhaltigfeit und 
Bielfeitigkeit aber werden im Verein mit dem unverfennbaren Ernſt und 
der Gemwiflenhaftigfeit der Beftrebungen die Wege zu finden, auf welchen 
das den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika offenbar drohende 
Nationalunglüd verderbliher Waldverwüftung abzuwenden und eine 
zielbewußte Forftwirtichaft zu etablieren, für jenen Mangel vielfach ent: 
ſchädigen. 

Nachdem wir in vorſtehendem über das in dieſer Richtung von ein— 
zelnen Männern und Vereinen Geleiſtete, ſodann aber über die von 
Einzelſtaaten gemachten Anſtrengungen berichtet, kommen wir zur Betrach— 
tung der Schritte, zu welchen die Regierung der Vereinigten Staaten end— 
lich gedrängt worden, — und liegen uns hierfür zwei Jahresberichte des 
Landwirtſchaft-Departemens vor. Der erſte Band — der 1886er Be— 
riht — beginnt mit einem Spezialberiht des Chefs der Forft-Abteilung, 
in welcher eine kurze Überfiht der Fragen, welche der Regierung zur Er: 
mwägung bezüglich einer Forftpolitif unterbreitet, jowie ein Nachweis des 
damaligen Standes des Foritwejens in den Vereinigten Staaten gegeben 
und zugleich verjucht wird, die elementaren Grundjäße feitzuftellen, welche 
veritanden werben müßten, bevor man hoffen könne, eine erfolgreiche Be: 
handlung des Forſtweſens einzuführen. — Sodann wird darauf verwiejen, 
daß mit dem Studium der Biologie der wertvolliten Holzarten ein neuer 
Arbeitsplan eingeführt worden jei, welcher die Grundlage der Fünftigen 
Foritwirtichaft bilden könne, — und weiter bemerkt, in ihrer gegenwär: 
tigen Berfafjung könne die Forftabteilung zuverläffige forititatiftiiche Er- 
bebungen nicht unternehmen, und werbe ſich deshalb darauf beihränfen 
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müfjen, die Methoden feitzuitellen, nad welchen Aufforftung und Behand: 
lung derfelben je nad den einheimiſchen Holzarten einzurichten. 

Hierauf wird gejagt, „nah dem Wortlaut des Geſetzes aus dem 
Jahre 1876 jollte es urjprünglich die Aufgabe der Foritabteilung jein, 
Erhebungen über thatjähliche VBerhältnifie und Zuftände zu liefern, welche 
es ermöglichten, den Zuſtand jowie die Wichtigkeit der Wälder und ihrer 
Leiftungen richtig zu beurteilen, und dur Tarlegung der Foritwirtichafts- 
methoden in anderen Ländern dem Gejeßgeber eine Anleitung zu geben, 
in welder Art eine Foritpolitif für Amerika zu formulieren fein werde. 
— Dieje Aufgabe, hauptfählih ftatiftiihen und hiſtoriſchen Charakters, 
fünne, inſoweit es fih um allgemeine Ermittelungen handle, als ziemlich 
gelöft betrachtet werden, und obgleich die Statiftil des eigenen Landes 
nur Schäßungen bieten könne, dürften doch die Nachweiſe, welche in den 
4 Bänden der von der Regierung veröffentlichten Relationen im Verein 
mit den Sahresberichten und anderen forftlihen VBeröffentlihungen ent: 
halten, als hinlänglich umfaflend betradhtet werden, um ein flares Bild 
von dem bejammernsmwerten Zuftand der forftlihen Verhältniſſe, der 
Wichtigkeit und der Notwendigkeit einer jyitematiiden Forftpolitif, ihres 
Einflufies auf die nationale Wirtfehaft und ihrer Erforderniffe zu geben. 

Daß über eine allgemeine und praftiiche Anwendung diejer vorläufigen 
Kenntnifje nicht berichtet werden könne, habe feinen Grund in der Schwierig: 
feit, aus der Mafje des Stoffes das Weſentliche uuszufondern, deſſen Er: 
wägung den Weg zeigen müfle, auf welchem vorzugehen jein werde. — 

Hingegen jei es wünjchenswert, am Schlufje des eriten Jahrzehntes 
der forftlihen Erhebungen die Rejultate jummarifch darzulegen und ein 
genaues Bild der gegenwärtigen foritlihen Zuftände zu geben.” 

Dieje ſummariſche Daritellung erfolgt nun in verichievdenen Kapiteln, 
deren Ülberfchriften zu erwähnen genügt, weil der Inhalt übereinftimmt 
mit demjenigen in dem Jahresberichte der Forftiektion im Etaate Ohio. — 
Die Kapitel find: 

Wichtigkeit und Bedeutung der Waldungen, 

Mechaniſcher Einfluß derjelben, 

Klimatiſcher Einfluß derjelben, 

Einwirkung der Entwaldung auf das Klima, 

Einwirkung der Entwaldung auf die Waflermenge, 

Einwirkung der Entwaldung auf die Bodenverhältnifie, 

BZuftand der Xeiltungen der Wälder in ben Vereinigten Staaten, 
Nötiges Areal für Waldungen, 

Nupholz- Material. 

Ein: und Ausfuhr, woraus zu entnehmen, daß jährlich allein aus 
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Canada 75000000 Kubiffuß eingeführt werden, ſowie daß auch dort 
die Walddevaftation ſoweit vorgeſchritten, um die Ausfichten für die fünf: 
tige Einfuhr von dort wenig tröſtlich ericheinen zu laſſen. (Umfangreiche 
Tabellen über Betrag und Wert der Einfuhr nah den Verwendungs— 
und Holzarten find beigegeben.) 

Staatsforſtgelände. 

Hiernach belief ſich dasſelbe im Jahre 1883 auf rund 73000000 Acres, 
deren größter Teil auf den Gebirgsregionen des Weitens ftodt, gegen 
deren Beraubung im jährliden Wert von vielen Millionen Dollars und 
zu deren Schuß und rationeller Ausnugung nichts geichehen jei. — Die 
Staaten:Regierung müſſe deshalb eingreifen und jeien dabei folgende 
nn zu berüdfichtigen: 

Das Staatsforftgelände ift nicht zu verfaufen, aud nicht nötig zu 
Anfiedlungen; 

2. Sein Wert ald Wald ift größer als derjenige für Landwirtjchaft; 

3. Aber noch größer als der Wert des Materials ift der aus feiner 
Lage auf Gebirgsfämmen und an Berghängen rejultierende; 

4. Seine Erhaltung und Bewirtfhaftung unter Staatsfontrole ift 
unbedingt nötig im Intereſſe der angrenzenden Territorien und bes 
ganzen Landes. 

Plan für ein Forftdepartement, deſſen nächte Aufgabe die Sorge 
dafür, daß nicht mehr genugt wird, als zuwächſt, um den Wald in 
ungeſchmälertem Zuftandb zu erhalten und die Nachhaltigkeit des Ertrages 
zu jichern. 

Aufforftungen dur die Staats-Regierung. 

Eigentums: Waldungen (Eiſenbahn-Geſellſchaften, Hüttenwerfe, Ger: 
bereien, Holzhändler und Farmer, melde lette Klafje von Eigentümern 
mit 39pCt. diefer Waldungen die konſervativſte Forftpolitif befolgen). 

Einige weitere Kapitel, welche mehr Wiederholungen von bereits Er: 
wähntem enthalten, übergehend, fommen wir zu einem Kapitel, welches 
„Geſetzgebung“ überjchrieben ift, und in welchem das Forſtgeſetz unter 
3 Gefihtspuntten betradhtet wird, nämlich als beſchränkend, beſchützend und 
aneifernd, aus welchem wir nur erwähnen, daß der Staat für verpflichtet 
zur Unterftügüng der Privatwaldeigentümer behufs Schuges ihrer Wal: 
dungen eradtet wird, da er jelbit ein wejentlihes Intereſſe an 
Erhaltung der Waldbungen habe. — 

In dem Kapitel „Unterricht im Forftwejen“ wird bemerkt, in den 
Vereinigten Staaten beftänden bis jegt feine Forftihulen, während nad 
dem Bericht der Forſtkommiſſion in Kalifornien eine joldhe in Los Angelos 
in Verbindung mit der Univerfität für Süb-Ralifornien bereits errichtet 
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worden jei. — In einigen landwirtjchaftlicden Afademieen heiße der betr. 
Lehrer zwar Profefjor der Botanik und Forſtwiſſenſchaft, aber von regel: 
mäßigen Borlefungen, wenn überhaupt ſolche gehalten würden, jei feine 
Rede, Man jei eben noch nicht zu der Erkenntnis gelangt, daß Forit: 
wiſſenſchaft eine ganz beftimmte Disziplin und nicht identifh mit der 
Baumzudt. — 

Aus zwei weiteren Kapiteln: „Foritwirtichaft” und „Allgemeine Grund- 
läge der Forſtwirtſchaft“ wollen wir nur einige prägnante Stellen er: 
wähnen. m erjteren wirb zunächſt bedauert, daß die amerifanifchen 
Schriftfteller ſich hauptſächlich mit neuen Aufforftungen bejhäftigten, und 
der Abſchlachtung von Millionen Acres Wald ohne jede Rüdficht auf die 
Gebote einer ordentlichen Forftwirtichaft ruhig zujähen, und wird dann 
darauf hingewieſen, daß die Forftwirtihaft durch richtige Behandlung der 
Waldungen ftreben müfle, mit dem geringften Aufwand das größte Duan- 
tum an Holz, wenn es fih um folches zu Feuerungszweden handle, oder 
der beiten Nughölzer in zu beitimmender Zeit ohne den Boden zu er: 
Ihöpfen, die günftigften Wachstumsverhältnifje zu beeinträchtigen und den 
Beitand zu vermindern, zu produzieren, welche beiden Ziele ineinander 
übergriffen, und zu deren Erreihung die Wirtichaft je nah den Stand: 
orts⸗ 2c. Verhältniffen einzurichten ſei! 

In dem andern Kapitel wird als eine Hauptregel erwähnt, daß bei 
Aufforftungen, zu melden nur folde Ländereien zu wählen, welche für 
Landwirtichaft weniger geeignet, eine Hauptregel darin beitehe, den Boden 
jo raſch als möglich durch dichten Holzwuchs zu bebeden, wobei wieder 
entiprehende Auswahl der Holzarten ein wejentlihes Moment. Den 
Schluß diejes Bandes (des 1886er Berichtes) bildet die Aufzählung von 
90 widtigen, zu Werk- und Nugholz (nad) unjerer Bezeichnung) befonders 
geeigneten Holzarten, worunter Radel- und Laubhölzer ziemlich gleich ſtark 
vertreten find, und woran fi dann noch einige kurze Notizen jchließen 
über Behandlung von Hochwald und Bujhwald (Niederwald und Stod- 
ausihlag), über natürliche Verjüngung, Reinigungs: und Durchforſtungs— 
biebe, Waldfeldbau (Bereinigung von Forft- und Landwirtichaft), welcher 
für beide nicht vorteilhaft jei und mwenigftens in Amerifa nur da in An: 
wendung kommen könne, wo es fih um Verminderung der Aufforftungs- 
foften durch eine Kartoffel: oder Getreideart handle. 

Wir fommen nun zu dem zweiten Band, dem 1887er Bericht der 
Forit:Abteilung, in weldem zunächſt Eonftatiert wird, daß die Forſt-Ab— 
teilung annoch hauptiählih nur als Belehrungsanftalt wirken fönne, 
— wobei wiederum die Bedeutung des Waldes für die Beichaffenheit 
des Klimas und des Bodens in Betracht gezogen wird. Aus einem ein: 
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geichalteten Verzeichnis der im Jahre 1887 vollgogenen Aufforftungen er: 
fahren wir, daß deren 3605 von mehr als je 5 Acres ftattgefunden haben, 
leider aber nicht die Ausdehnung des ganzen aufgeforjteten Areals. Her: 
vorgehoben wird dabei das ſtets wachlende Intereſſe an der Löſung des 
Foritproblems unter gleichzeitiger Erwähnung der von verjchiedenen ein: 
zelnen Staaten ergriffenen Maßregeln. 

Ein Rundſchreiben eines Kommiſſärs oder Agenten der Forftabteilung 
an die Lehrer und Erzieher empfiehlt denjelben eindringlich, den Schülern 
ein Verftändnis für die Ziele der betr. Beitrebungen beizubringen, und 
hieran ſchließt jih die Mitteilung, daß zur Sicherung geeigneter Aus: 
führung eines Gejeßes gegen Waldverwüftung und zur Bildung eines 
Kernes für Entwidelung des fünftigen Forftiyitems ein neues Bureau im 
Departement des Innern etabliert werden ſolle, mit einer Forſtkommiſſion 
und 4 Affitenten. Auch eine Teilung der Forftländereien in Diftrifte 
von entjprechendem Umfange unter der Kontrole jenes Forftfolleges, fo- 
wie die gründliche, fyitematifche Organifation des Lofaldienftes mit Forft: 
infpeftoren und Förftern jei vorgejehen. — 

(Bei der Überproduftion von jungen Forfttehnifern in Deutichland 
fann diefen nur empfohlen werben, engliich zu lernen, was für diejelben, 
da fie doch alle ein Gymnafium abjolviert haben, gar nicht jo ſchwierig 
bei ernitlihen Wollen, wie Schreiber diejer Zeilen aus eigener Erfahrung 
weiß, da er erft im 30. Jahre das Studium der engliiden Sprade be: 
gann und ſchon nad 4 Jahren der Sprache jo vollftändig Herr war, 
daß er mit der Überjegung fämtliher Byronſcher Werke beginnen fonnte, 
welche 8 Jahre jpäter dann bei A. Hofmann & Co. in Berlin erjchien. 
— Mit Kenntnis der Sprade ausgerüftet, eröffnet ſich bdenjelben ein 
weites Feld fchönfter Thätigkeit jenfeits des Dceans, wo man zunächit 
auf den Import gründlich gefchulter Forfttechnifer unbedingt angewieſen 
fein wird). 

Auch bei diefem Anlaß wird immer wieder nadhdrüdlih an das 
unfäglihe Elend erinnert, welches durch leichtfinnige Devaftation der 
Wälder, namentlich im Gebirge, über andere Länder gebracht worden fei, 
um zu zeigen, daß das Intereſſe der Nation: derartige Foritländereien 
ohne Rückſicht auf materielle Vorteile dem Zwed entiprechend zu ver: 
walten, verlange. — Einen fi hier anjchließenden ftatiftiihen Nachweis 
über Einfuhr und Ausfuhr von Hölzern, getrennt nad) den verichiedenen 
BVerwendungszweden, können wir übergehen, um uns jogleih zu dem 
Kapitel zu wenden, in weldem ein ſyſtematiſcher Plan für Forſtwirtſchaft 
und Forftverwaltung erörtert wird. 

Bezüglich jenes Planes heißt es: 
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A. Die wiffenihaftlihe Grundlage muß gewonnen werben durd: 
1. Forftbiologie, 
rejp. genaue Kenntnis der Holzarten (Forjtbotanif) und der 
Entwidelung des Waldes ald Ganzes; 
2. Holzphyſik, 
d. i. Kenntnis der Eigenjhaften des geſchlagenen Holzes; 
3. Bodenphyiif und Chemie. 
B. Die ökonomiſche Grundlage muß jih aufbauen auf den Rejultaten 
der Forihung und des Studiums über 
1. Statiftif, 
2. Technologie, 
3. Forſtpolitik; 
©. Die praftiihde Grundlage jol Aufſchluß geben über Anwendung 
der jo gewonnenen Lehren, das „Wie“ der Realifierung der 
Prinzipien. 

Diejes alſo ſtizzierte Syſtem, heißt es weiter, würde wohl nicht paſſen 
für die entwidelten forjtlihen Verhältniſſe Europas, in Amerifa jedoch 
werbe es der Entwidelung dienen, und die Studenten der Forſtwiſſenſchaft 
würden darin einen Leitfaden für ihre Studien finden ꝛc. Dasjelbe fol 
nun folgendermaßen jpezifiziert reip. fchematifiert werden. — 

A. Wiſſenſchaftliche Grundlage. 

I. Forftbiologie. 
1. Holz: und Wald: Phyltologie, 
2. Forſtgeographie, 
3. Studium der Forftfräuter in ihrer Beziehung zum Holzwuchs. 

II. Holzphyſik. 
1. Anatomie der Hölzer, 
2. Chemiſche Phyſiologie derſelben, 
3. Phyſikaliſche Eigenſchaften derſelben, 
4. Holzkrankheiten. 

III. Boden-Phyſik und Chemie. 

B. Okonomiſche Grundlage. 

l. Statiſtik. 
1. Forft-Areal, 
2. Forſtprodukte, 
3. Nebenprodukte (Nebennutzungen unſeres Sinnes), 
4. Holzpreiſe und Holzhandel. 

II. Technologie. 
1. Nutzungs-Methoden (Gewinnungsarten). 
2. Verwendung, 
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3. 


a) Nugbarmahung des Rohmateriales, 
b) Methode zur Erhöhung der Dauerhaftigfeit. 
Spezielle Bedürfniffe der Forftproduften-Konfumenten. 


Ill. Forftpolitit (das Verhältnis des Forftweiens zu den Zweden 
des Staates erörternd), 


1. 


= 


Einflüffe der Waldungen, 

a) auf Temperatur und Elektrizität, 

b) auf den Feuchtigkeitsgrad und die Regenmenge, 

e) auf die Luftftrömungen, 

d) auf die Wafjerläufe, 

e) auf den Boden, Bildung von Lawinen, Flugjand, 
Dünen ꝛc., 

f) auf die Gefundheit und Ethif. 

Handelseigentümlichkeiten. 

Geihichte des Forſtweſens. 

Rechte und Pflichten des Staates in ber Formulierung der 

Methoden behufs Entwidelung des Forſtweſens, Geſetz— 

gebung, Staatsforjtverwaltung, Ausbildung der Forftwirt- 

ſchafter. 


C. Praktiſche Grundlage. 
I. Begründung von Waldungen (Aufforftungen). 


1; 


Künftlihe Aufforftung, 

a) Beihaffung von Saat: und Pflanzmaterial, 

b) Pflanggartenbetrieb, 

e) Auswahl der Holzarten für reine oder gemifchte Be 
ftände, 

d) Bodenbearbeitungsarten, 

e) Sie und Pflanzarten. 

Natürlihe Verjüngung, 

a) aus Samen, 

b) durch Ausichlag. 


II. Behandlung der Waldungen. 


; 


2. 


Verbejjerung und Beichleunigung der Ernte, 
a) Kulturen, 

b) Ausflidungen, 

e) Lichtung, Durdforftung, 

d) Ausjchneideln, 

e) Unterjtand (als Bodenſchutz). 

Hebung der forftlihen Verhältniffe, 

a) Wegbau, Trans portanftalten, 
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b) Vermeſſung, Kartierung und Einteilung in Blöde, 
e) Schug gegen Feuer, Waller, Flugfand, Inſekten, Vieh 
(Weidenugung). 
3. Methode der Behandlung der verſchiedenen Waldarten 
(Hohwald, Ausihlagwald, Buſchwald ꝛc.) 
4. Forftregelung (Ertragsregelung nah Carl Heyer), 
a) Ermittelung des Zuwachsprozentes und des Gejamt: 
zuwachſes, 
b) Ermittelung des geeigneten Umtriebs, ſowie Beſtimmung 
des jährlichen oder periodiſchen Schlagſatzes, 
ec) Regulierung der Ausführung der Nebennugungen. 
III. Ernte. 
1. Hiebsarten mit Rüdfiht auf natürlide Verjüngung, all: 
mähliche Fällungen. 
2. Sicherung des höchſten Geld-Ertrages bei Nugung des 
Materiales (Verkaufsarten ꝛc.) 

Wenn nun auch dies Syſtem, wie der Verfaſſer ſelbſt bemerkt, für 
unſere Verhältniſſe nicht recht paſſen würde, ſo ſcheint doch aus ſeiner 
Vollſtändigkeit geſchloſſen werden zu dürfen, daß beſſeres für noch ſo un— 
entwickelte Verhältniſſe kaum gegeben werden könnte. Und da es einen 
genauen Einblick geſtattet in die Intenſivität und Extenſivität der jen— 
ſeitigen Beſtrebungen und dieſelben gewiſſermaßen kodifiziert, ſo können wir 
hier unſeren Bericht der Hauptſache nach ſchließen und erwähnen nur noch, 
daß unmittelbar an jenes Schema ſich Anleitungen zu den verſchiedenſten 
Verſuchen — ſogar über den Einfluß des Lichtes auf den Baumwuchs 
anſchließen, welche Anleitungen durchgängig ſehr wiſſenſchaftlich und zu— 
gleich detailliert gehalten ſind. 

Die nun noch folgende Erörterung über Behandlung von Saat: und 
Pflanzihulen, ſowie die fehr weitläufigen Mitteilungen über das Bor: 
fommen bejonders wichtiger Baumarten, wobei dem Eucalyptus globulus 
viel Aufmerkjamfeit aejchenft wird, über die Waldflähen in den ver: 
jhiedenen Staaten, die Verteilung der Waldungen und ihrer Behandlung, 
die Beitrebung zur Herbeiführung geordneterer Foritzuitände 2c. in nähere 
Betrachtung zu ziehen, verbietet uns der Raum, auch wäre es ohne be- 
fonderes Intereſſe für Deutichland. — 

Überbliden wir nun den Inhalt diefer Berichte als Ganzes, fo 
fönnen wir nicht daran zweifeln, daß in Amerika nicht nur die Kalamiät, 
welche herein zu brechen droht, volftändig und richtig erfannt worden, 
fondern daß man auch auf dem richtigen Wege it, fie grundfäßlich zu be— 
fämpfen. Und wahrhaft überraſchend ift die Sicherheit des Urteils in 
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einem Lande, in welchem von eigentliher Forſtwiſſenſchaft und Forftwirt- 
Ihaft bis vor furzem noch feine Spur vorhanden war, jowie die Ge: 
wiffenhaftigfeit, mit welder die Träger der Bewegung die forftlichen Ein— 
richtungen in allen Ländern mit entwideltem Forſtweſen ftudiert haben. — 

Bei der Energie, mit welder man in Amerifa zu Werfe geht, ſo— 
bald man erft einmal fi) Far geworden über ein zu erftrebendes Ziel, 
bezweifeln wir nicht, daß es in verhältnismäßig kurzer Zeit ale Schwierig: 
feiten zu überwinden und geordnete foritlide Zuftände zum Segen des 
aufitrebenden Landes herbeizuführen gelingen wird. — 

Und fo begrüßen wir den ſchönen Anfang mit einem aufridhtigen 

vivat, floreat, crescat! 


(Fortfegung folgt.) N. 


Beriht über die X. Derfammlung des mwürftembergifchen 
Sorftvereins im Jahre 1889. 

Nach zweijähriger Paufe (die legte Verſammlung hatte im Juni 1886 
ftattgefunden) wurde die X. Verfammlung des mwürttembergiihen Forit- 
vereind vom 11.—13. Auguft 1889 in Tübingen abgehalten. Der leßt- 
mals gefaßte Beſchluß, in Zukunft die Verfammlungen nicht mehr in ben 
Juni, fondern in trodnere Monate zu verlegen, jollte zwar in unjerer 
gegenwärtigen Sonnenfleden: Periode noch nicht von Erfolg jein; troß- 
dem trafen fi am Abend des 11. Auguft über 100 Mitgliever in der 
reizend am Nedarjtrand gelegenen Müllerei, und die Zahl der Teilnehmer 
wuchs am andern Tag auf gegen 130, weit mehr als jemals bei unjeren 
BZujammenkünften bei einander gewejen waren. Galt doch unfer Kommen 
nicht allein tem Forftverein: wohl viele hatten jahrzentelang die alma 
mater, die fich feither gewaltig verjhönert und jpeziel auf das jeßige 
Feſt herrlich geſchmückt hatte, nicht mehr gejehen. Auch war ja die Er: 
furfion in dem Schönbuch geplant, den im Herzen von Schwaben gelegenen 
Forit, in weldem jo viele von uns den eriten Bruch auf den Hut ge 
ftect und welcher, mit der Akademie Hohenheim auf der einen und ber 
Univerfität Tübingen auf der anderen Seite, von jeher die Hauptſtätte 
unferes praftifhen Unterrichts gewejen ift. 

Eine ftattlihe Reihe von Landauern und Jagdwagen fuhren am 
Morgen des 12. Auguft die alte Stuttgarter Straße dem Schönbud zu, 
um uns an der Hand eines von feinem langjährigen Forflmeifter und 
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gedrudten Führers ein gutes Stüd der fait feinem uns ganz fremden 
Schönbuhswälder wieder vor Augen zu bringen. 

Der Schönbuch ift ein großer, von mehreren Feldmarkungen unter: 
brodhener Wald zwiſchen Tübingen und Stuttgart. Sein uriprünglider 
Namen Schoinbud iſt nach den verdienjtvollen Forihungen des Foritrats 
Dr. Tiherning in Bebenhaujen ohne Zweifel auf das althochdeutſche Wort 
Schaho (= Wald; Schoinbuh würde demnach Buchwald bedeuten) zurüd- 
zuführen und weit feinenfalls auf die Schönheit feiner Buchen hin. Das 
von ihm eingenommene, 382—584 m über dem Meer gelegene Plateau 
gehört im mwejentlihen der Keuperformation an, von welcher bejonders 
die oberen Schichten, der Bonebed-Sandftein, die Kinollenmergel und ber 
- weiße Sanbditein, entwidelt find und welche auf größeren Flächen, nament: 
lich im öftlihen Teil des Forftes, geringmädtige Bebedung des unteren 
Lias trägt. Die Ertragsfähigkeit des Bodens ift jehr verjchieden: es 
finden fi gute Waldböden in größerer Ausdehnung, namentlih auf dem 
Lias, den oberen Keupermergeln, au auf dem weißen Sandftein, fofern 
ber legtere genügenben Lehmgehalt hat; wo dieſes aber nicht der Fall ift, 
bei undurchlaffendem Untergrund, bei ftarf abfallender füblicher Lage, 
namentlich aber auf dem flahgründigen Verwitterungsproduft des fogenannten 
gelben oder Bonebed:Sandfteins, weld legterer große Ebenen einnimmt 
und häufig auch noch die Abhänge mit feinen Steintrümmern bededt, 
fintt die Ertragsfähigfeit des Bodens bedeutend und gewährt oft nicht 
einmal der genügjamen Forche noch zujagenden Standort. 

Das Klima ift ziemlich mild, die Luftfeuchtigkeit gering, trotzdem im 
Inneren des Schönbuchs feuchtfalt und find Spätfröfte jehr häufig. Sturm: 
ſchaden ift von feinem großen Belang. Dagegen hat in neuerer Zeit 
der Schneedrudichaden fehr an Bedeutung gewonnen und namentlich im 
Jahr 1868, noch mehr aber in dem verhängnisvollen Dezember 1886 
ungeheuere Verheerungen angerichtet. 

Urſprünglich beftand die Beitodung des Schönbuchs ausſchließlich 
aus Laubhölzern, hauptſächlich Buchen und Eichen mit Hainbuchen, Birken, 
Erlen u. dgl. Bor alten Zeiten Reichsforſt, ging er nah und nad in 
verſchiedenen Belig und im 14. Jahrhundert in den der Grafen von 
Württemberg über; etwa !/,, jeiner Wälder gehörte dem Klofter Beben: 
haufen. Eine verhältnismäßig dichte Bevölkerung, mehrere in der Nähe 
befindliche größere Stäbte, ein meift überjegter Wildftand, dazu eine große 
Zahl ausgedehnter Walblaften, namentlih eine jehr umfangreihe Wald— 
weibe hatten in früheren Jahrhunderten unter einem feineswegs haſen— 
reinen Foritperjonal jehr traurige Waldzuftände, vielfach vollftändige Ver: 
ödung ausgedehnter Flächen herbeigeführt. Erſt dem 19. Jahrhundert 
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war es vorbehalten, wieder befiere Zuftände anzubahnen. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß ein großer Teil der Aufforftungen dem Nabelholz, 
vor allem der Forche in zweiter Linie der Fichte, zufallen mußte. 

Die Erkurfion zeigte ein ziemlich volllommenes Bild der heutigen 
Schönbuchswirtſchaft. Großes ift in der That geleiftet worden und jeder 
Sachkundige muß ftaunen vor dem Riejenfleiß, der auf Schritt und Tritt 
dem Auge des Beichauers fi entgegenftelt. Schöne geſchloſſene Buchen: 
beftände von allen Altern, vielfache natürlihe Verjüngungen von Buchen 
und Pflanzungen von ſolchen, da und dort gemifcht mit anderen edlen 
Laubhölzern, im Wechſel mit ausgedehnten Jungwüchſen und Stangen: 
bölzern von Fichten und Forchen find an die Stelle der früheren Weideflächen 
und Oben getreten und bis zum Schneedrudjchaden des Jahres 1886 dürfte 
es ſchwer geweien jein, noch irgend nennenswerte Blößen nachzumeilen. 

Der erwähnte Erkurfionsführer ſucht darzuthun, wie der gegenwärtige 
Zuftand der Schönbuhsmwaldungen und die damalige Wirtichaft in dem 
jelben nädhft der Wirkung des Standorts wejentlid das Ergebnis ihrer 
Geſchichte ift. Die heute giltigen Wirtſchafts-Grundſätze find im wejent- 
lichen diefelben, wie fie beim erftmaligen Beginn einer regelrechten Wald» 
wirtſchaft Schon im Anfang unferes Jahrhunderts eingeleitet und dann in 
konſequenter Weife bis auf den heutigen Tag weiter ausgebildet wurden. 
Die Begründer diefer Wirtfhaft fanden ſtets würdige Nachfolger ihrer 
Ideen, und es ijt der bis vor wenigen Jahren erzielte volllommene und 
Ihöne Stand des Schönbuchs nichts anderes als eine Folge zielbewußten, 
durch Generationen hindurch gleihen Grundfägen huldigenden Schaffens; 
der endgiltige Ausbau diefer Wirtfehaftsgrundfäge und deren großartige 
Übertragung in den Wald datiert allerdings erft aus ber nunmehr 
35jährigen Amtsthätigkeit des jekigen Forftmeifters, Herrn Forftrats 
Dr. Tiherning in Bebenhaujen. 

„Die gegenwärtige Bewirtichaftung geht von dem Grundjag aus, dab 
das Laubholz, die Buche, mit entſprechender Beimifhung der Eiche, Eiche, 
Birke, doch auch der Tanne und Forde an allen denjenigen Stellen zu 
erhalten jei, an welchen dieſe Holzarten noch befriedigenden Zuwachs zeigen 
und die natürlihe Verjüngung der Buche nicht allzuſchwierig ift, daß aber 
unter entgegengejegten Berhältniflen die Fichte und, wo ihr genügender 
Schutz gegen Wildbeihädigung zu teil werben fann, die Tanne, joweit 
aber der Boden auch für diefe zu gering, die Forhe — mit Beimengung 
der Fichte, Lärche, Birfe — an ihre Etelle zu treten habe. Wo die 
Forhe auf ganz geringen Standorten früher rein angebaut wurde, war 
ihre frühzeitige Lichtung und Unterbauung mit Buchen, Tannen u. |. w. 
auf dem durch fie verbeflerten Boden in Ausficht genommen.” 
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Das Hauptgewicht wurde auf die Ummandlung der Beitände mit 
mangelhafter Beftodung und geringem Zuwachs gelegt und daher mußte, 
auch bei verhältnismäßig geringem Einſchlag, die Fläche der Nadelholz 
fulturen ungemein anwachſen. Da jollte nun die große 1886er Schnee: 
drudfalamität die Arbeit mehrerer Jahrzehnte in wenigen Tagen ver: 
nichten. Der Forſt Bebenhaufen it von allen mwürttembergifchen Foriten 
am ftärkiten heimgefucht worden. Nah den forftitatiitiihen Mitteilungen 
aus Württemberg vom Jahre 1887 find in den von der Erfurfion 
berührten 3 Revieren Einjievel, Weil i. Sch. und Bebenhaufen von 
4487 ha Staatswald nicht weniger als 675 ha oder etwa 15 pCt. 
der Gejamtflähe volliländig gebrochen und müſſen neu in Kultur 
gejegt werden. Dem Schnee find faſt alle Fordenbeftände vom 
10. Jahre bis ins mittlere Alter, ebenjo die weitaus größten Teile 
der 15jährigen bis mittelalterigen Fichtenbejtände, auch noch größere 
und Eeinere Flähen in Bucdenftangen: und fogar Althölzern zum 
Opfer gefallen. Bon obigen neu zu fultivierenden 675 ha waren mit 
Laubholz 29, mit Fichten 211 und mit Foren 435 ha beitodt 
geweſen. 

Die Schönbuchswirtſchafter leugnen allen und jeglichen Einfluß ihrer 
Wirtſchaft auf die Größe dieſes Schadens. Der Schnee, ſagen ſie, ſei 
ſo koloſſal geweſen, daß ihm einfach kein Beſtand und keine Holzart habe 
widerſtehen können. Sie erziehen ihre Beſtände ungemein dicht: bei Pflan— 
zungen der Fichte nehmen ſie 0,9/0,9 m, ber Forche ſogar 0,7/0,7 m 
Entfernung, bei Forchenſaaten verwenden fie 20 kg Samen pro Heltar. Die 
Reinigungen und Durdforftungen fommen zwar früh und wiederholen 
ſich häufig; dabei ift aber erite Rückſicht jorgfältigfte Erhaltung des Kronen- 
ſchluſſes und beſtmögliche Beſchattung des Bodens, jo daß aud bie erit- 
durchforfteten Beitände noch im bichteften Schluß ſtehen. Höchſtes Ziel 
der Wirtfchaft it überhaupt neben thunlichiter Abhaltung der Sonnen: 
ftrahlen vom Boden durch Erhaltung dichteſten Schluffes die Erreihung 
und Bewahrung thunlichiier Gleihförmigkeit und leichalterigleit der 
Beitände auf großen zufammenhängenden Flächen; es wird mit anderen 
Worten aufs ftrengite feitgehalten an dem der erften Hälfte unferes 
Sahrhunderts vorgeſchwebten Ideal der jtarren, gleihförmigen, gleich 
alterigen, dichteſt gejchloffenen Hochwaldform. inwieweit eine mehr ben 
modernen Anſchauungen fi anfchließende Wirtichaft der 1886er Kalamität 
vorgebeugt, fie verringert oder doch in ihren Folgen weniger empfindlich 
geitaltet hätte, das genauer zu beurteilen, fonnte natürlich ein jo kurzer 
Waldbegang nicht hinreihen. Das Herz mußte uns bluten im Hinblid 
auf die großartigen Vernihtungen; von ausgedehnten gebrochenen Flächen 
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fonnte das Holz bis heute noch nit an den Mann gebradht werden und 
liegen jie wie vor 21), Jahren noch darnieder. 

Wenn wir auch zugeben wollen, daß das Rejultat anderer Wirt: 
Ihaftsgrundjäge dem Schneedruck gegenüber vielleicht fein viel befleres 
gewejen wäre, joviel mußte fih uns doch als Überzeugung aufbrängen, 
daß wenigftens heute feine zwingende Notwendigkeit zum ftarren Felt: 
halten der jeitherigen Wirtihaftsgrundfäge mehr vorhanden iſt. Die 
große Niederlage, welche die ſtärkere Natur ihnen bereitet, dürfte doch 
vielleiht eine Mahnung fein, wenigitens nicht mehr alle die wiederzu- 
beitodenden Flächen ganz nad einem Modell zu behandeln. Wenigitens zu 
größeren Berfuchen mit weiteren Bflanzverbänven, mit geringeren Samen 
mengen, mit frübzeitigeren und ftärferen Durdforftungen, mit Unter: 
miſchung der Forche jchon bei der Beitandesgründung mit anderen Holz: 
arten oder doch jehr frühzeitigerem Unterbau, mit größerer Förderung 
des Miſchwuchſes, größerer Beachtung des Einzelbaumes gegenüber des 
Bejtandes, weniger Angſt vor Unterbrehung des Kronenſchluſſes und 
vor der Sonne wohlthätigen Strahlen, weniger Fefthalten an der gleich 
alterigen ftarren Hochwalbform; mit anderen Worten, zu dem Beitreben, 
den heutigen Anjchauungen über Beftandesgründung und Pflege fih mehr 
anzubequemen, follte doc) das große Mißgeſchick aufgemuntert haben. Auch 
der Waldäjthetit — und fie gewinnt mit dem Fortichreiten der Gefittung, 
dem Anwachſen der Bevölkerung und der fortgejegten Steigerung der 
förperlihen und geiftigen Bebürfniffe, dagegen bei der vielleicht immer 
mehr finfenden Rentabilität der Holzzucht überhaupt, befonders aber in 
unmittelbarer Nähe der Haupt: und Univerfitätsitadt des Landes, gewiß 
immer mehr an Bedeutung, — möchten wir noch ein kurzes Wort reden: 
fie ift vielfach Jahrzehnte hindurch von der Forfimelt ſtark vernachläſſigt 
worden und wird es mannigfach aud heute noch; kann es für das 
Auge des Naturfreundes und des Forjtmannes etwas Ermübdenderes geben, 
als filometerlange ganz gleiche Beitände gleichalteriger Forchen, Fichten, 
auch fogar Buchen? Eine große Aufgabe hat in der That in den legten 
Sahrzehnten die Schönbuhswirtichaft bemältigt; eine ebenjo große liegt 
aber wiederum vor ihr; und es gehört ein richtiger Schaffensmut und 
pflichtgetreue Aufopferung dazu, um nad ſolchem Mißgeſchick nicht zu 
erlahmen. 

Wir atmeten förmlich auf, als wir nad etwa fiebenftündiger Dauer 
der Fahrt und unferer Spaziergänge, die nur durch ein kurzes Frühſtück 
bei der großen wohlgepflegten Tannader Saatſchule im Revier Weil unter: 
brochen worden waren, den ſüdlich einhängenden Jordan, einem jchönen 
68jährigen, freilich audh vom Schneedrud ſtark verlichteten Fichtenbeitand, 
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der übrigens vollftändig mit Laubholz unterftellt ift, durchſchritten, unter 
uns das Ort und Klofter Bebenhaufen in feiner malerifchen Lage und 
hochintereflanten Bauart. 

Das Klofter Bebenhaufen, ein früheres Gifterfienferflofter, welches 
im Jahre 1535 aufgehoben wurde, ift im neuefter Zeit in allen Teilen 
reftauriert und zu einen Sommerfit Sr. Majeftät des Königs umgewandelt 
worden. In einem Teil des Klofters befindet jih das Kgl. Fort: und 
in einem anderen das Kgl. Revieramt. Forftrat Dr. Tiherning hat 
fh dur unermüdlihe Ergründung der Kloftergefhichte und durch Nach— 
weilung des urſprünglichen Zweds der einzelnen Klojtergebäude und Lofali- 
täten, welche jodann auch ganz auf hiftorifcher Grundlage reftauriert werben 
fonnten, ein hohes Verbienft erworben. Das Meifte feiner Forſchungen ift 
in feinen „Mitteilungen aus der Gefchichte des Kloſters Bebenhaufen 
(Stuttgart 1877)” und einigen fpäteren Artifeln im Gtaatsanzeiger 
niedergelegt. 

Es wurde uns die hohe Ehre, im Sommer-Refektorium, einem im 
ebeliten gothiſchen Stil erbauten Prachtbau, der jett aufs finnreichite 
zum Ritterfaal umgewandelt ift, von Sr. Kgl. Majeftät, welcher eben in 
Bebenhaufen vorübergehend fich aufhielten, in echt fünigliher Weiſe be- 
wirtet zu werben. Se. Majeftät hatten jelbjt die Gnade, über 1 Stunde 
lang in unferer Mitte zu verweilen, fich aufs huldvollite mit feiner Um: 
gebung, dem Vorſtand und einigen anderen hervorragenden Mitgliedern 
des Vereins zu unterhalten und einen Toaft auszubringen auf das Wohl 
der Verjammelten und auf die fortdauernde Förderung des Forſtweſens. 
Der Bereinspräfident, Oberforftrat Dr. v. Nördlinger, erwiderte St. 
Kgl. Majeftät in einer längeren Anfprache, worin er Höchftderfelben unjeren 
unterthänigften Dank ausſprach für die vielen Verdienite Seiner nunmehr 
25jährigen Regierung, jpeziell um bie Hebung des inländiſchen Forſtweſens. 
Dieje Zeit hat uns eine Reihe tief in das Forſtweſen eingreifender Ge 
lege und Einrichtungen, u. a. ein neues Forititraf: und Forftpolizeigefeß, 
die vollftändige Ablöjung aller früheren Weide: und Streuredhte, die 
Unterftellung der Gemeindewaldungen unter die Organe der Staatsforit: 
verwaltung, die Verlegung des forftlichen Unterrichts an die Univerfität, 
neuerdings aud die längft angeltrebte Befleritellung der Kgl. Oberförfter, 
welhe bis vor kurzem noch den Titel Revierföriter gehabt hatten, und 
vieles andere weniger Bemerkenswerte gebracht. Große Begeilterung durch— 
braufte den Saal bei dem zum Schluß auf Se. Kgl. Majeftät ausgebrachten 
bonnernden Hoc. 

Nach der Entfernung Sr. Majeität, vor welcher Er ſich noch mehrere 
der Anweſenden hatte vorjtelen laſſen, wurden viele Lieder im Chor ge: 
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jungen und dem trefflichen Keller volle Ehre angetan. Ein mit vielem 
Humor gewürztes Gedicht unferes Vereinsdichters, des DOberförfters Anorr 
in Schorndorf, worin er auch mandherlei Fragen berührte, welche in neuerer 
Zeit unfer Interefje beanſprucht haben und noch beaniprucdhen, feierte die 
Veranitalter des Feſtes. 

Beim ſchönſten Sonnenfhein — der Himmel hatte fi inzwijchen 
vollitändig aufgehellt — fuhren wir abends nab Tübingen zurüd. Eine 
fröhlihe Bereinigung im feitlih gefhmüdten Mufeumsfaal, reichlicher 
Umtrunf, Mufit und Tanz fchloffen in heiterfter Stimmung den Tag. 
Oberförſter Bofinger von Reutlingen gedachte nochmals in einem in 
Reimen gebrachten Hoch der jegensreihen 25jährigen Regierung des Königs 
Karl und ſchloß fein Gedicht mit folgenden Strophen: 

Treue wollen wir auch balten 
Se in ernftem Schaffensmut, 
Bleiben wollen wir bie Alten, 
Unfere Forſten begen gut. 


Daß in Schwaben allerwegen 
Mälder grünen ſchön und groß, 

Wo ber Fürft fein Haupt kann legen 
Jeden Untertban in Schoß. 


Und durch unfere Waldeslicher 
Kling’s in Ernft und frober Weil 
Laut hinaus, der Wald hall's wieber: 
Heil dem König, breifadh Heil! 

Am zweiten Tage, dem 13. Auguft, fand die öffentlihe Sigung im 
oberen Mufeumsjaal ftatt. Nach einer Begrüßung durch den Oberbürger: 
meilter von Tübingen und deren dankbaren Ermwiderung dur den Ber: 
einsvoritand wurden zunädit einige geſchäftliche Angelegenheiten, ins- 
bejondere die Neuwahl eines Kaſſierers — der feitherige hatte fein Dornen: 
volles Amt nach langjähriger treuer Führung niedergelegt —, die Ab- 
legung der Rechnung, die Wahl einer Kommifjion für den nächſtjährigen 
Verjammlungsort u. dgl. erledigt. 

Hierauf erhielt das Wort 

Dberföriter v. Biberftein zu feinem Vortrag über Thema I: 
Darftellung der Grundſätze für den Wirtſchafts- und Kultur: 
betrieb in den Shönbuhsmwaldungen. 

Referent faßte das Thema etwas weiter: „Natur, Geſchichte und 
Wirtihaft des Schönbuchs“. Er fhidte voraus, er wolle eine Lanze 
bredden für den Schönbuch und deſſen jeitherige und jegige Wirtichafter, 
nicht ohne Abſicht; höre man doch im Lande draußen mandmal abfällig 
über die Schönbuchswirtſchaft urteilen, namentlih über die im großen 
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Maße betriebene Ummandlung der Buchenwälder in Nadelholz, wobei Hin: 
wiederum die Forche unverhältnismäßig begünftigt werde gegenüber von 
anderen Nadelhölzern, bejonders der Fichte. Wir befamen eine jehr ein- 
gehende Schilderung der topographiichen, orographijchen und geognoſtiſchen 
Verhältniſſe des Schönbuchs zu hören; daran jchloffen ſich jehr detaillierte 
Studien über deſſen klimatologiſche Verhältnifie, über feine Fauna, Flora 
und Einwohnerſchaft; alles mit fpezieller Beziehung auf die foritlichen 
Zultände; beſonders intereflant war die bis ins Jahr 748 nad Chriſti 
Geburt zurüdreihende Geihichte des Schönbuhs und feiner Wälder. Von 
diefer aus kam Referent auf die bereit? im Anfang des jegigen Jahr: 
bunderts eingeleitete gegenwärtige Wirtichaft, die er als eine Konfequenz 
der Natur und Geichichte des Schönbuchs bezeichnete, welde jeit dem 
Jahre 1854, nachdem ihre Grundzüge ſchon ein halbes Jahrhundert vor: 
ber vorbereitet gemwejen, bis jetzt genau diejelbe geblieben ſei und auch 
in Zufunft bleiben werde, weil fie auf den natürlichen Verhältniſſen be: 
ruhe und mit firenger Konjequenz bedacht gewejen jei, die in’ dem ge 
Ihichtlihen Teil des Vortrags nachgewieſenen nadteiligen Einflüffe mit 
Energie zu bejeitigen. Zum Schluß verſuchte er etwaige Einwände gegen 
die gegenwärtige Wirtichaft, namentlich was die Wahl der Holzarten und 
die Art der Beitandesbegründung betrifft, zu bejeitigen und ſprach zulegt 
denen, welde ihm mit Notizen für jeinen Vortrag an die Hand ge: 
gangen, namentlih dem Forſtrat Dr. Tiherning, deſſen hiſtoriſche 
Forſchungen den interefjanteiten Teil bildeten, jeinen Dank aus. 

Eine Debatte erhob fich nicht über den Vortrag; wohl aber wurde 
beihlofien, ihn auf Bereinsfojten druden zu lafien. Wir fonnten uns 
unter jolden Umitänden kurz faflen: der gebrudte Vortrag, der ins 
bejondere ein intereflantes Stüd inländiſcher Forſtgeſchichte enthält, dürfte 
auch das Intereſſe weiterer Kreije erregen und unjeren Lejern zur eigenen 
Lektion hiermit empfohlen fein. 

Thema II: Weihe Stellung nimmt der Forftiverein zur 
Frage der Regelung des Nahbarrehtsverhältnijjes zwiſchen 
Wald und Feld? wurde dur einen längeren Vortrag des Profeſſor 
Dr. Graner in Tübingen eingeleitet. Da derjelbe ©. 1 ff. diejer Blätter 
nebit Anträgen und NRejolutionen bereits abgedrudt iſt, jo fönnen wir 
uns bier auf die ſich anfnüpfende Debatte in Kürze beichränfen. 

Bor deren Eröffnung berichtete noch Forſtmeiſter Keller (Rottweil) 
über die Wahl des nächiten Verfammlungsortes; die Kommiſſion babe 
fich für Biberach entſchieden. Dieje Wahl wurde auch — namentlich 
mit Rüdficht auf die dortjelbit drohende Gefahr der Nonne — einjtimmig 
angenommen. 
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Zu Thema II erhielt zunähft das Wort 

Profefior Dr. v. Weber, welcher Mitglied der Kommiſſſon der Ab— 
geordnetenfammer gewejen war. Er bob zunächſt hervor, daß man ſich 
heutzutage nicht mehr auf einen einfeitigen Standpuntt jtellen dürfe; auch 
ver Wald müſſe fi Einſchränkungen gefallen laſſen. Im einzelnen wider: 
ſprach er einigen Vorſchlägen des Referenten, deſſen leidenſchaftsloſer Be: 
handlung des jchmwierigen Gegenftandes, er allerdings alle Anerkennung 
zolle. Als Grund des Sceiterns des ganzen Gejeßes bezeichnete er ben 
Umftand, daß die Kammer der Standesherren die Zuläffigfeit des Auf: 
aftens der Traufbäume von einem Ausjprud der Foritpolizeibehörbe ab: 
bängig machen wollte, was die Abgeordnetenkammer nicht zugeben konnte; 
die Foritpolizeibehörde werde immer gegen die Nahbarn entjcheiden. 

Oberförſter Stod-Alteniteig bradte einige Zahlen hinfichtli ber 
Wirkung des Gejeges-Entwurfs: in feinem nicht bejonders großen Revier 
betrage die Länge der entlang von Feldern Hinziehenden Waldgrenzen 
in den Staatswaldungen 33'/,, in den Gemeindewaldungen 68 und in 
den Privatwaldungen 60,7 km. Es würden ſonach beim Zurüddrängen 
bes Waldes um 2 m von der Grenze der Forſtkultur allein bei ihm 
32 ha Fläche entzogen. 

Erbgraf v. Rech berg-Rotenlöven erklärte als Mitglied der Kammer 
der Standesherren, der Hauptpunkt, an welchem das Gejeg zu Fall ge- 
fommen, jei noch gar nicht erwähnt worden: die zweite Kammer habe 
die Beichränfung der Aufaftung auf 5 m nur für den beitehenden Be— 
ftand (nit für den Wald) zugegeben; für den fünftigen Beitand nad) 
der Berjüngung habe fie an der Zuläffigfeit der Aufaftung bis zur vollen 
Höhe feitgehalten. 

Oberförſter Jäger: Tübingen erflärte fih mit dem Referenten in 
den meiften Punkten einverftanden; nur den im Negierungs-Entwurf vor: 
geihlagenen Abftand bei neuen Waldanlagen fann er nicht für jo über: 
trieben anfehen, wie er vielfach bezeichnet werde. Es fomme denn 
doch vor, daß mitten in fruchtbarem Aderland Neuaufforftungen vor- 
genommen und dadurch die angrenzenden Feldbefiger erheblich geihädigt 
werden. 

Forftdireftor v. Dorrer bezeichnete es als unmöglich, eine Reihe 
von Gefeßesparagraphen, wie e8 Graner vorgeichlagen, bier im ein: 
zelnen durchzuberaten. 

Einige weitere Redner hatten Bedenken gegen einzelne Punfte der 
Granerjhen Anträge. Unter folden Umftänden hielt es Referent für 
angezeigt, feine gebrudten Anträge zurüdzuziehen und eine furze Refolution 
einzubringen (ſ. S. 16 diefer Blätter), welde fi bloß auf die Aufaftung 
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der Grenzbäume bezog und auf Empfehlung des Foritdireftors v. Dorrer 
hin einftimmig angenommen wurde. 

In Thema III: In welder Weije ift beim Einbau von 
Nadelholz in den Buhengrundbeftand zu verfahren? beiprad) 
der Referent, Oberförfter Haag in Heidenheim, eine wichtige Tagesfrage 
der forftlihen Produktion, melde bei Foritverfammlungen und in ber 
forftlihen Litteratur gegenwärtig eine große Rolle ſpiele. Urſache jei die 
Entwertung des Buchenholzes im Vergleih mit dem Holz der Nabdel- 
bäume. Referent bezeichnete es als gewagt, den fünftigen Ertrag unjerer 
Wälder auf die eine unfichere Karte der Buchenzucht zu jegen; anderer: 
feits aber laſſe es fich auch nicht rechtfertigen, der Buche alle Erijtenz: 
berechtigung abzuſprechen. Er hält für das Richtigſte, ſoweit fich nicht 
auch noch die Eiche der Bude beimifchen lafje, eine Miſchung der legteren 
mit Nadelhölzern in der Weiſe anzuftreben, daß der Zufunft eine gewiſſe 
Wahl zwiihen Buche und Nadelholz vorbehalten bleibe. In Betracht 
fommen hauptjählich die Fichte und Weißtanne, legtere auf den befleren, 
erftere auf den geringeren Standorten. Für den wünſchenswerteſten Grad 
der Nadelholzbeimiihung hielt er etwa !, Nadelholz zu 2%, Buchen; 
hierbei liege e8 dann in der Hand des Wirtjchafters, |päter je nach den 
eintretenden merkantilen Verhältniffen mehr die Buche oder mehr das 
Nadelholz zu begünitigen. Einzeleinmiſchung ſei weniger zu empfehlen, 
und zwar mehr bei der Tanne als bei der Fichte; befjer fei gruppen: 
und horſtweiſe Einbringung, womöglih mit je 30-50 Pflanzen, wobei 
jelbfiveritändlih die Buchenbefamung vielfahe Änderungen bedinge. 

Hinfichtlih der Zeit der Beimifhung jei die Tanne womöglich jchon 
in den Vorbereitungs=, jpäteltens in den Bejamungsihlag einzubringen, 
die Fichte zeitig in den Nachhiebsſchlag; je früher es gejchehe, deſto Fleiner 
fönnen die Horite fein. Wichtig jei die Beitandespflege, welde aber durch 
thunlichite Berüdfichtigung des Nadelholzes ſchon bei der Beitandesgründung 
wejentlic erleichtert werden könne. 

Die Lärche und Forche jei hauptſächlich zur Vervollitändigung und 
Verdichtung der Buchenjungwüchſe bei Gelegenheit der Nachbeſſerungen 
zu empfehlen. Referent fchließt jeinen Vortrag mit der Hoffnung, daß 
es möglich jein werde, die Buche unjeren Wäldern zu erhalten; wir er: 
füllen damit eine gewiſſe Ehrenpflicht gegen eine altehrwürdige Holzart. 

Die VBerfammlung dankte dem Redner für feinen fachlich gehaltenen 
Vortrag und beſchloß, auch ihn auf Vereinskoſten druden zu laſſen. 

DOberforftrat v. Fiſchbach teilte ein Beiſpiel von Einzelmifchung der 
Fichte in einem Buchenheitand mit: da bier die Fichte zu reichlich ein- 
geiprengt geweien, jo habe der Schnee im November 1868 in dem da— 
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mals 50jährigen Stangenholz die Buchen vollitändig gebrüdt. Es bürfen 
nad darauf angeitellten Unterfuchungen höchſtens 50 Stüd, beziehungs: 
weije fleine Gruppen von Fichten pro Hektar dem Buchenbeftand bei: 
gemiſcht werden. Cine jehr gute, von dem Referenten zu wenig beachtete 
Miihholzart jei die Forche, welcher das Revier Maulbronn in einer un: 
gefähren Stammzahl von 250 Stüd pro Hektar mit unterftändigen hau- 
baren Buchen herrliche Beitandesbilder verdanfe. 

Profeflor Lorey und Profeſſor Graner jpradhen ber Lärche das 
Wort; zwiſchen Fichte paſſe fie nicht, dagegen ausgezeichnet zwiichen Buche. 
Graner bezeichnet als einen häufigen Fehler das zu jpäte Einbringen 
der Tanne; jogar die Fichte bleibe auf gutem Buchenftandort häufig 
hinter der Buche zurüd; auf ſchlechtem Buchenſtandort jei es allerdings 
umgekehrt. 

Dberförfter Haag ermwiderte, daß er die Lärdhe aus dem Grunde 
als untergeordnet aufgeführt habe, weil doch ihre Haltbarkeit noch nicht 
volftändig erprobt jei. Sie werde übrigens auch in feinem Bezirk ein: 
gemiſcht. Die Forche gebeihe auf der Alp mit deren flahgründigen Kalk: 
böden nicht gut, übrigens fomme auch fie noch in genügender Zahl bei 
der Nachbefjerung in die Jungwüchſe. 

Forftmeifter Schott v. Schottenftein- Frankfurt a. Di. verbreitet 
fih in einer längeren Ausführung über die Frage und giebt der Tanne 
den Vorzug vor der Fichte; letztere will er nur bei den Nachbeflerungen, 
wo die Buche nicht gedeihe, eingebracht wiflen. Als ganz bejonders ge: 
eignete Holzart bezeichnete auch er die Forche; entweder gleichalterig in 
den Buchenbeftand eingebraht oder auch zunächſt rein angezogen und 
später mit der Buche unterbaut, ergebe fie prächtige und lukrative, aud) 
gegen Schneebrud geficherte Beſtände. 

Hiermit wurde die Frage, bei welcher ſowohl der Referent als die 
meiften nachmaligen Rebner, wie es bei waldbaulichen Erörterungen meift 
ber Fall ift, hauptſächlich von Lokalen Verhältniffen ausgegangen zu jein 
Icheinen, verlaffen und zu dem ftändigen 

Thema IV: Mitteilungen über bejondere Vorkommniſſe 
im Forftbetrieb übergegangen. 

Profeſſor Dr. Lorey ergriff das Wort zu einer Warnung vor den 
überall fih mehrenden Inſektenſchäden. Wie wir bei der Verſammlung 
gehört, ift namentlich auch die Nonne im württembergijchen Oberſchwaben 
heuer wieder ziemlich ſtark aufgetreten und vielleicht ſchon im nächſten 
Jahr von ihr ein bedeutender Fraß zu befürchten. Sodann ift ſchon in 
mehreren Blättern über das häufigere Auftreten des Kiefernipinners 
berichtet worden. In Heft 7 diefer Blätter hat Regierungsrat Fürit 
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v. Aſchaffenburg eines mehrfadhen Auftretens des Shwammjpinners, 
welcher im Jahre 1888 bei Amorbad) 5 ha Schälwald kahl gefrefien habe, 
Erwähnung gethan. 

Oberföriter Magenau :Obringen berichtete über einen größeren Fraß 
des legteren im württembergifchen Unterland. Schon im Sommer 1887 
wurde die Raupe etwas häufig bemerkt, ohne ihr jenod größere Be— 
ahtung zu jchenken. Im Sommer 1888 wurden aber etwa 10 ha 
8— 15jährigen Jungwuchſes aus Buchen, Eichen, Fichten, Tannen, Lärchen, 
Foren u. dgl. nebft den noch ziemlich zahlreich vorhandenen Überjtändern 
von Eichen, Buchen und Hainbuchen zu einem förmlichen Winterbild ge 
frefien. Die Raupe fraß zunädhft an den Buchen: und Hainbuchenüber: 
hältern, dann an den Eihenüberhältern, hierauf ging fie an den buchenen 
und eihenen Jungwuchs, jodann an die eingepflanzten Fichten, Tannen, 
Lärchen, Weymoutskiefern, welche vielfach vollftändig kahl gefreflen wurden ; 
nur die gewöhnliche Force jchien fie beinahe ängftlih zu meiden. Als 
fie in ftärferem Maße die Nadelholzpflanzen anging, wurde, um wenigitens 
dieje zu retten, Ende Juni mit Sammeln dur Kinder begonnen und 
wurden 261 | Raupen mit je etwa 600 Stüd, zujammen aljo etwa 
160000 Raupen abgelejen und vertilgt. Für den Liter wurden 12 .7 
bezahlt. Die VBerpuppung begann ſchon in den legten Tagen des Juni 
und war etwa bis 15. Juli vollendet. Eine Unmafje Schmetterlinge flog 
im Auguft, um an allen mögliden Holzarten und in allen Teilen an 
Stamm und Äften ihre Eierſchwämme abzulegen. Bejonders bevorzugt 
wurden zu biefem Zwed die unteren Seiten der unteren Kronenäjte, 
namentlih von Buchen und Hainbuchen, noch mehr von Eichen; jchenfels: 
dide Eichenäfte wurden auf den unteren Seiten jo dicht mit Eiern befegt, 
daß die Rinde nicht mehr fihtbar war und fi die Zahl der abgelegten 
Eier auf einem einzigen Baum auf vielleicht 100 000 Stüd belaufen fonnte. 
Die meijtbefallenen Oberholzbäume wurden nun im Winter gefällt und 
das bejegte Reisholz forgfältig in Wellen gebunden; alles diejes Holz 
war lange, ehe die Räupchen ausjchlüpften, aus dem Wald geichafft. 
Überdies wurden noch im Frühjahr mehr vereinzelt figende Eierſchwämme 
durh Mädchen und Buben im Tagelohn abgefragt: die auf legtere Weiſe 
gejammelten und verbrannten Eier modten fih — es waren 44] mit 
je etwa 13 Schwämmen à durchſchnittlich wohl 200 Eiern — auf 11 bis 
12 Millionen berechnen. 

Troß allem trat die Raupe im heurigen Sommer beinahe noch zahl: 
reiher auf, als im Vorjahr. Auch die Raupe des Ringelipinners, die 
man im vorigen Jahr noch nicht bemerkt hatte, die aber jchon feit einigen 
Jahren und bejonders heuer häufig in den Objtbaumgärten der Umgegend 
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anzutreffen war, gejellte ſich vielfach unter die Raupe des Schwamm: 
fpinners. Referent ließ heuer bälder jammeln, bejchränfte fih aber in 
der Hauptſache auf das Beitreben, die jungen Nadelholzkfulturen zu retten; 
jo wurden in der Zeit vom 4.—20. Juli 230 | mit etwa 230 000 Raupen 
in noch nit ausgewachſenem Zuftand abgelefen. Auch heuer war das 
Ausjehen des Beltandes kaum viel beifer als im legten Jahr. Mehrfach 
waren die Räupchen auf etwaige Schmarogerinjafjen unterjucht worden, 
ohne etwas zu entdeden. Plötzlich aber — in den legten Tagen bes 
Juni — erichlafften jämtlihe Raupen und fanden fi je mit 1—3 etwa 
1 em langen Tönnden, nad einer Mitteilung des Hf. Oberforftrats 
v. Nördlinger einer jogenannten Mordfliege, wahrjhheinlich der Tachina 
erassiseta, angehörend, bejegt. In kürzeiter Zeit ftarben ſämtliche Raupen 
ab, am 9. Juli war feine lebende Raupe und nicht eine einzige Puppe 
mehr zu entdeden, nur Häute; und ein Schmetterling oder gar ein ab- 
gelegter Eierſchwamm wurde nirgends beobadhtet. 

An dieſes plöglihe Verſchwinden des Schwammſpinners knüpfte 
Magenau die Hoffnung, ed möchte anderwärts, wo Raupen jchädlich 
auftreten, in kurzer Zeit ein gleich mächtiger Vertilger ſich einftellen. 

Auch der Prozejfionsjpinner war im Revier Ohringen im Jahre 
1888 an einzelnen Orten ziemlich häufig aufgetreten. Die Nefter wurden 
bei feuchter Witterung mit in Erdöl getauchten, auf Stängden geitedten 
Lappen, meiſt auf den Bäumen, verbrannt. Am ficherften und leichteiten 
ging die Bertilgung der Puppenſpiegel im Auguft. Der Prozeſſionsſpinner 
wurde mit einem geringen Aufwand (e8 wurden im ganzen etwa 200 Neiter 
und Puppenipiegel mit einem Koftenaufwand von etwa 20 .# verbrannt), 
volftändig ausgerottet, jo daß heuer nur eine einzige Kolonie im ganzen 
Revier entdedt werben konnte. 

Nach diefen Mitteilungen famen noch einige geichäftliche Angelegen- 
beiten zur Beiprehung. Insbeſondere wurde die Vorſtandſchaft des Ber: 
eins den jeitherigen verdienten Herren, welde fie auch nochmals an— 
nahmen, duch Akklamation wieder übertragen. 

Nah dem Schluß der Verhandlungen fand in dem feftlich deforierten 
Mufeumsfaal ein au von vielen Damen geteiltes Feiteflen ftatt. Viele 
Toaſte wurden ausgebradt, namentlih von Oberforitrat Dr. v. Nörd— 
linger auf Se. Majeität den König, von Profeſſor Dr. Graner 
auf den langjährigen unermüblichen Pfleger und Erforſcher des Schön- 
buche, Forftrat Dr. Tiherning, von Erbgraf v. Rechberg auf den 
Vereinsvorftand. Ein Tänzchen für die Jugend beichloß die Feier 
und der Abend entführte die meiſten Feitgenofjen wieder dem gaſtlichen 
Tübingen. 
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Unftreitig gehört die 1889er Verfammlung zu den fchönften, welche 
der junge Verein bis jetzt abgehalten hat. IM. 


III. Zitterarifche Berichte, 


Nr. 13. 
Die Handeld:Ufancen im Welt:Holz3:- Handel: und Verkehr. Bon 
Eugen Laris, Redakteur des „Handelsblatt“ für Walderzeugnifie. Mit 
9 in den Tert gedrudten Abbildungen. Alle Rechte vorbehalten. Gießen 
und Berlin. Verlag von Beder & Laris. 1889. Preis 6 4. 

Bon Jahr zu Jahr erlangt der Holzhandel eine größere Bedeutung, 
immer weiter dehnen fich die Gebiete besjelben aus, jo daß man mit 
Recht ſchon jegt von einem Welt: Holzhandel reden fann. Dagegen find 
die Geſchäftsgebräuche, welche bei den verjchiedenen Produktions: und Kon- 
jumtions-Gebieten beftehen, außerordentlich verichieden; jo daß ſchon ein 
größeres Studium dazu gehört, fih in biejelben hineinzuarbeiten, was 
doch für jeden tüchtigen Geihäftsmann unerläßlic it. 

Der Verfaſſer hat ſich daher jedenfalls ein Verdienft erworben, indem 
er in dem vorliegenden 276 Seiten umfafjenden Werke den erften größeren 
Verſuch machte, dem Leſer die beim Holzhandel der verfchievenen Gegenden 
und Länder vorfommenden Geihäftsgebräude in ihrer großen Mannig: 
faltigfeit überfichtlih zujammenzuftellen. Iſt nun auch das Bud vor: 
zugsweije für Holzhändler und Holzinduftrieelle gejchrieben, jo bringt es 
doh auch den Holzproduzenten und Forftbeamten nützliche Aufichlüfle, 
welche diejelben bei der Erziehung, Ausjortierung, Kubierung, Bringung, 
Verwertung u. ſ. mw. des Holzes gut gebrauchen können. 

Wenn man das Buch einer genaueren Durchleſung unterzieht, fo 
gelangt man erft recht zur Überzeugung, wie wünſchenswert gerade im 
Gebiete des Holzhandels Vereinfahungen und Vereinbarungen noch in 
jeder Beziehung und im Intereſſe der Klärung ber Gejchäfte wären. 

Wie ftörend wirkten im Holzbandel und bei der Holzverwertung noch 
die jehr verjchiedenen Maß- und Gewichtsverhältniſſe, die jehr verſchiedenen 
Meflungs: und Kubierungsmethoden die abweichenden Bezeihnungen für 
die einzelnen Holzjortimente u. |. w. Würde das vorliegende Buch auch 
in diefer Beziehung mit der Zeit Vereinfachungen veranlaffen, jo läge hierin 
allein jhon ein großer Fortihritt. Was nun den Inhalt des Buches 
jelbft anlangt, jo wollen wir zur Orientierung einiges hervorheben. Das: 
jelbe zerfällt in 2 Abſchnitte. 
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Der I. Abjchnitt bringt eine kurze Schilderung über Holzgewinnung, 
Zurihtung und Verwertung im Forfthaushalt, enthält alfo Materien 
der Forftbenugung und bietet daher dem Forſtmann nichts Neues. 

Der Schwerpuntt des Buches liegt dagegen im II. Abjchnitt, welcher 
fih mit den Handels:Ujancen und Produktions: BVerhältniffen im Welt: 
Holz: Handel und Verkehr bejchäftigt. Diefer Abſchnitt behandelt im 
1. Theil die Holz-Export-Länder (Schweden, Dfterreih: Ungarn, Ruß: 
land und Finnland, Canada, Deutjchland, Norwegen und die Vereinigten 
Staaten), wobei immer bejonders auf die Holzproduftion, den Holzverfehr und 
die Holzhandelsujancen der einzelnen genannten Staaten hingemwiejen wird. 
Der II. Teil des II. Abjchnittes beipriht nun die Holz: $Jmport-Länder, 
d. 5. in eriter Linie Großbritannien und Frankreich in derſelben Weile 
und ſchließt mit den weniger bedeutenden Holzeinfuhrländern Dänemarf, 
Belgien und die Niederlande, Spanien, Italien, Portugal, Griechenland, 
Serbien und Rumänien, Türkei, Creta und Schweiz. 

Indem wir uns bier auf diefe wenigen Mittheilungen beſchränken 
müſſen, wünſchen wir, das Buch möchte namentlih unter den Holz 
händlern einen verbreiteten Xejerfreis finden und insbejondere zur Ber: 
vollkommnung der noch vielfach verbefjerungsbebürftigen 
Verhältniſſe beitragen. F. B 

Nr. 14. 

Beiträge zur Statiftik der Forſten des Europäiſchen Rußlands. 
Von H. K. Henko. Petersburg, 1888. Aus dem Ruſſiſchen, mit einem 
Vorwort von Guje, kgl. Oberforftmeifter. Berlin und Gießen. 1889. 
Beder & Laris, Preis 14 60%. 

Die Forſtſtatiſtik Rußlands ftand either noch auf ſehr ſchwachen 
Füßen. Auch die vorliegende Arbeit hat, wie das in der Natur ber 
Sade liegt, noch ihre großen Mängel und Lüden, kann aber trogdem 
zu den zuverläffigiten gerechnet werben. Die faiferlihen Forſte bes 
eigentlihen Rußlands betragen 93773000 Defjätinen (1 Deſſ.— 1,09 hu), 
diejenigen des ehemaligen Königreichs Polen 758000 Deſſ. und die Staats: 
forite Finnlande 13193958 Deſſ.; zufammen 107724958 Def. = 
117689517 ha. 

Es geht aus der vorliegenden Statiftif hervor, daß die Waldſchätze 
Rußlands Feineswegs noch jo groß find, als man vielfah annimmt. 
Mißlich ift namentli die jehr ungleiche Verteilung der Waldungen; an 
manden Orten Überfluß und an anderen Mangel an Holz, wozu nod 
der weitere Übelftand kommt, daß wegen der mangelhaften Transport: 
anftalten ein Ausgleich) der Holzuorräte vielfah unmöglich ii 


Forſtwiſſenſchaftliches Eentralblatt. 1890. 
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„Der Überfluß verteilt fih auf mehr als bie halbe Landesfläche, 
das Zureihende auf 3/,,, der Mangel auf %/,, derjelben. Aber der Über: 
fluß fommt nur !/, der Bevölkerung zu gute, das Zureichende einem zweiten 
Viertel, während fait die Hälfte an Mangel leidet. Diefer Schluß ift 
wahrhaft verhängnisvol. Dazu kommt aber noch, daß das Übel mit 
dem Zuwachs der Bevölkerung immer fühlbarer werden muß... . .“ 

Die Rufen befümmerten ſich jeither wenig um die Erhaltung der 
alten Holzvorräte; jeit der Befreiung der gutsherrlihen Bauern, der 
Übergabe bedeutender Waldungen an die kaijerlihen Bauern, ohne jegliche 
Auffiht der Gemeindewirtihaft, ift der Verbrauch an Holz fortwährend 
geftiegen, it der Wald jelbit immermehr zurüdgegangen. Abgejehen 
von Abholzungen, Ausftodungen u. ſ. w. ift an die Stelle jhönen Waldes 
jet vielfach vom Vieh verbiflenes Buſchwerk getreten. 

Nah dem einftimmigen Urteile Sadhverftändiger joll die Entwaldung 
in vielen Gegenden mit einer jo erichredlichen Schnelligkeit vor fich gehen, 
daß fie bereits einen üblen Einfluß auf das Klima äußert, weldhes trodener 
und rauber wird, wobei Flüſſe verfanden, Quellen verjiegen, Gärten und 
Felder an Ertrag verlieren. 

Viele Bewohner Klagen laut über diefe Mißftände, man verlangt 
Einſchränkung des unbeichränkten Verfügungsrechtes über die Waldungen; 
aber man antwortet, daß von der Geſetzgebung feine in die Privatrechte 
ſtark einjchneidende Mafregeln verlangt werden könnten u. ſ. w. 

Nah langem Drängen und Ringen erichien enblih am 4. April 
1888 die allerhöchſte Beitätigung des vom Minifter der faijerlihen Güter 
ausgearbeiteten und vom Staatsrathe genehmigten Gejeges über die 
Schonung der Wälder. Leider äußert dieſes Gejeß feine Wirkung nur 
auf die Steppe, die waldarmen Gouvernements, das Weichielland, der 
Weftprovinzen, d. h. auf nur 12,5 pCt. aller Waldungen bes europäiichen 
Rußlands incl. des Kaukaſus aber ercl. Finnlands. 

Die Schrift jchließt mit dem Satze, dem ſich jeder Freund des 
Waldes gern anſchließen wird: 

„Wie dem aber auch jein mag, Ehre den Männern, durch deren 
Energie das Gejeg endlich ins Leben getreten it! Es ift nur zu mwünjchen, 
daß es fein toter Buchftaben bleiben und daß der Minifter der kaiſer— 
lihen Güter Mittel und Wege finden möge, um eine thatjächliche, nicht 
bloß papier'ne Aufiicht über die ruſſiſchen Wälder ins Leben treten zu 
laſſen.“ 
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IV. Notizen, 


Die Methode der Taufchwerte 


des großh. Oberforftrats Frey zu Darmftadt, welche Kritik und Antifritit bereits ber- 
vorgerufen, giebt zu nachfolgender Mitteilung Beranlaffung. 

Die Methode ift eine fombinierte; fie berechnet ben Wert ber Holzbeſtände teils 
nah bem Gebrauchswert, teils nach dem Durchfchnittsertrage. Bon einem gewiffen Alter 
der Beftände, welches ala das ber Reife bezeichnet wird, aufwärts greift bie erflere Be— 
rechnungsweife, abwärts die letztere Platz. Die Gebrauchswerte werden aus Gelbertrage- 
tafeln abgeleitet; die Wertsermittelung der jüngeren Beſtände erfolgt nad dem Ausbrud 
— . x, worin a das Alter ber Reife, Aa ben Gebrauchswert im Alter ber Reife und 
x das fonfrete Beitanbesalter bedeuten. Wenn mar, fagt Frey in ber Entgegnung auf 
Seite 443 des Juliheftes der Zeitjchrift für Forft- und Jagdweſen, von der in Wirflid- 
keit niemals zutreffenden Unterftellung ausgeht, daß ber jährliche Waldreinertrag ru auf 
u Schlägen in ber Art verteilt fich vorfinde, daß auf dem jüngften Schlag ber Gelb- 


wert !’,. 2 auf bem folgenden (1 1/a) — u. f. w. unb auf bem älteften ber 
Gelbwert (u — ",) — vorhanden fei, und auf jebem Schlag alljährlich der Geldwert 


* zuwachſe, dann drückt die Summenformel Nu = -3— ben Normaloorratswert 


für biefen eingebildeten Waldzuftand aus. Für den diefem Zuftand entipredhenden Gang 
des Wertszuwachſes würbe bei vorbanbenem Nu bie Möglichkeit beftehen, alljährlich ben 
Waldreinertrag ru zu nußen, ohne ben Normalvorratswert zu mindern. Darum ift 
es nah Frey auch möglich, aus einem konkreten, a Jahre zählenden Holzbeftand, deſſen 


Geldwert gleich — wobei a > 3’ alljährlich ben ber Umtriebszeit u entfprechen- 


den Reinertrag ru zu ziehen, obne daß ber Gelbwert bes konkreten Borrates geſchmälert 
wird. Frey bebanptet, ber Mindeftbetrag bes Gelbwertes, ben ein fonfreter Holz 
beftand befigen müffe, um biefe Nutzung ohne Schmälerung bes Borratswertes zuzulaffen, 
fei gleich = * J Ein Beweis für dieſe Behauptung iſt jedoch nicht erbracht worden, 
denn was für niemals zutreffende Unterſtellungen gilt, kann nicht ohne weiteres auf that⸗ 





2 
u+ 2x 
deren allgemeine Geftalt f (Abtriebsfläche) — — fein würbe — vergl. ben Auffat 
von Dr. E. Hever über das gegenfeitige Verhältnis zwifchen Zuwachs, Etat und Ab- 
triebedauer im Märzheft der allgemeinen Forft- und Iagbzeitung von 1858 — worin 
a allgemein das Beftandesalter und nicht, wie oben, das Alter der Reife bebeutet, bat nur 
Geltung für bie Unterftellung eines ſich gleichbleibenden Durchſchnittszuwachſes an Maffe 
oder Wert und für die VBorausfegung, baß der jährliche Abnugungsfag dieſem Durch— 
ſchnittszuwachſe — Z oder ru — gleich iſt. Es foll zwar nicht beftritten werben, baß 
aus einem konkreten Holzbeftande, deſſen Borratswert für bie Flächeneinheit im Alter 

14* 


jächliche, ganz anders geartete VBerbältniffe angerendet werden. Die Formel y — 
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a gleich —, alljährlich für eben biefe Einfeit ber Etat im Werte gleih ru ber 
zogen werben fann, ohne daß eine Minderung bes VBorratswertes eintritt, bezweifelt aber 
muß werben, baß gleiches nicht ſchon früher, von eimem näher bei 5 gelegenen Alter 
an ber Fall fei. Wenn für ben bezeichneten eingebildeten Walbzuftand von dem Zeit- 
punkte an, da ber Normalvorratswert auf ber Fläche vorhanden ift, alljährlich der Rein- 
ertrag ru genutt werben faun, fo folgt doch daraus noch nicht, daB das Gleiche in bem 
wirklichen Walde ebenfalls zuerft von dem Zeitpunfte möglich fei, da der Wert bes kon— 
freten Borrates gleich fei dem Normalvorratswerte bes eingebildeten Waldes. Eher möchte 
ber Schluß zuläffig erjcheinen, daß auch im wirklichen Wald ber ber Umtriebszeit u ent- 
ſprechende Reinertrag ru ohne Schmälerung bes VBorratswertes alljährlich bezogen werben 
tönne, fobald der Wert bes konkreten Vorrates dem Werte bes Vorrates ber normalen 
Betriebsllaſſe entjpricht und normaler Zuwachs vorhanden. Nad ber auf Seite 12 ber 
Methode der Tauſchwerte mitgeteilten Geldertragstafel berechnet fi mit Hilfe ber Preßler- 
jhen Summenformel für Sommer der Wert des Normalvorrates für u= MW zu 
30 [302 + 2063 + * — 134160 4 für 90 ha und ſohin zu 1490 „# pro 1 ha. 
Der Wert bes 53jährigen Beftandes würde mit 1509 .# pro 1ha dieſem Borratswerte 
entfprechen, jo daß das Alter der Reife nicht in bas 63., fondern in das 53. Jahr fallen 
würde, fofern, was nachzumeifen bliebe, ber Reinertrag ru von biefem Jahre ab ohne 
Schmälerung des Borratswertes alljährlich bezogen werben fann. Es joll hiermit nur 

u.ru 


angebeutet fein, daß die Beftimmung des „Alters der Reife” nicht von dem Wert ——* 


1 
abhängen bürfte. Giebt man ber von Frey mitgeteilten Formel die Geftalty= u + x, 
2 
fo ift fofort zu erkennen, daß der Beftand, von weldyem Frey bei feiner Beweisführung 
ausgeht, wie bies bei Annahme eines ſich gleich bleibenden Durchſchnittezuwachſes auch 


gar nicht anders fein fann, das Alter der halben Umtriebszeit befitten muß. Für x — 0 
wirb dann felbftrebend die zur Nutzung bes durchſchnittlichen Wertszuwachſes ru erforber- 


fihe Schlagfläde gleich 2 und für x — muß ſie gleich werden. Die von Frey 
auf Seite 19 ſeiner Methode der Tauſchwerte gebrachte Summenformel für die Reihe, 


—— 

deren allgemeines Glied y = — iR, lautet: 
= s u-+ 2x 
x = out 9x log. nat. — 


Wenn ber urfprüngliche Beftand, welcher auf ber Fläche ftodt, nach x Jahren abgetrieben 
ift, jo muß, da Flächeneinheit unterftellt wird, 1 = log. nat. et fein. Nun ift 
ber Mobulus des gemeinen Logarithmen glei 0,4342945 und baber 0,4842945 
= - ax Diefer Logarithmus entjpricht der Zahl 2,718 und es iſt alfo 





== log. com. 


— = 2,718 und x — 0,859 u. 
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Guſtav Heyer beredinet auf Seite 59 der 3. Auflage ber Walbertrags-Regelung 
von Karl Heyer ben Zeitraum, innerhalb meiches ber alte Borrat mit feinem Zuwachſe 
aufgezehrt fein wirb, wenn 100jäbriger Umtrieb und ein Anhiebsalter von 51 Jahren 
Unterftellung finden, zu 86%, Jahren. Die von Frey gelieferte Formel unterftellt ein 


Anbiebsalter von = Jahren und ergiebt bei 100jährigem Umtrieb darum ben etwas 


fürzeren Zeitraum von 85,9 Jahren. 

Zur Ermittelung braudbarer Näherungswerte für Holzbeftände jüngeren Alters ift 
die Frey'ſche Metbode immerhin zu verwerten und jedenfalls erhält man nad ihr für 
jüngere Beftände beffere Näherungswerte, als diejenige Methode fie liefert, welche an ben 
Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs anlehnt. 

Nachdem Frey in der bereits citierten Entgegnung erflärt hat, baß die Formel 








N=- 5 zur Ermittelung bes Borratswertes einer normalen Betriebsklaffe weder 
. f . . ru u.ru 

beftimmt noch verwendbar fei, wirb er wohl aud die Formel Bu = ÖoP — 

nicht aufrecht erhalten. 8. 


Perſonalnachrichten aus dem Großherzogtum heſſen. 
(1889,) 

Ernannt: am 23. Januar ber Kreisbaumeifter Karl Braun zu Darmftabt zum Rat 
bei ber Oberen Bergbehörde und vortragender Rat bei bem Minifterium ber Finanzen, 
Abteilung für Forft- und Kameralverwaltung, mit dem Amtstitel „Oberbergrat”; am 
22. Juni ber Forftaffeffor Eduard Andre aus Offenbady zum Oberförfter ber Ober: 
förfterei Laubach, der Forftaffeffor Hermann Hoppe aus Lonborf zum Oberförfter 
ber Oberförfterei Hirfhhorn, der Forftaffeffor Otto Weber aus Watenborn zum 
Oberförfter der Oberförfterei Grebenhain, ber Forftaffeffor Karl Schneider aus 
Dffenbah zum Oberförfter der Oberförfterei Nieber-Ohmen; am 20. Iuli ber Forft: 
affeffor Ludwig Spengler aus Nieder-Ramftabt zum Oberförfter der Oberförfterei 
Lichtenberg; am 9. November der Forftaffefior Wilhelm Schallas aus Widftadt 
zum Oberförfter ber Oberförfterei Meſſel, ber Forftaffefior Johannes Hillerid 
aus Groß-Umftabt zum Oberförfter ber Oberförfterei Mitteldid, ber Forftaffeffor Fer- 
dinand Ohnacker aus Berftabt zum Oberförfter der Oberförfterei Möndbrud; am 
12, September der Forftmeifter Kerdinand Muhl in Darmftadbt zum Vorftand bes 
Hof-Iagb-Amtes mit dem Titel „Jägermeiſter“. 

Beförbert: am 25. Mai ber Oberförfter ber Oberförfterei Lorfh Wilbelm Seyd 
zum Forftmeifter bes Forftes Groß-Gerau, 

Berjegt: am 16. März ber Forftmeifter des Forftes Groß-Gerau Ferbinand Mubl 
in gleicher Dienfteigenfchaft in ben Forſt Darmſtabt; am 22. Juni der Oberförfter 
ber Oberförfterei Nieber-Obmen in die Oberförfterei Grünberg, der Oberförfter ber 
Oberförfterei Hirfhhorn Auguft Joſeph in die Oberförfterei Lorfb; am 9. November 
ber Oberförfter der Oberförfterei Meſſel Karl Heinemann in bie" Oberförfterei 
Erbad). 

Penfioniert: am 17. Februar ber Forftmeifter des Forſtes Darmfladt Ludwig von 
Berner mit Rüdfiht anf feine geſchwächte Gefundheit und unter Anerkennung feiner 
treu geleifteten Dienfte; am 23. März ber Oberförfter ber Oberförfterei Grünberg, 
Horftinfpeltor Ferdinand Bigelius, auf fein Nachſuchen und unter Anerkennung 
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feiner langjährigen treu geleifteten Dienfte; am 20. Juli der Oberförfter der. Ober: 
förfterei Lichtenberg, Forftinfpelter Ernft Morneweg auf fein Nachſuchen unb unter 
Anerkennung feiner langjährigen treuen Dienfte; am 16, Oftober ber Oberförfter ber 
Oberförfterei Erbad, Forftinfpeftor Karl Winheim zu Micelftabt auf fein Nad- 
ſuchen und unter Anerkennung feiner treu geleifteten Dienfte bis zur Wieberberfiellung 
feiner Gefunbbeit. 

Charafterifiert: am 12, September den Oberförftern Karl Winheim zu Midel- 
ftadbt, Wilhelm Blod zu Gießen und Wilbelm Grünewald zu Lampertheim 
ber Charakter als „Forſtinſpeltor“. 

Verlieben: Das Nitterfreuz I. Kl. des Berbienftorbens Philipps des Großmütigen: 
am 23. März dem Oberförfter ber Oberförfterei Grünberg, Forſtinſpeltor Ferdinand 
Bigelius; am 12. September dem Oberförfter ber Oberförflerei Düdelsheim, Forft- 
infpeftor Julius Königer in Büdingen. — Das Hitterfreuy I. Kl. bes Ludewigs- 
Ordens: am 1. Oft. dem Korftmeifter bes Forftes Seligenftabt Friedrich Cellarius; 
am 18. Juni dem Minifterialrat im Minifterium ber Finanzen, Geheimerat Dr. Auguft 
Draubt. 

Geftorben: am 18, Auguft 1888 ber Oberförfter i. P. Forftinfpeltor Hermann 
Georgi zu Gießen; am 9. April der Oberförfter, Forftinfpeftor Ernft Philipp 
Klipftein zu Laubach; am 28, Februar der Oberförfter Lubwig Popp zu Greben- 
bain; am 14. DOftober ber Forfimeifter Ludwig von Werner zu Darmftabt; am 
10. Oktober der Oberförfter Karl Klipftein zu Möndbrud; am 4. Olteber ber 
Oberförfter Julius Engel zu Mitteldid. 


Über den Einfluß der gruppen: und horftweifen Stellung der Bäume 
auf die Qualität des Fichten: und Tannenholzes. 


Über diefen Gegenftand machte Brofeffor Dr. Bühler in Berbindung mit Profeffor 
Tetmayer in Zürich, welcher die zugehörigen Drudfeftigleiten vornahm, einige Unter: 
fuchungen an einer Tanne und zwei Fichten. 

Die ber Abteilung Sommerbalde bes Stabtwalbes Boden entmommenen Bäume 
batten eine gruppen- und borftweife Stellung, jo daß infolgebefjen ein ercentrifches Wads- 
tum in ber Weife eintrat, daß ber eine Rabius oft boppelt jo groß, al® ber andere 
war, „Auf derjenigen Seite (bemerft Bühler), auf welcher ber einzelne Baum frei 
war, hatte er breite, auf ber anderen ſchmale Jabrringe gebildet. Erftere ftellen bie im 
lichten, letztere bie im geſchloſſenen Stande erwachſenen Holzlagen bar“. 

Obgleih nur die Stodjcheiben unterfudt wurben, jo machte fich ber ercentrifche 
Wuchs do in der Art bemerflih, daß die Jahrringe in gleicher Schichtenlage ſehr ver- 
ſchieden breit waren, was ſehr verſchiedene ſpez. Gewichte und fehr verfchiedene Drud: 
feftigfeiten zur Folge hatte. Im ganzen ging aus ber Unterfuchung ber Stodjcheiben 
der 74 cm ftarlen Tanne umb der 38 und 44 cm ftarken zwei Fichten folgendes hervor: 

I. Das unter ganz gleichen äußeren Berhältmiffen erwachjene Fichtenbolz zeigt im 
Durchſchnitt ein höheres Ipezififches Gewicht und auch eine um 220/, höhere Drudfeflig: 
feit. (Sollte zu diefem Rejultat nicht der Umſtand beigetragen baben, daß die Tanne 
faft boppelt fo ſtark wie bie eine Fichte war ?) 

2. Die Drudfeftigkeit fleigt mit dem fpezififhen Gewichte des Holzes und betrugen 
bie Unterfchiede in der Drudfeftigleit an ein und berfelben Scheibe bis zu 52 %/,, wobei 
nod nicht einmal bie um die Markjäule liegenden Holzlagen unterfucht wurben. (Es 
wäre von Interefje geweſen, feftzuftellen, ob fich biefe Berbältniffe auch in oberen Stamm- 
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teilen wiederholen ober nicht. Auch Referent hat an Fichten, welche in regelmäßigen 
Saat und Pflanzbeftänden erwacjen waren, aljo nur geringen ercentriihen Wuchs 
zeigten, in ein und berjelben Schafthöhe fehr verſchiedene ſpezifiſche Gewichte nachgewieſen 
und zwar zeigten fich die inneren Lagen mit breiten Jahrringen immer leichter als 
bie äußeren Lagen mit durchſchnittlich ſchmäleren Jahrringen.) 

3. Bei ber Tanne nehmen die Drudfeitigleit und das fpezifiiche Gewicht mit der 
Breite der Jahrringe zu, bei ber Fichte dagegen ift das Umgekehrte der Fall. 

Da bie Drudfeftigkfeit nah Tetmayer und Baufdinger ein fidherer Maßftab 
für den bautechnijchen Wert des Holzes ift, fo müßte man bie Kanne mebr im Licht 
wuchs, bie Fichte mehr gejchloffen erziehen, damit die Tanne bei breiten Jahrringen, bie 
Fichte aber bei engeren Jahrringen befjeres Holz liefere. Wie foll das aber in Milch 
beftänden ausgeführt werben? 

Nach den Unterfuhungen Bühlers wäre die gruppen- und horſtweiſe Erziehung 
der Fichte und Tanne jedenfalls nicht der richtige Weg, Nutzholz befter Qualität zu er- 
ziehen. Der regelmäßige Beftanb würde biefe Aufgabe jedenfalls befjer erfüllen. 

Übrigens kann nicht genug davor gewarnt werben, aus ben Refultaten der Unter: 
ſuchung der Stockſcheibe einer Tanne und zweier Stodjheiben ber Fichte allgemeine 
Schlüffe auf die Nugholzqualität diefer Holzarten zu ziehen. Zu brauchbaren Refultaten 
führen nur mafjenhafte Unterfuchungen bes Holzes in verſchiedenen Stammteilen, ver- 
ſchiedener Alter, Standorte und Behandlungsweiſe, an denen bis jet immer noch Mangei 
ift, weil fie viele Koften verurfadhen und eine jahrelange angeftrengte, felbjtlofe Verſuchs⸗ 
thätigfeit in Anſpruch nehmen. 


Ein Dienftpferde : Derficherungsverein. 


Die empfinbliden Berlufte, welche ben zur Pferbehaltung verpflichteten Beamten 
durch Unfälle und das Unbrauchbarwerben der Dienftpferbe erwachſen, haben zur Bildung 
eines 

Dienftpferbeverfiherungsvereins 
für Thüringen und angrenzende Kreife der Nachbarftaaten geführt. Es find bereits 
gegen 80 Pferde mit rund 50000 4 verfidyert und bofft man mit einer Prämie von 
2°/, auszulommen. Die Sagungen find einfach und Mar verabfaßt und erweden ſchon 
daburd Vertrauen, da bei anderen Biehverfiherungen im der Regel bas, was in ben 
erften Paragraphen verſprochen worden ift, in den folgenden wieder aufgeboben wird. 
Die Biehverfiherung ift ein Zweig des Berficherungsmweiens, welcher verhältnismäßig fehr 
zurüdgeblieben ift, was ja in ber Schwierigkeit der Beurteilung bes verficherten Materials 
und ber entftanbenen Schäden begründet erfheint. Am beften haben ſich immer nod) 
die Lokal beſchränkten Verficherungen bewährt, wo bie perjönlichen Beziehungen die Be 
urteilung erleichtern. Auch diefe Erfahrung fpricht für das genannte Unternehmen, ba 
bie größere räumliche Ausbehnung durch die engeren Beziehungen der Beamten unter fidh 
erjett wird, Ob aber diefe Beziehungen ſchließlich fo weit reichen, um bem Berein ben 
Berzicht auf bie Erwerbung ber Eigenfchaft einer juriftiichen Perjon zu geftatten, erfcheint 
fraglid. Zu bejahen ift aber jedenfalls die Bebürfniefrage und wünſchen wir dem Bereit, 
ber anſpruchslos auftritt und vermeidet, fih durch Schmähung ber mit ihm im Wett- 
bewerb ftehenden Anftalten zu empfehlen, möglichfte Ausbehnung und glüdliches Gebeihen. 
Klette. 


-— — — — — 
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V. Anzeigen. 





Forftliche Dorlefungen an der Univerfität München. 
Sommerjemefter 1890. 
Im Sommerfemefter 1890 werben außer vielen anderen grund- und hilfewifien- 


Ihaftlihen Disziplinen folgende Borlefungen gehalten: 


l. 


* 


Profeſſor, Geheimer Rat Dr. v. Helfrich: Nationalökonomie. 

Profeſſor, Geheimer Rat, Direktor des Igl. Nationalmuſeums Dr. With. v. Riehl: 
Syſtem der Staatswiſſenſchaften und Bolitil. Kulturgeſchichte bes 18, und 19. Jahr— 
bunberts. 


. Brofeffor Dr. 8. Gayer: Waldbau und Walbpflege II. Teil. 
.Profeſſor Dr. Ebermayer: Meteorologie und Klimatologie, nebft Anleitung zu 


meteorolog. Beobachtungen. Pflanzenchemie mit Rüdficht auf Forfl- und Land— 
wirtichaft. 


. Prof. Dr. Franz v. Baur: Rentabilitätsberehnung der Walbungen (forftl. Statik); 


Über forftl, Verfuhsweien in Verbindung mit Übungen aus der Waldwertberechnung 
und Baum- und Beftandesfhäßung. 


. Brof. Dr. R. Hartig: Pflanzenkrankheiten. 
. Brof. Dr. R. Weber: Geobäfte, Wegbautunde und praftifche Übungen in Ber 


meffungen. 


. Brof. Dr. 3. Lehr: Volkswirtſchaftslehre IL, Finanzwiffenigaft. 

. Brivatdozgent Dr. Neuburg: Finanzwiffenfhaft,. dkonom. Politit; nationalöto- 
-nomifche Übungen. 

. Brivatbozent Dr. v. Tubeuf: Forſtliche Kulturpflanzen und Forftunfräuter; Ana: 


tomie bes Holzes; botanifche® Repetitorium ; Leitung wiffenichaftl. Arbeiten im forfibot. 
Laboratorium. 


. Privatdozent Dr. Wafferrab: Einleitung in bie Nationalöfonomie; Sozialpolitik 


bes deutſchen Reiche. 


. Privatdozent Dr. Kaft: Forfibenugung II. und IIL Zeil; Repetitorium aus ber 


forſtl. Probuftionslehre. 


. Profefior Dr. Berchtold: Rectsencyklopäbie, mit bejonberer Berüdfihtigung ber 


Forſtlandidaten. Deutfche Reiche: und Rechtsgeſchichte. 
Alle juriſtiſchen Disziplinen von 17 Dozenten. 


. Brofeffior Dr. Radlkofer: Speielle Botanik; mitroffopifches Praktikum. 

. Brofeffor Dr. Ritter v. Zittel: Geologie mit Erkurfionen. 

. Brofefior Dr. Lommel: Erperimentalphufit IL. Zeit. 

. Brofeffior Dr. Ritter v. Baeyer: Organiſche Erperimentalcdhemie. 

. Profeſſor Dr. Groth: Praktifche Übungen im Beftimmen von Mineralien. 

. Profeffor Dr. Hertwig: Vergleichende Anatomie, 3001. Kurſus. 

. Brivatbogent Dr. Bauly: Forftzoofogie IL. Teil (Forſtinſelten), entomologiſches 


Praktikum; Anleitung zum Beftimmen von Wirbeltieren, 


. Brivatbogent Dr. Weiß: Repetition in der allgemeinen und fpeziellen Botanil. 
2. Privatdozent Dr. Rothplatz: Geologie der Alpen mit Erkurfionen. 
. Privatbogent Dr. Baumann: Anleitung zur chemiſchen und phyſilaliſchen Unter 


fuhung bes Bobens. 
Die Borlefungen beginnen vom 15. April an. Die Aufnahme ber Studierenden 


erfolgt auf Grund eines Maturitätszeugniffes. Solche, welche auf Anftelung im !gl. bayer. 
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Staatsbienfte nicht reflektieren, fünnen auch auf Grund eines fonftigen Ausweiſes über 
genüigende Vorbildung immatrifuliert werben. 


Dorlefungen an der forftlichen Abteilung der großh. badifchen technischen 


Hochſchule Karlsruhe. 
Sommerjemefter 18%. Beginn: 15. April, 


Allgemeine Arithmetif und Algebra, Prof. Dr. Schrocber. 

Spftem. Botanik und Pflangengeographie, Hofrat Prof. Dr, Int. 

Forftbotanit, Bodenkunde, forſtbotaniſche Erkurfionen, Kryptogamen, Dozent Dr. Brid. 

Zoologie I (wirbellofe Tiere), Zootomifcher Kurs, Forftentomologie, Prof. Dr. Nüßlin. 

Geologie, Geh. Hofrat Prof. Dr. Knop. 

Erperimentalphufit, Brof. Dr. Lehmann. 

Organiſche Erperimentalchemie, Geh. Hofrat Prof. Dr. Engler. 

Analytiſche Chemie, a. 0. Prof. Dr. Friedländer. 

Blan- und Terraimgeichnen, Obergeometer Dr. Doll. 

Geobätifches Praltikum, Prof. Dr. Haid und Dr. Doll. 

Forfibenugung, Forſtſchutz, forſtliche Exlurſionen, Forſtrat Prof. Weife. 

Forſtverwaltung nnd Haushaltung, Forſtſtatiſtik, forſtliche Bauanſchläge, Aufgaben bes 
forſtlichen Verſuchsweſens und ber Rentabilitätsrechnung, Forſtrat Prof. Schuberg. 

Waldwertrechnung und forſtliche Statik, Jagdkunde, Repetitorien und Übungen ber forft- 
lichen Produktions- und Betriebslehre, forſtl. Exkurſionen, a. o. Brof, Dr. Endres. 

Eneyklopädie der Landwirtſchaft, Prof. Dr. Stengel. 

Finanzwiffenihaft, Brof. Dr. Gotbein. 

Die technische Hochſchule erteilt ſolchen Studierenden, welche bie normale Stubien- 
zeit zurückgelegt haben, auf Grund firenger Prüfungen Diplome, welde ben Inhaber 
als für fein Fach wiffenjchaftlich ausgebildet empfehlen. Außerdem beftehen Fachprüfungen, 
durch welche Studierende ein ausführliches Zeugnis über die von ihmen erworbenen 
Kenntniffe in einer ausgewählten Gruppe von Lehrgegenſtänden erhalten, 

Nähere Auskunft erteilen jederzeit bie genannten Profefioren und das Sefretariat 
ber technifchen Hochſchule. 

Der derseitige Vorſtand. 
C. Schuberg. 


Forſtliche Dorlefungen an der Univerfität Gießen 
im Sommerjemefter 1890, 

Prof. Dr. Heß: Waldban, 5ftündig; Forfttechnologie, 2ſtündig; praltiſcher Kurfus über 
Walbbau, einmal, 

Prof. Dr. Wimmenaner: Waldwegebau, Aſtündig mit praktiſchen übungen, einmal; 
Übungen auf den Gebieten der Walbwertrechnung, Forſtſtatik und Holzmeßlunde, 
2ftündig. 

Prof. Dr. Streng: Bodenkunde für Forftlente, Aftimbig. 

Brof. Dr. Fromme: Felbmeßkunde, 2ſtündig, mit praftifchen Übungen, einmal. 

Prof. Dr, Braun: Forſtrecht, 34ſtündig. 

Beginn ber Immatrikulation am 21. April, ber Vorlefungen am 28. April. 
Das Borlefungsverzeichnis ber Univerfität, ein befonderer forftlicher Leltionsplan 
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und eine über die Berhäftniffe bes biefigen forftlichen Unterrichts orientierende Schrift 

fönnen von bem lUnterzeichneten bezogen werben. 

Gießen, den 23. Januar 1890, 

— Dr. Heß. 
Forſt-Akademie Eberswalde. 
Sommer:-Semefter 1890. 

Oberforſtmeiſter Dr. Dandelmann: Forſteinrichtungslehre 4St. — Forſtl. Erkurſionen. 

Forſtmeiſter Zeifing: Waldwertrechnung und forſtliche Rentabilitätslehre 2 St. — 
Forſtliche Exkurſionen. 

Oberförſter Dr. Kienitz: Forftihug 3 St. — Jagdkunde 1St. — Forſtl Exrkurſionen. 

Profeſſor Dr. Schwappach: Forſtliche Erkurfionen. 

Forfimeifter Runnebaum: Waldwegeban 1 St. — Planzeichnen 2 St. — Forſtkarten⸗ 
zeichnen. Forftvermeffungs-Inftruftion. Geodätifche Berechnungen 2 St. — Felbd⸗ 
meffen unb Nivellieren (Exrkurfionen). — Forſtliche Erturfionen. 

Forftafiefior Dr. May: Einleitung in bie Forftwiffenfhaft 1 St. — 

Privatdozent Dr. Schubert: Geodäfte 2 St. — Feldmeſſen und Nivellieren (Erfurfionen). 
— Repetitorium über Planimetrie, Trigonometrie nebft Aufgaben in der Geodäſie 2 St. — 

Profeffor Dr. Mürtrich: Phyſik 4 St. — Repetitorium fiber Phufil und Mechanik 1 St. — 

Brofeffior Dr. Remele: Mineralogie und Geognofie 4 St. — Geognoftifche Erkurfionen. 

Dr. Ramann: Organiihe Chemie 1 St. — Stanbortslebre 2 St. — Bodenkunbdliche 
Erfurfionen. 

Profefior Dr. Shwarz: Syftematifche Botanik mit befonderer Berückſichtigung ber Korft- 
pflanzen + St, — Botaniſche Erkturfionen. 

Profefior Dr. Altum: Allgemeine Zoologie und wirbellofe Tiere 5 St. — Zoologifcdhe 
Erkurfionen. 

Privatdozent Dr. Edftein: Zoologifches Repetitorium 1 St. 

Kammergerichtsrat Dr. Olshauſen: Strafredt 2 St. 

Das Sommer-Semefter beginnt am Montag, den 14, April und endet Mittwoch, 
ben 20. Auguft. 

Meldungen find baldmöglichft unter Beifügung der Zeugniffe über Schulbildung, 
forftliche Lehrzeit, Führung, über ben Beſitz ber erforderlichen Subfiftenzmittel, fowie 
unter Angabe bes Militär-Berhältniffes an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Direktor der Forfi-Akademie. 
Dandelmann. 


Dorlefungen an der Forftafademie Münden 
währenb bes Sommerfemefters 1890. 

Borggreve: Einleitung in bie Forfimiffenfhaft und Forſtpolitik. 
Uth: Forfttechnologie, forſtl. Repetitorium, 
Michaelis: Forftgefchichte, forftl. Repetitorium. 
Banle: Trigonometrie, analytiſche Geometrie und geobätifche Übungen. 
Eouncler: Chemie. Repetitorium, 
Hornberger: Phyfif und Meteorologie. 
Müller: Syſtematiſche Botanik und botaniſches Praktikum. 
Metzger: Zoologie I (allgem. Teil und Wirbeltiere), Fifchereiweien. 
Biebarth: Strafredt. 
König: Finanzwiffenihaft. 
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Außerdem an ſämtlichen Nachmittagen und einem Bormittag ber Woche Erlurfionen 
und Übungen in ber Forſtabſchätzung, im Feldmeſſen und Nivellieren, Planzeichnen, 
Wege und Brüdenbau, in der Jagd, Fiſcherei und Fiſchzucht unter Leitung obiger 
Dozenten und bes Forftaffeffor Shumader. 

Das Sommerfemefter beginnt am Montag 14. April Erforderlich für die Breu- 
Bifhe Staatsforfllaufbahn Reifegeugnis von deutſchem Gymnaſium oder preußiſcher Neal- 
ſchule I, Ordnung und einjährige Vorpraxis. Sonftige Stubierende finden auch auf 
Grund anderweiten Nachweiſes genügender Borbildung Aufnahme. 

Anmeldungen find baldmöglihft an ben Unterzeichneten zu richten, 


Der Direktor der Forfiakademie. 
Borggreve, 


Univerfität Tübingen. 
Borlefungen im Sommerfemefter 1890, 


A. Staatswiffenfhaftlidhe Fakultät: 
Vollswirtſchaftspolitik (praktiihe Nationalölonomie), die foziale Frage, Finanzpolitif, 
insbef. Steuerpolitik, nationalöton. Übungen: Brof. Dr. v. Schönberg. 
Bollswirtfchaftslehre (allg. Teil, mit Einfhluß der Münzpolitik und ber Lehre vom 
Eifenbabn- und Boftweien), Kommunismus, Sozialismus und Sozialpolitif, volfs- 


wirtſchaftl. Dispntation: Prof. Dr. Neumann. 
Berwaltungsiehre (Polizeiwiſſenſchaft) und beutfches Verwaltungsrecht, allgem. Staatsrecht 
und Bolitit, verwaltungsrechtl. Übungen: Brof. Dr. Jolly. 


Deutſches Reichs- und Landesftaatsrecht, die hiſtoriſchen Grundlagen des heutigen öffentl. 
Rechtszuſtandes in Deutichland (deutiche Berfaffungsgefhichte von 1806—1866), Be: 


arbeitung ausgem. flaatsrechtlicher Fragen: Brof. Dr. v. Martib. 
Landwirtſchaftslehre II. Zeil, Encyllopädie ber Forftwiffenfhaft: Prof. Dr. v. Weber. 
Waldwertrechnung und forftlihe Statik, Waldbau: Prof. Dr. Lore y. 
Forſtpolitik und Forſtverwaltungslehre, Forſteinrichtung (Praktikum): Prof. Dr. Graner. 
Forſtſchutz: Oberforſtrat Dr. v. Nörblinger- 
Forfivermeffung mit Übungen: Privatdozent Oberförfter Dr. Speibet. 
Forftlicde Erkurfionen : alle forftlichen Dozenten. 
Maſchinenlehre: Privatdozent Dr. Schumann. 


B. Sonſtige Borlefungen: 
Alle juriſtiſchen, naturwiſſenſchaftl. und mathematiſchen Disziplinen find vollſtändig ver— 
treten; insbeſondere fommen zum Bortrag: 

Forfibotanit, Pilze: Brof. Dr. Hegelmaier. 
Exturfionen, Übungen im Pflangenbeftimmen, zoologifhe Übungen finden regelmäßig ftatt. 
Anfang: 21. April. 

Nähere Auskunft durch die forfil. Dozenten. 


204 Anzeigen. 


Waldfamen: Erntebericht. 


Das ungemein trodene 1889er Frühjahr bat auf die Wahstumsverhältniffe ber 
Waldſamen einen fehr ungünftigen Einfluß gebabt, fo baß feine einzige Sorte guten 
Ertrag lieferte. 

Bon den Nadelhölzern ift die Kiefern und Fichtenfamenernte außerorbentlich 
ſchwach, auch für nächftes Jahr zeigen die Kiefern geringe Ausſichten. Trotzdem liefere 
ich den Kiefernjamen nit einmal befonbers teuer, und ift berfelbe von ganz tabellofer Güte. 

Fichtenfamen muß dagegen zu erheblich höheren Preis, al® gewöhnlich), notiert 
werben, da guter Samen jehr ſchwer erhältlich ift. 

Beides, befonders Kiefern, wird von manchen Seiten fo billig offeriert, wie guter 
Samen gar nicht produziert werben fann; natürlich ift dies Ware geringer Qualität. 
Saaten, mit fol „billigem* Samen ausgeführt, werden belanntlich ftet® Die teuerften. 

Verhältnismäßig ebenjo hoch im Preife ſteht Schwarzfiefer. 

Bon Weißtannen ift fein Kern geerntet worben. 

Billig, oder zu normalen Breifen erhältlich find Pärchen, Weymoutsliefern, See 
fiefern und Korfifche Kiefern. 

Zabei find diefe Samen (befonders Lärden und Weymout) befter Qualität. 

Bon Laubbölgern haben: 

Rotbuchen und Hainbuchen totale Mißernte; von ben Abornarten und Birken ift 
ſehr wenig geerntet; etwas beffer ift ba® Ergebnis von 

Erlen» Arten, Alazien unb Finden. 

Eichelmaft fam nur in ganz vereinzelten Diftriften vor und mußten hohe Sammel- 
löhne bezahlt werben; der Preis ber übrigens jehr guten Eicheln ift jomit ein entſprechend 
teuerer. Mit den Borräten ift faft liberal fo gut wie geräumt. 

Dagegen waren ameritanifhe Roteicheln (Quercus rubra) noch nie jo billig er- 
baltlih und find dazu von tabellofer Qualität. 

Es bürfte zu empfehlen jein hiervon zu profitieren. 


Die neuen Ventilationseinrichtungen in meiner Darre haben ſich fehr gut bewährt. 
Diefelben werden durch die Dampfmafchine betrieben und mittelft eleftrifhem Apparat 
Tag und Nacht reguliert. Eine Überhigung ift hiernach abfolnt unmöglid und fpringen 
bie Zapfen bei verminderter Hitze anf, wodurch ein entiprechenb beflerer Samen ge 
wonnen wird. 

Darmſtadt, Februar 1890, 

Heinrich Keller Sohn. 


Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt. April 1890. 


I. Original-Artikel, 


Befchichte der Aufaftungstechnit und Aufaftungslehre. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des beutfchen Walbbaues von Dr. 8. 3. May. 
(Fortjegung. !) 

8 12. 

Georg Alers umd feine Höhen- oder Flügelfäge. 

An dem der Aufaftung der Waldbäume gemweihten Obelisk auf ber 
Wiener Weltausftellung glänzte außer den Namen des VBicomte de 
Courval und des Grafen Des-Cars aud der eines Deutſchen, der des 
herzoglich braunſchweigiſchen Forftmeifters zu Helmftebt: Georg Alers. 
Im Jahre 1868 trat Alers mit einer kleinen Schrift über das Aufäften 
der Nadelhölzer hervor, indem er gleichzeitig eine von ihm erfundene 
Aufaftungsfäge beichrieb und empfahl. 

Seine Schrift und fein Syſtem ift unterbefjen umgeftaltet und er: 
weitert worden und in dem zweiten Werkchen: „Über das Aufaften der 
Waldbäume durch Anwendung der Höhen: oder Flügeljäge”, find feine 
Gedanken aufs neue niedergelegt. Im folgenden wollen wir uns haupt: 
fählih an leßtgenannte Schrift halten. 

Das Verdienſt von ©. Alers liegt darin, „die Erhöhung des Ge- 
brauchswertes der Nadelhölzger durch Bejeitigung ber trodenen Aſte und 
Zweige in jugendlihem Alter” in ein Syftem gebracht zu haben. Er 
war es, der zuerſt auf die hohe volkswirtihaftliche Bedeutung der Auf: 
aftung aufmerffjam machte, indem er rechnungsmäßig deren bedeutende 
Vorteile nachwies. Nicht ein Sport, eine Spielerei oder ein notwenbiges 
Übel follte fie mehr fein, fondern eine bewußte That zur Mehrung der 
MWaldrente, zur Steigerung des nationalen Vermögens. 

Sein Syftem ift zunädft nur auf Nadelholz, fpeziell Fichte und 
Kiefer angewandt und befteht in folgendem. 





1) Vergleiche Seite 16 und Seite 96 bes Jahrgangs 1889 und Seite 84 diefes 
Jahrgangs. 
Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt. 1890. 15 


206 " 8. J. May: 


Es iſt befannt, jagt Alers, daß die trodenen Zweige der Nadel: 
bölzer jehr hart werden, viele Jahre am Stamme figen bleiben, von den 
fih ablagernden Jahresſchichten umfloffen werden, und fo äftige Bau: 
hölzer und Bloche erzeugen. Der Wert folher mit toten Äſten durch— 
jegten Stämme ijt nun dem glattipaltigen aftreinen Holze gegenüber viel 
niedriger und fann die Differenz 2 ja 3 Thlr. für einen Stamm be 
tragen. Darüber, daß man durch Wegnahme der dürren ÄÜſte in be- 
ftimmter Weije den Wert eines Stammes erheblich fteigern könne, ift 
man fih bis jegt nicht Far geweſen, denn eine Aufaftung in dieſem 
Sinne findet nirgends ftatt. Man tröftet ſich damit, daß die Äſte doch 
von ſelbſt abfielen, und dies gejchieht auch, aber erit nah Yahrzehnten, 
denn nichts Organifches dauert ewig. „Die Stämme ericheinen alsdann, 
von außen beobachtet, wunderfhön glatt und rein; aber wenn die Brett- 
fäge ober die Zimmermannsart angewandt it, dann fommen die an— 
gerichteten argen Verwüſtungen im Scaftholze durch Aſteinwachſungen 
ans Licht.” Daher ichlägt Alers vor: 

1. Beginn der Aufaftung im ca. 30. Jahre und Fortjegung bis zu 
dem Zeitpunkt, in dem der größte Höhenwuchs vorüber ifl. 

2. Periodiſche Wiederholung etwa von 5 zu 5 Jahren. 

3. Auswahl der ſchönſten dominierenden Fichten und Kiefern in einer 
Entfernung von 4—5 m unter Übergehung des den Durchforſtungen 
vorausfihtlih anheimfallenden Materials. 

4. Abnahme nur dürrer Alte, 

5. Ausführung zunächſt im Tagelohn, fpäter, jobald die Arbeiter 
geübt find, nad der der Aufaftung unterworfenen Waldfläche im 
Afford. 

Die Koften der Aufaftung belaufen fich bei einer 30jährigen Stange 
durchſchnittlich auf 1,5 7. 

Der Erfolg der empfohlenen Aufaftungsmethode ift nun diefer. Da 
die dürren Afte entfernt find, ift es möglich, daß die zuwachſenden Holz: 
lagen fich nach eingetretener Überwallung in einer ununterbrodhenen Schale 
an dem Stamm anlegen fünnen und fi) dadurch reines, von feinem 
Afte durchſetztes Holz bildet. Die Zeit, bis die Überwallung fi ge: 
ſchloſſen hat, beträgt durchichnittlich bei der Fichte 10, bei der Kiefer 8, 
bei der Lärche 6 Jahre. Zahlen, die natürlich durch die Verfchiedenheit 
des Standorts und Baumalters modifiziert werden. Die aufgeajteten 
Stämme behalten demnad nur in den mittleren Brettern, falls fie zer: 
ſägt werden jollten, Spuren der früheren Beajtung, die äußeren Stamm: 
teile find völlig rein, denn die Nadelhölger erhalten an Stelle der ab: 
genommenen Äſte feine neuen mehr, einmal, weil ihnen wie bei ber 
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Siefer, vollftändig die Fähigkeit abgeht, ſolche zu bilden, dann auch, weil 
dies die dunkele Beihattung im Waldesihluß nicht zuläßt. 

Der Gebrauhswert der aufgeafteten Stämme oder Stammteile ift 
jomit gejtiegen, fie haben zu den verjchiedenartigiten Verwendungen Tauglich— 
feit, zu denen fie vorher nicht oder nur mangelhaft zu benugen waren. 
Ein Bloc, der früher vielleiht nur Brettholz geringer Qualität geliefert 
hätte, giebt jegt Bretter beiter Güte und ift auch zu allen möglichen 
Spaltwaren und Geräten zu verwenden. Ein Balfen aus foldem aft 
[ofen Holz hat eine viel größere Tragkraft, als ein ſolcher aus äftigem, 
furz der Stamm bat bei unjerer vorzugsweiſe Nabelnußholz begehrenden 
Zeit diejenige Beichaffenheit, die ihn befähigt, in möglichit vielen Gewerbe- 
betrieben Verwendung zu finden, die nicht dazu zwingt, ihn lediglich nur 
zu einer einzigen Verwendungsart anbieten zu müſſen. 

Um diefe Gebrauchsmertsiteigerung auch zahlenmäßig nachzuweiſen, 
hat Alers eine Berehnung für die Nadelholzforite Preußens als Beiſpiel 
durchgeführt und hat den durch Aufaftung zu erzielenden Reingewinn auf 
ca. 10 Millionen Mark oder auf eine VBerzinfung der aufzumwendenden 
Koften von 12 pCt. berechnet. Um einen Begriff von dem thatjächlichen 
Gewinn zu geben, der fi durch die Aufaftung erzielen läßt, führe ih 
folgende Berechnung und Betradhtung von Alers an: 

Sm 80. Jahre jtehen auf 1 Morgen ca. 180 Nadelholzſtämme, von 
denen der Stamm als Balken 37 Kubikfuß à 30 Z enthält, alſo 
11 .# 10 4 koſtet. Mithin Ertrag pro Morgen 1998 M. Dur 
Aftung erfolgt aus einem Stamme: 

Ein 20füßiger Bloch von 13” Durchmeſſer — 181/, Kubiffuß, 

n " n „ 11” " 131; Z 
Diefe 32 Kubikfuß find zu verwerten a 50 7 mit 16 #4. Außerdem 
erhält man aus dem aufgeälteten Stamm nod 1 Sparten zu 7 Kubi: 
fu 307 —=2 410 3. Zuſammen alfo 16 + 2,10 = 18,10 #. 
Es ift mithin ein Bruttogewinn von 7 A infolge der Aftung an einem 
Stamme erfolgt. Für 1 Morgen ergeben fih 180 x 7 = 1260 M. 
Die Aftungskoften betragen nach Alers mit Zinfeszinfen bis zum 80. Jahre 
pro Morgen 67 4 33 7, es ergiebt fih demnach eine Gebrauchswerts⸗ 
erhöhung infolge der Aufaftung von pro Morgen 1192 4 67 92. 

Es braucht wohl faum erwähnt zu werden, daß dieje Berechnung 
nicht für die Wirklichkeit in jedem einzelnen Falle ftihhaltig ift, denn 
wie hoch ſich die Holzpreife in der Zukunft belaufen werben, können wir 
ebenfowenig jagen, wie welde Nußholzjortimente in 50 Jahren am 
meiften verlangt werden. Die Berechnung foll nur als Lehrbeifpiel 
dienen, durch weldes der Nachweis ber Möglichkeit einer bedeutenden 

15* 
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Gebrauchswerts: und damit verbundenen Geldwertsfteigerung erbracht 
werden fol. Die Waldwirtihaft läßt ja der Spekulation jo weiten 
Spielraum, daß man überhaupt den Effekt einer wirtſchaftlichen Thätig- 
feit nur annähernd vermuten, nie zahlenmäßig bemeifen, noch weniger 
fordern fann. | 

Diefe zunächſt beim Nadelholz erprobte Aſtung hat Alers fpäter 
au auf die Laubhölzer ausgedehnt, indem er auch hier fi hauptfächlich 
auf die Abnahme trodener Äfte verlegt, grüne Äfte nur bis zu 3 Zoll 
Durchmeſſer wegnimmt und die Wunden jchlieglich mit fogenanntem Lapidar⸗ 
teer überftreicht. 

Das Verfahren der Aufaftung wird unterftügt durch die von Alers 
erfundene Flügel: oder Höhenfäge, ein jo allgemein befanntes und an: 
gewenbetes Inſtrument, daß ih von einer Beichreibung wohl abjehen 
kann. Nur über die Anwendung möchte ich noch einige Worte hinzu— 


gen. | 

Die Höhenfäge hat zunächſt die Aufgabe, die Aftung unter Leiter: 
anwenbung zu umgehen, fie it beshalb eine Stangenfäge. Um in 
größerer Baumhöhe fie benugen zu fönnen, ftedt man fie je nad Bedarf 
auf 8, 15, 20, 25, 30, 35 Fuß lange Stangen aus leichtem Irodenem 
Fichtenholz von 1%, Zol Durchmeſſer, die nah der Mitte um 1, Zoll 
fich verbiden. Die Stange fteht beim’ Aften faft vertital und die Säge 
fchneidet, indem fein anderer Drud als ihr eigenes Gewicht wirft. Beim 
Aufaften werden die Arbeiter in Kolonnen von je 3 Mann eingeteilt. 
Der Vorſäger wählt die dominierenden Stämme aus und äftet mit der 
Griffiäge jo hoch er kommt. Hinter ihm arbeitet der 2. Mann mit einer 
Sfüßigen, der 3. mit einer 15füßigen Stange. Sind die Beitände nod) 
nicht ſehr hoch, fo genügen 2 Arbeiter. Mit dem Höherwachſen der Be: 
ftände wird natürlich die Anwendung längerer Stangen nötig. 

Diefe epochemachende Methode des Forftmeifters Alers rief natür: 
ih ſofort das größte Intereile der Forftleute wach. Alers hatte Drei- 
faches geleiftet, er hatte die nationalzöfonomifche Bedeutung der Aufaftung 
zuerit in vollem Umfange gewürdigt, indem er Koften und Effelt gegen 
einander abwog, er hatte in der allgemeinen Anwendung der Troden- 
aftung eine Methode größter Bebeutung für Beitandespflege und Ge- 
brauchswertserhöhung gefunden und hatte jchließlich ein neues praftiiches 
Kulturgerät der allgemeinen Anwendung empfohlen. 

Gegen die von ihm behauptete national-öfonomifhe Bedeutung der 
Aufaftung wurde von feiner Seite ein in die Wagſchale fallender Ein- 
wand erhoben. Die nambhafteften Forftleute konftatierten durch Verſuche, 
daß die von Alers ermittelten Koften der Wirklichkeit entiprächen reip. 
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bei größerer Übung der Arbeiter als normale Säge angenonmen werden 
fönnten.!) Man ftellte feit, daß die erite Aufaftung im 30. Jahre mehr 
Koften verurfahe als die zweite im 35., daß dieje leßtere überhaupt die 
biligite fei, während die folgenden wegen ber wachſenden Schwierigkeit 
der Ajtung wieder teuerer würden. Dan fand natürlich in den Berhält- 
niſſen die günftigften Chancen für die Aufaftung, in denen der Verkauf 
der Aftmafje die Aſtungskoſten deckte oder aber da, wo es möglich war, 
die Aufaftung gegen Abgabe des erfolgenden Reifigs bejorgen zu lafien. 
Alers macht noch einen anderen Vorſchlag, nämlich den, den Lejeholz- 
Jammlern die Aufaftungsfäge anzuvertrauen. Der Gedanke jcheint wenig- 
ftens für die erfte Aufaftung durchaus anwendbar und ift aud, wie wir 
erfahren, ſchon in der Praris erprobt worden. Es bleibt nur das eine 
Bedenken, ob die Arbeit in ihrer Güte befriedigt. Dies kann aber auch 
unter fjtändiger Aufiiht des Foritperjonals recht wohl erreicht werden. 

Betrefis des in Geld ausgedrüdten Effekts der Aufaftung wurden 
allerdings von verjchiedenen Seiten Zweifel an deſſen Wahricheinlichkeit 
laut, indem man vor den bedeutenden Zahlen des Lehrbeijpiels ftugig 
wurde und es für mehr als ein bloßes Beiipiel anfah. Somohl Judeich 
als auch Bernhardt äußerten ſolche Bedenken. Alers erklärt jedoch: 
„Diele meine Berehnung joll nichts weiter fein, als ein Beijpiel, ein 
einfaches NRechenerempel, um zu zeigen, welchen Effelt ein geringes Werk— 
zeug im großen Volkshaushalte möglicherweile hervorzubringen im ftande 
ift” und ift mit Judeich einverjtanden, daß nicht überall und aud 
in demjelben Reviere nicht alle Nadelholzbeftände aufzuälten 
feien, fondern nur auserwählte, daß man den Markt und den 
Wald prüfen müjfe, ehe man über die Aufaftung entſcheidet. 
Der von einer Seite erhobene Einwand, durch das Aufäften überſchwemme 
man den Markt mit hochwertigen Gebraucdsjortimenten und brüde da— 
dur doch die Preife herunter, fällt mit obiger Auseinanderjegung in 
nichts zufammen. 

Gegen das Syftem der Trodenäftung erhob niemand irgend welchen 
Widerjpruh, da auf der Hand lag, daß die Entnahme abgeftorbener 
Zweige vom pflanzenphyfiologifhen Standpunkte aus von gar feinem 
nadteiligen Einfluß jein könne, jofern fie mit der vorgejchriebenen Bor: 
fiht vor Beihädigung des übrigen Baumes vorgenommen wurbde. 

Es bleibt ſchließlich noch der legte Punkt zu erledigen, nämlich inwie— 
weit es möglich ift, dur die von Alers erfundene Höhenjäge die an- 


1) Aus dem Walde, 1869, ©. 127 fi.; Tharandter Jahrbuch, 1869, ©. 54; 
Forft: und Jagbzeitung, Febr. 1874, 
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geſtrebten Zwecke zu erreichen, die Prüfung der techniſchen Vollkommen—⸗ 
heit des Apparats. 

Auch dieſe Prüfung fiel zu gunſten der neuen Erfindung aus. 
Denn einmal war die Säge als ſolche von einem vorzüglich feinen 
glatten Schnitt, der denjenigen der bisher gebräuchlichen Sägemodelle 
erheblich übertraf, dann aber war in der That in der Stangeneinrichtung 
nicht nur ein Erfaß für die Anwendung der unter Umftänden dem Ar: 
beiter gefährlih werdenden Leiteräftung gefunden, fondern die Arbeit 
förderte auch bei weitem mehr, und man vermied die Rindenquetichungen, 
wie fie durch Anlehnen der Leiter ftetS hervorgerufen werden. 

Profeflor Heß hat fih vor allen um die Feitftellung der Arbeits: 
leiftung der Höhenfäge verdient gemadt. Seine Ermittelungen ergaben: 

In 4 Tagen wurde geleiltet 

ne Stamm- Koften pro 
Bon ber gm Stämme Alreisfläge goen zahl ale 
a pro Tag im Kreuzer 
1. Alersihen Säge . 2755 645 0,8213 44 161 0,30 
2. Baumfäge mit Leiter 1380 426 0,5895 33 106 _ 0,45 
Differenn 1—2. . .+1375 +219 +0,2318 +11 +55 —0,15 

Die NRefultate, welhe Heß mit der Alersſchen Säge anderen 
Eyjtemen gegenüber erzielte, waren: 

Es wurden geältet in derjelben Zeit 


Mit Stammzahl Wellenzahl 
Alersiher Säge . . .. 43 7 
Baumfüde . 2 2 2..37 5 
Möitiher Säge. . . .. 4 6 
Fuhsihwann. . ». 2... 831 4 
Dittmars Stangenfüge . . 40 4,5 


Gleich günftige Ergebniffe lieferten die von Judeich, Oberförſter 
Lange zu Niehenberg und die durch Oberförfter Middeldorpf zu Pütt 
auf Veranlaffung der preußifhen Negierung unternommenen Berjuche. !) 
Bedenkt man dabei, daß die fämtlihen Verfuche mit ungeübtem Perfonal 
und faſt nie mit Befolgung der von Alers gegebenen Vorſchriften, 3. B. 
bezüglich der Zuridhtung der Stangen, fondern falt ftets unter viel une 
günftigeren Verhältnifien ausgeführt find, jo greifen wir wohl faum fehl, 
wenn wir fagen, daß Alers in der Flügelſäge mehr geleitet hat, als 
er verfprohen. Da Zahlen ja den beiten Beweis liefern, jo möge an: 
geführt fein, daß nicht weniger als 4000 Sägen in den Jahren 1868 
bis 1874 in die Hände der Fachleute gelangten. Der Ruf und die An: 





1) ©. Alers: Über das Aufaften ıc., ©. 59 fi. 
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wendung des Apparats iſt weit über Deutſchlands Grenzen gedrungen, 
ſo daß man ſchon wenige Jahre nach der Erfindung mit Alers'ſchen 
Höhenſägen in den Piſaniſchen Kronforſten Italiens die Pignolienkiefern— 
wälder aufaſtete. 

In neueſter Zeit hat Alers eine Baumgabel erfunden, mit welcher 
die Aſte beim Abſägen entfernt vom Stamme unterſtützt werden ſollen, 
doch ſcheint mir dieſe Ergänzung des Sägeapparates nur in ſo wenigen 
Fällen anwendbar, daß eine große Verbreitung der Baumgabel wohl 
faum erwartet werden barf.!) 


8 13. 
Tie Aufaftungstunde in Sahfen und Schlefien. Preßler und Uhlig. Göppert 
und Tramnitz. 

Die Alersihe Erfindung und das von ihm aufgeltellte Syitem, 
verbunden mit den Schriften von VBicomte de Courval und Graf 
Des-Cars hatten mit einem Schlage die Aufaftungsfunde in den Vorder: 
grund geftellt. Da, wo man der Entwidelung der Aufaftung gefolgt 
war, prüfte man eifrig die neuen Vorjchläge, anderwärts nahm man Die 
vernadjläfligten und vergeſſenen Aufaftungsverfuhhe wieder auf, oder man 
hörte bei diejer Gelegenheit zum eritenmal vom Aufaften und begann 
nun durch eigene Unterfuhungen fich ein jelbftändiges Urteil zu bilden. 
Es waren nur wenige Forftleute, die fih aus Furcht vor der vermehrten 
Mühe der allgemeinen Bewegung nicht anſchloſſen und die in Preußen 
jeder Oberförfterei gelieferte Alers ſche Säge ruhig in einem Winkel ver: 
roten ließen. 

Alers hatte in gewifler Beziehung den Forftleuten erit die Augen 
geöffnet. Die Forftwirtihaft der Neuzeit hat ſchon längft die alten Be: 
ftandesbegründungsmethoden beifeite geichoben, fie hat Feine Zeit mehr, 
mit der langjamen natürlihen Verjüngung, mit dichter Beitandesfaat zu 
rechnen. Der Baum hat feine Gelegenheit mehr, in lange währendem 
Kampfe mit feinesgleihen auf natürlichem Wege fich feiner Alte zu ent: 
ledigen, fein Stamm reibt ſich mehr an dem anderen, dafür jorgen die 
abgezirkelten Abitände der Pflanzung, die fpäteren Durchforftungen. Die 
Fichte aus der alten natürlihen Berjüngung war mit 40 Jahren nicht 
ſehr hoch, aber ihre unteren ÄAſte waren im dichten Schluß der Didung 
nur ganz bünn geblieben und in ber bumpfen Luft längit vermodert. 
Die 40jährige Pflanzfichte von heutzutage ift Dagegen ein ftattliher Baum, 
aber bejegt und durchſetzt mit hundert abgeftorbenen ÄAſten, die mit Harz 


— — —— 


1) cf. Jahresberichte ꝛe. von Saalborn, 1886, ©. 68, 
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durhdrungen, ihr noch lange und oft bis zur Haubarfeit anhaftm. 
Fragen wir nur den Holzhändler oder jehen wir uns auf den Säge 
mühlen um: die Brettware befter Qualität hat außerorbentlih ab: 
genommen. 

Diejen Übelftänden gegenüber trat nun die Alersſche Aufaftungs- 
methode ein. 

Mit geringer menſchlicher Nachhilfe follte der Baum unter ver: 
änderten Verhältniſſen dasjenige wieder leiften Fönnen, was fonft nur 
duch große Opfer an Zeit zu erreichen war. Der Beweis der Möglid)- 
keit war nad) jeder Richtung hin erbradt. 

Es war natürlid, daß diefe neuen Gedanken am meijten in dem 
Lande Anklang fanden, das mit feiner Waldkultur ganz ausjchließlich auf 
den Anbau der Nadelhölzer angewiefen war, nämlich in Sachſen. Außer: 
dem unterftügte bier eine hohe indujtrielle Entwidelung die Schaffung 
von Nutzwerten im Walde, die Erzielung hoher Gelderträge aus dem— 
jelben aufs nachdrücklichſte. 

Der Einführung eines rationellen Aufafiungsbetriebes hatte Preßler 
dur feine Schrift: „Gejeg der Stammbildung”, den Weg geebnet.!) 

Von dem Fundamentaljag ausgehend, „Der Zuwachs eines Baumes 
hängt von der Menge, der Lebenskraft oder Thätigfeit feiner ober: und 
unterirdifchen Ernährungsorgane ab, aljo von dem Wurzel- und Blatt: 
vermögen”, jagt Preßler: Das Wurzelvermögen ift, abgejehen von zeit- 
weiligen durch äußere Einwirkungen bervorgerufenen Störungen, pro: 
portional dem Blattvermögen, ebenjo ift der laufende Maſſenzuwachs pro: 
portional dem Blattvermögen. 

Der Stärkeflähenzumads ift in irgend einem Stammpunfte nahezu 
proportional dem oberhalb vorhandenen Blattvermögen, aljo in allen 
Schaftpunften unterhalb der Krone ziemlich derjelbe, dagegen innerhalb 
der Krone abnehmend im Verhältnis des oberhalb vorhandenen Blatt: 
vermögend. Dies legtere hat jedoch nicht in allen Teilen der Baum: 
frone die gleiche Produktionsfähigfeit, vielmehr produziert der obere und 
äußere Teil der Baumkrone mehr als der untere und innere mit älteren, 
beſchatteten Organen. 

Aus allem Obigen ergiebt fi, daß der Schaft unterhalb der Krone 
eine Walzenform annehmen muß, da bei gleihem Flächengehalt die Jahr: 
ringe unmittelbar unterhalb der Krone am breiteiten find, weil dort ber 
Schaft am dünnften ift, nad dem Fuße hin jedoch, weil fie viel größere 
Kreije bilden müfjen, immer ſchmäler werben. 


1) Breßler, Geſetz der Stammbildung, Leipzig, 1865. 
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Äftet man nun einen Baum auf, fo verlängert man den Stamm 
und rüdt damit den Ort, wo der größte Stärkezuwachs erfolgt, am 
Stamme höher hinauf, die Vollholzigkeit wirb jo Fünftlich beichleunigt, 
die Holzprobuftion erhält einen höheren Nutzeffekt. 

Unjere Waldbäume laflen 3 Wahstumsperioden unterfcheiden, bie 
bes Aufihmwunges in der Jugend, die der Kulmination und die des Rück— 
ganges im Alter, welche abhängig find von der Größe des laufenden 
Zuwachſes. Das Aufaften geichieht daher am beften jo, daß feine Wir: 
fungen gegen Ende der Aufihwungsperiode eintreten und die ganze 
Kulminationsperiode dann ausgenußt wird. 

Der Foritmann hat alfo den richtigen Mittelweg zu finden bei ber 
Forderung möglichft viele Stämme, dann aber auch möglichft kronenreiche 
mit vollem Blattvermögen produzierende und trogdem vorteilhafteit hohe 
Stämme zu erzielen. 

Preßler hat zu feinem Gejeg der Stammbildung eine größere 
Wandzeihnung entworfen und auf der Berfammlung des Sächſiſchen 
Foritvereins zu Freiberg 1871 vorgeführt. Das hierbei verwendete 
Material wurde jpäter durch Unterſuchungen des Förfters Zihimmer 
vervollftändigt und beftand in folgendem. 

Im Sommer 1865 wurden 30—40jährige Kiefern, die im Gemijch 
mit 30—35jährigen Fichten ftanden, mit der Handjäge unter Zubilfe 
nahme einer Leiter aufgeaftet, indem man ihnen 7-—11 Quirle nahm 
und 5—6 belief. Die jpätere Unterfuhung ergab: 

4jähriger Flächenzuwachs Bruſthöhe bei 25m 5 m 75 m 10 m Höhe 


Bor der Aufaftung. . 57 57 61 53 30 gem 
Gopfpunkt) 
Nach derjelben . . . 19 22 30 39 48 gem 
(Zopfpunft) 


In einem zweiten Falle erhielt man: 
4jähriger Flähenzumahs Bruſthöhe bei 25 m 47m 75m 95m Höhe 


Bor der Aufaftung. . 58 59 60 40 20 gem 
(Zopfpunft) 
Nach derjelben . . . 13 13 17 32 29 gem 
(Zopfpunft) 


Der Ajährige Höhenwuhs war bei der erften Kiefer von 216 cm 
vor der Äſtung auf 184 cm nad) derjelben, bei der zweiten von 220 cm 
auf 172 em beruntergegangen. !) 

Ich kann in diefen Unterfuhungen nur eine Betätigung der früher 





1) Bericht über die 18, Verſammlung bes Sächſiſchen Forftvereins, gehalten zu 
Freiberg 1871, ©. 82; ſowie über die 19, zu Bauten 1872, ©. 85 fi. 
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von Rörblingerreip. Borländer gemonnenen Refultate jehen. Preßler 
fcheint der Vermehrung der Vollholzigfeit des Stammes durch die Auf- 
altung eine viel zu große Bedeutung beizulegen. Alle bisherigen Ber: 
ſuche haben als unumftößlihde Wahrheit feftgeftelt, daß nur bei über: 
trieben ftarfer Grünaftung eine Einwirkung auf die Form des Stammes 
ftattfindet, jo daß er eine mwalzigere Geftalt annimmt. Diefe Einwirkung 
ſchwindet aber ſchon nad) einigen Sahren, ſobald der Baum feine fehlen: 
den Organe ergänzt hat. Die rationelle Grünaftung, welche nur wenige 
nicht voll produzierende Zweige periodifch entfernt, hat feinen merflichen 
Einfluß auf die Vollholzigkeit des Stammes. Endlich ift es mehr als 
wahrſcheinlich, daß bei ftarfen Äſtungen der Vorteil größerer Vollholzig— 
feit durch den eintretenden Verluſt an Maſſenzuwachs viel zu teuer er: 
fauft if. Man gebe fich deshalb in diefer Beziehung keinen Illuſionen 
bin, nad) dieſer Seite dürfte eine weitere Ausbildung der Aufaftungs: 
praris feine Zufunft haben. 

So anfehtbar die Preßlerſchen Folgerungen find, fo war doch die 
von ihm ausgehende Anregung für die Ausbreitung der Aufaftungskunde 
im Königreihd Sadjen von hohem Werte. Zunächſt verlegte man ſich 
ganz bejonders darauf, die XLeiltungen der Alersihen Höhenfäge zu 
prüfen. Der Oberförfter Göhler in Antonsthal bei Schwarzenberg 
fonitruierte fogar nah Alersihem Modell eine Doppelfäge, welche die 
Aſte auf beiden Seiten des Baumes abzufchneiden geftattete, ohne daß 
‘ed nötig war, um den Baum herumzugehen. Biel gebraucht wurde fie 
wohl nicht, denn fie ift natürlich doppelt jo breit und viel jchwerer als 
die Alersjhe Säge, und dürfte deshalb im dichtftändigen Aſten die 
Arbeit nur erichweren. 

Das Beitreben in Saden der Aufaftung klar zu fehen, führte jchließ- 
lid dazu, daß man fich jagte, nur praftiihe und alle Möglichkeiten um: 
fallende Verſuche vermögen zu einer definitiven Löſung ber Frage zu 
führen. Die königlich ſächſiſche Mlademie zu Tharandt ftellte deshalb, um 
die nötigen Unterlagen zu gewinnen, eine bezügliche Preisaufgabe. Die 
gefrönte Preisihrift des Föniglih ſächſiſchen Förfters Cöleftin Uhlig 
liegt uns vor. ?) 

Ich bin leider außer ftande, das Buch für eine Anleitung zur 
Löfung unferer Frage anzujehen, halte es nicht einmal für einen gelungenen 
Verſuch zu einer ſolchen. Bor allem vermiffe ich die bei einem Verſuch 


— — 





1) Die wirtſchaftliche Bedeutung ber Aufaſtung. Entwurf eines Planes zur Ein— 
richtung und Fortführung von Verſuchen im Königreih Sachſen ıc. von Cöleftin Uhlig, 
tgl. ſächſ. Förfer, Dresden, 1875. 
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doh unumgängliche Frageitelung: Was will man dur die Aufaftung 
bezweden, was durch den Verſuch feititellen? Die vier legten Seiten des 
Buches, auf denen der Berfafler die jpeziellen Beitimmungen für die Nuss 
führung giebt, fann man unmöglich als eine Aufitellung und genauere 
ES pezialifierung der Fragen anjehben. Wenn bier jhon ganz einfeitige 
Vorſchriften gegeben werden, jo fällt damit ſchon ein wejentlicher Teil 
des beabfihtigien Verſuches vollftändig weg. Uhlig jagt 3.8.: Man 
äfte in Nadelholz unmittelbar nach einer Durchforſtung, in Laubholz 
2 Jahre ſpäter, nur in den Monaten Februar bis November, parallel 
zur Baumachſe und dicht am Stamme, bei ftärferen Laubholzäften aber 
in einem zum Stamme geneigten Winkel, mit guten Baumfägen. Dies 
find alles Vorſchriften, welche wohl dem damaligen Stande der Er: 
fahrungen entſprachen, die jedoch noch durchaus nicht auf fo feiten Füßen 
ftehen, daß fie nicht mit in die Unterſuchung hineingezogen werben müßten. 

Die Flähen, auf denen Uhlig die Verſuche anftellen will, follen 
20—50 a groß jein, er berechnet einen Bedarf von 146 folder Flächen, 
während jein Idealplan, der indefjen für die Praris auf obige Zahl 
beihnitten wird, 1240 Flähen nötig mahen würde Die Auswahl 
ber Probeflächen geichieht, indem zunächſt auf Betriebsart und Beſtandes— 
zufammenjegung gerüdiichtigt wird. In anbetradht ber jpeziellen Ber: 
hältniſſe Sachſens follen fie nur in reinen Hochwaldbeſtänden ausgejucht 
werden. Bon Holzarten jollen Kiefer, Fichte, Tanne, Eihe und Buche 
Berüdjihtigung finden. Die erite und zweite Bonität (jächfiiche Be: 
zeichnung) jollen überhaupt von dem Verſuch ausgeſchloſſen jein, die dritte 
fönne man aber nicht übergehen, denn: „wollte man dieje von den Auf: 
aftungsverjudhen ausſchließen, jo dürfte wohl nicht jelten der Fall ein: 
treten, daß Reviere mit jchlechten Bonitäten entweder nur wenig oder 
gar nicht aufaften fönnten.“(!) Standortsbonität, Klima, Lage — Uhlig 
unterfcheidet 3 Höhenzonen: bis 300, 301—600, 601— 900 m, — und 
Art der Beitandesbegründung follen zu weiterer Ausiheidung von Probe: 
flächen Beranlafiung bieten. 

Den Zeitpunkt des Beginnes der Aufaftung jest Uhlig auf den 
Anfang der natürlihen Reinigung feit. Der eriten Aufaftung ſoll ftets 
die erfte Durchforſtung vorhergehen. Die Beendigung der Aufaftung joll 
bei der Kiefer im 50.—60., bei der Fichte im 55.—65., bei der Buche 
und Tanne im 60.—70., bei der Eihe im 70.—80. Jahre je nach der 
Bonität ftattfinden. Bei der Ausführung feien 3 Grabe zu unterjcheiden: 
Entnahme nur dürrer Äfte, Entnahme dürrer und der unterften grünen 
Aſte und Abnahme außer den vorgenannten von einem Teil derjenigen 
grünen Aſte, die vorzugsweiſe zur Holzbildung beitragen. 
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Die Aufaftung fol ſich entweder alljährlich wiederholen und dann 
nur 1 Höhentrieb geäftet, oder es ſoll an einem zweiten Orte die Äſtung 
alle 3 Jahre geihehen und 3 Höhentriebe, an einem 3, Orte alle 5 Jahre 
wiederfehren und 5 Höhentriebe ihrer Aſte berauben. 

Mit diejer legten Beitimmung bat Uhlig wohl nur die Grünaftung 
der Nabelhölzer im Auge gehabt, da fie jedoch gegen die Vorſchrift der 
Aufaftung in 3 verjchiedenen Stärfegraden wieder veritößt, jo bleibt hier 
nod eine Unklarheit in dem ganzen Plane zu bejeitigen. 

Der ſchlimmſte Irrtum des Planes ift die Beichränfung auf den 
reinen Hochwald, auf ein Feld, wo notoriih eine Aufaftung, die Nadel: 
holztrodenaftung ausgenommen, am allerwenigiten ein Bedürfnis ift. 

Ob jemals die Uhligſchen Vorſchläge in die Praris überfegt 
werben, dürfte mindeftens zweifelhaft fein. Daß es aber unbedingt nötig 
fei, auf dem Wege des praftiichen Verjuches die Frage zu entjcheiden, 
ergab fih auf den Verfammlungen des Sächſiſchen Forſtvereins 1876 und 
1877 immer Earer, und zwar um jo mehr, als man zu der Überzeugung 
gelangt war: „Im Wirtihaftswalde fann man die Aufaftung nicht mehr 
entbehren.” (Ausipruh des fol. ſächſiſchen Oberforftmeifters Brunſt.) 
| In Schleſien fam der Anftoß zu einer eingehenderen Behandlung 
der Aufaltungsfrage von einem Nihtfahmanne, dem. als Naturforjcher 
auf den verſchiedenſten Gebieten bekannten Profefior Dr. Göppert. 
Wohl war früher in Schlefien, bejonders in den Dberwaldungen, viel 
geäftet worden, aber man hatte ohne Überlegung eine barbariihe Me- 
thode befolgt. Mit dem Beil hatte man von den alten Eichen die Aſte 
unter Belaffung fußlanger Stummel entfernt, ohne fi irgendwie um 
die Folgen zu kümmern. R. Hartig konnte jpäter fein befjeres Feld 
für feine Studien über die infolge unzweckmäßiger Aufaftung eingetretene 
Bilzinfeftion finden, als die verjtümmelten Eichenbejtände der ſchleſiſchen 
Oderwaldungen. 

Da trat 1869 Profeſſor Göppert vor die 27. Verſammlung 
Deutſcher Land- und Forſtwirte zu Breslau und gab unter Beibringung 
einer reichhaltigen Sammlung von Beweismaterial die Erklärung ab: 
„Unſere bisherige Baumkultur erfordert eine Reform, inſofern man 
Stämme durd Abhauen oder Beichneiden von Äſten oft ohne hinreichenden 
Grund verlegt, ja dies Verfahren in dem jogenannten Aufäften oder 
Ausäften unferer Waldbäume, insbejondere der Eichen, eine für ihre Be: 
nugung wohl ſchon höchft bedrohliche Ausdehnung gewonnen hat. jede 
Verlegung, weldhe durch die Rinde bis auf den Stamm oder in den 
Stamm jelbft dringt, binterläßt ein während der ganzen Lebenszeit bes: 
jelben firhtbares Zeichen, vom einfadhen braunen Fled bis zur Ber: 
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moderung und Kernfäule des inneren. Man meint, daß Überwallen 
den Stamm jhüte, aber die Längsjhnitte zeigen, daß Verlegungen 
obiger Art als unzmeifelhafte Einzugspforten für Vermoderung, Pilzſucht 
und Zeritörung der Holzſubſtanz anzufehen find.“ 

Die nächſte Wirkung diefer Behauptungen war eine allgemeine Be: 
ftürzung unter den Forftleuten, niemand hatte eine genügende Erfahrung 
gefammelt, um die von einer alljeitig anerfannten Autorität aufgeftellten 
Sätze einer näheren Prüfung unterziehen zu fönnen. Der Schleſiſche 
Forftverein nahm vorläufig die Aufaftungsfrage als ftändiges Thema 
für feine Beratungen auf. 

Als Göppert 1870 den Einleitungsvortrag auf der VBerfammlung 
zu Reinerz bielt, Fangen feine Behauptungen ſchon um vieles modifizierter, 
Unter den Forftleuten fanden fih auch nur wenige mehr, bie fie in ihrem 
vollen Umfange anerkennen wollten, und man einigte ſich Ichließlich dahin: 
„daß die Entfernung alter und großer Äſte eine nachteilige Verlegung 
des Stammes verurfaht und möglichſt zu vermeiden iſt.“ 

Auf der Verfammlung in Musfau in folgendem Yahre zeigte es 
fi, daß beide Teile gelernt hatten. Göppert hatte eingejehen, daß es 
mit dem vollftändigen Verdammen der Aufaftung nicht gethan ſei, daß 
fie eine unter Umftänden unumgänglide Maßregel der Baumpflege jei, 
daß dasjenige, was er früher für Aufaftung gehalten habe, nur deren 
ſchlimmſte Übertreibung repräfentiere.. Er beſchränkte fi deshalb auf 
eine Warnung vor der legteren. 

Die ſchleſiſchen Forftleute, an der Spige der Leiter des Forſt-Ver— 
eines, Oberforftmeifter Tramnig, waren unterbeffen nicht unthätig ge- 
wejen. Danf ihrer Rührigfeit in Unterfuhungen aller Art, dank des 
gemeinfamen Zufammenarbeitens aller, war man in der furzen Zeit zu 
Refultaten gekommen, die, was den fachlichen Wert anbetrifft, bie 
Göppertihen bei weitem in ben Schatten ftellten. 

Es liegt nit in meiner Abfiht, an diefer Stelle die Göppertichen 
Arbeiten einer näheren Betrachtung zu unterziehen, biejelben jollen erit 
jpäter Verwertung finden. Hier genügt es, die danfenswerte Anregung 
zu regiftrieren, welche er den Foritleuten feiner Heimat gegeben hat. 

Schon im Jahre 1871 erſchienen im Jahrbuch des Schlefijchen 
Forft:Vereines drei die Aufaftung behandelnde Aufſätze. Denjenigen des 
Forftmeifters Krohn können wir übergehen, er reproduziert nur alles 
bis zu jener Zeit über die Aufaftung Feitftehende. Die zweite Abhandlung, 
die des als Eichenzüchter befannten Oberförfters Blanfenburg, ift uns 
deshalb intereffant, weil fie auf die befonderen Verhältniſſe der jo viel 
berufenen Dberwaldungen eingeht. 
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Die Durdforftungen in den dortigen auf kräftigem tiefgründigem 
Schlick erzogenen Eichenbeftänden beginnen ſchon im 12.—15. Jahre 
und werden ziemlich ſtark vorgenommen. infolge des jo geichaffenen 
größeren Wachsraumes entwideln fih die Stämmchen freudig, die unteren 
Aſte vegetieren jedoch kräftig fort. „Ihre Entfernung ift nun notwendig, 
teild um einen ajftreinen Schaft zu erhalten, teil$ um den wegen bes 
geringen Schlufjes geringeren Höhenwuchs zu befördern. Durd die 
Schneitelung werden beide Zwede erreicht.” Man entfernte die Alte 
bis zu 10 em Durchmeſſer ganz almählig hart am Stamme bei jorg- 
fältiger Schonung des Nindenmwulftes mit einer Baumjäge und unter 
Anwendung Heiner leiter Leitern. Blankenburg will die Erfahrung 
gemadt haben, daß es auf die Jahreszeit, in der man aufajtet, weniger 
anfonımt, indem ſich die jedesmaligen Vorteile und Nachteile ausglichen. 
Gleih nad einer Durchforſtung mit dem Schneiteln vorzugehen, jei nicht 
rätlih, da dieſelbe infolge der Lichtftelung die Bildung von Waflerreijern 
ſehr befördere. Es empfehle fi, 1 oder 2 Jahre zu warten. Die Ent: 
fernung etwa entitebender Wafjerreifer vielleiht mit einem Stoßeifen fei 
dringend geboten. 

Die für die Entwidelung der Aufaſtungskunde wichtigfte jener Ab- 
bandlungen iſt die des Dberforftmeifters Tramnig, welde im Jahre 
1872 als bejondere Schrift unter dem Titel: „Schneideln und Aufaften” 
erſchien. 

Tramnitz faßt feine Aufgabe etwas weiter als bie übrigen Schrift— 
fteller, indem er das ganze „Schneiteln” mit einbegreift. Er unterſcheidet 
4 Arten der waldpfleglihen Beichneidung : 

1. Das Beichneiden im Saatkamp und bei der Berpflanzung, 

2. Das Aufäften der Jungwüchſe zur Beförderung des Höhentriebes, 

3. Das Aufälten älterer Bäume ald Mittel der Schaftpflege und 
zur Verminderung der Beihattung, 

4. Die Entfernung kranker und troderer Baumteile. 

Das Werkchen von Tramnig läßt fi in drei Abſchnitte zerlegen, 
in eine chronologiſch geordnete Zuſammenſtellung aller in Bezug auf bie 
4 Beichneidungsarten gemachten Erfahrungen mit Anführung einer Menge 
von Gitaten der betreffenden Autoren, die ein Referat über die Ver: 
handlungen des Schlefiihen Forjivereins, welche fih an die Thejen 
Göpperts fnüpften, und in eine ſchließliche Zufammenftellung der durch 
vielfältige Unterfuhungen von jeiten der Mitglieder des Schlefiichen 
Forftvereins gewonnenen Erfahrungsjäße. 

Die letzte Abteilung der Schrift ift für uns das MWertvollite, in- 
fofern in ihr wirklich neue Ergebnifje niedergelegt find. Diejelben be 
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ziehen fih in erfter Linie auf die Vorgänge auf der Wundfläche und 
bei der Überwallung und find folgende: 

Die nächſte Folge jeder durch die Rinde gehenden Baumbeihädigung 
ift, daß die freigelegten Holzlagen vertroduen. Bei Äſtungswunden 
dringt die Austrodnung ven Holzfafern folgend mehr oder weniger tief 
in den Stamm hinein. Durch diefen Vorgang entitehen Rifle, fofern 
bie Aftungswunde über 15 mm Holzdurchmeſſer hat. Iſt nur ein ſchwacher 
bis 5 cm ftarfer Aſt abgenommen, jo bildet fih nur 1 Ri, der, von der 
oberften Aftachjel ausgehend, fih in den Stamm hinein fortjegt, und 
zwar bei 3—5 em Aſtdurchmeſſer auf eine Tiefe von 10-20 em bei 
einer Weite des oberen Spaltes bis 4 mm. Es ift wahrſcheinlich, daß 
bei der Bildung diefer Riffe außer der Austrodnung aud die Winter: 
fälte mitwirft. Es fommen auch noch andere Riſſe auf der Wundfläche 
vor, jedoch ſtets von geringeren Dimenfionen, als der vom Aſtwinkel 
ausgehende. 

Bleibt die Stammwunde längere Zeit offen, jo tritt durch den Ein: 
fluß chemiſcher Kräfte unter Mitwirkung von Feudtigfeit und Wärme 
Zerjegung ein. Beim Stummeln entwidelt fih die Zerftörung zuerit 
ringförmig um die Aftwurzel. 

Wenn man dem Baume einen Aſt abnimmt oder ihn fonft an einer 
Stelle von der Rinde entblößt, jo bilden fich in der nächſten Vegetation: 
periode aus dem Gambium neue Holzlagen mit Rinde über der Wund— 
fläche, die fogenannte Überwallung. Diejelbe wächſt mit den Sahrringen 
und dauert an bis zum Schluß der Wunde. Bildet die Wunde eine 
ebene Fläche, jo erfolgt die Überwallung am ſchnellſten. Die Überwallungs- 
maſſe tritt gleichzeitig am ganzen Wundrand über die Wunde, doch ift fie 
an den Seiten ftärfer als oben und oben ftärfer als unten. Die Über: 
mwallung tritt nie in organische Verbindung mit den entblößten Holzlagen. 

Die jährlihen Überwallungslagen auf glatter Wundflähe ftehen 
binfichtlih ihrer Breite im Verhältnis zu den entiprechenden Jahrringen. 
Bei Eihen von 10—30 Jahren mit 3—20 em Durdmefler fand man 
5 Sabre nach der Aftung: Breite der legten 5 Sahrringe 10 em unter 
dem Wundrand = 2,01 mm, 1 em unter bemjelben — 1,05 mm, 
5 cm über demjelben — 2,81 mm, Breite der Überwallung durch— 
chnittlih 5,08 mm. Die auffallende Erſcheinung, daß die Jahrringe 
oberhalb des Aſtes am breiteiten, unmittelbar unter demſelben am ſchmalſten 
und weiter unten wieder breiter find, erklärt fih daraus, daß der ab: 
wärtsfteigende Saftftrom vor dem Afte fih aufitaut, daß fich Hinter dem 
AR ein toter Winkel bildet, und daß der Saftitrom dann weiter unten 
wieder normal verläuft. Die durchſchnittliche Jahrringbreite verhält fich 
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nad obigen Erfahrungen zu der Überwallungsringbreite im erften Jahr: 
fünft wie 201: 505. Die Breite ber Überwallung beträgt im 2. Jahr: 
fünft = 0,7, im 3. — 0,49, im 4. — 0,34, im 5. — 0,24 der Über: 
wallungsbreite des erften Jahrfünfts. Bei fteigender Größe der Wund- 
flächen nimmt die Stärke der Überwallung progrefiionsmäßig ab. 

Unter mittleren Berhältniffen überwallt eine glatte Wundfläde von 
5 em Durchmefler in 5, von 7 em in 8, von 9 em in 11, von 11 em 
in 15, von 13 em in 21—22, von 15 em in 32 Jahren vollftändig. 

Ale Unebenheiten, Riffe, Rindenverlegungen am Wundrand er- 
ſchweren die Überwallung erheblih. „Sobald fi die Überwallung ge: 
ſchloſſen hat, hört die Zerftörung der Wundfläche im weſentlichen auf.” 

ft die Überwallung in 3—4 Jahren geichloffen, jo ift noch feine 
Berjegung eingetreten, diejelbe beginnt erit mit 5—8 Jahren, und zwar 
zuerft an den nach der Wetterfeite liegenden Wundflähen. Sind Troden- 
riffe entitanden, jo vermwittern deren Spaltränder jhon in 3—4 Jahren. 

„Aufaftungs-Wundflächen, zu deren vollftändiger Überwallung längere 
Zeit ala 5 Jahre erforderlich it, bleiben niemals frei von Fäulnis.“ 

„Die Wegnahme von Äften unter Erhaltung größerer oder Eleinerer 
Aſtſtümpfe am Stamme, das fogenannte Stummeln, führt alle Nachteile 
des Aufaftens in erhöhtem Grade mit ſich.“ Wir können bierbei zwei 
Fäle unterjcheiden: Der Aftitumpf ift kürzer als fein Durchmeſſer und 
überhaupt nicht länger als 5—6 em, oder aber er ift ebenjo lang oder 
länger, und der Durchmefjer der Aftgrundfläche beträgt nicht über 18 em. 

Im erften Falle tritt eine Überwallung unmittelbar am Abhieb ein, 
bie ſich jedoch infolge der anfänglih zu überwindenden mechaniſchen 
Hindernifje jo in die Länge zieht, dab die Fäulnis die Wunde eher er: 
griffen hat, als die Überwallung ſich volftändig fließt. Im zweiten 
Falle ftirbt die Rinde des Stumpfes bis zur Aftbafis ab, und von dort 
beginnt die Überwallung, welde ringförmig an dem faulenden Stummel 
in die Höhe fteigt. Schließt fi endlih nad 30, 40 und mehr Jahren 
die Wunde, ſo bat die Vermoderung ſchon weit um fich gegriffen und 
jet ſich jchließlih bis zum Stode fort. 

Die geihhilderien Vorgänge bei der Aufaftung find diejelben beim 
Heilter wie beim älteſten Baume. 

Tramnmig bält diefe Unterfuhungen noch nicht für abgeſchloſſen, 
fie „bedürfen großenteils noch der Betätigung oder Berichtigung und 
ber weiteren Ergänzung.” Immerhin bezeichnen fie in der Aufaftungs- 
funde ber Eiche, denn auf dieje beziehen fie ſich in erfter Linie, einen 
bedeutenden Fortſchritt. 

(Fortiegung folgt). 
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Weiſerprozent und Bodenerwartungswert. 
Vom Prof. Dr. Wimmenauer in Gießen. 

Herr Oberforſtdirektor Boſe richtet auf Seite 36 ſeiner kürzlich er— 
ſchienenen Schrift!) „Das forſtliche Weiſerprozent“ die Aufforderung 
an mid, den 2. Sat meiner im 1889er Aprilbefte d. Bl. abgedrudten 
„Erklärung“ näher zu begründen, wonach von den beiden Rechnungs: 
methoden der Reinertragslehre, welhe ich kurz mit den Ausbrüden 
„Weiferprogent“ und „Bodenerwartungsmwert“ bezeichnet habe, in 
den meijten Fällen nur die erjtere fi zur Anwendung in der forftlichen 
Praxis eigne. 

Jene Erklärung war weiter nichts als eine furze Wiedergabe des 
Hauptinhalts meiner akademiſchen Antrittsrede, welche im fiebenten 
Verfammlungsbericht des Foritvereins für das Großherzogtum Heflen ab: 
gedrudt iſt. Ich könnte aljo kurzerhand auf die Rebe ſelbſt verweilen, 
weldhe die von Herrn Bofe gewünſchte „nähere Motivierung” in aller 
Ausführlichkeit enthält. Indeſſen benuge ich nicht ungern dieſe Belegen: 
heit, um meine Auffaffung, die ih mir in langjähriger ausübender Be- 
rufsthätigleit — unbefümmert um den Streit unjerer Schriftgelehrten — 
gebildet habe, nochmals kurz darzulegen. 

Wenn Judeich in dem von Boſe citierten Sate jagt: 

„Der einfahfte Weg zur Ermittelung bes finanziellen Umtriebs ift 

ber der Berehnung des Bodenmertes“, 

fo gebe ich dies gerne zu; aber ich bin ber Anficht, daß diefer „einfachite 
Weg” häufig nicht zum richtigen Ziele führt, weil uns „nad) dem heutigen 
Stande unjeres Wiſſens“ — in Ertrags: und Zumadhslehre, Holzpreis: 
ftatiftif u. j. mw. — Diejenigen Grundlagen fehlen, welche erforderlich wären, 
um völlig zuverläffige Bodenerwartungswerte, namentlich für ſolche Um: 
triebszeiten, die von den jeither gebräuchlichen weit abweichen, oder für 
andere Betriebsarten, als den Kahlichlagbetrieb im Hochwalde, zu be 
rechnen; weil ferner die Umtriebszeit des größten Bodenerwartungs- 


1) Wir empfehlen diefe nenefte Schrift Bofes, bes ritterlihen Kämpfers für bie 
Sntereffen des Waldes, unfern Lefern zum eingebenden Stubium. Sie ift insbefondere 
für den Praktiker fehr belehrend gefchrieben und bringt neue Baufteine aus beftem Ma- 
teriale für die Richtigkeit der Auffaffung, daß weber Bobenerwartungswert noch Weifer- 
prozent bes Einzelbeftandes brauchbare Unterlagen für die Feſtſetzung ber Umtriebszeit 
im nachhaltigen Betriebe abgeben können. Vergleiche in biefer Beziehung auch bie 
beiden Litteraturberichte auf Seite 243 u. f. und Seite 256 u. f. dieſes Heftes. 

Die Red. 
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wertes für ale abnormen Beltände überhaupt feine Bedeutung hat. 
ef. Heyers Waldwertrehnung, 3. Aufl, Seite 140 u. a. 

Zu welhen Thorheiten — sit venia verbo — es führen würde, 
wenn ein Tarator in der leichtfertigen Manier, welche von den Gegnern 
der Reinertragstheorie deren Anhängern — ſehr mit Unrecht — vor: 
geworfen zu werden pflegt, eine Reihe jolher Bodenerwartungswerte be: 
rechnen und dann die Wirtjchaft ohne weiteres nah Maßgabe des ge: 
fundenen Marimalbetrags einrichten wollte; dies habe ich in meiner Rede 
an einem braftiichen Beifpiele gezeigt. Herr Boje geht freilich noch viel 
weiter, indem er aus einer der Schwappachſchen Kiefernertragstafeln 
jogar eine fogenannte „finanzielle Umtriebszeit“ von 10 Jahren 
berausrechnet. Daß dieſe nun etwa von jeinen Gegnern wirklich vertreten 
werden ſollte, kann jelbitverjtändlich nicht feine Meinung fein; denn er 
bat es doch nicht mit unmündigen Kindern, jondern mit erniten Män- 
nern zu thun, die auch im Walde Beicheid willen. !) 

Für, den in meiner Rede durch geiperrten Drud hervorgehobenen Sag: 

„Den finanziellen Umtriebszeiten, welche aus den heute vorliegenden 
Ertragstafeln unmittelbar abgeleitet werden fönnen, fommt im Sinne 
der Neinertragslehre eine praftiihe Bedeutung nur in jehr beſchränktem 
Mape zu” 

darf ih alſo wohl auf die Zuftimmung des Herrn Oberforftdireftors 
rechnen. Einige Zeilen weiter aber folgt: 

„Einftweilen erjcheint es ratjam, fi aller gewagten Spekulationen 
zu enthalten; vielmehr nur auf der fiheren Grundlage des gegebenen 
Wertes der Holzbeftände und ihrer laufenden Wertzunahme, ſowie unter 
Einihägung des Bodenwertes und bes Kapitals der jährlichen Koften 
— mobei e8 auf eine peinlihe Genauigkeit gar nicht anfommt — die 
laufende Berzinfung des Produftionsfapitals zu ermitteln.” 

Hiermit wären wir nun beim „Weiferprozent“ angelangt. Zu 
defien Ermittelung jeße ich eine Veranſchlagung des Bodenwertes voraus, 
die allerdings mit Hilfe der Erwartungswert: Formel zu ftande kommen 
fann; aber nur unter verftändigen Vorausſetzungen, nicht 3. B. unter 
Annahme eines Umtriebs von 30 oder gar 10 Jahren für eine Nup- 
bolzart wie die Kiefer. Was nun etwa weiter mit dieſem „Weijer- 


1) Einzelne diefer „ernften Männer“ halten aber jetzt noch die Methode des Boben- 
erwartungswerte® für bie allein richtige und erafte Methode ber Reinertragslehre; fie 
follten deshalb auch mit den Refultaten ihrer Rechnung ernft maden. Aber fie fürchten 
die Konfequenzen ihrer eigenen Rechnung und balten deshalb an den jetzt beftehenden 
Umtrieben fe. Ein foldhes Benehmen lann man bod laum mehr ernft — 

Die Red. 
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prozent” anzufangen wäre, will ich an einem Zahlenbeifpiel zeigen, das 
ih der Boſeſchen Schrift entnehme. 

Ein joeben durchforfteter, normaler 70jähriger Fichtenbeftand II. Bo- 
nität befigt nad) Tabelle II, Seite 10, einen Berfaufswert von 6900 4 
pro Hektar. Der Eigentümer legt fih die Frage vor, ob er ihn ab- 
treiben oder vielleiht noch 10 Jahre ftehen laſſen fol. Im letzteren 
Falle würde der Abtriebsertrag im 80. Jahre — 9429 # jein.!) Das 
BZumwadsprozent beträgt in der Zwilchenzeit ſonach durchſchnittlich (nach 
der Preßlerſchen Näherungsformel) 

__. 9429 — 6900 200 — 3,1p6t 
9429 - 6900 10 — 

Verlangt nun der Beſitzer eine dreiprozentige Verzinſung ſeiner im 
Walde ſteckenden Kapitalien, und veranſchlagt er demgemäß den „Boden— 
bruttowert” etwa zu 1167 #; fo berechnet ſich ganz analog (ef. Seite 
18 der Boſeſchen Schrift) ein mittleres Weiferprozent von 

9429 — 6900 


Dan — Xx10 = 2,7 p61, 
9429 F 6900 + 1167 


welches ſonach den — des Beſitzers nicht genügt. Darum braucht 
er aber noch feineswegs alsbald zum Abtrieb des Beftandes zu fchreiten; 
er ijt ja an bie in ber Tafel verzeichneten Erträge nicht gebunden. Es 
hindert ihn 3. B. durchaus nichts, zunächſt durch einen Lichtungshieb 
etwa ein Drittel des Beitandes zu verfilbern, wenn — mie jehr wohl 
möglich — Ausfiht vorhanden ift, hieburh den Wertzumahs des Neft- 
beftandes auf etwa 4p6Gt. zu fteigern, diefen leteren aber noch 10 Jahre 
lang ftehen zu lafien. Dann wird ber Abtriebsertrag, bezogen auf das 
80. Yahr, betragen 

2300 X 1,0310 — 3091 4 

4600 X 1,0410 — 6809 „ 

zufammen — 9900 „ 
und nun ergiebt fih ein genügendes Weiferprogent, nämlich 
9900 — 6900 79 3,1768. 


9900 + 6900 
a a il; 








Nur wenn eine folhe Zuwachsſteigerung entſchieden ausgeſchloſſen 
erſcheint und der Befiger mit 2,7 pCt. nicht zufrieden fein will, bleibt 


1) Woher weiß denn ber Befiger, daß nah 10 Jahren ber Wert 9429 .4 beträgt? 
In den Iegten 2 Jahren find die Preife allein an manden Orten um 100 p@t. ge 
fliegen. Die Reb. 
16* 


224 Weiferprogent und Bodenerwartungswert. 


nichts anderes als Abtrieb des 70jährigen Holzes übrig. Daß hierbei 
einem verftändigen Willen des Beſitzers — nicht finnlojer Willkür 
— Rechnung getragen wird, ſcheint mir in der Natur der Sache zu liegen 
und feinen Vorwurf gegen das Rechnungsverfahren zu begründen. Diejes 
jelbft aber ift in der hier gewählten Form ficher einfach genug und dabei 
meines Erachtens völlig ausreihend; indes würde die Anwendung einer 
der anderen Formeln fein erheblich abmweichendes Ergebnis liefern. Und 
felbft wenn der Bodenwert um 100 oder 200 .# höher oder niedriger 
veranschlagt wäre, würde die Differenz noch faum 0,1 pCt. betragen. 

Warum eine ſolche Rechnung den Gegnern ber Reinertragslehre fo 
abſolut verwerflich erfcheint, vermag ich nicht einzufehen. Zum Schluſſe 
aber möchte ich no auf einen Punkt aufmerkjam machen; darauf näm: 
li, daß unfer Waldeigentümer ſich ganz in der nämlichen Lage befindet, 
wenn er nicht nur einen 70 jährigen Beltand, fondern eine ganze nor: 
male Reihe von 70 Jahresihlägen beiigt. 

In diejem Falle werden ihm Herr Boje und deſſen freunde raten, 
zu ber höheren, 100jährigen, Umtriebszeit des größten Waldrein- 
ertrags überzugehen. Aber kann er denn die für dieſen Umtrieb „auf 
dem Papier“ ſtehende hohe Waldrente jofort beziehen? Und hat das von 
Heren Boſe berechnete bejondere „Weijerprozent des nachhaltigen Be: 
trieb8” irgend eine Bedeutung für ihn? Beide Fragen müflen zweifellos 
verneint werden, denn es ift ja fein zum 100jährigen Umtrieb ein- 
gerichteter Normalwald vorhanden. Soll aber der Befiger fih gleichwohl 
— etwa im Interejje feiner Enkel, die erjft den Nuken davon haben 
werden — entſchließen, jenen Übergang vorzunehmen, bezw. mit nicht un: 
erheblihen Opfern den größeren Normalvorrat des 100jährigen Umtriebs 
allmählig heranzuziehen, jo wird er doch ganz mit Steht fragen, ob denn 
diejes Opfer, diefes neu in die Waldwirtſchaft hineingeftedte Kapital ſich 
auch genügend verzinjen werde. Und die Antwort auf diefe Frage giebt 
ebenfalls wieder unfer „Weiferprozent“.!) 

Sollte der geplante Übergang etwa im Laufe des Umtriebs be: 
werfitelligt werben, jo müßten die 35 älteren Schläge auf 50 Jahre ver: 
teilt werben; es käme alſo thatfächlich in den erften 5 Jahrzehnten, für 
die der Befiger fich begreiflicherweife am meiften interejlieren wird, 
Holz im Alter von 70 bis 85, durdhfchnittlih etwa von 80 Jahren zum 
Einfhlag. Kann nun dem Beliger, etwa vermittels der oben angebeuteten 
Betriebsveränderung, ein Erſatz für die zunächſt entgehenden Abtriebs- 





1) Das Weiferprogent bes einzelnen Beſtandes giebt bie richtige Antwort für 
den nachhaltigen Betrieb der größten Walbrente nicht. Die Reb. 


Bolmar: Zur Forſtwegebau⸗Frage. 225 


erträge in Ausficht geftellt werben, jo wird er vielleicht auf den Vorſchlag 
eingehen; im anderen Falle ganz fiher — und mit allem Rechte — nicht. 

Wir ſehen, die Frage läuft ganz auf die vorhin für den „aus: 
fegenden Betrieb” beiprocdhene hinaus. Oder allgemein gejagt: Die für 
verjhiedene Umtriebszeiten berechneten Waldreinerträge des 
Rahhaltbetriebes dürfen in Bezug auf einen unb denjelben 
Wald niemals unmittelbar mit einander vergliden werden. 
Entiheidend ift vielmehr der Erwartungswert der einzelnen Be- 
ftände, bezw. derjenige des ganzen Waldes. Das Marimum bes 
legteren aber liefert, wie Profefior Lehr in $ 55 jeiner Waldwert: 
rechnung (Loreys Handbuch Bd. II) unwiderleglich nachgewiejen hat, bei nor: 
malen Sclagreihen der Umtrieb des größten Bodenerwartungs 
mwertes, auf ben wir ſonach in der Theorie immer wieder Dingemwiejen 
werden. 

Aus diefem Grunde muß ih trog allem, was dagegen gejchrieben 
wird, bei meiner Anjicht beharren, daß in Bezug auf forititatiiche Fragen 
ein grundſätzlicher Unterſchied zwiſchen ausjegendem und nadhhaltigem 
Betriebe nicht befteht; d. b. daß zum Zwecke ber Ermittelung der vor: 
teilhafteiten Umtriebszeit, Holz: und Betriebsart u. j. w. in beiden Fällen 
das nämliche Rechnungs: Verfahren anzuwenden if. Dagegen gebe ich 
gerne zu, daß die in die Rechnung einzuftellenden Zahlen (für Boden: 
wert, Verwaltungskoſten, Zinsfuß 2c.) verjhiedene fein fünnen und 
unter Umftänden fein müflen, je nachdem es ſich z. B. um einen großen 
Staatsforft oder um ein Feines Bauernwäldchen handelt. 

Gießen, am 29. Dezember 1889. 


Zur Sorftwegebau-Srage. 
Bom Forftmeifter i. P. Bolmar in Jena. 

Die Wichtigkeit eines geordneten Forftwegebauneges, fowie zeitgemäß 
und gut gebauter Foritwege ift jegt wohl in allen civilifierten Ländern 
anerfannt und deshalb der Sache auch durch die That mehr oder 
weniger Ausbrud verliehen worden. 

Soll ein ſolches Wegenet feine volle Wirkung bringen, dann ver- 
fteht es fi) wohl von ſelbſt, daß dasjelbe jo raſch als möglich fertig 
bergeftelt wird. Im ungünftigften Falle aber jollten wenigitens bie 
Hauptwege-Linien jofort oder doc in der möglichſt kürzeſten Zeit ſtraßen⸗ 
mäßig bergeftellt werben. Die Durdführung eines ſolchen Planes er: 
fordert felbfiverftändlih außergewöhnlide und hohe Kapitals: Anlagen 


226 Volmar: 


und, wo dieſe nicht zur Verfügung geſtellt werden konnten — ein Fall, 
in dem wir uns ſtets befanden — da erübrigt weiter nichts, als: nicht 
nur die Fertigitellung des Wegenetzes überhaupt, jondern auch diejenige 
der Hauptlinien auf einen längeren Zeitraum hinaus zu fchieben, um 
dadurch die Jahres- Ausgaben zu vermindern. 

Die Frage, ob ein ſolches Verfahren finanziell gerechtfertigt jei, 
müfjen wir von unjerem Standpunfte aus entichieden verneinen. 

Ein fo weit, 3. B. auf 10—20 Jahre wie es geſchieht, hinaus: 
geihobener Bau der Hauptitraßen, führt ganz entichieden zu dem Nach— 
teile, daß defien Wirkung auf beſſere Holzpreife in ber Regel erft 
nach der Vollendung der ganzen Bauftrede eintritt, daß alſo 
während der Bauzeit bedeutende Verlufte am Holzpreije eintreten, oder 
fortbeftehen, daß je nad der Güte des Stein-Materiales und des Ver: 
fehrs auf der Straße jhon nah) 2—3 Jahren und früher Ausbeflerungen 
durch Steinauffülung auf dem fertiggeftellten Teile der Straße ſich nötig 
madhen und daß dadurch das jährlich feftgeitellte Bau-Kapital jo ab- 
geſchwächt wird, daß ber Neubau bald ins Stoden gerät, das Bauziel 
aljo nicht erreicht wird, wenn nicht zugleich ein ausreichender, bejonderer, 
Etat jpeziell für deren Unterhaltung ausgeworfen ift. Iſt dies nicht 
ber Fall, dann wächſt mit dem Fortichreiten des Neubaues deſſen Unter: 
baltungslaft, das Baulapital fällt aber für diefen Neubau in bemjelben 
Maße. 

Daß aber infolge ſchlechter Forſtwege ſchwere Verlufte am Holz 
preije eintreten können, bedarf wohl eines näheren Nachweiſes nicht. 
Wir haben mwenigftens den Fall jo oft erlebt, daß mit dem Sapitale, 
welches infolge des grundlojen Weges auf einem einzigen Schlage am 
Holzpreife verloren ging, diefer Weg, der dann no mehreren Schlägen 
hätte dienen und gleihe Berlufte hätte abwenden können, baulich her: 
zuftellen war. 

Glüdlih find daher wohl mit Recht diejenigen Forite zu nennen, 
in denen man fchon in der fogenannten Gründerzeit, wo die Holzpreife 
den höchſten Standpunkt erreicht hatten und die richtige Erkenntnis in 
diefer Beziehung zum Ausbrud gebracht wurde, die nötigen Wege baute, 
während in anderen Forften, in welchen die Vertreter berjelben erit jpäter 
zu biejer Erkenntnis gelangten, jest fiher Berlufte am Holzpreife zu be 
Hagen find. 

Der Straßenbau macht nicht etwa das Anlagefapital, jondern bas 
Unterhaltungstapital für benfelben unverhältnismäßig groß und dieſer 
Übelftand fteigert fih um jo mehr, je ſchlechter und entfernter das Stein: 
material von der Bauftelle und je ftärfer der Verkehr auf der Straße ift. 
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Deshalb Halten wir es nur für gerechtfertigt, für den ftraßen: 
mäßigen Neubau der Hauptwege einen bejonderen Koftenanjchlag zu ent: 
werfen und das Kapital bafür zur fofortigen Verfügung zu ftellen, fo: 
weit die Arbeitskräfte vorhanden und die übrigen Bedingungen gegeben 
find. Ein zweiter Bauplan iſt dann für den Bau der Nebenwege und 
die Wege-Unterhaltung überhaupt in gleihmäßigen Jahresraten aus- 
zuarbeiten. 

Dies geichieht ja wohl aud in den meiften Fällen, aber doch nod) 
nicht überall. 

Die Zinfen am Baulapitale folte man hier niemals und aud dann 
nicht fcheuen, wenn eine Anleihe dazu gemadt werden müßte, denn fie 
verzinst fich ficher durch beſſere Holzpreife. 

Man ift aber leider noch nicht in allen Ländern dahin gelangt, die 
Wichtigkeit guter Waldwege jo hoch zu veranfchlagen, daß man im Not: 
falle vor einer Anleihe nicht zurüdichredt. Anlaß giebt vielleiht hierzu 
der Umitand, daß die gute Verzinſung des Anlage: Kapitals nicht bis 
auf den Pfennig genau nachgewiejen werden fann, daß überhaupt das 
rihtige Verftändnis von der Sade, oder eine tüchtige Vertretung bei 
der Regierung wie bei den Parlamenten fehlt und daß man fich be 
fanntlih für andere Unternehmungen viel leichter begeiftert, als gerabe 
für gute Forſtwege. Dem Volke liegen aber die Intereſſen der Forfte 
oft noch viel zu fern, ala daß dasjelbe feine Stimme für diejelben in 
die Wagſchale werfen jolte. Deshalb fteht in diefer Beziehung mander 
recht ftrebfame Forftmann hilflos und verlaflen da. 

Wer unter dem Drude folder ungünftiger Verhältniſſe fteht und 
deshalb wegen unzureichender Mittel nicht nah Wunſch und Bebürfnis 
im SForftwegebau vorwärts kommen fann, ber findet vielleicht in dem 
jogenannten Knüppelwege für manden Fall ein geeignetes Auskunfts— 
mittel. 

Diefe Art des Forftwegebaues hat in unferem damaligen Wirkungs- 
kreiſe manchen Gegner gefunden. Deshalb und weil deren noch mehrere 
gefunden werden bürften, wollen wir dieſe Frage hier kurz erörtern. 

Nah unferer Erfahrung hält ein folder Knüppelweg, ohne daß 
er einer Ausbejjerung bedarf, nicht jelten 20 Jahre. Auf einem 
der uns unterjtellt geweſenen Forſte verficherte uns ein alter Forftauficher, 
daß ein heute noch in diefem Forfte vorhandenes Stüd Knüppelweg 
mindeitens 50 Jahre alt fei. Auf dem Rheinharbts:Walde, Provinz 
Kurhefien, ſahen wir einen mit Buchentnüppeln geihalten Weg, eine 
jogenannte Jagdſchneiſe des damaligen Kurfüriten, welde bamals ſchon 
20 Jahre alt ſein ſollte und keiner Ausbeſſerung bis dahin bedurft hat. 
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Der Knüppelweg fährt fih, wenn er jolid und fonft ſachgemäß ge 
baut it, namentlich für nicht hufbeſchlagene Zugtiere beſſer und bequemer, 
als eine Steinftraße geringerer Klaſſe. Auch bietet er manche Vorteile 
bei Wegeüberführungen über jumpfige Stellen, auf ſchwerem, zähem Lehm: 
oder Thonboden und bei hohen Erb: Auffhüttungen mit allzu loderem 
oder zu bindigem Boden. 

In nafiem, feuchten und deshalb fühlerem Boden halten befanntlich 
Holzverihalungen am längiten, mwenigitens länger als an den trodenen 
Sommer:Wänden. 

Zu einem gut ausgeführten Knüppelwege gehört, daß er mit einem 
einfachen Inſtrumente gehörig abgemogen und daß der Erbförper für 
das SKnüppellager nad den gegebenen Abwiegungspfählen genau heraus: 
genommen und dammförmig neben dasjelbe zu beiden Seiten aufgejhichtet 
wird. Dann hat die Einlage der Knüppel zu erfolgen, deren Stärke 
mindeitens 10—15 cm Durchmeſſer betragen folte. Die Oberkante der 
Knüppel iſt 2 em ftarf abzuplatten, damit fie das Wagenrad nicht an- 
greift (abjplittert) und damit das Gefährt überhaupt einen möglichit 
ruhigen Gang befommt, jo daß es das Knüpellager jo wenig als möglich 
erihüttert. Jeder Knüppel ift dicht an den vorhergehenden hinan zu 
jchieben und mit Erde gehörig zu verftopfen (zu unterfuttern), damit 
er ein feites Lager befommt. Man legt nur gleiche Knüppelftärfen an 
einander, fortiert fie deshalb dementiprehend aus, bevor fie zur Baujtelle 
gelangen und legt fie dann erft ein. Endlich bevedt man das ganze 
Stnüppellager 10—15 cm hoch mit der ausgeworfenen Erbe. 

Wege, welche beiberjeits oder einjeitig mit Gräben verjehen find, 
befnüppelt man ganz bis an die Grabenränder der Wegefrone bezw. 
bis an den oberen Grabenrand oder man verbaut die Fußbänke (Ban: 
fetts) jchmal (30 em breit) mit Steinen oder möglichft trodener Erbe 
6—8 em über die Köpfe der Knüppel hinweg und etwas höher als 
das SKnüppellager. Bei abgeböſchten Wegen legt man die Knüppel auf 
der abgeböjchten Seite 12—15 em lang in die abgeböfchte, feite Wand 
hinein. 

Diefe Vorfihtsmaßregel ift nötig, damit nicht das Knüppellager 
aufgerifjen wird, wenn ein Fuhrmann über dasjelbe hinausgefahren ift 
und dann wieder umlenfen will. Es gejchieht Dies dann beſonders leicht, 
wenn das Knüppellager etwas zu hoch, die Fußbank aljo zu tief gelegt 
und wenn das Erdreich jehr erweicht if. Das Wafler, welches wegen 
der erhöhten Fußbanf nicht zur Seite ablaufen fann, fommt durch feine 
Feuchtigkeit dem Knüppellager nur zu gute. Die jogenannten Wafler: 
abjchläge können daher auf Wegen mit Gefälle in weit größeren Ent: 
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fernungen angebradht werden, als auf dem Stein: und Erdwege. Man 
baut fie möglichit breit und flach, jo daß das Fuhrwerk auch im Trabe 
feinen Rüditoß befomnt, wenn es diejelben paſſiert. Diefe Abjchläge 
find befanntlid auf der fallenden Wegelinie ein notwendiges, unvermeid- 
liches Übel. Auf der Ebene gereichen fie den Wegen und Straßen nur 
zum Berderben und bier hat deshalb jtets der Stein-Röhren: oder Holz: 
fanal je nad der Bedeutung des MWegebaues oder bes Weges feinen Platz. 

Die Koften für einen ſolchen Knüppelweg ftellen fich bei einem Tage: 
lohne von 2 .# für den Mann, wie folgt: 

Angenommen wird bier eine AKnüppelitärfe von 15 em, alſo etwa 
7 Stüd auf einen Längsmeter oder 0,0176 X 7 = 0,124 ebm rund. 
Der Holzwert ift mit 3 .# netto vom Kubikmeter berechnet. Beim 
Transport des Holzes ift vorausgejegt, daß täglich 12 .# für ein Geſpann 
bezahlt und dab täglih 8 uhren mit 3 rm Sinüppel à 1,5 cbm 
(3x 0,5) alſo 8x 1,5 = 12 ebm zur Stelle gebracht werden. 

Bei einer Knüppellänge von 1 m foitet der Längs- oder Quadratmeter: 
0,124 ebm Sc a3 MO... I nn. ee 0,372 M 
Hauerlohn vom KHubilmeter 14. . == (0,124 
Zubereitung zur Schalung, Abplatten ber Oberlante 2 cc... = 0,062 
Für die Anfuhr der Knüppel:12:12 = 0,124:x. . = 0,124 
Dedung der Knüppel, Herrihtung der Fahrbafn. . . — 0,118 

Summa für einen Längs: oder Quadratmeter = 08 4 

Mithin koſtet der laufende Pieter: 


” 





mit Holz ar en 
bei l m AKnüppellänge oder 1 qm = 08... . 0,428 M 
1 s , 2 TE wi 06642, 
„ 230 „ „ „ 20 u =16. . . . . 0866 „ 
” 2,5 ” " " 2,5 Fi 2,0 . » . . . 1,070 " 
” 3,0 ” n " 3,0 pp —— 2,4 . 1,284 " 
— a „35. =38.... 0.148 „ 
„ 40 „ * AD re TR 
„45 — 46 a 
„ 5,0 5,0 — 40. 2,140 


Daß dieſer Roftenanfchlag annähernd richtig iR, bafür bürgt uns 
einigermaßen die von uns kürzlich gemachte Erfahrung. Es koſtete auf 
einem Forite eine Strede von ungefähr 870- 900 m Länge bei 6—7 m 
breiter und 3,5—4,0 m gefnüppelter Wegekrone einſchließlich der Her: 
ftellung des Wegeförpers und des Holzpreiſes 

in dem einen Falle = 2,26 # | 


; om Längsmeter. 
in dem anderen Kalle = 2,96 „ J BO 
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Nun koſtet nad) hieſigen Erfahrungs-Sätzen der laufende 1 m breite 
oder der Quadratmeter Steinbahn, was folgt: 
Pflafter von jehr hartem Kohlenjanditein 3 m breit 
der Länge: der Duadratmeter 
— 1767 4 1,995 4 


= 425 „ 1,076 „ 

Steinftraße mit Packlage und Schotter | — 970 » wen " 
— . — — * " 

3—3,5 m breit 640 „ 0 

= 8,50 „ 2,330 " 


(Die jheinbar unverhältnismäßigen Zahlen erklären ſich durch die ver: 
fchiedene Breite der Steinbahn und dur das mitunter recht teuer und 
jehr harte Steinmaterial, 3. B. erratiiche Findlinge oder Kohlenjandfteine.) 

Bei einigermaßen gutem Steinmaterial und bei einer Steinbahn: 
breite von 3,5--4 m fann man daher wohl annehmen, daß unter 
biefigen Verhältnifien der laufende Meter guter Steinbahn durchſchnittlich 
6,5—8 4 koſtet. 

Zieht man hierbei noch die Koſten für mindeſtens alle 2—3 Jahre 
nötige Beſchotterung und die übrigen jährlichen Unterhaltungskoſten mit 
in Betracht, erwägt man ferner, daß man durch Knüppellegung mit 
1,, der Baukoſten und in !/, der Zeit dem Forſte einen feſten Holz 
abfuhrweg verſchafft, welcher oft auf 20 Jahre hinaus Unterhaltungskoiten 
nicht verurſacht, daß nichts verloren ijt, wenn man zum Knüppelmweg zur 
Steinftraße übergehen will — man verkauft die Knüppel oder verwendet 
fie anderwärts — und daß dur die Verwendung jehr geringwertigen 
Brennholzes (3. B. Kiefer) nicht nur eine jehr erwünſchte Einnahme, 
fondern auch eine jehr heilfame Wirtfehaftsmaßregel ſich darbietet, welche 
vieleicht auf anderem Wege gar nicht möglich wäre, jo dürfte fih das 
Zünglein der Wagichale in gar manchem Falle mwenigitens da auf die 
Seite des Knüppelmeges neigen, wo jogenannte Kunftitraßen oder Stein: 
wege beſſerer Klafje nicht in Frage kommen. 

Kann diefen Ausführungen irgend ein Wert beigelegt werben, dann 
folgt daraus, daß alle Vorkehrungen zur Schonung der Steinjtragen im 
Forite zu treffen find und dann tritt weiter die frage heran, ob ber 
Grundjag beim Entwurfe des Wegeneges richtig ilt, dab man die Neben: 
wege auf der fürzeften Linie in die Hauptwege einmünden läßt. Uns 
erſcheint es in vielen Fällen und ganz bejonders an breiten, langen und 
fteilen Bergmänden, welche in eine Thaljohle mit ſtarkem Gefälle münden, 
zwedmäßiger, die Nebenwege mit der Hauptwege-Linie gleihlaufend zu 
führen, und fie erft, wenn irgend möglich, dicht an der Forft:-Grenze oder 
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außerhalb derjelben in die Hauptlinie zu lenken. Dann wird die Fracht 
auf mehrere, ftatt auf einen Weg verteilt und es werden dadurch alle 
betroffenen Wege mehr gejhont. Hat der Hauptweg in der Thalfohle 
nur 8pEt. oder mehr Gefälle, jo müflen die Nebenwege befanntlich des 
Gefälles wegen thalaufmwärts geführt werden. Sie verfolgen demnach 
die dem Beitimmungsorte der Hölzer entgegengejegte Richtung, 
die doch wohl ausnahmslos thalabmwärts zieht. Dadurch münden fie aber 
allzumeit oben in die Thaljohle — in ben Hauptweg — ein, fie be 
laften dadurch lekteren auf allzugroßer Länge und fie bilden ſonach 
feineswegs bie fürzeften, ſondern oft die längften und deshalb teuerften 
Linien. Da aber diefe Wege auf möglichit fürzefter Linie, aljo immerhin 
mit ftarfem Gefälle nah dem Thale geführt werden müſſen, jo nehmen 
fie nur jehr wenige Senkrechte der Wand in fih auf und deshalb haben 
fie feinen oder nur einen jehr untergeordneten Zwed beim Anrüden ber 
Hölzer an die Wege. Der Holzhauer kann nur die jenfrechte Linie ber 
Bergwand beim Rüden der Hölzer benugen und deshalb muß er bier 
die Haupt-Holzmaſſe von oben herab bis ins Thal rüden, weil die Senk— 
rechten nur zum fleinften Teile auf diefe thalaufwärts geführten Wege, 
zum größten Teile aber auf die Thaljohle in den Hauptweg einlaufen. 

Endlih veranlafjen diefe Wege eine größere Anzahl von Kurven, 
welche in die Haupt:Linie nah 2 Seiten einmünden und dadurch ganz 
bejonders bei Fuhren für Langholz im Nadelmalde wegen bes engen 
Thales und wegen der Koften manderlei Schwierigkeiten bereiten. 

Werden die Nebenwege (Erdmwege) mit Umficht 3. B. bei trodenem 
ober Froſtwetter befahren, dann lafjen fie fi mit dem bekannten Wege: 
Hobel jehr billig wieder heritellen, wenn er rechtzeitig, bevor der Weg 
zu jehr ausgetrodnet, aljo zu hart geworden ift, zur Anwendung fommt. 
Macht ſich aber eine durchgreifendere Arbeit als die des Wege: Hobels 
nötig, dann wird fie immer noch leichter und billiger vollbracht, als die 
Ausbefjerung der Steinftraße, auf welcher diejelbe Laſt befördert worden 
wäre. Im ſchlimmſten Falle aber, aljo bei nafjem oder thonigem Unter: 
grunde, dürfte dann der Knüppelweg ganz befonders an jeinem Plage jein, 
da er ja, wie bereits ausgeführt, Ausbefjerungen auf längere Zeit nicht 
bedarf. 

Bei der Waldeifenbahn mit ihren transportablen Nebengelelien 
fommt dieje Frage jelbitverftändlih nicht in Betracht. Der Betrieb diejer 
Bahnen wird fi aber wohl mit der Zunahme der Schmaljpurbahnen 
außerhalb der Forfte auch innerhalb derjelben immer mehr Geltung ver: 
ihaffen auch in denjenigen Gebieten, die jegt als davon ausgeſchloſſen 
betrachtet werben. 
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Der teuerite Waldweg in fteinarmen Gegenden ift die Steinitraße 
durch jeine Unterhaltungslait. Die billigften Baumeifter find der Schnee 
und der Froft. Benugt man diejelden mit Umfiht und Geihid und 
Ihafft man die Hölzer dadurch an die Foritgrenze auf bereit gehaltene 
Verfaufspläge oder an andere geeignete Pläge außerhalb des Forites 
(Bahnhof 2c.), um fie dort rechtzeitig zu verkaufen, fo wird man in vielen 
Fälen am Holzpreije gewinnen und an Wegebaufoften jparen. 


HU. Mitteilungen. 


Dom Sterbefafjenvereine des tgl. bayer. Sorftperjonals. 

Bon deſſen berzeitigem Borftande: Kgl. Forftmeifter Kefer in Erlangen. 

Bon hochverehrter Seite angeregt, über die Verhältniſſe und Statuten 
des Sterbefafjenvereins für das kgl. bayer. Forftperjonal im forſtwiſſen— 
Ihaftlihen Gentralblatte zu veferieren, will ich es verjuchen, diejer den 
Verein in hohem Grade ehrenden Aufforderung nachzukommen. Damit 
ih aber nicht zu riskieren habe, es fünnte mir von mander Seite der 
Vorwurf, pro domo zu ſprechen, gemacht werden, werde ih nur That: 
fächlihes melden und jeden Vergleih mit anderen derartigen Vereinen 
vermeiden; denn mein langjähriger Grundjag iſt: „Jeder Fehr’ vor jeiner 
Thür!” Ich will damit nicht jagen, daß unſer Verein auch feine Kritik 
hören will, durdaus nit! Eine gerechte ſachliche Prüfung und Be: 
urteilung unferer Einrichtungen ift uns jederzeit willlommen, denn fie 
dient nur der Sade! 

Dies vorausſchickend, beginne ich mit dem Berichte jelbft: 

Zur Gründung eines Sterbefafjavereins für das kgl. bayer. Forit: 
perjonal wurde der Impuls bereits i. X. 1883 von mehreren fgl. Förjtern 
und Foritgehilfen gegeben und diefen gebührt auch die Ehre des Insleben⸗ 
rufens unjeres jegigen Vereines, welcher nach verjchtedenen Vorberatungen 
und Verhandlungen mit höchiter Genehmigung bei der am 1. März 1885 
in Nürnberg abgehaltenen 1. ordentlichen Generalverfjammlung definitiv 
fonftituiert wurde. 

Bei diejer Verfammlung wurde eine Mitgliederzahl von 700 fon: 
ftatiert ; dieſelbe war bis zu der anfangs November desſ. J. ftattgefundenen 
2. Berfammlung auf 800, bei der 3. im Oftober 1886 auf 903, bei der 
4. im September 1887 auf 926, bei der 5. im September 1888 auf 
960, bei der 6. im September 1889 auf 1000 geftiegen und gegenwärtig 
beträgt fie 1014. 
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Die urſprünglich aufgeftellten Sagungen mußten, da es nicht ratſam 
erihien, die Altersgrenze bei Aufnahmen bis zu vollendetem 50. Lebens: 
jahre beizubehalten und die Aufnahmsgebühren jo nieder zu belafien, daß 
faft fein Unterjchied für die Jüngſt- und Ültefteintretenden beftand, ſchon 
bei der 2. Generalverfammlung geändert werden und wurden nad den im 
nachitehenden Auszuge der jegigen Statuten enthaltenen Normen vom 
1. Januar 1886 beginnend feitgeießt. 

Die damals aufgeftellten Satungen gelten in der Hauptſache auch 
heute noch, doch wurden fie, um einige Mängel, welche fi bei deren 
Anwendung zeigten, zu befeitigen, bei der am 8. September 1889 in 
Würzburg abgehaltenen Generalverfammlung einer Revifion unterzogen. 

Die hauptjählichften Beitimmungen diejer Statuten find: 

8 1. Zweck des Vereins ift, den Hinterbliebenen feiner Mitglieder 
eine einmalige Unterftügung zu fichern, welche fie nicht bloß der eriten 
und dringendften Sorgen nad Verluſt des Ernährers überheben, jondern 
ihnen auch Erleichterung zur Fortführung ihres Haushaltes bieten joll. 

$ 3. Dem Vereine können alle aktiven fgl. bayer. Forftbeamten und 
Bedienfteten einſchließlich der nach älterer Ordnung aufgeftellten fgl. Wald: 
aufieher, ebenſo die fol. Yagdbedienfteten, dann die Forftverwaltungs- 
adjpiranten und abjolvierten Eleven, außerdem aber auch die Profefjoren 
und Dozenten der forftwiljenichaftlihen Fächer an der Univerfität München 
und an der Forftlehranftalt Aſchaffenburg, jomwie die Lehrer an den kgl. 
Waldbaufhulen beitreten. 

Privatforft: und Jagd:Beamte und :Bedienftete können nur auf: 
genommen werden, wenn fie die VBorbedingungen zur Anftellung im bayer. 
Staatsdienfte erfüllt haben. 

Als Grenze der Aufnahmsfähigfeit ift das vollendete 40. Lebensjahr 
feſtgeſetzt: 

8 6. Die Aufnahmsgebühren, welche einen Beſtand des Vereins— 
vermögens bilden, betragen: 

a) für Eintretende im Alter von 20 bis zu vollendeten 25 Jahren 2 .# 
b) vom Beginn des 26. bis zum vollendeten 30. Lebensjahre 10 „ 
c) ” " B 31. " ” " 35. ” 50 ” 
d) ” " " 36. " ” ” 40. n 100 " 

8 7. Die Pflichtbeiträge beſtehen: 

a) in einem die Unterftügungsjumme bildenden Vorfichtsbeitrage von 
1 .# für jeden Sterbefall und 
b) in einem jährlichen Regiefoftenbeitrage zu 1 4. 

$ 10. Die Hinterbliebenen eines Mitgliedes haben Anſpruch auf 

jofortige Auszahlung von jo viel Mark, als zur Zeit des betreffenden 
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Todesfalles dem Vereine Mitglieder angehört haben; jedoch abzüglich der 
allenfalls noch rüdjtändigen Aufnahmsgebührenraten und Pflichtbeiträge 
des Verftorbenen, jowie abgerundet auf die nächſt niedere mit Null endende 
Summe. Die durch ſolche Abrundung erübrigte Markahl fällt dem 
Kejervefond zu. 

$ 17. Die Vereinsgejchäfte bejorgen: a) ein Vorſtand, b) ein Yandes- 
kaſſier, c) ein Schriftführer und d) 8 Kreisfafjiere. 

$ 18. Die Gejhäftsträger werden auf die Dauer von 3 Verwal- 
tungsjahren gewählt und haben 

$ 19. ihr Amt unentgeltlih zu verwalten; nur Ausgaben für den 
Verein werden erjeßt. 

$ 20. Der Vorftand vertritt und leitet den Verein; dem Landes: 
faffier find alle Einfünfte und Ausgaben überwiejen, über die er genaue 
Buchung zu führen und Rechnung zu ftellen hat, auch vertritt er den 
Vorftand in deſſen BVerhinderungsfall; der Schriftführer hat den Borftand 
in jchriftlihen Vereinsarbeiten zu unterftügen und die Protofolle zu führen ; 
die Bezirkskaffiere, welche zugleih Vertrauensmänner des Vereins find, 
haben von den Mitgliedern ihres Kreiſes die Vereinsbeiträge einzuheben, 
Vormerfung darüber zu führen und die einfajfierten Summen an die 
Hauptkaſſe abzuliefern. 

821. Mjährlihd im Monate September findet eine ordentliche 
Generalverfammlung ftatt. Außerordentlihe VBerfammlungen können von 
2/, der gefamten Mitglieder verlangt, auch ſolche in bejonderen jehr dring: 
lichen Fällen von der Vorſtandſchaft anberaumt werden. 

Statuten-Änderungen oder Vereinsauflöfung bedingen 2), Stimmen: 
mehrheit, gemwöhnlihe Beſchlüſſe abjolute und Wahlen relative Ma— 
jorität. 

8 22. Aus den Einfünften von Aufnahmsgebühren, Kapitalszinjen, 
Vorfichts: und Negiekoftenbeitrags-Überfchüffen, Lebens: und Unfallverfiche- 
rungsprovifionen, Schenkungen und fonjtigen Einnahmen wird der Rejerve- 
fond gebildet, deſſen Zinjen vorerft noch zum Kapital gejchlagen, bei ent: 
ſprechender Höhe aber eine den Mitgliedern zu gut kommende Verwendung 
finden jollen, als welde die Beitreitung der Regiekoſten in Ausficht ge 
nommen: ift. 

Welch großes Berdienft fih die Gründer des Vereins erworben 
haben und melde guten Erfolge der Verein aufzumeifen hat, geht daraus 
hervor, daß er jeit feinem kurzen Beitehen außer der Anjammlung eines 
verzinslich angelegten NRejervefonds von nahezu 17 000 #, an die Relikten 
von 63 Mitglievden jhon 58062 A Sterbefallgquoten ausbezahlt hat, 
und zwar 
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im 1. Jahre an 10 Familien in der Höhe von 715— 880 #4, 
” 2. ” ” 15 " „nn ” 879-— 900 „ 
" 3. " " 10 " nn ” „ 900— 940 „ 
" 4. ” ” 13 ”n nn ” ” 340 — 970 ” 
” 5. " „ 15 ” „on „ ” 980-1000 " 

Dieje Zahlen, welche fih aus der Anmendung der in 8 10 der 
Statuten enthaltenen Beitimmung ergeben (eine weitere Formel brauchen 
wir nicht!), ſowie die ganze Entmwidelung des Vereins zeigen, daß er 
jolid aufgebaut und jeit feinem Beftehen gut bejtellt ijt. 

Möge er zum Segen der Hinterbliebenen feiner Mitglieder und der 
ihm vorausfichtlih immer mehr zugehenden Fachgenoſſen, ſowie zur Ehre 
aller Forftleute, die wegen ihres ſchönen und eriprießlihen Zujammen- 
haltens und Wirfens vieljeitig beneidet werden, weiter gedeihen und blühen! 


Bericht über die vom 7.—9. Juli 1889 zu Hanau abgehaltene 
16. Derjammlung des heffiichen Sorftvereins. 
Bom großh. befi. Oberförfter Heinemann in Michelſtedt. 


Die Lage von Hanau, am füdlichiten Ende der Provinz, mochte viel 
leiht die Veranlaſſung geweien fein, daß die Beteiligung an der dies: 
jährigen Verſammlung des heffischen Forftvereins eine nicht ganz jo große 
war wie in früheren Jahren. immerhin wird die Anzahl der Vereins: 
mitglieder und Freunde des Forſt- und Jagdweſens, welche ſich dazu ein: 
gefunden hatten, nicht unter 60 betragen haben. 

Von Sonntag den 7. Juli nahmittags an erfolgte der Empfang der 
Teilnehmer. Am Abend fand gejellige Bereinigung im „Bürgerverein“ 
ftatt, über defjen Verlauf Berichterftatter, welcher erit am folgenden Morgen 
zu Hanau eintreffen fonnte, auf Grund eigener Wahrnehmung nicht be: 
richten kann. 

Der Montag Morgen vereinigte die Teilnehmer zunächſt zu einer 
Sitzung im Rathausſaale, welche durch den Vereinspräſidenten, Herrn 
Oberforſtmeiſter Guſe, eröffnet wurde. 

Auf der Tagesordnung ſtanden drei Beratungsgegenſtände, von welchen 
der 1., welcher lautete: „Die Kranken- und Unfallverſicherung der 
im forſtwirtſchaftlichen Betriebe beſchäftigten Perſonen nach 
dem Geſetz vom 15. Juni 1883, bezw. vom 5. Mai 1886 und den 
betreffenden Ausführungsbeftimmungen“, zunächſt zurüdgeftellt, 
ſchließlich wegen Mangels an Zeit zu gunften der beiden anderen fallen 
gelafjen wurde. Für jeden Beratungsgegenftand war je ein Referent und 
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Korreferent beftellt, welche, infomweit fie in Aktivität traten, ihrer Aufgabe 
durch Eritattung von den Gegenftand fehr eingehend beleuchtenden, ſorg— 
fältig ausgearbeiteten Referaten in weitejt gehendem Maße gerecht wurden. 
Die betreffenden Abhandlungen werden dem feiner Zeit ericheinenden Vereins: 
heft, demjelben ganz bejonderen Wert verleihend, einverleibt und hierdurch 
auch weiteren Kreijen zugänglid werden. Es wird daher als das An- 
gemeflenere zu erachten jein, fich bier auf kurzes Hervorheben der entſchei— 
denden Gefichtspunfte, welche dabei zum Ausdrud gelangten, zu bejchränfen. 

Das Referat über Thema 2: „Empfiehlt jih der Anbau der 
Eidhe in den Buhenmwaldungen des Bezirks im Wege der Vor: 
verjüngung oder gleichzeitig mit der Buchenverjüngung?“ eritattete 
Oberförfter Dr. Martin Zesberg. Die Frage der Einfprengung ber 
Eiche in die Buchenverjüngungen, um melde es fich hier im wejentlichen 
handelte, will derjelbe für das Vereinsgebiet nit im inne eigentlicher 
Borverjüngung, fondern der gleichzeitigen Verjüngung der Eiche mit 
der Buche beantwortet wiſſen. Er empfiehlt demgemäß als Regel den 
Anbau derjelben mittels Saat oder Pflanzung in die Buchen = Vorberei: 
tungs= und Samenichläge, weldhe im Intereſſe der Buchenverjüngung nod 
entiprehend dunfel zu halten wären, hält aber aud ein fpäteres Ein- 
bringen der Eiche nicht für ausgejhloffen, jofern ihr durh Anbau auf 
geloderten Platten oder Streifen die alsdann erforderliche Unterftügung 
zu teil wird. 

Er empfiehlt alfo das Verfahren, wie es vielerorts ſchon ſeit längerer 
Zeit — die einen behaupten mit gutem Erfolg, andere meinen, ohne einen 
ſolchen — zur Einfprengung von Eichen in Buchenverjüngungen in An: 
wendung fam und noch fommt. 

Der Korreferent, Oberförfter Uth- Münden, tritt den Ausführungen 
jeines Vorredners in der Hauptſache nicht entgegen, präzifiert im meiteren 
aber die Frage dahin: ift im allgemeinen, und im bejonderen unter wel: 
hen Berhältniffen im Gebiet des Buntjandfteins — jeiner Anfiht nad 
dem eigentlichen Gebiet des gemiſchten Buchenhochwaldes — Bor:, Mit: 
oder Nahanbau der Eiche angezeigt. 

Unter der Borausfegung von für die Eiche überhaupt zuläffigen 
Bodenverhältniffen möchte er, in Berüdjihtigung des Einfluffes von Sonnen: 
Licht und Wärme auf das Gebeihen derjelben, diefe Frage vorzugsmweife 
nah der Erpofition des Standorts entichieden wiſſen, unter Hinweis auf 
das Verhalten der Eiche in Miſchbeſtänden bei Salmünfter. 

An eigentlihen Nordhängen hält er den Anbau der Eiche nicht für 
rätlih, für Nordoftjeiten empfiehlt er den Voranbau derfelben in den 
Buchenvorbereitungsihlag, befonders mittels Pflanzung ; für Oſt-Südoſt— 
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und Nordweithänge den Mitanbau — Einbringen derjelben in bie 
Samenjhläge —, für Süd-Südweit: und Wejthänge den Nahanbau der 
Eiche in die Buchenlichtſchläge. 

An der Debatte, welche ſich diefen Referaten anſchloß, beteiligte fich 
zunächſt Oberförfter Borgmann:Oberaula. Derjelbe verlangt im In— 
terefje höherer Rentabilität des Buchenmwaldes weitergehende Einiprengung 
der Eiche in denjelben, auch an ſolchen Standorten, weldhe als nicht ab- 
jolut pafjend für fie anzujehen find und welche jeiner Anfiht nah Vor: 
anbau derjelben bedingen. Er empfiehlt zu diefem Zweck Löcherhiebe in 
mäßiger, 3 a nicht überjchreitender, im übrigen nach der Bodenverſchieden— 
heit verjchieden zu bemefjender Ausdehnung. 

Regierungsrat Fürſt-Aſchaffenburg erklärt die Anfichten der beiden 
Referenten mit den dermalen in Bayern herrichenden im Widerſpruch 
ftehend. Dort, insbefondere im Speflart, wo man hauptſächlich Eichen: 
ſtarkholzzucht anftrebt, die Einzelmiſchung der Eiche mit der Buche aber 
für unmöglich), den Einzelüberhalt derjelben behufs Erziehung mit doppeltem 
Umtriebsalter für verwerflih hält, erachtet man die Erreihung des ge 
ſteckten Zieles nur mittel8 der Vorverjüngung für möglich. 

Das dabei eingehaltene, urjprünglih im Spefjart heimiſche Verfahren 
der Löcherhiebe mit Voranbau der Eiche auf ausgedehnteren Beitands- 
lüden durch Saat, welches Redner kurz ſchildert, darf als befannt voraus- 
gejegt werden, weshalb hier von weiterem Cingehen darauf wird ab— 
gejehen werden fönnen. 

Nah einem kurzen Schlußwort des Vorfigenden, mit welchem er feiner 
Übereinftimmung mit den Ausführungen feines Vorredners Ausdrud ver- 
lieh, wurde die Situng zum Zweck einer kurzen Frühftüdspaufe unter: 
broden. Zu einem abſchließenden Urteil der Verfammlung über den in 
Frage ftehenden Gegenftand kam es ſonach eigentlich nicht, wie es auch im 
Hinblid auf den auch in einem enger begrenzten Gebiet verfchiedenartigen, 
mit den lofalen Standortsverhältniffen wechjelnden Wahstumsgang von 
Buche und Eiche nicht anders zu erwarten war. — 

Bevor in Erledigung der Tagesordnung dann weiter fortgefahren 
wurde, regte zunächſt Oberförfter Voß-Caſſel die Gründung eines auf 
Gegenfeitigfeit beruhenden Pferdeverficherungsvereins für die Vereins— 
mitglieder an. Der Einladung zur Anmeldung behufs Konftituierung 
eines joldhen wurde während des weiteren Verlaufs der Berfammlung in 
unſeres Wiffens genügendem Maße entiprocden, jo daß damit die Grund: 
lage für ein die finanzielle Sicheritellung der beteiligten Forftbeamten an: 
jtrebendes Inſtitut gefunden jein dürfte, welchem im anbetracht jeines 
Zwedes bejtes Gedeihen zu wünſchen ift. 

Forftwifienfhaftliches Gentrafblatt. 1890. 17 
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Als weiterer Gegenftand der Beratung ftand auf der Tagesordnung: 
„Wie läßt jih das in Mißjahren immer wiederkehrende Ber: 
langen nad Waldjtreu in einer für den Wald möglidft unſchäd— 
lihen Weiſe bejeitigen?“ 

Das Neferat über denjelben hatte Oberförfter Borgmann über: 
nommen. Derjelbe beanjtandet zunächſt unter Hinweis darauf, daß das 
Verlangen nach Walditreu zu befeitigen nit Sache des Forftmanns jei, 
die Faſſung der Frage, indem er diejelbe durch Einfhalten der Worte 
„befriedigen bezw.“ vor bejeitigen berichtigt. 

Dementſprechend ftellt ſich Referent vorzugsweile die Aufgabe, den 
Mert der verſchiedenen Waldjtreuforten für den Wald und damit die 
größere oder geringere Schädlichkeit ihrer Abgabe eingehender zu unter: 
ſuchen und gelangt mit feinen, wiſſenſchaftliches Detail reichlich enthalten: 
den Ausführungen zur folgenden interefjanten Gruppierung derſelben. 
Die Waldftreumittel find zu unterjcheiden in ſolche, welde dem Boden 
Nähritoffe zuführen, wie Laub, Nadeln und ſolche, welche ihm Nährftoffe 
entziehen: Forſtunkräuter. Dieje leteren unterjcheiden jich weiter in ein- 
jömmerige: Gras u. dgl. und mehrjümmerige und zwar ſolche mit Ab: 
fterben wie Moos und ohne diejes wie Ginftern, Heide ꝛc. Die ein- 
jömmerigen und abjterbenden mehrjömmerigen Forftunfräuter bewirken 
feine Bodenfraftverringerung, wozu noch kommt, daß ihre Ernährung, wie 
namentlich diejenige Des Moojes zum guten Teil auf Kojten der Atmo— 
iphäre erfolgt. Eine Abgabe derjelben erjcheint daher ebenſowenig im 
Anterefie des Waldes gelegen wie diejenige der den Boden mit Nährftoffen 
bereihernden Streumittel, zumal bei dem meift günftigen Einfluß derjelben 
auf die phyſikaliſchen Bodeneigenjchaften. Die Abgabe nicht abjterbender 
mehrjömmeriger Forftunfräuter ericheint Dagegen, da fie in der Negel auch 
in jonftiger Beziehung die Standortsgüte ungünftig beeinfluffen, verdäm— 
mend wirken u. ſ. w., in den meiſten Fällen forſtlich zuläjlig. 

Eine Befriedigung des Berlangens joll im übrigen in beſchränktem 
Maße erfolgen: „Beſchränkung ift ein Mittel zur Beleitigung des Ber: 
langens.” Sie joll ſich ferner zunächſt auf die forftlih abkömmliche Etreu, 
ſolche von Schneifen und Gräben, natürlichen Zaubholzverjüngungen u. f. w. 
und weiterhin auf die übrige nad Maßgabe ihres geringeren oder größeren 
Wertes für den Wald im ganzen und einzelnen erjtreden. Es empfiehlt 
fich, die Abgabe wie zeitlich, jo auch räumlich zu verteilen mit Reduktion 
des Holzfällungsetats, bei unvermeiblicher Abgabe von Laub, diefe in den 
beiten Lagen nur ftreifenweife unter Anwendung nur hölzerner Rechen 
zu bewirken u. dgl. m. 

Der Korreferent, Oberförfter Voß, wendet fi mehr der von feinem 
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Vorredner nur gejtreiften Frage, was zur Beleitigung der Nachfrage nad 
Waldftreu geichehen könne, zu. Von der Anficht ausgehend, daß die Streu— 
nugung für den Wald faft immer jchädlih und für die Landwirtichaft 
von geringem Wert jei, liefert er einen erjchöpfenden, den heutigen wirt: 
ſchaftlichen Zuftänden wohl volltommen gerecht werdenden Überblid über 
das auf diefen Gegenitand Bezug habende reihhaltige Material. Die be: 
fannten in den landwirtſchaftlichen Betrieben vielfach bejtehenden Mißſtände 
find die weſentlichſten Hinderniſſe einer Bejeitigung der Nachfrage nad 
Walditreu, wie die Möglichkeit des Bezugs jolder als Hindernis einer 
Abftellung jener Mißſtände anzujehen ift. Beſchränkung der Streuabgabe 
wird daher zur Bejeitigung der Schlendrianswirtihaft in der Landwirt: 
Ihaft führen. Mit Rückſicht hierauf wird man auch der Anficht des Kor— 
teferenten, die Streufrage werde von den Vertretern des Volkes nicht 
genügend gewürdigt, nur beipflichten können, diefe würden jonft erkennen 
müſſen, daß mit Unterftügung der Nachfrage nah Waldſtreu den richtig 
verftandenen Intereſſen der Landwirtihaft nicht gedient wird. 

Außerdem find es die Hinderniffe, welche der Einführung und Ber: 
wendung jonftiger Streufurrogate, wie Torfitreu, Holzwolle ꝛc. entgegen- 
ftehen, welche eine Beihränfung der Waldftreuanfprüche erjchweren, deren 
Beleitigung alſo angeftrebt werden müſſe. Hierzu find vor allem die Hilfs: 
mittel eines billigeren Bezugs von dergleihen Surrogaten zu rechnen, wie 
Betriebsjteigerung in den ftaatlihen Torfinooren, Anlage von Holzwoll: 
fabrifen, welche auch im Intereſſe einer entiprechenden Verwertung gering: 
wertigen Kiefernholzes gelegen wäre, Gewährung von Ausnahmetarifen 
u. dgl. m. Sodann wird empfohlen, die Waldjtreunugung nicht zur Ein- 
nahmequelle zu machen, relativ unſchädliche Abgabe in Notjahren eintreten 
zu lafjen, aber nur an die wirklich bedürftige notleidende Bevölferungs: 
klaſſe, alſo unter Ausſchluß öffentlicher Verfteigerung. 

Nahdem Se. Durdlaudt Prinz Vienburg: Büdingen: Wäd- 
tersbad zur Beleuchtung der vielfah behaupteten Umentbehrlichfeit der 
Walditreu für die Landwirtihaft noch darauf aufmerkſam gemacht hatte, 
daß in der Schweiz, woſelbſt Streunugungen nicht jtattfinden, vielfach 
ohne Aderbau ausgedehnte Viehzuht nur unter Verwendung anderer 
Streufurrogate betrieben werde, wurde die Sigung geſchloſſen. — 

Die von da bis zum Beginn eines gemeinjamen Mittagejjens auf 
den Dftbahnhof verbleibende, infolge bejonderer Umftände etwas lange 
Paufe, wurde durch Belichtigung der Dampfholzichneiderei von Konrad 
Deines jun., deren Beliger die Verſammlung hierzu freundlichit eingeladen 
hatte, teilweije ausgefüllt. 

Nr. 32 des Handelsblattes für Walderzeugniije enthält einen ein- 

17* 


240 Heinemann: 


gehenden Bericht über dieſes Geihäft, die Eigarrenfiftenfabrifation, und 
befchränfen wir uns bier darauf, auf denjelben aufmerkſam zu machen. 
Das gemeinfame Mittagsmahl verlief unter anerfennenswert zahl: 
reicher Beteiligung des Dffiziersforps, der Beamten: und Bürgerkreiſe 
Hanaus in animiertefter Stimmung. Dem Hoch auf den Kaijer, in 
Ihmwungvollen Worten von dem Bereinspräfidenten ausgebracdht, folgte eine 
ganze Reihe von Trinkſprüchen, auf welde im einzelnen näher einzugehen 
bier zu weit führen würde. Nur zu ſchnell verliefen die Stunden und 
es war jhon Abend als zur programmgemäßen Fahrt nah Wilhelms: 
bad, jenem aus Zeiten politifcher Bedrängnis des vormaligen Kurfürften- 
tums Heſſen geichichtlih befannt gewordenen fürftlichen Luſtſchloſſe, auf: 
gebrochen wurde. Mit gejelligem Zujammenjein dajelbft ſchloß der erite 
(ehr: und genußreihe Tag der Berfammlung. — 
Der 2. Tag derielben, der 9. Juli, war einer Erfurfion in die 
Staatswaldungen der königlichen Oberförfterei Wolfgang gewidmet. 
Die forftlihen Berhältniffe des Erfurfionsgebietes ftanden, wie zu be- 
merfen geftattet jein möge, dem jonft gewöhnlich eingehaltenen Verfahren 
entgegen, zu den BVerhandlungsgegenftänden nicht in näherer Beziehung, 
bezw. es waren die legteren nicht unter vorzugsweiſer Berüdfichtigung der 
erfteren gewählt worden. Die vorgezeigten Beltände boten aber eine reiche 
Fülle des Sehenswerten und auch ohne ſolche Beziehungen viel Anregendes. 
Eine von Oberförfter Kenner zu Forfthaus Wolfgang bearbeitete, 
durch Einflehtung der zahlreichen geichichtlihen Merkwürdigkeiten jener 
Gegend bejonders intereflante Beſchreibung der allgemeinen Verhältniffe der 
Dberförfterei und der bei der Erfurfion berührten Holzbeitände geftattete 
einen Einblid in die wirtichaftlihen Verhältniffe des befuchten Reviers im 
allgemeinen und im einzelnen. Danach ftellen die befichtigten Beſtände 
Teile der Blöde IV—VI, des größten Teils des der Verwaltung der 
Oberförfterei unterftellten 2598 ha großen Staatswaldes dar. Diejelben 
ftoden auf dem ſich zwiſchen Kinzig und Main vorjchiebenden, zur Diluvial- 
formation gehörigen, mit den Worbergen des Spefjart in Verbindung 
ftehenden Gelände, in den räumlich untergeorbneteren Tieflagen, darunter 
das Über hwemmungsgebiet der Kinzig, in Aluvium übergehend. Der 
Diluvialboden ift ein tiefgründiger, friiher, feinförniger Sand, derjenige 
des Alluviums fruchtbarer, feuchter Schlidlehm. Dementiprechend ift die 
Kiefer in einzel» und horſtweiſer Untermiſchung von Eiche und Buche vor: 
herrichend, in zweiter Linie folgt die Eiche, welche in jenem Inundations— 
gebiet in Untermifhung mit anderen Lauhhölzern, namentlih Erle und 
Eiche, mittelmaldartig bewirtichaftete Beitände, Togenannte Auwaldungen 
mit verichiedenartigem Unterholz bildend, das Übergewicht erlangt. Die 
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bis daher noch jehr zurüdtretende Fichte joll für die Folge, u. a. behufs 
Aufforftung fchlecht beſtockter Brücher, erhöhte Berüdfihtigung finden. Das 
Altersklaffenverhältnis ift fein normales; bei 100jährigem Umtrieb der 
Kiefer und 140jährigem der Eiche betragen die 21 —80jährigen Beftände 
75 pCt. des ganzen Waldes. Der genehmigte Materialnugungsjag pro 
Jahr und Hektar beträgt nah dem Erfurfionsführer 2,41 fm Derbholz an 
Hauptnugungen und 1,07 fm Derbholz an Bornugungen. 

Nah den jeitherigen Hiebsergebnifjen der I. Periode haben fich die 
eriteren als zu hoch, die legteren als zu niedrig veranjchlagt erwiejen, ein 
Verhältnis, wie es befanntlih vielfah auch anderwärts beſteht. Durch 
Inkrafttreten der preußiichen Ablöfungsgejege ermöglicht, wurden die frag- 
lihen Waldungen in neuerer Zeit von früher bejtandenen bedeutenderen, 
der Wirtſchaft jehr läftigen Servituten befreit, ein Umſtand, mwelder in 
Verbindung mit günftigen Abjag: und fonftigen Berhältniffen eine 
wejentlihe Hebung der mwirtihaftlihen Zuftände in Ausfiht zu nehmen 
geftattet. 

Die morgens bald nah 7 Uhr beginnende, größtenteils zu Wagen 
ausgeführte Erfurfion führte zunächſt, der Aſchaffenburger Straße folgend, 
an der innerhalb des Waldes gelegenen, eine Fläche von nahe 100 ha 
— früher Forftgrund — einnehmenden neu erbauten königlichen Pulver: 
fabrif vorbei, in die vorherrjchend Kiefernbeftände. Diefelben, meiſt gut 
bejtodt und frohwüchlig, diejenigen der mittleren Altersklafien vielfah mit 
wohlgelungenen Buchenunterbau verjehen, zeigten zwar, namentlich auch 
am Unterwuchs, ausgedehntere Nonnenfraßbejhädigungen aus dieſem 
Sommer, beredtigten aber, hiervon abgejehen, zu den ſchönſten Hoffnungen 
für die Zukunft. 

Zwiſchen Jagen 82 und 92, woſelbſt fich die Reſte eines römischen 
Wachtturmes befinden, wurde der den ganzen Wald durdgiehende Pfahl: 
damm überjchritten, welcher eine geradlinige Verbindung zweier in ber 
Römerzeit einerjeits bei Großfrogenburg am Main, andererjeits bei Rück— 
lingen an der Kinzig beftandener Kajtelle bildete. 

Unter verjchiedenen bejichtigten Nadelholzkulturen, darunter 4 Ver: 
juchsfelder in Jagen 5la, wojelbft verjchiedene Methoden der Kiefern-Saat 
und :Pflanzung zur Ausführung gelangten, erjcheint insbejondere eine 
Kiefernjaat in Pflugfurden von 1,5 m Abſtand, dem bier vorzugsweije 
in Anwendung kommenden Verfahren, aus dem Jahre 1885 in Jagen 50, 
49 und 55 bemerkenswert. 

Die hier wahrzunehmende zerftörende Wirkung der Schütte und der 
Wunſch, auf fürzeftem Weg einen Erjag für die dadurch entjtehenden Ab— 
gänge zu beihaffen, war die Veranlafjung, daß neuerdings die Kiefern: 
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faaten unter Beimifhung von Lärden und Fichten im Betrag von etwa 
1/, des ganzen Samenquantums ausgeführt werden, ein Verfahren, welches, 
wie wiederholt zu beobachten war, fi auch durchaus bewährt hat. Neben 
der erwähnten Saat befindet fih auch ein auf Veranlaſſung von Oberforft: 
meifter Borggreve geftellter Kiefernfamenichlag von geringer Ausdehnung. 
Die dem Vernehmen nah urjprünglih gelungene Verjüngung tft infolge 
der Schütte oder anderer Urſachen nachträglich zu Grunde gegangen, ein 
Miperfolg, welcher im Hinblid auf eine in der Nähe gelegene wüchſige, 
gut geichloffene 10—20jährige Kiefernihonung (Sagen 56a, 51b), nad 
dem Erfurfionsführer aus natürlicher Verjüngung hervorgegangen, nod 
nicht als vollgültiger Beweis gegen diefe Verjüngungsmethode an ſich wird 
angeſehen werden können. 

Auf Geſtell e der ſogenannten Wolfgang-Allee näherte man ſich als— 
dann dem Oberförſter-Dienſtgehöft, mitten im Walde idylliſch gelegen, mit 
einer im Jahre 1885 nad bewährten Muſtern neu erbauten ſtaatlichen 
Kiefernfamendarre. Nahe dabei befinden ſich, umgeben von jeitens des Ver: 
Ichönerungsvereins von Hanau unterhaltenen Anlagen, die Ruinen des in 
den Bauernkriegen zerftörten Kloſters Wolfgang. Luftige Jägerweiſen 
Ichallten beim Betreten derjelben den Erfurfionsteilnehmern entgegen und 
aus den verfallenen Mauern tauchte die Geftalt eines Klofterbruders auf, 
den Befuchern einen fühlen Trunf fredenzend. Lebhafter Beifall begrüßte 
biefe gelungene Improvifation, doppelt willflommen nad mehrjtündiger 
Tour in drüdendfter Sonnenglut. Mit dem Verlaffen diejes romantijchen 
Plätzchens nach kurzer Raſt rückte man allmählig in das Überihmwenmungs: 
gebiet der Kinzig ein. Die Kiefer tritt der Eiche gegenüber mehr und 
mehr zurüd, der mehr oder weniger gleichalterige Hochwald macht dem 
Auwald Plat. Hier, wo ein großer Teil der Fläche alljährlih unter 
Waſſer gefegt wird, find der forftlihen Kunft enge Grenzen geftedt, die 
Begründung und Erziehung der Beitände muß in der Hauptſache der 
Natur überlaffen bleiben. Laſſen diefelben daher auch vielfach die über: 
fihtliche Ordnung vermiffen, an welche fih das Auge des Korftmanns nun 
einmal gewöhnt hat, fo erfreuen fie auf der anderen Seite durch bie 
außerordentliche Üppigkeit der Vegetation, welche diefe ausnahmsweiſen 
Standorte hervorbringen. Dazwiichen kommen in gejchügterer Lage dann 
Beſtände gleichartigerer Beichaffenheit vor, wie man fie jelten zu jehen und 
zu bewundern Gelegenheit findet. Als ſolche verdienen hervorgehoben zu 
werden Sagen 129, ein 60 — 70jähriger Beitand außerordentlich lang: 
ſchäftiger Eichen, und Jagen 124d, ein 8O— 90jähriger Beitand ebenſolcher 
Kiefern, reihlih mit Eichenaufichlag verjehen. 

Mit diefen letzteren war das Endziel der Erfurfion erreicht. Auf 
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dem zum Gafthaus „zum Forſthaus“ gehörigen, im Walde gelegenen feit: 
ih geihmüdten Schänfplag harrte der Teilnehmer ein Waldfrühftüd, 
welches fih dem in befriedigenditer Weife verlaufenen Ausflug würdig an: 
reihte. Daß dabei der Leiftungen des Lofalfomitees jeitens des Vereins— 
präfidenten mit anerfennenden Worten gedacht wurde, entſprach nicht nur 
dem Herfommen, jondern aud den Dankgefühlen der Teilnehmer an der 
Berjammlung, auf welche als eine in jeder Beziehung wohlgelungene zurüd- 
zubliden diejelben alle Urſache haben. Ihren offiziellen feierlihen Schluß 
fand die Verfammlung alsdann dur die bei dem hejliichen Forftverein 
übliche Pflanzung von 3 Vereinseichen in der Nähe des Forfthaufes, gleich: 
zeitig des Ausgangspunftes der Erfurfion. Der Bereinspräfident taufte 
diejelben in gebundener Rede auf die Namen: Kaiſer Wilhelm IL, Königin 
Luiſe und Kaiſerin Viktoria. Möchten fie bier, auf in mehrfacher Hinficht 
biftoriihem Boden ftehend, grünen und gedeihen bis in jpäte Jahrhunderte 
und mit ihnen das Reich, das zu den erhabenen Trägern diefer Namen 
in Verehrung emporblidt! 

An einer am folgenden Tage jtattfindenden Nacerfurjion in den 
Spefjart war Berichterftatter leider verhindert teilzunehmen. — 


IN. Litterariſche Berichte, 


Nr. 15. 

Beiträge zur forftlichen Statif und Waldwertrechnung. Von Guſtav 
Kraft, fol. preuß. Oberforftmeiiter. Hannover, Klindworths Verlag. 
1887. Gebunden 1,50 #. 

Der Berfafler, welcher früher ſchon ein Werk über Theoboliten- 
mefjung veröffentlicht hat, entwidelt in neuerer Zeit eine große litt. Thätig- 
feit auf dem Gebiete der forftlihen Reinertragstheorie, welche um jo be 
achtenswerter iſt, als befanntlih die Ausſichten für Einführung der ein- 
jeitigen Neinertrags- oder Weiferprozentwirtihaft in Preußen bei dem 
praftiihen ſtaatswirtſchaftlichen Sinne der dortigen leitenden Organe ſehr 
gering find. ebenfalls verfügt der geehrte Verfaſſer über eine enorme 
Arbeitskraft, denn ſonſt begreift man nicht, wie es demſelben möglich 
wurde, in wenigen Jahren neben feinen laufenden Dienftgeihäften noch 
fünf verfchiedene Schriften mit reihlihen Tabellen, deren Ausarbeitung 
viele Zeit beanſpruchen, herauszugeben. Die fraglihen fünf Schriften 
haben nämlich folgende Titel: 
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1. Zur Praris der Waldwertrehnung und forftlihen Statik, (Jahr: 
gang des Erſcheinens fehlt.) 

2. Beiträge zur Lehre von den Durcforftungen, Schlagitellungen 
und Lidhtungshieben. 1884. 

3. Beiträge zur forfilihen Zumahsrehnung und zur Lehre vom 
Weijerprozent. 1885. 

4. Beiträge zur foritliden Statik und Waldwertberehnung. 1887, und 

5. Beiträge zur Durchforſtungs- und Lichtungsfrage. 1889. 1) 

Wie man fieht, bringen diefe 5 Schriften ein jehr eng begrenztes 
Gebiet zur Daritellung, denn es handelt fih in der Hauptjahe um die 
Regelung der foritlichen Umtriebszeit nah dem Weijerprozent; fie ums 
fafjen zufammen 603 Drudjeiten, während 3. B. mein Handbuch) der 
MWaldwertrehnung, einjchlieglich aller Ertragstafeln und jonitigen Tabellen 
nur 409, das von ©. Heyer (1883) nebit einem Anhang über forjtlidhe 
Gtatif nur 267 Seiten umfaßt. Wir führen diefe Nebenjahen nur an, 
um zu zeigen, daß in der Staats-Forjtverwaltung ftehende Beamten, den 
Profeſſoren gegenüber, fih auch nicht immer die vielfah gewünſchte Be 
Ihränfung auferlegen. In der That kommen in den 5 verjdhiedenen 
Schriften viele Wiederholungen vor. Referent hätte daher aud einer 
auf !/, des Umfanges beſchränkten Schrift, den fünf Schriften verwandten 
Inhalts gegenüber, den Vorzug gegeben. 

Dagegen werden auch Gegner der Kraftſchen Schriften und ins» 
bejondere des jet vorliegenden 70 Seiten umfaffenden Werfchens gerne 
anerkennen, daß der Berfafler in eriter Linie objeltiv und leiden: 
ſchaftslos jchreibt; er verlegt nad Feiner Seite Hin und macht aus dieſem 
Grunde auf den Leſer einen guten Eindrud. Kraft ift eben erit zu 
einer Zeit in den Streit zwilhen Bodenreinerträglern des aus: 
fegenden und Waldreinerträglern des nachhaltigen Betriebes ein- 
getreten, als die wichtigiten Gegenjäge in den beiden Lagern in ber Haupt: 
jahe jhon behoben waren. Hätte fi Kraft ſchon vor 30 Jahren gegen 
die damaligen ungemein jchädlichen Srrlehren Preßlers, 3. B. gegen 
defien befannten Streufhindungsplan und gegen die Forderung Ya — 1 
des Normalvorrats in unjeren Waldungen zu verwerten und ben Er: 
lös dafür auf Zinjeszinfen zu legen, wenden müſſen, jo würde er ſich 
den ftärfiten Anfeindungen ausgejegt und jchwerlich jo ruhiges Blut be— 


1) Indem ich diefe bereits im September v. J. niebergefchriebene Kritit ber Druderei 
übergebe (15, Febr.), gebt mir bereits eine 6. Schrift des Berfaffers „Über die Be 
ziehungen bes Bobdenerwartungswertes unb ber Forfteinridtungs 
arbeiten zur Keinertragslehre. Hannover 1890" zu, über welche fpäter referiert 
werben ſoll. 
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halten haben, als es jeßt nach Bejeitigung folder ungefunden Auswüchſe 
am Körper der Foritwirtihaft möglich it. Die erften Lehren der Boden: 
reinertragstheorie und des Weijerprozentes, wie fie namentlich von Preßler 
und teilmeije von G. Heyer und anderen ausgingen, haben in ber That 
manches Unheil angerichtet, die 60: bis 70: und höchſtens 80 jährigen 
Hochwald-Umtriebe ſpukten in der That bereits in den Köpfen mancher 
Forftwirte und Privatwaldbefiger; zum Glüde gingen die Staatsforft: 
Verwaltungen damals nicht auf die no zu wenig durchdachten Lehren 
ein und werden es jegt um jo meniger thun, nachdem bie heutigen 
Führer der Bodenreinertragstheorie des ausjegenden Betriebes jet ihre 
Angriffslinie vollftändig geändert haben, um ihre Rüdzugslinie nur noch 
eine Zeitlang mit Vorreitung des für den Nachhaltbetrieb ebenjo halt: 
loſen Weijerprogentes des inzelbeitandes !) zu verteidigen, nachdem 
fie eingejehen haben, daß man nad) dem Marimum des Bodenerwartungs: 
wertes im nachhaltigen Betriebe unmöglid wirtihaften fann. Die 
Bodenreinerträgler fühlen fi jegt fürmlidh in der Ehre angegriffen, 
wenn ihnen vorgewdrfen wird, fie erftrebten niedere Umtriebe als bie 
Waldreinerträgler. Auch der Verfaſſer verwahrt ſich gegen eine derartige 
Zumutung. Er hebt ausdrücklich Seite 40 hervor, die zu niederen 
finanziellen Umtriebe, welche man jeither herausgerechnet habe, gründeten 
fih nur auf die jeither in der forftlihen Praxis bejtandenen 
falſchen Wirtihaftsgrundiäge Wer die Neinertragslehre richtig 
auffafie, der brauche in der feitherigen mangelhaften Wirtjchaft nur einen 
rationellen Durdforftungs: und Lihtungsbetrieb einzuführen, 
um auch mangelhaft rentierende Forfte fofort zu rehabilitieren; im übrigen 
brauche nichts geändert zu werben (Seite 41). Wer nad diejen jeinen 
(Krafte) reinerträglerifchen Grundjägen wirtjchafte, der fomme auf Um: 
triebe, welche um 20 bis 30 Jahre höher fich ftellten, als diejenigen, 
welche man jeither als die finanziell richtigen berechnet habe. Kraft 
tritt überhaupt im ganzen für 100: bis 120: und mehrjährige Um: 
triebe ein, welde im Durchſchnitt auch von den Anhängern des Wald— 
reinerirages verteidigt werden. Ja er geht jogar noch weiter, indem er 
Seite 40 wörtlich folgenden Sag einfügt: „Wer die Reinertrags: 
lehre richtig auffaßt und feine Wirtfhaft nah den Grund: 
fäten derjelben einrichtet, wird nicht felten auf höhere Hiebs- 
alter, als die Anhänger der Waldrentenwirtihaft gelangen.“ 


1) Man vergleiche in dieſer Beziebung die nad Nieberfchreibung biefer Rezenfion 
erfchienene höchſt beachtenswerte Schrift von Bofe „das furftliche Weiferprogent“. Parey. 
1889. Der Berfaffer. 
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Und die ganze Kunft der Reinertragslehre fol, wie von dem Ber: 
fafler ausdrüdlich hervorgehoben wurde, nur in einem rationellen Durch— 
forftungs: und Lichtungsbetrieb beftehen, dann ergäben fi die 
notwendigen 100: bis 120: und mehrjährigen Umtriebe und eine zureichende 
Verzinſung ganz von felbit. 

Jeder Praftifer, welcher den langen Streit um die vorteilhaftefte 
Umtriebszeit von Anfang an verfolgt hat, wird auf Grund vorftehender 
Belenntnifje gern und voll einräumen, daß berfelbe ganz ficher nicht ent- 
brannt wäre, wenn bie Anhänger der Bodenreinertragslehre von Ans 
fang an die Grundſätze des Verfaffers an die Spite ihres Syſtems ge- 
geitellt hätten. 

Aber noch mehr! Wie fommen die Anhänger der Neinertragslehre 
bes ausjegenden Betriebes dazu, die Anficht auszufprechen, „rationeller 
Durdforitungs- und Lichtungsbetrieb jeien nur Wirtichaftsgrundfäge ihrer 
Lehre.” 1) Eine ſolche Behauptung, welche nicht bewieſen werben fann, 
wird von allen erfahrenen und denkenden Foritwirten und insbejondere 
von den Anhängern der Lehre von der höchſten Waldrente mit ftarkem 
Proteft zurückgewieſen werben. Gerade die leßtere und herrſchende Klafie 
von Foritwirten hat, abgejehen von Ausnahmen, welche überall vorfommen, 
rationelle Durchforſtungen und Lichthiebe jhon zu einer Zeit empfohlen, 
wo man von der Reinertragslehre von Preßler, ©. Heyer, Judeid, 
Kraft u. }. w. noch gar nichts mußte. Referent kennt ganze Staaten 
und Provinzen von größeren Staaten, in welchen jhon vor 40—50 Sahren 
den Durdforflungen und Lichthieben alle Aufmerkſamkeit zugemendet 
wurden, er fennt Reviere, in melden damals die Durhforftungserträge 
1/, bis 1), des Haubarfeitsertrages ausmachten, er kennt aus jener Zeit 
Lichthiebe mit Begünftigung von befonderem Boden: oder Beitandesichug:- 
holz, er kennt aus eigener Erfahrung aus damaliger Zeit die natürliche 
Verjüngung der Rotbuche und Tanne, teilweife auch der Fichten, mit 
10—40jährigem Berjüngungszeitraum, (bie löcher- oder horitweile Ver— 
jüngung ift 3.8. im badiſchen Schwarzwalde ſchon jehr alt) aljo lauter 
Mapregeln, welche jegt von Kraft jo jehr empfohlen und als Grund: 
lehren der Anhänger des Weijerprogentes bingeftellt werben. Referent, 
welder in der Hauptſache auf dem Boden höchſter Waldrente fteht, muß 
ih und feine Gefinnungsgenofien daher dagegen verwahren, als habe er 








1) Zur Ehre Krafts fei iedoch bemerkt, baß berjelbe im feiner neueften Schrift 
„Beiträge zur Durhforftungs- und Lichtungsfrage“ 1889, Seite 2 berworhebt, die Be- 
beutung des Fichtftandszumachjes und die Pflege besjelben fjei fein Monopolber Reim 
ertragslehre, 
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bezüglich dieſer beſtandspflegenden Maßregeln irgend etwas Wichtiges von 
den Anhängern bes Weiferprozentes gelernt. 

Referent kennt aber auch Waldgebiete, in welchen Durdforitungen 
und Lichthiebe bis zur Stunde deshalb noch eine untergeorbnete Rolle 
ipielen, weil man nad den Erfahrungen der Lokaltechniker mit biejen 
Wirtfchaftsregeln noch nichts anfangen kann. Trogdem muß die Wirt: 
Schaft fortgeführt werden und die Walbungen werfen ihre genügenbe 
Rente ab, wenn auch das Evangelium von dem Weiferprogent noch nicht 
in bdiejelben eingedrungen it und wohl nie in benfelben zur Herrichaft 
fommen wird. Der Berfaffer bezeichnet das Weiferprogent (Seite 40) 
als den Leititern der Wirtihaft, als die wertvollſte Frucht der Rein: 
ertragslehre und meint (Seite 37), basjelbe fei ganz dazu geeignet, das 
„verjöhnende Element zwiſchen beiden Parteien“ zu bilben. Referent ver: 
mag dieſe Anficht nicht zu teilen; er begrüßt zwar die Außerung Krafts, 
feine Partei wolle feine niederen Umtriebe wie die Waldreinerträgler 
mit Danf und wahrer freudiger Genugthuung, aber er glaubt nicht, daß 
die Lehre vom Weiferprogent, abgejehen von einzelnen befonders günftigen 
Fällen, im großen Ganzen zu ben verkünbigten hohen Umtriebszeiten 
führen wird, welche wir ja alle für jo jehr wünfchenswert halten. Kraft 
bat wenigitens bis jet in feinen Schriften und auch in den vorliegenden 
Beiträgen den Beweis der Wahrheit für feine Behauptungen nicht zu er: 
bringen vermodt. Er hat fi zwar überall als gewandter Mathematiker 
und intereflanter, wenn auch etwas theoretifch grau angehauchter Schrift: 
fteller erwiefen, aber feinen Formeln fehlt noch Fleifh und Blut. Da 
wird gelehrt, durch rationelle Durdforftungen und Lichtungshiebe könnten 
entiprechendb hohe (100- bis 120: und mehrjährige) Umtriebe bei hin- 
reihender Verzinſung erzielt werben; aber Kraft weiß jelbit noch nicht, 
was eine rationelle Durdforftung, ein rationeller Lichtungshieb ift, er 
ftelt nur unermwiefene Vermutungen hierüber auf, und fpricht fich jelbit 
dahin aus, die forftlihen Verſuchsanſtalten hätten diefe Fragen an mafjen- 
haften Berfuchsobjekten erft näher zu unterfuhen. Wenn bie viel ge 
quälten Verjuchsanftalten über rationelle Durdforftungen und Lichthiebe 
erft Licht bringen follen, dann wird die Lehre vom Meilerprogent noch 
lange nicht praftiih werben; denn gerabe biefe Verjuche find wegen ber 
vielen mitwirfenden, fich oft widerſprechenden Faktoren ungemein jchwer 
anzuftelen und erfordern lange Zeiträume. Referent arbeitet nun ſchon 22 
Jahre praktiſch im forftlihen Verſuchsweſen und hat in gar manchen 
Fragen, um mit Fauft zu reden, die Überzeugung gewonnen: 

„Ich weiß, daß wir nichts wiſſen können, 
Das will mir ſchier das Herz verbrennen!‘ 
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Wenn man fon in normal beſchaffenen Berfuhsflächen bald biefes, 
dann wieder gerade das umgekehrte Refultat erhält, wie werben die Re- 
fultate ſich erſt den ſo ungemein wechjelnden Beitandesbildern gegenüber 
verhalten?! Man wird fich fchlieglih nicht mehr auskennen und gar 
manche theoretifch begründete Formel mit der Überzeugung in den Schnigel> 
forb werfen, daß man mit feinem gefunden Menſchenverſtand und an 
der Hand der örtlichen Erfahrungen die richtige Umtriebszeit immer noch 
ſicherer beftimmt, als mit Meiferprogent und Bodenerwartungsmwert. 

Aljo Referent begrüßt die jegige Stellung der Bodenreinerträgler 
an den IUmtrieben der Waldreinerträgler nicht rütteln zu wollen, mit 
Vergnügen, er erhält aber den Beweis noch nicht für allgemein erbracht, 
daß man mit Hilfe des Weijerprogentes dieſe hohen Umtriebe heraus: 
rechnen und rechtfertigen Fönne. 

Nah der Anficht der Bodenreinertragsſchule des ausjeßenden Be 
triebes und auch nach der Anfiht Krafts jollen Diejenigen Beltände 
als biebsreif bezeichnet werden, deren Weijerprogent w auch durch fräftige 
Durdforitungen und Lichtungen nicht mehr über dem Kalkulationsprozent 
p erhalten werben fann; denn dann joll man den Erlös für ſolche Be— 
ftände ja fofort zinstragender anlegen können. Referent hält diefe Lehre 
für höchſt gefährlich. 

Angenommen, zwilchen dem 60. bis 80. Jahre finfe w unter das 
Kalkulationsprozent 3. B. 3 und fönnte aud, was meift der Fall jein 
wird, nicht mehr durch Durchforſtungen und Lichthiebe entiprechend ges 
hoben werden, weil die Beitände jchon licht genug ſtehen, jo müßten alle 
diefe Beitände dem Hiebe verfallen, auch wenn fie nod jo ſchwache Sorti: 
mente liefern, welche erfahrungsmäßig noch feine genügend marftfähige 
Ware abgeben fünnen. Was wäre damit erreicht? Sicher nichts Gutes! 

Das Weijerprozent fichert nicht vor Trugichlüffen und großen Ver: 
luften. Ich will dies gerade aus Erfahrungen der neueften Zeit beweifen. 
Ein Waldbefiter hat 1 ha 100 jährigen Fichtenwald mit einem Verbrauchs: 
wert von 4000 M; er fragt fi, ob er den Beſtand noch ein Jahr ftehen 
lafjen, oder alsbald verfaufen jol. Das Maſſenzuwachsprozent ift jchon 
auf 1 gefunfen, fann auch nicht mehr gehoben werden und innerhalb 
eines Jahres ändern fih auch die Dimenfionen faum, es ift aljo aud 
der Qualitätszuwachs nicht jehr nennenswert. Der Beitand wächſt aljo 
nur noch 1pEt. zu, e8 wird deshalb beichlofien, ihn alsbald zu verwerten, 
denn die 4000 .# tragen in Papier angelegt bei 4pCt. 160 #, bei 
UpCt. im Walde aber nur 40 .# Zinfen, es können alfo in 1 Jahr 120 4 
Binfen gewonnen werden. Nun aber find faktifh ſchon in dem nächiten 
Jahre die Verfteigerungspreife für dasſelbe Objeft in dem gleihen Markt: 
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gebiete um 50 pCt. geftiegen, ein Beifpiel, wie es im legten Wirtſchafts— 
jahre gar nicht jelten vorfam. Hätte der Waldbefiger daher feinen Be 
ftand nur noch 1 Jahr ftehen lafien, jo hätte er auch ohne allen Zu— 
wachs ftatt 4000 + 120 — 4120 4, jeßt 4000 + 4000 X 0,5 
— 6000 .# in der Taſche, aljo einen ganz enormen Gewinn gemadt. 
Es wird eben leider immer noch überleben, daß man das jtehende Holz 
im Walde nicht als umlaufendes Kapital auffafjen darf, was nur die 
landesüblihen Zinfen bringt, fondern daß es als ftehendes Kapital auch 
befähigt ift eine Ertrarente, alfo einen Überſchuß über die landesübliche 
Verzinfung, abzumwerfen, wie das thatjählih im vorliegenden Beijpiele 
ber Fall war. 

Es befteht überhaupt zwiſchen landesüblichem Zinsfuß, Zuwachsprozent 
und Holzpreiſen und damit der Rente des Waldes und des Bodens 
gar kein direkter Zuſammenhang. Nach glücklich vollendetem franzöſiſchen 
Kriege ſtanden Zinsfuß und Holzpreiſe hoch, dann gingen die Holz— 
preiſe teils bis 50 pCt. zurück und jetzt iſt der Zinsfuß um ca. 1pCt. 
gefallen und die Holzpreiſe haben wieder einen beträchtlichen Aufſchwung 
erlitten. Wie will aus dieſer Thatſache ein klarer Zuſammenhang zwiſchen 
Zinsfuß und Holzpreis nachgewieſen werden; wie mag man unter dieſen 
Umſtänden überhaupt die Umtriebszeit von dem Weiſerprozent abhängig 
machen. Nicht die Höhe des Weiſerprozent iſt für die Waldwirtſchaft ent- 
fcheidend, fondern die Größe des Stüdes Geld, welches dem Waldbefiger 
aus dem Walde nahhaltig und jährlih in die Taſche fällt. 

Referent hält aber die Umtriebsbeftimmung nach dem Weijerprogent 
auch noch aus einem anderen Grunde für irrig. Lebteres giebt näm— 
ih nur Auffhluß über die Berzinfung des Einzelbeftandes, nicht 
aber über diejenigen des Wirtjchaftsganzen oder ber Betriebsflafle des 
nachhaltigen Betriebes. Das Weiferprogent gründet fi nämlich auf das 
Zuwachsprozent des einzelnen Beltandes, während im nachhaltigen Be 
triebe das Wert-Nugungsprozent in der Hauptſache der richtige Weiſer ift. 
Beide Betriebe nehmen ein ganz verfchiedenes Holzvorratstapital in Anſpruch. 
Iſt nämlih u die Umtriebszeit und z der jährlihe Zuwachs, jo ift beim 


ausfegenden Betriebe das Zuwachsprozent — x 10 = no 
beim nachhaltigen Betriebe aber * X 1I00 — 20 alſo doppelt ſo 


2 
groß. Der ausſetzende Betrieb erfordert daher für die Umtriebszeit u bei 


gleihem z ein Holzfapital u. z, der nachhaltige Betrieb nur —* und 
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es iſt deshalb Elar, daß, wenn man vom Einzelbeftande, d. b. vom aus: 
jegenden Betriebe ausgeht, man das erwünſchte Weiſerprozent für Be- 
jtände, welde die halbe Umtriebszeit überjchritten haben, nur durch ganz 
bejondere Künfteleien herausrechnen kann. 

Es ift im höchſten Grade auffallend, wie die Anhänger des Weifer- 
prozentes um dieſen einjchneidenden Punkt, wie die Kage um den beißen 
Brei, herumgehen. Da joll für den Hieb des Einzelbeftandes nur das 
Weiſerprozent enticheiden! Wenn nun auf Grund folder Rechnungen in 
einem ganzen Waldgebiete fih nur ein 60jähriger Umtrieb rechtfertigen 
ließe, fol da der Umtrieb wirklih auf 60 Jahre gejegt werden? Das 
wäre doch jehr irrig, denn im nachhaltigen Betriebe ergiebt fich die 
richtige Verzinfung, wenn der Yahresertrag ins Verhältnis zum Normal: 
vorrat und Bodenkapital gejegt wird und auf diefer allein maßgebenben 
Grundlage ergiebt fih eine Verzinfung jelbit bei den Umtriebszeiten ber 
größten Waldrente (100 bis 120 Jahre) von no 31/,--4N, pCt. Wenn 
man nur richtig rechnet, dann rentieren die Waldungen viel höher, als 
vielfah angenommen wird. 

Die Rechnung mit dem Weijerprozent ift in der That ein jämmer: 
liches Flidwerf und wenn Preßler, weldher vor 30 Yahren die Wald: 
wirtichaft auf Grund desjelben reformieren wollte, zu dem Refultat fam, 
die Waldwirtichaft fei ja doch nur eine Bettelwirtihaft, jo muß man ihm 
von diefem Standpunkte aus, der aber ein irriger ift, ganz recht geben. 
Sol das MWeijerprogent des Einzelbeitandes nicht unter 21/, — 3 pt. 
berunterlinten und jolen trogdem, wie Kraft will, 100 bis 120 und 
höhere Umtriebe eingehalten werden, jo wird das in vielen Fällen nur 
durch jogenannte Hexenkunſtſtückchen, auf Koſten des Prinzips möglich ges 
madt. Da wird, um das wünjchenswerte Refultat zu erhalten, jhon am 
Kalkulationsprozent abgebrödelt, indem man es 1pPCt. unter den landes⸗ 
üblihen Zinsfuß ſetzt. Da aber 3.8. im Alter 80 das Mafjenzumads- 
prozent oft faum noch 1pG&t. beträgt, fo joll der laufende Zuwachs durch 
Einlegung kräftiger Durchforſtungen und Lichthiebe gefteigert und damit 
der Maſſen- und Qualitätszuwachs erhöht werden. Db der Zweck da— 
dur immer erreicht wird, ift bis zur Stunde noch nicht nachgemwiejen, 
da vergleichende Verſuche ja erit über bie richtige Durchforſtungs- und 
Lichtungsweiſe Auskunft geben jollen. 

Es muß ferner auffallen, daß, offenbar nur um entiprechend hohe 
Umtriebe künſtlich herausrechnen zu können, die Beitände im jugendlichen 
und mittleren Alter in ihren Wuchsverhältniffen möglichit zurüdgehalten, 
ftatt gefördert werden follen, nur um in fpäteren Jahren noch ftärkeren 
Mafle- und Qualitätszuwachs nachweiſen zu können. Da es in der Wald: 
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wirtihaft des nachhaltigen Betriebes weit weniger auf das Weijerprozent 
als auf die Rente anfomnit, welde dem MWaldbefiger in die Tajche fließt, 
fo dächten wir es wäre rationeller jo zu wirtichaften, daß man in mög: 
lift kurzer Zeit das meilte und gebraudhfähigste Holz erzeugt. Wir 
dächten doch, es wäre fonnenklar, daß, wenn man pro Hektar durch früh: 
zeitige, aber öftere Durdforftungen z. B. mit 80 Jahren fon diejelben 
Holzmafjen in gleiher Qualität erzielen kann, als ſonſt bei jpäteren Licht: 
bieben erft mit 100 Jahren, man doch finanziell im erfteren Fall richtiger 
wirtichaftet, auch wenn fich vielleicht im zweiten Falle auf mehr gemalt: 
thätige Weile vorübergehend ein höheres Weiferprozent herauszwingen 
ließe. Was nutzt es 5. B. bei der Eiche, wenn man fie die größte Zeit 
ihres Lebens gedrängt erzieht und fie plöglich lichte? Man erzielt da= 
durch allerdings vielleiht von da an einen größeren Stärkezuwachs, aber 
die 30 bis 40 legten Zahrringe bejtehen meilt aus Splint und werden vom 
Geihäflsmann als wertlos wieder befeitigt. Sodann fragen wir, wenn 
e8 bei dem gegenwärtigen niedrigen landesüblihen Zinsfuße von 31/, pCt. 
ſchon recht ſchwer fällt, ein Weijerprogent von 2!/, p&t. auf dem Papiere 
herauszurechnen, wie joll es gehen, wenn ber Zinsfuß, was gar nicht 
ausgeichlofien tft, wieder bis auf 5 pG&t. hinaufiteigen follte, dann müßte 
ja auch das Weiſerprozent 4pCt. betragen, was unmöglich für den Einzel- 
beftand bei genügend hohem Umtrieb erzielt werden fann. Oder wollen 
die Anhänger des Weilerprozentes dann vielleiht die Waldmwirtichaft als 
zu unrentabel ganz aufgeben? Das fann doch um jo weniger angenommen 
werden, als, wie wir gejehen haben, Zinsfuß, Weiferprogent u. ſ. w. in 
gar feinem direkten Zufammenhang zu den Holzpreifen und der Walb: 
rente ftehen; denn bei hohem, wie bei niedrigem Zinkfuße fünnen hohe 
Holjpreije erzielt werden. Deshalb nur feine Zmangsmaßregeln, um das 
MWeijerprozent zu retten, denn in der Nachhaltwirtſchaft entjcheidet nicht 
das legtere, jondern nur die Gejamtverzinfung aller Beitände der nor: 
malen Sclagreihe zufammengenommen, oder aud die höchſte Waldrente 
bei Heinjtem Normalvorrat. 

Ganz jo verhält es fih auch bei allen anderen Gejchäftsbetrieben. 
Der Landwirt jegt feine Wirtjchaft nicht auf eine Karte, er erzeugt gar 
mandes Produkt, obgleich er weiß, daß es fich weniger gut als andere 
verzinft, er muß fich dazu entſchließen, um den ganzen Betrieb im Gange 
zu erhalten und er fühlt ſich wirtjchaftlich befriedigt, wenn ihm die Ge: 
famtwirtfhaft den erwünſchten Ertrag abmwirft. Auch in der In— 
duftrie muß gar oft weiter gearbeitei werden, wenn auch die in berjelben 
thätigen Kapitalien fih einmal nicht landesüblich verzinfen. 

Es ift uns überhaupt immer aufgefallen und ift uns bis zur Stunde 
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nicht Ear geworden, warum die Anhänger des Weiferprogentes dem Wald— 
beliger feine höhere Verzinfung der im Walde ruhenden Kapitalien als 
w3.8 2 —3 pCt. gönnen wollen. Warum fol der Beitand erit ge 
bauen werden, nachdem jein Weijerprogent unter 2—3 herabzufinfen be— 
ginnt, wenn bei niederen Umtrieben die Kapitalien fi mit 4—5 und nod) 
mehr rentierten? Beträgt doc das Maflenzumachsprozent des Derbholzes 
eines 50jährigen Fichtenbeitandes III. Bonität allein noch 4,2, das eines 
50jährigen Buchenbeftandes fogar no 5,6 pCt. Wenn man alfo 3.8. 
bei 50jährigem Umtriebe eine höhere Verzinfung der Waldfapitalien haben 
fann als bei 100jährigem, warum nicht den 50jährigen Umtrieb wählen 
und nicht alle älteren Beftände abtreiben und das Geld in jüngeren und 
bis 50jährigen Beftänden wieder anlegen? Schlechtes landwirtſchaftliches 
Gelände ift ja jekt in Menge um Spottpreije zu erwerben! Hat ein 
MWaldbefiger ein Kapital von 1 Million in 100jährigen Beftänden, welche 
2,5 pCt. abwerfen, jo bezieht er eine Rente von jährlich 25 000 .#, legt 
er basjelbe Kapital aber in 5Ojährigen Beitänden an und diefe lieferten 
ein Weiſerprozent von 4, fo bezieht er jährlich 40 000 4. Warum aljo 
den Luxus treiben und das Weiferprogent bis auf 2,5 pEt. finfen lafien? 
Wie gefagt, ich veritehe das nicht. Referent fann ſich nur denfen, daß 
die Anhänger der Reinertragslehre doch fürchten, die Rechnung würde 
nicht mehr jtimmen, wenn man vom 100jährigen zum 50jährigen Um: 
trieb überginge, weil man für die vielen ſchwachen Sortimente feinen 
entiprechenden Abſatz mehr hätte. Es enticheidet daher für die nachhaltige 
Wirtihaft nicht das Weiferprogent des Einzelbeftandes, jondern die Ver— 
zinſung des DBetriebsfonds des nachhaltigen Betriebes, d. h. Waldrente 
dividiert durch Bodenkapital + Normalvorratswert, und dieſe Verzinſung 
ift bei den Umtriebszeiten der höchſten Waldrente eine jehr befriedigende, 
31,—41, pEt., wie das ja erft kürzlich Boſe in dieſen Blättern nad: 
wies und hat noch den weiteren volkswirtſchaftlichen Vorteil, daß Sorti- 
mente ber verjchiedenften Stärke in ausreichender Menge erzeugt werden. 

Seite 37 hebt Kraft hervor, die NReinertragslehre regle den Betrieb 
nah dem Marimum des Bodenerwartungswerts, die Gegner nad dem 
Marimum der Waldrente. Lebtere verführen inſofern nicht fonfequent, 
als fie diejes Prinzip nur für die Wirtfehaftsführung, nicht aber aud) für 
Berehnung des Werts von dem Verlaufe ausgefegten Waldungen auf: 
recht erhalten wollten. Es würde, jagt dann Kraft weiter, in der That 
zu einer großen Benachteiligung des Waldverfäufers führen, wenn er den 
Maldwert durch Kapitalifierung des höchſten Durhichnittsertrags berechne. 

Gegen diefe Säge laſſen ſich nun wichtige Bedenken geltend maden. 
Referent glaubt nämlich, daß es fehr veritändig it, wenn die Anhänger 
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der Waldreinertragslehre den Kapitalmert der Wälder nicht immer durch 
Rapitalifierung der höchſten Waldrente ermitteln, namentlich wenn ber 
Wald jehr abnorm ift, jo daß zunächft feine gleichen Erträge zu erwarten 
find. Er ift aber auch der Überzeugung, daß bei der Methode des Wald: 
rentierungswerts feineswegs der Waldverfäufer immer geſchädigt wird, 
das Gegenteil wird vielmehr häufig eintreten. Die Bodenreinerträgler 
des neuen Schlages wollen fi mit einem Zinsfuße von 2—3 pCt. be 
gnügen. Nehmen wir ald Marimum 3 pCt. an. Nun frage ich Herrn 
Kraft, ob er wirklich der Anficht ift, ein im 16jährigen Umtriebe ftehen- 
der Nieberwald würde zu niedrig berechnet, wenn man feine Jahresrente 
mit 3 pPCt. fapitalifiert, d. h. diejelbe 33,33mal nimmt, um den Kapital- 
wert zu erhalten, da dod das Holzvorratsfapital nur ca. das 8fache des 
Abtriebsertrags ausmacht? Ich frage weiter, ob Kraft nicht auch der 
Meinung ift, man erhalte den Bobenerwartungsmwert eines Cichenichäl- 
mwaldes bei der Rechnung mit 2—3 pPCt. viel zu hoch, denn für ſchlechten 
nadten Eichenſchälwalbboden wird man pro Hektar doch nicht 600 bis 
1000 .# ausgeben wollen, welche Summe man leicht herausrechnen fann. 
Bei niederen Umtrieben erhält man daher den Waldrentie 
rungsmwert aus 2—3 pCt. berechnet zu hoch und nicht, wie der 
geehrte Herr Berfafier ganz allgemein meint, zu niedrig. 

Anders liegen die Verhältniffe aber bei Hochwaldungen, welche mit 
hohen Umtrieben jeither bewirtichaftet wurden und insbefondere Über: 
Ihüffe über den der vorteilhafteften Umtriebszeit entjpreden- 
den Normalvorrat haben. In diefem Fall führt der Rentierungs- 
wert natürlich zu zu niederen Rejultaten, meil fi hier der Waldwert 
zufammenjegt aus ber Summe von Waldrentierungsmwert und dem Werte 
des Vorratsüberfchuffes. Daß man bei Hochmaldungen, welche mit fehr 
hohen Umtrieben bemwirtichaftet werben, bei der Methode des Wal: 
rentierungsmerts zu kleine Rejultate erhält, hat Referent ſchon mehr wie 
vielleicht jeder andere Schriftiteller durch Schrift und Wort hervorgehoben, 
er und feine Anhänger bedürfen daher in dieſer Frage von jeiten ber 
Gegner auch gar feiner Belehrung mehr. 

Übrigens kann man aud bei normalen Hochwaldungen, welche feine 
Vorratsüberfhüfe mehr befizen und auf bie Imtriebszeit der größten 
Waldrente eingerichtet find, jeden beliebigen Kapitalwert herausrechnen, 
je nahdem man ben Zinsfuß wählt. Die Frage, ob man mit 2, 3 
oder 4 pCt. u. ſ. m. rechnen ſoll, muß von Fal zu Fall beurteilt werden, 
es laſſen fich darüber Feine bindenden Vorfchriften geben. Iſt der Wald, 
bevor er zum Berfauf ausgeboten wird, jchon ausgehauen worden, ein 
Fall, der eigentlich die Regel bildet, dann tritt überhaupt na Schätung 
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ein und der Käufer, welcher nicht viel zahlen will, kalkuliert vielleicht mit 
einem Zinsfuß von 4—5 pCt. Deshalb Hat ſich Referent auch immer 
dahin ausgeiprodhen, man müfje in der Praris der Waldwertrechnung 
mit verjchievenen Zinsfüßen rechnen, weldhe im allgemeinen mit dem 
Wachen der Umtriebszeit finfen follten. Bis jegt glaube ich nicht, daß 
man nad den Vorſchriften der Bodenreinertragslehre in Wirklichkeit den 
Wert ganzer Reviere aus der Summe der Koften: oder Erwartungsmwerte 
der einzelnen Beitände mit einem feft gegebenen Zinsfuße ſchon einmal 
berechnet bat. Das mwäre ein viel zu umftänbliches und aud deshalb fein 
fehr praftiiches Verfahren, weil man die Koften ber einzelnen Beftände 
nicht kennt und weil bei Waldfäufen nicht die Koften, welche der Wald 
verurjacht hat, entjcheiden, jondern die Rente, welche derjelbe künftig ab: 
zuwerfen verjpricht. 

Wenn man öfter die Klagen hört, der Wald rentiere zu ſchlecht, fo 
hängt das nur damit zufammen, daß man die im Walde ruhenden Werte 
zu hoch veranichlägt, oder mit anderen Worten, daß man den Wald zu 
teuer gekauft hat. Referent mwenigftens würde feinen Wald faufen, von 
dem er nicht überzeugt wäre, daß er mindeitens 31/,—4 pCt. rentiert. 
Auf diefer Grundlage wird es auch meift gelingen, Waldkäufe abzufchließen. 
Denn wer einen Wald verkauft, braucht meift ſofort eine größere Gelb- 
fumme, als fie die Waldrente liefert; es wird baher, weil günftigere 
Marktverhältnifje nicht abgewartet werden können, meiſt verhältnismäßig 
billig verkauft. Das Weiferprogent, für Käufer und Verkäufer meift eine 
tote Größe, jpielt dabei gar feine Rolle. 

Der Berfafler hebt Seite 38 mit vollem Recht hervor, ein oftmaliger 
Wechſel der Umtriebszeit müfje völlig außer Frage geftellt bleiben, wie 
dies aber bei der Regel feitgehalten werden fol, die Beftände fofort zu 
bauen, jobald das Weilerprogent unter das Wirtjchaftsprozent finfe, wird 
jedem Praktiker ſchwer verftänblich fein. 

Weiter wird Seite 39 hervorgehoben, „die Feftftellung der Umtriebs- 
zeit für jegt erft zu begründende Beftände habe nur eine theoretijche 
Bedeutung.” Auch dieſer Sag ift ſchwer verftändlid. Die Anhänger 
der Bodenreinertragstheorie wollen ja gerade die Umtriebszeit nach dem 
Marimum des Bodenerwartungswerts bei neu zubegründenden Beitänden 
feftfegen und nun erfahren wir, diefe Umtriebszeit habe nur theoretifche 
Bedeutung! Weiter fol der Unternehmergewinn, wie Kraft jelbit jagt, 
bei ausjegendem Betriebe in der Differenz zwiihen dem Marimum des 
Bodenerwartungswerts und Verfaufswerts des Bodens beitehen. Dieje 
Differenz ergiebt fi aber nur bei Unterftellung einer ganz beitimmten 
Umtriebszeit bei Begründung der Beitände. Hat nun legtere nur eine 
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theoretiihe Bedeutung, jo kann aud die Lehre vom Unternehmergeminn 
nur eine theoretiijhe Bedeutung haben. 

Das ift die Anficht des Referenten zwar ſchon längit, aber befannt: 
lich bildet diefe Art der Berechnung des Unternehmergemwinnes für die 
Reinertragslehre doh das Fundament. Wer wird für einen derartig 
berausgerechneten und nur auf dem Papier ftehenden Unternehmergewinn 
nur einen Pfennig zahlen wollen? 

Das Weiferprogent wird ſich nie in der forftlihen Praris einbürgern, 
weil es für die Umtriebsbeitimmung des nachhaltigen Betriebes nicht 
maßgebend ijt, und weil deſſen Durdführung viel zu viel Schwierigfeiten 
bereiten würde. Zur nur annähernd richtigen Berechnung des Weijer: 
prozentes gehört jehr viel Zeit, Aufmerkſamkeit und Sachkenntnis, wer 
über diefe Dinge nicht verfügen kann, läßt feine Hand am beiten davon. 
Nun aber find unjere Berwaltungsbeamten ſchon zu viel mit Arbeiten 
jegliher Art überladen, daß ihnen eine genaue Durchführung gar nicht 
zugemutet werden fann. Man wird fi) eben im allgemeinen nad) wie 
vor an die Umtriebe der größten Waldrente halten müſſen, welden jetzt 
ja aud die Gegner im ganzen beiftimmen und dann handelt es fich weiter 
darum, die lüdigen, fränfeligen und wenig wuchsfähigen Beftände zu- 
nächſt und früher zum Abtrieb zu beftimmen, dagegen die wüchfigen und 
geihlofieneren Abteilungen zurüdzufhieben und entiprechend älter werden 
zu lafien. Wer fi bei diefen Fragen einmal des Zuwachsbohrers be: 
dienen will, mag es thun, in der Regel wird Erfahrung und praktiſcher 
Bid die rihtige Wahl zu treffen wifjen. 

Der Verfafler ftelt an die Stelle der Weiferprogentformel von 
Preßler und ©. Heyer eine etwas abweichende und auch Referent giebt 
der Kraftihen Formel den Vorzug, glaubt aber dennody nit, daß fie 
aus den entwidelten Gründen viel Anwendung finden wird. 

Auf die Behandlung des Weijerprozentes folgen Abfchnitte über 
Konſtruktion von Ertragstafeln für Lichtungsbetriebe, welche wir jegt noch 
nit befigen; dann Hilfstafeln zur Ermittelung des Boden: und Be: 
ftandeserwartungswerts. Den Schluß bilden no eine Reihe mühjam 
zufammengeftellter Tabellen, welche die Rechnungen erleichtern follen. 

Referent jteht nit auf dem Kraftſchen Standpunfte, er glaubt 
nicht, dab das Weiſerprozent den Leititern für die Feitfegung der Um— 
triebszeit im nachhaltigen Betriede bilden kann und bilden wird, aber 
trogdem erfennt er die eble Abficht des Verfaſſers, die Gegner zu ver: 
jöhnen, gern und voll an. Wir empfehlen auch die objektiv und intere)- 
ſant geſchriebene Schrift den Fachgenofien zum Studium, bezweifeln aber, 
ob die jegt noch zu wenig durch Thatjahen und Verſuche beftätigten 
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und daher no viel zu theoretiihen Anfhauungen Anklang finden und 
in die forftlihe Praris übergehen werben. 
Münden, im September 1889. F. Baur. 





Nr. 16. 

Das forftlicde Weiferprozent von Heinrih Ludwig Boſe, groß— 
berzoglich heifiihem Oberforftdireftor i. P. Berlin. Verlag von Paul 
Parey. 1889. 

Bon der Anfiht ausgehend, daß der einzig rihtige Wertmeijer 
für die auf dem Gebiete der forftlihen Statik feither Fundgegebenen 
theoretifhen Entwidelungen und aufgeltellten Formeln in ihrer Ber: 
wertbarfeit für die Zmwede der Praris gefunden werben könne, 
bat der Herr Berfafler es unternommen, an einer anjehnlichen Reihe von 
auf thatſächlichen Erhebungen beruhenden Zahlenbeifpielen die Rejultate 
nachzuweiſen, zu welden man bei ber Anwendung jener Theorieen und 
Formeln gelangt. 

Insbeſondere ftellte fich der Verfafler die Aufgabe, die verſchiedenen 
von den Anhängern der Bodenreinertragslehre für den Einzelbeitand 
bezw. ausfegenden Betrieb aufgeitellten Weiferprogent:Formeln einer 
eingehenden Prüfung zu unterziehen und die aus ihnen hervorgehenben 
Reiultate unter fih und mit denen zu vergleichen, welche ſich bei ber 
Berehnung der Wald: bezw. Betriebsflaffen-Weijerprogente — 
Weiferprogente des nahhaltigen Betriebes — ergeben. Den 
Begriff der Weiferprogente des nachhaltigen Betriebes feitgeftellt und 
diefe in die forftlide Statik eingeführt zu haben, wird dem Verfaſſer 
von jeiten derjenigen, welche fih zum Prinzip des höchſten Waldrein: 
ertrags befennen, zum ganz befonderen Verdienſte angerechnet werben. 

Als Unterlage für die zu dem oben angegebenen Zwed auszuführenden 
Berechnungen wählte ber Berfafjer die von Judeich, Popel, Schwap— 
pad und Guſtav Heyer aufgeftellten bezw. veröffentlichten Gelbertrags- 
tafeln. Da befanntlih Judeich, Pöpel und G. Heyer entichiebene 
Anhänger der Bodenreinertragslehre find, fo wird der Einwurf, ein ein- 
feitiges Material benugt zu haben, nicht wohl gegen den Berfafler er- 
hoben werden fünnen. Ebenjowenig wird in Abrede zu ftellen fein, daß 
die Erörterungen besjelben durchweg objektiv gehalten find und bie von 
Judeich, Kraft, ©. Heyer und Preßler entwidelten Weiferprozent: 
Theorieen und Formeln eine präzije Begründung von ihm erfahren haben. 

Rah diefen einleitenden Bemerkungen fol nun mehr auf den In— 
halt des angezeigten Werkes jpgziell eingegangen werben. 
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Dasjelbe zerfällt in zwei Kapitel. Im 1. Kapitel werben ausführliche 
Erläuterungen über die unter Zugrundblegung ber Geldertragstafeln von 
Judeichh), Pöpel?) und Shwappadh?) ausgeführten Berechnungen 
gegeben und im 2. das foritliche Weiferprogent in 3 Abteilungen 

A. Begriff und Einleitung; 

B. das Weiſerprozent des ausjegenden Betriebes; 

C. Weijerprogente des nadhhaltigen Betriebes; 
abgehanbelt. 

Die Ergebnifje der im 1. Kapitel erläuterten Rechnungen finden 
fih überjihtlid in den Tabellen I, II und III zuſammengeſtellt und 
enthält jede derjelben für die verjchiedenen Beftandesalter bezw. Umtriebs- 
zeiten: 

1. den erntefoftenfreien Wert des Haupt: und Vorertrags pro Heltar; 

—— — Gebrauchswert des Normalvorrates im ganzen 

und pro Heftart); 

3. den Wald:Roh: und Rein-Ertrag pro Hektar und die für beide 

ſich jeweilig ergebenden Verzinjungsprozente des Normalvorrates; 

4. die bei Zugrundlegung von 2 und 3pCt. berechneten Boden- 

erwartungswerte. (Bei Tab. I nur für 3pCt. angegeben.) 

Im 2. Kapitel werben nad Feititellung des Begriffes vom fortlichen 
Weiſerprozent des ausjegenden Betriebes in den $$ 6 bis 12 die Grund— 
lage für die von Judeich, Kraft, ©. Heyer, Preßler und Bofe?) 
jelbft entwidelten Weiferprogenttheorieen und bie diesbezüglichen Formeln 
vorgeführt und dann in den Tabellen A, B, C, D und E die beim Ge 


1) Tabelle I. Wertertragstafel über 1 ha Fichtenwald nad ber Tafel auf Seite 
64 ber Forfleinrihtung von Judeich, 4. Auflage. 

2) Tabelle Il. Ertragstafel für Fichte 2. Ertragsklaffe von Oberförfter Popel 
zu Reichftein in Sachſen, mitgeteilt im 1888er Märzbeft ber Allg. Forft- und Jagb- 
Zeitung, Seite 88. 

3) Tabelle III. Gelbertragstafel für 1 ha Kiefern, Bonität I, von Shwap- 
pad, publiziert in deſſen Schrift: „Wachstum und Ertrag normaler Kiefernbeftände 
in ber norbbeutjchen Tiefebene.“ 

4) Für bie Berehnung ber Gebrauchswerte des Normalvorrates fam bie befamnte 
Preßlerjhe Formel „N Vena+b+c+ + = und zwar, weil ber Holz 
gehalt des älteften Jahresſchlages außer Anſatz blieb, in ber mobifizierten form: 


NVen@tb+o+ 9 -Senatb+g+tN u Anwendung. 


5) Mit dem von Bofe gegebenen fummarifchen Berfahren erhält man annähernd 
diefelben und darum ebenfo gebräuchlichen Refultate wie. mit den viel umftänblicheren 
von Judeich, Kraft und G. Heyer. 
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brauch ber letteren in Anwendung auf die Gelbertragstafel I, II und 
III erzielt werdenden Rechnungsergebniffe!) zur Darftellung gebradt. 
In den Tabellen A bis E find die Weiferprogente des ausſetzenden 
Betriebes für die verſchiedenen Beftandesalter aufgeführt und zwar in 
Tab. A fürdieErtragstafelv. Zudeichnad dem Verfahrenn. Zudeihu.Bofe; 


n B .n ” ” Pöpel ” " " " ” 

" C nn " ” ” ” ” " " Kraft 

” D „nn ” ” ” ” ” " ” ©. Heyer 

n„Enn „ „Schwappach, „ „ Judeich, Kraft 
und Boje. 

Vergleiht man bie bei Anwendung ber verfchievenen Verfahren ber: 
vorgehenden Weiferprogente untereinander, fo ergiebt ſich, daß biejelben 
allerdings in einzelnen Fällen merklich von einander abweichen, aber be 
züglih der Feitftellung der finanziellen Haubarkeitsalter injofern voll: 
fommen übereinftimmen, als die Weiferprogente mit den den Rechnungen 
zu Grunde gelegten Kaltulationsprozenten in den Beftanbesaltern fich 
gleichitellen, für welche fih auch die Marima der Bodenerwartungsmwerte 
ergeben. 

Hiernach ermweift fi die auf Eruierung des finanziellen 
Haubarleitsalter abzielende Weiferprogentrehnung als eine 
durhaus überflüffige Manipulation, weil bei ber Feftftellung 
des in die Weijerprogent: Formel einzuführenden Boden: 
erwartungsmwerts:Marimums jenes bereits befannt ift. Dies 
bervorhebend, giebt der Verfafler feiner Verwunderung darüber Ausdrud, 
daß neuerdings von jeiten einzelner Bobdenreinerträglern das Weifer- 
prozent in auffallender Weife in den Vordergrund geihoben und ber 
früher ftets genannte Bodenerwartungswert mit vornehmer Zurüdhaltung 
behandelt werde. Sein Erfuhen um Aufklärung hierüber ift hiernach 
gewiß berechtigt. Am bemerfenswerteften find die Weiferprogente bes 
ausfegenden Betriebes, welche fi bei einem Kalfulationsprogent — 3 
für Die Geldertragstafel von Shwappad ergeben und die lauten wie folgt: 
Beflandebalter 3140 41/50 51/60 61/70 71/80 81/90 H1/100 101/110 111/120 121/130 131/140 
Berfahren nad: 

Bofe. . . 189 1,55 1,63 1,43 1,33 1,32 1,20 1,09 0,87 0,73 0,67 
Rrafı [BT 1105 10 12 11 09 09 08 07 05 04 08 

II 0,51 0,84 1,14 1,05 0,96 0,92 0,85 0,75 052 0,38 0,32 
Jubeich . 17 18 19 16 15 14 18 12 09 08 07 


” 


1) Die Berehnungen wurben durchweg unter Zugrundlegung eines BpEt. Zins- 
fußes ausgeführt, auch die bei 3pCt. Berzinfung fi ergebenden Marima ber Boben- 
erwartungswerte in die betr. Formeln eingejeßt. 
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Zum befleren Verftändnis diefer Weiferprogente dürfte es zweck— 
dienlih jein, bierunter auh aus Tab. III die Bodenerwartungsmwerte 
mitzuteilen, welche ſich für diefelbe Geldertragstafel bei Anwendung eines 
2 und 3pPCt. Zinsfußes ergeben. 

Bodenerwartungswerte pro Hektar in A. 

Beftandesaltr 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 130 140 
p=2 : 2324 2074 1946 1873 1765 1650 1538 1422 13807 1167 1036 935 
p=3 : 1268 1044 906 809 709 608 521 443 370 304 244 197 


Aus diefen Zahlennahmweifen geht bei näherer Inbetrachtnahme un: 
mwiderlegbar hervor, daß man bei der Schwappachſchen Ertrag 
tafel ſowohl mit dem Weiferprogent, wie mit dem Boden: 
erwartungsmwert gründlihit auf den Sand gerät und ſomit 
die Bodenreinertragslehre für die Regelung der Wirtſchaft 
in den Kiefernbeftänden der norddeutſchen Ebene ſich völlig 
und ebenfo unbraudbar ermweift, wie überhaupt überall da, 
wo es gilt, für die Staats-, Gemeinde: und Fideilommiß- 
Waldungen einen auf Efonjervativer Grundlage ruhenden 
Nahhaltsbetrieb einzurichten. Oder follte man wirklich empfehlen 
wollen, in den Kiefernwaldungen der norbdeutfhen Ebene etwa auf bie 
30jährige Umtriebszeit herabzugehen ? 

Am wenigften günftig beurteilt der Verfaffer die von G. Heyer 
zur Ermittelung der laufend jährlichen Berzinfung eines Beſtandes 
gegebene Weiſerprozent-Formel, indem im Nenner berfelben der Beitands: 
foftenwert erjcheine, deſſen Größe jedoch für die Feltitellung der der: 
maligen Rentabilität ganz irrelevant fei, indem zur Eruierung derſelben 
nicht der einftmalige Koftenaufwand eines Beftandes in Betracht kommen 
fönne, jondern deſſen in Zukunft zu erwartende Wertsmehrung im Ver: 
gleich zu den Zinfen des darauf faktifch laſtenden Produftionsfonds. 

Auch die von G. Heyer für die durchſchnittlich jährliche Ver: 
zinfung eines im ausfegenden Betrieb befindlichen Beftandes aufgeftellte 
Weiſerprozent-Formel erklärt der Verfaſſer um desmwillen für praftifche 
Zmwede nicht dienlih, weil die in fie einzujegenden Zahlen abjtrafte und 
nicht konkrete Werte repräfentieren. 

Bezüglich der jehr beachtenswerten allgemeinen Betrachtungen, welche 
vom Verfaller in 8 13 über die MWeiferprozente des ausjeßenden Be: 
triebes niedergelegt worden find, glaubt Referent auf das Werk felbft 
verweilen zu follen. 

Im 2. Teil von Kapitel II werben in ben 88 14 bis 17 bie 
Weilerprozente des nachhaltigen Betriebes behandelt. 

Sn 8 14 legt der Berfafler die allgemeinen Grundfäge dar, welche 
für die Theorie und Berechnung der Weiferprogente des Nadyhaltsbetriebes 
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maßgebend find und teilt dann, unter gleichzeitiger Gegenüberftellung 
der Weilerprozente bes ausjegenden Betriebes, in den 88 15 bis 17 bie 
Rechnungsergebnifje mit, zu denen die Einhaltung jener Grundjäge führt, 
bei Anwendung auf: 

A. die im I. Kapitel gegebenen Geldertragstafeln I, II und IIL 
und zwar unter Annahme der gegenwärtigen Gebrauchswerte der Holz- 
beftände und der Marima der Bodenerwartungswerte ($ 15 Tab. F, G 
und H). 

B. die Ertragstafel I, II und UI und die von G. Heyer in deſſen 
Waldwertrehnung für Buche, Kiefer und Fichte veröffentlichten Wert: 
ertragstafeln und zwar unter Annahme der Gebrauhswerte der Holz 
beitände und verſchiedener Bodenwerte ($ 16 Tab. J, K, L und B aus 
Baurs Centralblatt von 1888, Seite 441). 

C. die G. Heyerjhen Wertertragstafeln und zwar unter Annahme 
der mutmaßlich gegenwärtigen Geldwerte — Tauſchwerte — der Holz: 
beftände und verjchiedener Bodenwerte ($ 17 Tab. C). 

Die Grundanſchauung des Verfaſſers wurzelt darin, daß der Effekt 
einer im Nachhaltsbetriebe befindlihen Waldwirtihaft — und nur um 
eine ſolche kann es fih im großen und allgemeinen handeln — nur 
in dem dauernd aus ihr refultierenden jährlihen Reinertrage gefunden 
werden fünnen. Diejer ftellt fi bar als Überſchuß der jährlihen Ein: 
nabınen über die Ausgaben und repräfentiert die Zinjen der in ber 
Waldmwirtichaft firierten Kapitalwerte von Boden und Holzvorrat. Aus 
den durch die Verwertung von Foritproduften alljährlich erzielt werdenden 
Einnahmen werden die laufend jährlihen Ausgaben für Bermwaltung, 
Steuern, Forftihug, Wegebau, Kulturen !), Hauer:, Rücker- Rindenjchäler: 
Lohn u. ſ. w. bejtritten und bildet ſomit die Differenz beider den Zinjen: 
betrag von Boden: und SHolzvorratswert. Stellt man ſonach dem 
Werte der le&teren die verbleibende Waidreineinnahine gegenüber, jo er: 
giebt fi das Meiferprozent des Nachhaltsbetriebs oder das Waldwirt- 
Ihaftsprozent. Die Leitung der einzelnen Beftänbe für fich, ihr laufendes 
Weiſerprozent ift nicht ausschlaggebend, fondern ihr Anteil am Ge 
famtrefultat der Waldwirtihaft. Der Unterſchied beider gelangt 
zum Ausdrud in den Weijerprogenten des ausjegenden und bes nad) 





1) Gewiß fann man jebem einzelnen Beftand unter anderen Laften aud ben von 
ihm veranlaßten Kulturkoftenaufwand aufbürben unb mitgeben auf feine Lebenswege, 
aber bie für ihm aufgewendeten Kulturkoften trägt und fpürt nicht ber zufünftige 
Waldeigentümer, fondern ber gegenwärtige, mie benn aud die jpätere Rentabilität 
eines Beftandes nicht von bem ehemaligen Kulturloftenaufwand, fonbern von feiner 
Wertproduktion abhängt. 
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baltigen Betriebes für ein beftimmtes Lebensalter und eine gleihhohe 
Umtriebszeit. 

Den vollen Einblid in die namhaften Größen-Unterſchiede, welche 
fi je nad) der Unterftelung verjchiedener Boden: und Holzuorratswerte 
für gleihhohe Beftandsalter und Umtriebszeiten zwiſchen den Weiſer— 
prozenten des ausſetzenden und des nachhaltigen Betriebes ergeben, ge- 
währen die oben näher bezeichneten Tabellen, auf die hiermit um jo mehr 
verwieſen wird, als die nachſtehenden Auszüge aus benjelben nur dazu 
dienen jollen, eine knappe Orientierung über bie in der angegebenen 
Richtung beftehenden Differenzen zu geben. 

Ye nahdem man den Bodenwert — 0 annimmt oder die mit 
3pCt. für die Umtriebszeiten der höchften Boden: und Waldrenten be— 
techneten Bodenerwartungswerte und bie bei u/2 Abnugungszeiträumen 
auf die Gegenwart reduzierten Werte der Normalvorräte unterjtellt, er- 
hält man für die Umtriebszeiten der höchſten Waldrenten folgende 
Wirtichaftsprozente: 

Bobenwert a) ber höchſten b) der höchſten o)—= 0 
Bobenrente Waldrente 


a) bei der Ertragstafel von Judeich: 5,62 5,70 7,15 
Di 4 . „ Böpel: 4,29 470 5,94 
0) um " „ Shwappad: 2,50 3,84 4,42 
di: — „ ©. Heyer (Bude): 4,47 5,04 5,19 
6) » „ ” „nn. ($idte): 3,85 4,38 65,77 
f) nn " nn „" (Kiefer): 4,28 4,68 6,33 


Diefe Wirtichaftsprozente dürften gewiß den weiteitgehenden An: 
forderungen genügen und im volliten Maße das auf Einhaltung ber 
Umtriebszeiten der höchften Waldrenten gerichtete Wirtichaftspringip recht- 
fertigen. 

Zum Zwed des beſſeren Verſtändniſſes obiger Weiferprozente jollen 
noch nachſtehend für die fragl. Ertrggstafeln die Jahre der Umtriebs— 
zeiten der höchiten Boden: und Waldrenten und bie bei diefer pro Jahr 
und Hektar refultierenden Reinerträge angegeben werden. 

Umtriebszeit a) ber höchſten Bobenrente 
Jahre Ertrag pro Jahr u. Hektar 
a) bei der Ertragstafel v. Judeich (Fichte) 90 31,89 Gld. 


b)„ — „Bord „ 0 1092 M 
un „ „ Shwappad) (Kiefer) 30 666 „ 
N) — „G. Heyer (Buche) 70 170 „ 
e) "nn" „ ” ” (Fichte) 60 852 „ 


In = ; 2 (Kiefer) 70 422 „ 
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Umtriebszeit b) der höchſten Walbdrente 
Jahre Ertrag pro Jahr u. Heltar 
a) bei der Ertragstafel v. Judeich (Fichte) 100 3745 Gld. 


un „  nBörel „ 100 131,3 4 
€) „nu " „ Schmwappad (Kiefer) 120 92 " 
dr m “ „©. Heyer (Bude) 120 273 „ 
e) n — e » (Fit) 100 1129 „ 


nn " ” " (Kiefer) 90 47,8 ” 

Ob die MWeiferprogente des ausjegenden Betriebes als gleich fichere 
und ausjhlaggebende Wegweiſer für die Regelung der Bewirtſchaftung 
unferer großen im Nachhaltsbetrieb befindlichen Waldungen und für bie 
Feſtſetzung der Umtriebszeiten angejehen merden können, dieje tief: 
einſchneidende Frage möge jeder Unbefangene fi vorlegen, wenn er bie 
vom Berfaffer berechneten und überfihtlich zufammengeftellten Weiſer— 
prozente des ausjegenden und bes nachhaltigen Betriebes einander ver: 
gleihend gegenüberftellt. 

Hier möge ed genügen, nachſtehend die für die Ertragstafel I, II 
und III bei Unterftelung eines 3pCt. Zinsfußes und der Marima der 
Bodenerwartungsmwerte nah dem Verfahren von Judeich (Formel IT) 
fi ergebenden Weijerprozente des ausfegenden Betriebes mitzuteilen. 


Beftanbesalter 21/30 31/40 41/50 51/60 61/70 71/80 81/80 91/100 101/110 111/120 121/130 131/140 
Ertragstafel von 

Yubeih. . . 4,14 5,04 8,73 3,78 3,83 8,38 329258 — — — — 
Popel... 3,17 4,85 4,84 4,16 8,12 2,76 1,84 1,26 05 0,66 — — 


Schwappach 233 17 18 19 16 15 14 18 12 09 08 07 

Niht unerwähnt darf bleiben, daß der Verfaſſer auch die Wider: 
ſprüche nachweift, welche unter den Bobenreinerträglern bezüglich der Ein- 
wirkung von früher und fpäter zur Ausführung gelangenden Durd: 
forftungen auf die Beftimmung der Umtriebszeit beftehen und weiter bie 
von der Gegenjeite aufgeftellte Behauptung, daß mit der Einhaltung der 
Umtriebszeit der höchſten Waldrente eine Berluftwirtihaft ftattfinde, in 
das rechte Licht ftellt und ihre Hinfälligfeit darlegt. Bejondere Beachtung 
möchte den Schlußbetrachtungen zu ſchenken jein, in melden bie durchaus 
forrefte mathematifche Sundamentierung der Theorie der größten Wald: 
rente nochmals hervorgehoben und ihre praftiihe Berechtigung nad) 
gewiejen wird. 

Am Schluſſe des Referates ſoll das eingehende Stubium bes be 
ſprochenen Werkes allen denjenigen dringend empfohlen fein, melde ſich 
über die auf forftfinanziellem Gebiete dermalen beftehenden Streitfragen 
orientieren und von dem unfruchtbaren Formelkram der Bodenreinerträgler 
frei machen wollen. 
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Möge die mühenolle Arbeit des verbienftvollen Verfaſſers in ben 
weiteften Kreifen gebührende Anerkennung und Beachtung finden. 
Februar 1890, Urid. 


IV. Botizen. 


Statut für die Waldfamen:Kontrole bei der k. k. forftlichen Derfuchs: 
leitung in Mariabrunn bei Wien. 
(Genehmigt mit bem Erlaffe des hoben k. k. Aderbau- Minifteriums vom 


1593 
28. Jänner 1889 3. jer” 
8 1, 


I) Zwed der Samenkontrol-Station ber k. f. forftlihen Verfuchsleitung ift bie Unter- 
ſuchung aller eingefendeten forftlihen Sämereien, um ben Samen faufenden und Samen 
produzierenden Forftmirten wie auch Samenhänblern Gelegenheit zu bieten, ben Wert 
ihrer Sämereien fennen zu lernen, Cine weitere Aufgabe der Samentontrole ift es, in 
zweifelhaften Fällen das Saatgut botanifch zu beftimmen (3. ®. Eroten). 

8.2. 
Jedermann ift berechtigt, umter den nachfolgenden Bedingungen bie Unterſuchung 
von forſtlichen Sämereien zu verlangen. 


838, 
Zum Zwede einer vollftändigen Unterfuhung ($ 7, Bunlt 6) find ber k. k. forft- 
lichen Berfuchsleitung minbeftens folgende Samenmengen einzufenben: 
Bon den leichteren Samen als: Birken, Erlen, Blatanen u. dgl. 50 g; 
von ben Nabelhölgern unb Ulmen in der Regel 100 g; 
bon Aborn-, Eichen-, Linden und Weißbudenfamen, von GSeeftranbeliefern unb 
Obſtlernen 150 g; 
von Budeln, Zannenfamen und Zirbennüffen 250 g; 
von Eicheln, Kaftanien, Juglans- und Eorylus-Arten je 500 Stüd. 

Bon foftbaren erotifchen Sämereien werben auch geringere Duantitäten zur Unter⸗ 
fuhung angenommen, in welchem Falle jedoch nicht der größtmögliche Genauigleitsgrad 
in Ausficht geftellt werben kann. Soll bie Beftimmung bes Heftoliter- (Bolum-) Ge⸗ 
wichtes vorgenommen werben, ift obme Rüdficht auf die Holzart je eine Probe von 
13/, 1 einzujenden. 

Die Proben müffen den Durhfhnitts- Charakter des Saatgutes barftellen, müflen 
demnach vorfichtig entnommen werben und find ftet6 verfiegelt und portofrei!) einzufenben. 

Behufs Gewinnung regelrechter Durchſchnittsproben laſſen ſich folgende Wege ein- 
ſchlagen: 


1) Adreſſe a) für Poſtſendungen: k. k. forſtliche Verſuchsleitung in Mariabrunn, 
Poſt Weidlingau bei Wien. 
b) für Sendungen per Eiſenbahn: Ef. k. forſtliche Verſuchsleitung in 
Mariabrunn. Eiſenbahnſtation Weiblingau-Habersborf ber k. k. 
Eliſabeth ⸗ Weftbahn. 
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FR bie Ware ohne Emballagen auf Tennen gelagert (wie zumeift bei Samen- 
probuzenten und Hänblern ber Fall), fo mifche man biefelbe gut Durch, entnehme nun 
Proben von minbeftens zehn Stellen in verfchiebenen Höhenlagen, vermenge bieje zehn 
Proben grünblih und ziehe hieraus das Durdichnittsmufter. 

Wollen Käufer eine vom Samenbänbler angelangte Ware fontrolieren laſſen, fo 
fönnen fie bei der Mufterziebung nad obiger Methode vorgehen, indem fie die Ware 
ausleeren oder aber die Proben aus ben Emballagen entnehmen unb bies in folgender 
Weife: 

Bei einer Lieferung in 1 bis 6 Emballagen find aus jeber berfelben, bei einer 
Lieferung von 7 bis 12 aus jeder zweiten; bei einer Lieferung von 13 bie 24 aus jeber 
vierten; bei einer Lieferung von 25 bis 50 aus jeder fünften; bei einer Lieferung von 
mehr als 50 Emballagen aus jeber zehnten, eine Proben und zwar aus der Mitte, 
bem unteren unb oberen Zeile des Emballage-Inbaltes zu entnehmen. !) 

In den von ber EL. forftlihen Verſuchsleitung anzuftellenden Kontrol- Befunden 
wirb auch ftets angeführt fein, wie die Proben (nad Ausfagen ber Parteien) entnommen 
ober ob fie durch Organe der k. k. forftlihen Berfuchsleitung jelbft gezogen worben find. 

8 4, 
Den eingefenbeten Proben find für jeben Fall beizufügen: 
1. Name und genaue Abdrefie des Abfenders, 
2, Alle jene im $ 7 bezeichneten Punkte, auf melde fich die unterſuchung erſtrecken ſoll. 
3. Wenn möglich Erntejahr und Herkunft bes Samens. 

Wird die Unterfuhung von einer Partei verlangt, welche das betreffende Saatgut 
ſelbſt geermtet hat, fo ift e8 ehr erwänfcht, bie Provenienz bes Samens nad Kronland, 
Bezirtshauptmannfchaft, Herrihaft, Revier (Berwaltungsbezirf), fowie auch eine ein- 
gehenbere Beichreibung der Standorte, von denen bie Samen herrühren, mitzuteilen. 

85, 

Die k. k. forſtliche Verfuchsleitung übernimmt nur in ber Zeit vom 1. Dezember 
bis 15. Mär; Samenproben zur Unterfuhung. Die Kontrofe ber eingefenbeten Samen- 
proben wird flet8 fofort in Angriff genommen. 

Die Unterfuhungen, welche fi auf Reinheit des Saatgutes unb auf bie Echtheit 
besfelben beziehen, fönnen im kürzefter Friſt ausgeführt werben: bie Beflimmung bes 
Keimprozentes hingegen erforbert bei ben meiften Waldſämereien bis zu 28 Zage. Aus 
bem letteren Grunde ift es erwünſcht, baß die Samenproben jeweils frühzeitig genug 
eingejenbet werben. 

86, 

Der Unterfuhungsbefund wirb von bem Leiter ber Berjuhsanftalt ober beffen 
Stellvertreter unb von bemjenigen Beamten, weldyer die Unterfuhung ausgeführt bat, 
gefertigt und jedem Einfender fofort nah Schluß ber Unterfuhung in einem Eremplar 
mitgeteilt. 

Diefer Unterfuhungsbefund wird in einer Weife ftilifiert, die feinen Zweifel 
barüber läßt, baß bie k. E. forftlihe Berfugsleitung nur eingejenbete Proben, 
nicht aber Waren unterjudt. 

Samenproben werben nicht zurüdgeftellt. 


1) Die Entnahme von Samenmuftern vor zwei unbefangenen Zeugen, welche bie 
regelrechte Brobeziehung aus ben unverlegten Emballagen beftätigen, wirb ben Samen 
faufenben Parteien für jene Fälle empfohlen, in welchen fie auf etwaige Schabenerjäke 
im Rechtswege Anſpruch zu machen beabfidhtigen. 


Notizen. 265 


87. 

Für die Unterfuhung find folgende Gebühren zu entrichten: fl. x. 
1. Beftimmung ber Echtheit der Gattung und Species, foweit bies thunlich — 60 
2. Beſtimmung ber Reinheit ohne befondere Specifilation bes „Fremden“: 

a) bei Heinen Samen (Birken, Erlen, u. er a AM 
b) bei allen übrigen Samen . . . 2.2.60 
3. Beflimmung ber Keimfähigkeit (Reimprogent) . ö — 80 
4. Beftimmung bes abfoluten Gewichtes eines Kornes (Anzahl ber Emm 
tömer pro 1 kg). . - wi ... — 40 
5. Beſtimmung des Hekbtoliter⸗ (Bolum-) Gewichtes Fa — 4 
6. Bollftändige Unterfuhung umfaffend: Beftimmung von Gewicht, Kein- 
heit, Keimfähigfeit, Echtheit: 
a) bei Heinen Samen (Erlen, Birken u. dgl). - 2» 2 2 160 
b) bei allen übrigen Samen . . . 120 


Für Parteien, welche alljährlich eine größere Angahl — —— — ſeitens 
ber k. k. forſtlichen Berfuchsleitung ausführen laſſen, gelten folgende Pauſchalſummen: 
Für 25 vollſtändige Analyſen — von — Fe Keimfähigkeit 


und Echtheit). . . : Sk 
„ 0 vollftänbige Analyfen a ee Ara ne A Me 
„ 100 vollfländige Analyfen. . . 0 


für jede weitere Analyſe gilt der Durchſchnittsoreis. 

Die von feite ber Staatsforſtverwaltung und von Organen des politiſchen Forſt⸗ 
bienftes im Intereſſe bes eigenen Kulturbetriebes zur Prüfung übergebenen Sämereien 
werben tarfrei unterfucht. Forſtvereine genießen einen 25 prozent. Nachlaß bes Preistarifes. 

Die Koften der Unterfuhung werben, wenn nicht ein anderer Mobus vereinbart 
wird, bei Zufenbung ber Refultate durch Poſtnachnahme erhoben und die Korreſpondenzen 
gegenſeitig franliert. 


Erklärung. 


Herr Oberförfter Klette hat im Dezemberheft dieſer Zeitſchrift und ſodann auch 
durch ein Flugblatt abermals die Sterbekaſſe für das deutſche Forſtperſonal und deren 
Vertreter in auffallend heftiger Weiſe angegriffen; beide Schriftftüde finb trotz gegen⸗ 
teiliger Bemühungen erſt in dieſen Tagen und zwar am 4. und 5. Februar in meine 
Hände gelangt. 

Ich bin weit davon entfernt, bie fachlichen Einwände bes genannten Herrn nicht 
ber eingehendften Prüfung feitens der Mitglieber ber Sterbelaſſe volllommen wert zu 
balten, lann mic aber bezüglich ber perfönlichen Angriffe nicht entfchließen, von bem mir 
zuftehenden Rechte Gebrauch zu machen, eine Entgegnung auf dieſelben in biefem Blatte 
zu veröffentlichen. 

An und für fi ift nadh meinem Dafürhalten ber ganzen Angelegenheit in forft- 
lichen und anderen Zeitſchriften jchon ein zu großes Felb eingeräumt worben, bemn für bie- 
jenigen Berufsgenofjen, welche ber Sterbelaffe ald Mitglieder beigetreten find, kommen 
die Darlegungen bes Herrn Klette zu ſpät, es fcheint auch als wenn ſich niemand ver⸗ 
anlaßt gefehen bätte, deswegen feinen Austritt anzumelden; bezüglich derjenigen Herren 
aber, bie vielleicht Zweifel gehegt haben, ob fie dem Berein beitreten follten, dürfte ſchon 
feit längerer Zeit anzunehmen fein, daß fie ben auf fo verfchiebene Weife laut gewordenen 
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Warnungsruf bes Herrn Klette vernommen haben und fi nun ihr eigenes Urteil bil- 
ben können. 

Im befonderen aber legt mir bie außergewöhnliche Schreibweife bes Herrn Klette 
ben Wunſch nahe, den unerfreulichen Streit in einer Zeitjchrift beenbet zu ſehen, die auf 
lange Zeit hinaus einen wertvollen Beftanbteil forfiliher Bibliothelen bilden und auch 
mehr oder weniger das Gepräge ber forftlichen Berbältniffe der Gegenwart wibderfpiegeln ſoll. 

Wenn e8 uns bier in Sachſen vergönnt war, bei ber legten Berfammlung beutjcher 
Forftmänner eine fo große Anzahl der erften und maßgebenben forftlihen Autoritäten 
ber verfchiebenften und oft gerade entgegengefegten Richtungen mit Ebrerbietung em- 
pfangen zu können, fo bat e® ums hierbei zur beſonderen und aufrichtigen Freube gereicht 
zu beobachten, in welcher liebenswürdigen Weiſe bie Vertreter ber ſich gegenüberftehenden 
Parteien untereinander verkehrten. Dieſe Beobadtung hat gewiß in manchen friebliebenben 
Kollegen bie Hoffnung erwedt, daß in Zukunft auch bei bem litterarijchen Fehden ber 
mandmal vermißte wünſchenswerte Ton angeſchlagen werbe unb beshalb bleibt es um 
fo mehr zu bedauern, baß die Sterbefaffe, bie doch nur in ber uneigennügigfien Weiſe mit 
ber gewiß eblen Abficht gegründet worben if, Unglüd mildern und Thränen trodnen zu 
belfen, Beranlaffung giebt, aufs neue eine Spaltung in ben Reihen ber durch einen fo 
herrlichen Beruf verbundenen Grünröde zu verurſachen. 

Die mir durch die perfönlihen Angriffe aufgezwungene Entgegnung gebente ich 
in ben nächſten Tagen ber Druderei übergeben zu können und mad) ihrer Drudlegung 
zunächſt in Sachen zur Verſendung zu bringen; ic) erfläre mich aber auch gern bereit, 
mir zur Kenntnis gelangenden Wünfchen nachzuklommen und bie Schrift auch jebem an- 
beren Herrn Fachgenoſſen zuzuſchicken. 

Ullersdorf, Po Radeberg, am 9. Februar 18%. 

G. Ettmüller, k. ſ. Oberförfter. 


Der Beſchluß des öſterr. Reichs forſtvereins zu Attenſee im September 1889. 


Welche bedenklichen Mittel von gewiflen Seiten immer wieder ergriffen werben, um 
das morſche Gebäude ber VBodenreinertragstheorie des ausfegenden Betriebes noch eine 
Zeitlang zu fügen, das fieht man aus einer Notiz im Febrnarheft der Allgem. Forſt⸗ 
und Jagbzeitung von 1890, S. 87. 

Unter ber Aufſchrift: „Ein Urteil aus Oſterreich über die Reinertrag®- 
wirtfhaft und ben Lihtungsbetrieb“ wird bie entflellte Mitteilung gebracht, ber 
öfterr. Reichsforftverein habe im feiner 1889er Berfammlung in Attenfee folgende Refo- 
Iution beſchloſſen: 

„Der öſterr. Reihsforfiverein ſpricht fi einftimmig dahin aus, daß 
ber Reinertrags-Waldbbau im Lfihtungs- und Überbaltbetriebe mit Auf- 
aftung unter entſprechenden Berbältnifjen mit ben Prinzipien einer fon- 
fervativen Walbwirtfhaft und mit ber Erhaltung bes Boden- und Walb- 
tapitals vollkommen vereinbarlid fei.“ 

Thatſächlich wurde aber, laut Mitteilung in ber öfterr. Vierteljahrsſchrift für Forft- 
wejen (Organ bes öfterr. Reicheforftvereine) von 1889, ©. 411, folgender Beſchluß gefaßt: 

„Der Reichsforſtverein erfennt in einer ben jeweiligen Wirtſchafts— 
verbältniffen angepaßten Anwendung des Fihtungs- event. Überbalt- 
betriebes in Berbindbung mit einem forgfältigen Aufaftungsbetriebe und 
ber Erziehung von Bodenfhugholz; das Mittel, um ben Reinertrag& 
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walbbau mit den Prinzipien einer fonferbativen Waldwirtſchaft in voll. 
tommenen Einflang zu bringen.“ 

Diefer Beſchluß befagt ungemein wenig. Er bringt auch gar nichts Neues und ift 
deshalb jo ganz ungefährlih, daß ihn nicht nur der Bobenreinerträgler vom reinften 
Waſſer, fondern auch ber Walbreinerträgler, ber konſervativſte Waldeigentümer und Forft- 
wirt unbedenklich unterjcpreiben fan. Rationeller Durchforftungsbetrieb, mit fpäteren 
Lichtungshieben, Überhaltsbetrieb, Aufaftungsberrieb, Erziehung von Boben- und Be: 
ſtandesſchutzholz n. f. w., das find lauter Dinge, welche ſchon längft und in ſehr vielen 
Waldungen Deutfhlande, wo es die jeweiligen Wirtihaftsverhältniffe zulaffen, 
und zwar ſchon zu einer Zeit in Übung waren und nod find, in welcher man von ben 
Bodenreinerträglern noch nichts wußte und das nichtsfagenbe Wort „Reinertrag® 
Waldbau“ noch micht erfunden hatte. 

Zur Steuer ber Wahrheit muß jeboch noch ausdrücklich hervorgehoben werben, wie bie 
unſchuldige Rejolution zu ftande gekommen ift und ob fie ber „Reichsforftverein“ als folder 
wirflih einftimmig gefaßt bat. Trotzdem, baß man fid alle Mühe gab, bie Berfamm- 
fung bes öfterr. Reichforfivereins in Attenfee zu einer recht glänzenden zu geftalten, war 
biefelbe do nur in Summe von 47 Perfonen befucht, worunter nur 23 Mitglieder bes 
öfterr. Reichsforfivereins ſelbſt. Bon ben 422 Mitgliedern, welche damals der Berein 
zählte, waren baber nur reihlih 5 p&t. erfchienen, 95 pCt. glänzten durch Abweſenheit. 
Die Refolution wurde „von ben bervorragendften Mitglievern“ der Berfammlung gemein- 
fam beraten und, da Spezialbebatte vom Präfidenten für „unndtig* erflärt wurde, 
von ben 5 p&t. anweſenden Mitgliebern bes Reichsforftvereins natürlih einftimmig 
angenommen. Noch muß erwähnt werben, baß an hervorragende beutiche Forſtbeamten 
reihliche Einladungen ergangen waren, baß aber fein beutjcher Forſtmann in Attenfee 
erſchienen if. — Nur Profeffor Dr. Heß in Gießen übermittelte dem Präfibenten in 
feiner befannten Artigkeit ben überzeugungstreuen Wunſch: „es möge ber heutigen Ber- 
fammlung gelingen, dahin ſich auszufprechen, daß ber Keinertrags -Walbbau das vor- 
züglichfte Syſtem ift, nach welchem ber Wald eingerichtet werben ſoll.“ 


Perfonalveränderungen im kgl. bayer. Staatsforftverwaltungsdienfte 
(im IV. Quartal 1889), 

Iu den Ruheſtand verfegt: die Forfträte Albert Mantel in Würzburg, Auguft 
Bol; in Augsburg; der Forftmeifter Friebr. Luttenberger in Feucht; bie Titular- 
forfimeifter Frz. Rothhammer in Schönefeld, Theodor Schenk in Konrabshofen, 
Rob. Teffari in Tapfheim, Theod. Auer in Burgbaufen; ber Oberförfter Joſ. 
Kramer zu Aurach. 

Beförbert zum Regierungsforftaffefjor: bie Korftmeifter LZubmwig Edert von 
Tännesberg nah Würzburg, Aler. Knab von Weiden nad; Augsburg. Zum Forft« 
meifter: bie Zitularforftmeifter Adolph Egerer zu Unterliegbeim, Franz Quante 
von Bergbem nah Burgbaufen, bie Forftamtsaffefforen Otto Waldner von 
Buchenberg nad Oberfchönfeld, Baul Hundertpfund von Egelharting nad Kalten- 
brunn, Julius Grüber ‚von Wemding nad Kännesberg, Karl Fuchs von Obern- 
burg nach Leidersborf. Zu Forftamtsaffefjoren: bie Forftamtsaffiftenten ä. O. 
Karl Uhl von Mimden nah Tapfheim (Forftamt Unterliezbeim), Ad. Röſch von 
Augsburg nad Konrabshofen (Forftamt Oberfchönefeld), Anton Rabus von München 
nad Buchenberg (Forſtamt Kempten), Otto Mayer von Münden nah Egelbarting 
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(Forftamt Ebersberg), Bet. Schäffer von Würzburg nad Wembing (Forftamt Mon- 
beim), Karl Bed von Bayreuth nah Bergham (Forſtamt Burghaufen), Sul. 
Scharff von Speyer nad Obernburg (Forſtamt Erlenbach), Ehriftian Häffner 
von Speyer nah Aurach (Forftamt Feuchtwaugen). Zu FKorftamtsaffiftenten: 
bie gepr. Forfipraftilanten Ign. Endres nah Wilgartswiefen, Zav. Senbbiller 
nach Reureihenau, Ant. Bauer nah Ruhpolding O, Joh. Baner nad Anzing, 
Eber h. Wich nad) Fabrilſchleichach Mar Heß nad Geifenfeld, Gg. v. Unold nad 
Kronad, Karl Knirlberger nah Bergzabern. 

In gleiger Dienfteseigenfhaft verfegt: ber Forftmeifter Chriſtian Schüchner 
von Leidersborf nah Weiden; der Forftamtsaffiftent Iof. Kolbed von Nenreihenau 
nah Baffau. 

Einberufenals Referatsbilfsarbeiter bei ber Minifterialforftabteilung 
ber Forftamtsaffiftent Gg. Heimbad von Geifenfeld. 

Einberufen bei einer Regierungsforftabteilung als Referatsbilfsarbeiter 
bie Forftamtsaffiftenten Biltor Herele von Ruhdolding O unb Eric v. Sichart 
von Starnberg nah Münden, Flor. Ammer von Paffau nah Landshut, Gg. 
Halbinger von Bergzabern nah Speyer, Karl Bohlig von Fabriffgleihah nad 
Bürzburg, Roman Stapf von Wilgartswieien nad; Augsburg. 

Desgl. zur Berwendbung im Buhhaltungsbienfte bie Forflamtsaffiftenten 
Friedbr. Kirdmayer von Anzing nah Münden, Friebr. Marth von Kronad 
nach Bayreuth. 

Wieder in ben Staatsbienft aufgenommen unb zum Forftamtsaffiftenten nah Starnberg 
ernannt ber ehem. Forftaffiftent Eduard Trümbach. 

Geftorben: ber Forftmeifter Theod. Ley in Rimpar. 


Perfonalveränderungen im Forftdienfte des Broßherzogtums Sachfen: 
Weimar: Eifenadh 
(zu Anfang des Jahres 1890). 


Ernannt zu Forftaffiftenten erfter Klaffe: die Forftaffiftenten Ifidor Krauße 
in Rubla, Berthold Saalfeld I in Stüterbad, Hermann Gerlad in Ilmenau, 
Ernſt von Arnswalb in Eifenad, Otto Elle in Allſtedt und Riharb Mentzel 
in Zillbach. Zum Forftinfpektor: ber zeitherige Oberförfter Arnold Boppe in 
BWilhelmsthal zum Borftande ber Forftinipeltion Zillbach. 

Berjest: ber Oberförfter Robert Hercht von Oſtheim nah Wilhelmsthal, der Ober- 
förfter Bruno Steinmeg von Cronſchwitz nah Oſtheim. 

Übertragen: dem Forftaffiftenten erſter Klaffe Kris Stapff in Dornburg umter Er- 
nennuug zum Oberförfter bie Revierverwaltung in Cronſchwitz. 


Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, Mai 1890. 


I. Griginal- Artikel, 


Wald: und Boden: Reinertrag. 
Vom fürftlichen Forftmeifter Urich i. B. zu Darmftabt. 

Das 1889er Dftoberheft der Allg. Forft: und Jagd: Zeitung bringt 
unter der Aufichrift „Zum Kampfe gegen die forſtliche Reinertragslehre, 
insbejondere die Ergebnifje der ſächſiſchen Staatsforftwirtihaft und der im 
Königreihd Sachſen vorgenommenen Unterjuhungen gegenüber den ver: 
meintlichen Nachteilen der Reinertragswirtihaft” eine längere Abhandlung 
des fönigl. ſächſiſchen Oberförfters Herm Schulze zu Lohmen. In der: 
jelben befämpft ihr Verfaſſer zunächſt die Unhaltbarfeit der gegen die 
DBodenreinertragslehre vorgebrachte Einwendungen und ſucht dann mit Hin: 
weis darauf, daß die Bodenreinertragsmwirtihaft thatſächlich in den Staats: 
foriten des Königreihs Sachſen eingeführt jei, ſowohl ihre Verwertbarkeit 
für die Zmwede der Praris, als auch die mit ihr zu erzielenden Erfolge 
nachzuweiſen. 

Da in dieſer Abhandlung auch meiner gedacht iſt und einzelne von 
mir früher kundgegebene Anſichten als unzutreffend bezeichnet werden, ſo 
möchte ich mir geſtatten, im Nachſtehenden etwas näher auf die in jener 
enthaltenen Erörterungen einzugehen. 

Mit Recht wird in derſelben geſagt, daß die Anhänger der forſtlichen 
Bodenreinertragslehre und die der höchſten Waldrente bei einer längeren 
Reihe von forſtwirtſchaftlichen Manipulationen, wie Koſtenerſparung bei 
der Beſtandsbegründung, Hebung des Zuwachſes und der Nutzholzproduk— 
tion durch angemeſſene Beſtandes-Pflege und Behandlung, Verbeſſerung der 
Holzverwertung u. ſ. w. Hand in Hand gehen könnten, daß aber die Grund— 
anſchauungen bezüglich der Abwägung zwiſchen Ertrag und Koſten und 
der davon abhängigen Beſtimmung des vorteilhafteſten Hiebsalters der: 
geftalt weit auseinandergingen, daß eine Einigung zwiſchen den ftreitenden 
Parteien kaum zu erreihen und höchſtens ein fauler Frieden abzujchließen 
jein möchte. Für den Fall einer Fortjegung des Kampfes wird jedoch 
dem Wuniche Ausdrud gegeben, auf beiden Seiten anzuerkennen, daß jede 
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Partei das Beſte des Waldes, den Aufſchwung der vaterländiſchen Volks— 
wirtſchaft anſtrebe und daß ſomit nur der zur Erreihung dieſes Zieles 
einzuſchlagende Weg das Objekt des gegenſeitigen Meinungsaustauſches ab— 
geben möge. 

In den nachſtehenden Erörterungen werde ich beſtrebt ſein, dieſes 
Programm einzuhalten. 

Was nun jpeziell die Punkte anbelangt, die Schulze Veranlaffung 
gegeben haben, fih mit mir zu befaflen, jo find dieje einem von mir ver: 
faßten und unter der Aufichrift „Waldreinertrag und Bodenerwartungs: 
wert” im 1887er Jahrgang des Forftwiffenichaftlichen Gentralblattes 
Seite 385 erjchienenen Artikel entnommen. Aus demjelben wird der Sag 
citiert „Nicht die Lehrjäge und Formeln der Reinertragslehre haben mich 
zu ihrem Gegner gemacht, ſondern einzig und allein die wiederholt, aber 
immer vergeblih gemachten Verſuche, die durch fortgeſetztes gründliches 
Studium angeeigneten Lehrjäge in der Praris zu verwerten” und dann 
weiter ausgeführt, daß die Umtriebszeit als Kernpunft der Frage von mir 
bezeichnet worden ſei und daß ich mich ſowohl gegen die Einführung der 
70 jährigen Umtriebszeit für die auf Bafalt ftodenden Buchenbeftände, als 
auch gegen die Umwandlung der auf Bonität III und IV ftodenden in 
Nadelholz ausgeiprodhen hätte Schulze meint nun, der oben citierte 
Satz beweije, daß die Lehrjäge der Neinertragslehre mir als richtig er: 
ſchienen fein müßten, ſonſt würde der Verſuch ihrer praftiichen Verwertung 
nicht von mir unternommen worden fein. Ferner behauptet er, daß es 
nicht im Sinne der Reinertragslehre gehandelt wäre, einen 70 jährigen 
Turnus für die Buche fetzuftellen, denn Brennholzerziehung und höchſter 
Reinertrag pflegten Gegenfäte zu fein. Im weiteren madht er mir Bor: 
halt darüber, daß ich die wenig rentabele Buche auf geringeren Stand- 
orten, wo Nadelholz noch recht gute Erträge abzumwerfen vermöge, bei- 
behalten wolle und folgert aus alledem, daß, weil in der Ummwandlungs- 
frage der reinerträgleriihe Standpunkt von mir verlaffen worden fei, auch 
in der Umtriebsfrage der richtige reinerträgleriihe Standpunft nicht habe 
von mir gewonnen werben fünnen. 

Auf diefe Einwürfe habe ich folgendes zu ermwidern: 

Es ift mir und wird mir niemals einfallen, die mathematijche bezw. 
theoretiiche Richtigkeit der zuerft von Fauſtmann aufgeftellten, und noch 
heute mehr oder minder die Grundlage für die Bodenreinertragslehre ab: 
gebenden, Bodenerwartungswert: Formel zu beftreiten, ebenjo wie die der 
Binfeszinsrehnung überhaupt, wohl aber habe ich behauptet, daß man 
bei dem Gebrauch der in Nede ftehenden Formel zu Refultaten gelange, 
die fi in der Praris nicht wohl verwerten ließen. So falle 3. B. bei 
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Buchenhochwaldbeſtänden das Maximum des Bodenerwartungswertes in 
das 70. Beſtandsalter, die Einführung der 70jährigen Umtriebszeit im 
Buchenhochwald bielte ih aber in jeder Hinficht für verfehlt. 

An diefer Anfiht halte ih noch heute feit und begreife nicht, wie 
man mir einen Vorwurf daraus machen will, wenn ich in ftrenger Feſt— 
haltung an den von mir erlangten Rechnungsreſultaten, welche überdem 
mit den von Baur, Bofe und G. Heyer mitgeteilten vollftändig über: 
einftimmen,?) es ausfpredhe, der Anhänger der Bodenreinertragslehre müffe 
entweder die 70 jährige Umtriebszeit einführen oder zugeftehen, daß fie nicht 
zu gebrauden ſei. Sobald dies zugeftanden wird, ift m. E. auch ein- 
geräumt, daß der in Anwendung gebrachte Rechnungsmodus und das Prinzip 
auf welchem er bafiert, nichts taugt. 

Nun kann man zwar fagen, daß es nicht im Sinne der Boden: 
reinertragslehre gehandelt wäre, für die Buche den 7Ojährigen Turnus 
feitzuftellen, denn vorwiegende Brennholzerzeugung und Reinertrag pflegten 
Gegenfäge zu fein, mit diefem Ausfprud ift aber die Thatfache, daß das 
Marimum des VBodenerwartungsmwertes in das 70. Beftandes- 
alter fällt, nicht hinfällig zu machen und nur ein weiterer Beleg dafür 
geliefert, daß die Bodenreinerträgler die auf Grund ihrer Lehrſätze heraus- 
gerechneten Refultate verleugnen und nit wagen, die praftifchen Konſe— 
quenzen daraus zu ziehen. Überdem bilden Brennholz und höchſter Rein- 
ertrag feinen Gegenfag. Auch wenn das Marimum des Bodenerwartungs- 
wertes in ein Beitandesalter fällt, in welchem fich noch fein einziger Ku— 
bikmeter Nutzholz ergiebt, fo fann und darf do m. E. diefer Ausfall an 
Nugholz für den Bodenreinerträgler feinen Beftimmungsgrund abgeben eine 
andere Umtriebszeit, ald die von ihm herausgerechnete finanzielle, ein- 
zuhalten. 

In der Abſchwächung und Nichtanerkennung der aus der Boden: 
teinertragslehre unbedingt zu ziehenden Folgerungen fteht übrigens Schulze 
nicht vereinzelt da. So hat u. a. ebenfalls Herr Profeffor Dr. Wimme- 
nauer bei jeiner am 3. März 1888 in Gießen gehaltenen alademifchen 
Antrittsrede?) fih im Eingang derjelben als entſchiedener Anhänger der 
Bodenteinertragstheorie befannt, fpäter aber zugeftanden, daß er die von ihm 
unter Benugung der Kunzeſchen Ertragstafel für Fichte IT. Bonität und 
mit Anſatz der Durchſchnittspreiſe aus feinem feitherigen Verwaltungsbezirk 
berausgerechnete 4Ojährige finanzielle Umtriebszeit — die Bodenerwartungs: 


1) Bergl. Baur: „Waldwertrechnung“, Seite 347 unb 356. 
»  Boje: „Das forftliche Weiſerprozent“, Seite 56 unb 61, 
2) Mitgeteilt im Bericht über bie fiebente Verſammlung bes Forfivereins für bas 
Großherzogtum Heffen zu Groß-lmftabt am 11. bie 13, September 1887. 
19* 
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werte betragen bei dreiprozentiger Verzinfung pro Heltar für die 40:, 60:, 
80= und 100jährige Umtriebszeit je 1946, 1436, 876 und 490 4 — 
nicht eingeführt wiffen wolle, fondern etwa die 7Ojährige und auch diefe 
erft nach zuvoriger Prüfung, ob aud das 70Ojährige Holz unbedingte 
Abſatzfähigkeit befige und um fo mehr, als der für die 8Ojährige 
Umtriebszeit berechnete Bodenwert von 876 4 ſchon ein redt an- 
ſehlicher fei. 

Ob vielleicht auch hier entdedt wird, dak Wimmenauer nidt ver: 
mocht babe, in der Umtrieböfrage den richtigen reinerträgleriihen Stand: 
punkt zu finden, nachdem derjelbe in der Ummwandlungsfrage von ihm ver: 
fehlt worden jei? 

Meine Anficht geht nun dahin, daß der wirkliche Bodenreinerträgler 
dann, wenn er in feinen Kalkulationen zur 40jährigen Umtriebszeit ges 
langt ift, auch alle über 40 Jahre alte Beitände als faule, die 
Produftionskoften nit mehr lohnende und darum in fürzeiter 
Zeit aus dem Wald zu entfernende Gejellen zu betradten und 
demgemäß zu handeln habe. Verfährt er in anderer Weife und fällt 
von feinem Wirtſchaftsideal ab, dann ift er eben fein wahrer, fondern 
ein Schein=Bodenreinerträgler. Und allem Anjchein nach darf die Mehr: 
zahl der jogenannten Bodenreinerträgler der Kategorie der Pjeudo-Rein- 
erträgler zugezählt werben. 

Unverfennbar wird mit der Umtriebszeit, welde allerdings 
den Kern der Streitfrage trifft, von feiten der Bodenreinerträgler 
eine unverantwortliche Spielerei getrieben. Obwohl fie jelbft die in einem 
fonfreten Fall herausgerechnete finanzielle Umtriebszeit beanftanden, wollen 
fie den Waldreinerträglern einen Vorwurf daraus machen, wenn diefelben 
ebenfalls die gefundene finanzielle Umtriebözeit verwerfen und jomit genau 
dasjelbe thun. Freilih „si duo faciunt idem, non est idem“, aber bei 
fernerer Aufrechthaltung dieſes zweideutigen Grundfages feitens der Boden- 
reinerträgler kann die vorliegende forftliche Streitfrage nicht 'gut zu einer 
Klärung gelangen. 

Ob e8 in der That richtig und konſequent ift zu fagen: „Ich bin 
ein Bodenreinerträgler von echtem Schrot und Korn, will 
aber von der Einführung der finanziellen Umtriebszeit nichts 
wiſſen,“ oder ob derjenige richtiger und Fonfequenter denft und handelt, 
der jagt: „Ih bin fein Anhänger der VBodenreinertragslehre, 
weil ji bei dem von ihr vorgefhriebenen Regnungsverfahren 
jo niedere Umtriebe ergeben, daß ih davon abſehen muß, fie 
in der Waldwirtfchaft einzuführen;” darüber nachzudenken, will ich 
anderen überlaffen. Jedenfalls geraten die Anhänger der Bodenreinertrags: 
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theorie mit fih und der von ihnen gefeierten Lehre in einen fchroffen 
MWiderfprud, wenn fie es unternehmen, eine andere bezw. höhere Umtriebs- 
zeit als die finanzielle anzupreijen. 

Mas den weiteren mir gemachten Vorwurf anbelangt, dab ih aud 
in der Ummanbdlungsfrage das Richtige verfehlt bezw. die Ummandlung 
der Buchenbeftände auf II. und IV. Bonität in Nadelholz unterlaffen 
hätte, jo würde biefer Vorwurf bedingungsweile eher zutreffen, wenn als 
MWirtichaftsziel die Nahzudht von reinen Buchenbeftänden von mir auf: 
geftellt worden wäre. Allerdings bin ich wiederholt in der Litteratur und 
auf Forftverfammlungen zu gunften der Buche eingetreten, aber immer 
und überall habe ih unter Hinweis auf die veredelnde Einwirkung der 
Buche auf die ihr beigefellten Holzarten die Nachzucht von gemiſchten 
Beitänden empfohlen und zwar eine thunlichſt reihe Einbringung von 
Eichen, Eichen, Ahorn, Weißtannen auf den beijeren Bonitäten und von 
Lärhen, Fichten, Kiefern, Douglastannen und Weymoutsfiefern auf den 
minder fräftigen Bodenarten. Auch in diefer Hinficht habe ich nichts zu— 
rüdzunehmen, glaube im Gegenteil, daß bei einer jcharfen Abwägung der 
in meinem früheren Vermwaltungsbezirt maßgebenden örtlihen Faktoren, 
das von mir aufgeftellte und dort ftreng durchgeführte Wirtihaftsprogramm 
ſich vielfeitiger Zuftimmung zu erfreuen haben dürfte. 

Ansbejondere möchte ich mich noch dagegen verwahren, als ob mir 
die finanziellen Effekte gänzlih unbefannt wären, welche eventuell mit 
unferen einheimijchen Holzarten zu erzielen find. Zum Beweiſe des Gegen: 
teil8 verweile ih auf meine im 1881er Jahrgang des Forftwilfenichaft- 
lihen Gentralblattes Seite 137 unter der Aufihrift „Holzart und Um: 
triebszeit” publizierte Abhandlung. In derjelben habe ich unter Benugung 
der Burdhardtichen Geldertragstafeln die für Buche, Fichte und Kiefer 
bei verſchiedenen Umtriebszeiten fich ergebenden Wald: und Bodenrenten 
berechnet und gegen einander abgewogen. Wenn es mir ſonach auch recht 
wohl befannt ift, daß dermalen die Fichte die höchften Erträge liefert, 
jo möchte ich mich trogdem nicht dazu verftehen, den ausſchließlichen 
Anbau diejer Holzart durch ganz Deutſchland hin zu empfehlen. Will man 
auch von den jchwerwiegenden waldbaulihen Vorzügen der Buche der 
Fichte ) gegenüber ganz abjehen, jo bleibt immer noch die Erwägung offen, 


1) Daß Fichtenbeflände in viel höherem Maße wie Buchenftände ben Beſchädi— 
gungen burch Feuer, Sturm, Schneedrud, Eisbruch und Inſekten ausgefetst find, ift eine 
allbefannte Thatfadhe und mag bier nur nebenbei Erwähnung finden. 

Auch auf den Auffag vom Shwappad im 1889er Dftoberheft ber Dandel- 
mannjchen Zeitjchrift „Abfterben ber Fichten im norbbeutichen Küftengebiet‘ möge bier 
verwieſen fein. 
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ob nicht dermaleinſt das immer ſeltener werdende Buchenholz zu techniſchen 
oder induſtriellen Zwecken lebhaft begehrt und infolge der ſtändig ſtei— 
genden Kohlenpreiſe auch als Brennſtoff gut bezahlt wird. Und 
was den Ausiprud anbelangt, daß es Landftrihe in Deutichland gebe, 
in denen Wald und Leute ohne Buchen fi wohl befänden, jo ließen fi 
wohl auch jolde anführen, worin ein menjchliches Wohlbefinden ganz ohne 
Wald beiteht. Könnte daraus nicht ebenjo gut der eine und andere 
folgern wollen, für das menjhliche Wohlbefinden jei der Wald überhaupt 
nicht erforderlih und feine Ausrottung empfehlenswert ? 

Nachdem ich mich im Vorſtehenden mit den fpeziell gegen mich ge— 
richteten Angriffen befaßt habe, wende ich mich nunmehr denen zu, welche 
Schulze im allgemeinen gegen die Waldreinerträgler vorbringt. 

Im Eingang feiner Abhandlung fagt derjelbe: „Zur thatſächlichen 
Erforihung der Umtriebe der höchſten Waldrente, zu welcher fich die Gegner 
der forftlichen Reinertragstheorie zumeift befennen, ift dagegen noch nichts 
geihehen und die Anhänger diefer Richtung müffen fi damit tröften, daß 
ihre Umtriebe den gegenwärtigen, nad dem Gefühl oder nad) waldbaulidhen 
Grundjägen feitgejegten Abtriebsaltern nahe fommen dürften. Obgleich 
aber die Vertreter der Waldrente noch nicht wiſſen, wohin ihre Theorie 
fie führen wird, pflegen fie ſich als die alleinigen Hüter und Beſchützer Des 
deutichen Waldes zu betrachten. Dieje Überhebung — — —“. 

Es hält in der That jchwer, diefen durch und durch unrichtigen Be— 
hauptungen Verjtändnis abzugewinnen. Haben denn in Wirklichkeit nur 
die Anhänger der Bodenreinertragstheorie fich jeither damit befaßt, uns 
über den Wahstumgang und die Wertmehrung unjerer einheimijchen Holz: 
arten Aufichluß zu erteilen, oder iſt nicht etwa gerade auf diefem Gebiete 
höchſt Anerfennenswertes von jolden Männern geleiftet worden, die nicht 
nur feine Anhänger jondern entjchievene Gegner der Neinertragslehre find? 
Wie man glauben kann, die verdienftuollen Arbeiten von Baur, Bofe, 
Borggreve, Braun, Burdhardt, Ganghoferr, Schwappad, 
Wagener, Weiſe u. ſ. w. vornehm ignorieren oder gar mit einem Feder: 
ftrich bejeitigen zu fönnen, bleibt unerfindlid. Es dürfte erwünjcht fein, 
mit Behauptungen verfhont zu werden, die in einjeitigem Barteieifer 
mwurzeln, und offenbar unrichtig find. Auch die von der Gegenjeite pro= 
duzierten Werfe muß man gebührend zu jehägen und aus ihnen Belehrung 
zu ſchöpfen wiſſen. Wie die Boden: und Waldreinerträgler verfahren bezw. 
verfahren müſſen, wenn fie für eine gegebene Holzart und Bonität die 
Umtriebszeiten ermitteln wollen, bei welden das Marimum des Boden- 
erwartungswertes eintritt bezw. die Waldrente fulminiert, ift denn doch in 
Mirklichkeit fein Geheimnis. Zur Ausführung der zu diefem Zwecke 
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vorzunehmenden Berehnungen ift für den einen wie anderen eine zus 
treffende Geldertragstafel unentbehrlih. Liegt eine jolde vor — ob fie 
von einem Wald: oder Bodenreinerträgler aufgeftellt ift, ift nebenſächlich, 
die Hauptſache bleibt ihre Richtigkeit —, jo benußt fie der Bodenrein- 
erträgler, um die bezüglien Werte in die Bodenerwartungswert: Formel 
einzufegen und zu eruieren, in welchem Beitandesalter bei dem einen und 
anderen Zinsfuß das Marimum des Bodenerwartungswertes eintritt. 
Andererjeits wird der Waldreinerträgler die der Ertragstafel zu ent: 
nehmenden Werte in befannter Weiſe gruppieren, um das Beitandes- 
alter feftzuftellen, in welchem der Durdjichnittsertrag der Betriebsklafje ful- 
miniert. Hierbei befindet ſich leßterer infofern im Borteil, als er ein 
präzifes, nicht ſchwankendes Reſultat erhält, während erfterer bei faum 
zu unterlaffender Anwendung von verſchiedenen Zinsfühen zu ſehr ab: 
weichenden Rejultaten gelangt, aus denen er erit nach längerem Hin- und 
Herſchwanken fi dasjenige ausfuht, was feiner individuellen Geſchmacks— 
richtung oder den jeweilig jpeziell ihm vorſchwebenden Wirtichaftsziel am 
meiſten entipriht. Das Drüden am Rejultat, das Abrunden nah oben 
oder unten, das Liebäugelen mit dem einen oder anderen Zinsfuß, die 
Bekundung von forftlider Gefühlpolitif u. |. w. fan jomit nur bei dem 
Boden-, nicht aber Waldreinerträgler vorfommen und wird man fich ver: 
geblich bemühen, den wahren Sachverhalt in jein volles Gegenteil zu ver: 
fehren. Räumt doh Schulze ein, daß über die Natur des Zinsfußes 
innerhalb jo langer Zeiträume, wie fie zwiſchen Begründung und Ernte 
unjerer Beitände verfließen, noch nicht vollitändige Klarheit beftände und 
feine Höhe fich nicht ganz ficher feititellen ließ.!) Solange aber der an- 
zuwendende Zinsfuß noch nicht feitfteht, hängt auch Die ganze Boden- 
teinertragslehre in der Luft und ift man darum auch vollfommen be: 
rechtigt, ihre Anhänger mit Leuten zu vergleichen, welche mit Stangen im 
Nebel herumfahren. Was den zwar jedesmal widerlegten, aber immer 
wiederfehrenden Vorhalt anbelangt, daß die Waldreinerträgler es unter: 
ließen, den Nutzeffekt ihrer Wirtfchaft zu prüfen und das Verzinjungs: 
prozent der in der Waldwirtihaft thätigen Kapitalien in Erwägung zu 
ziehen, jo glaube ich denjelben bier am bündigften widerlegen zu fönnen 
duch Verweiſung auf die diesbezüglichen jeit 1886 im Forſtwiſſenſchaft— 
lihen Gentralblatt erſchienenen ausführliden Abhandlungen des Herrn 
Oberforftdireftor Boſe, ganz insbefondere durch Bezugnahme auf die von 








1) Bergl. Lore y s Handbuch ber Forftwiffenicaft. 2. Band, X. Waldwertrehnung 
und Statit. Bon 3. Lehr. $ 9 Seite 15. 
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demjelben neuerdings herausgegebene Brojhüre „Das forftliche Weifer: 
prozent“.?) 

Wem es darum zu thun ift, ſich raſch über die ſchwebenden Streit: 
fragen zu orientieren und vollen Einblid in diejelben zu gewinnen, dem 
kann zu dem Behuf das Studium der fraglichen Broſchüre beftens em: 
pfohlen werden. Der Lejer wird dann auch bald zur Überzeugung ge: 
langen, daß die Anhänger der höchſten Waldrente nichts weniger find als 
die von der Gegenjeite verjchrieenen Fremdlinge und Finfterlinge auf dem 
Gebiete der Forftfinanzlehre und daß namentlich die bei Einhaltung der 
Umtriebszeiten der höchſten Maldrente erzielt werdenden Nutzeffekte das 
bellite Tagesliht zu ertragen vermögen und der jchärfiten Kritik ge 
wachſen find. 

In der fraglihen Broſchüre teilt Boje zunädit die Rechnungsergeb- 
niffe mit, zu denen man für den ausjegenden Betrieb gelangt, wenn 
man die den Judeichſchen, Böpeliden und Schwappachſchen Geld: 
ertragstafeln entnommenen Werte in die von Judeich, Kraft, G. Heyer, 
Preßler und Boje für den Einzelbeitand aufgeftellten Weiferprozent- 
formeln einjegt und dabei verjchiedene Abtriebsalter, Prozente und Boden: 
werte unterftellt. Auf die Unterweifung, auf welche Art die Meijer: 
prozente des nahhaltigen Betriebes zu berechnen find, folgt dann 
ebenfalls unter Unterftellung verjchiedener Bodenwerte und Zinsfüße Die 
Mitteilung der Weilerprozente des nachhaltigen Betriebes für die oben ge 
nannten, jowie für die von Guftav Heyer veröffentlichten Ertragstafeln 
und am Echluffe des Werkes eine vergleichende Gegenüberftellung der Weifer: 
prozente des ausjegenden und nahhaltigen Betriebes. Durch dieje 
Gegenüberftellung wird der im Prinzip zwiſchen dem Kalkulations- und 
Rehnungsverfahren der Wald: und Boden-Reinerträgler beftehende Unter: 
ſchied dargelegt und die breite Kluft aufgededt, welche dermalen noch 
zwiichen den beiden Parteien liegt. 

An die Bejeitigung diejer Kluft dürfte erft dann zu denken und eine 
Berftändigung zwiſchen beiden Seiten herbeizuführen fein, wenn die that: 
jählih vorhandenen Waldbeftände den Ausgangspunkt der beider: 
jeitigen Erwägungen bilden und mit dem Verlaſſen des in Wirklich 
feit nit vorhandenen nadten Waldbodens alle die Trugichlüffe 
bejeitigt würden, die fi notwendigerweije ergeben müfjen, wenn man das 
Vorhandene verleugnet und Nichteriftierendes an feine Stelle ſetzt. Wer 
nur die Bodenrente gelten lafjen will, überjicht oder will überjehen, daß 


1) Das forftliche Weiferprogent von Heinrich Ludwig Bofe, großh. heſſiſchem 
Oberforſtdireltor i. P. Berlag von Paul Parey. Berlin, 1889, 
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bei einer beftehenden Waldwirtſchaft nimmermehr ausjchließlih von einer 
Bodenrente die Rede fein fann, daß vielmehr das charakteriſtiſche Merk: 
mal einer ſolchen lediglih nur in der Waldrente gefunden werden kann, 
von welder jene nur einen Teil ausmadt. Belanntermaßen fett fich 
die Waldrente, unter welcher die Differenz zwiſchen den durchſchnittlich 
jährlich eingehenden Netto-Erlöfen für Forftprodufte und den jährlich auf: 
zubringenden Koften für Verwaltung, Forftihug, Kulturen, Wegbau u. ſ. w. 
zu verftehen ift, aus zwei Renten zufammen, der Boden: und Holzrente, 
welche die Zinfen des in einer gegebenen Waldwirtſchaft firierten Boden— 
und Holzfapitals repräfentieren. Wem es darum aljo zu thun ift, den 
finanziellen Effekt zu ergründen, welcher unter Einhaltung verſchiedener 
Umtriebszeiten bei unjeren einheimiſchen Holzarten zu erzielen ift, wird 
fih bemühen müffen, die entiprechenden Boden: und Holzvorratswerte feſt— 
zuftellen und die Verzinfung diejer beiden Kapitalien dur Heranziehung 
des jemweilig verbleibenden MWaldreinertrags zu ermitteln. Alle bier ein- 
ſchlagenden Rechnungen hat nun Boje durchgeführt und nachgewiejen, daß 
jelbjt bei Unterftellung hoher Bodenwerte die aus unjeren Waldungen bei 
Einhaltung der Umtriebszeiten der höchſten Waldrenten vejultierenden 
Wirtihaftsprozente vollftändig zufriedenftellende und fogar für weitgehende 
Anforderungen genügende find. 

Allerdings werden für denjenigen, welcher die einzelnen Beftände 
aus ihrem Betriebsverbande loslöft und nicht den finanziellen Effekt 
bemißt, welchen der einzelne Beftand im Anihluß und im Zu: 
janmenwirfen mit den übrigen für die ganze Betriebsklafje 
leiftet, jondern glaubt jenen vom Standpunkt des unbejtodten Waldbodens 
und des ausfeßenden Betriebes veranſchlagen zu müſſen, andere Rejultate 
zum Vorſchein kommen, diefe werden aber niemals für den Nachhalt— 
betrieb ausjchlaggebend fein dürfen und lediglich für die Bejiger von in 
ausjegendem Betriebe zu bemwirtiaftenden Waldparzellen in Be- 
tracht fommen können. | 

Ohne Zweifel bilden die Abmweihungen in dem Modus der Berech— 
nung von Weiſer- bezw. Wirtichaftsprozenten dermalen den widhtigiten 
Unterfcheidungspunft zwifchen Wald: und Boden-Reinerträglern und ver: 
dient darum auch diejes Unteriheidungsmerfmal in eriter Linie betont und 
hervorgehoben zu werden. 

Wer der Litteratur folgte, konnte in der legten Zeit wiederholt wahr: 
nehmen, daß einzelne Bodenreinerträgler von der früher als allein jelig- 
machend angepriefenen Bodenerwartungswert:;sormel abfielen und an ihrer 
Stelle die Weijerprogentformel auf den Schild erhoben und ſich dahinter 
verichanzten. Der Grund diejes Beginnens ift unfchwer zu erfennen. Die 
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niedrigen Umtriebe, welche ſich bei dem Gebrauch der Bodenerwartungswert⸗ 
formel ergaben, wurden eben allſeitig beanſtandet, während es bei der Weifer: 
prozentformel unbenommen blieb, fie auch bei älteren Bejtänden, aud 
folden, die jhon längft das finanzielle Abtriebsalter über: 
Ihritten hatten, in Anwendung zu bringen und dann mit Zuhilfe— 
nahme von Duantitäts:, Qualitäts: und Teuerungszumahs noch immer 
etwas zu machen. 

Diejes Beginnen darf aber als ein ebenio inkonſequentes, wie nuß- 
lojes bezeichnet werden. Die Inkonſequenz liegt eben darin, daß nad 
übereinftimmender Vorſchrift der Bodenreinerträgler das Marimum des 
DBodenerwartungswertes in die Weiſerprozentformel eingefegt werden joll 
Wer nun aber das Marimum des Bodenerwartungswertes heraustechnet, 
fennt damit auch ſchon das finanzielle Abtriebsalter und muß bei dem 
Einjegen des gefundenen Wertes in die MWeijerprozentformel und forrefter 
Durdführung der Rechnung genau zu demjelben Endergebnis gelangen. 
Die ebenfo umftändlihe als zwedloje Rechnung dient jonad 
nur dazu, um das Rejultat — mie man zu jagen pflegt — aus 
dem Tüchelchen in das Läppchen zu wideln. Zudem bleibt es un- 
verjtändlih, warum die Bodenerwartungsmwertformel einerjeits nichts taugen, 
andererjeits aber wieder dazu gebraucht werden fol, um das Marimum des 
Bodenwertes und damit ein Hauptglied der Weilerprozentformel zu be- 
jtimmen. Hier liegen offenbar jchwerverftändlihe Widerjprühe vor und 
darf der gewiß nicht unberechtigten Hoffnung Ausdruck gegeben werden, 
daß das Trommeln mit den Weiferprozenten in Zufunft etwas leifer be: 
betrieben wird und um jo mehr, als die von den Koryphäen der Rein: 
ertragslehre aufgeitellten Weilerprogent- Formeln, wie Boſe nachgewiejen 
bat, nicht unerheblich abweichende Rejultate liefern. Denjenigen aber, 
welche einmal in die Lage kommen jollten, für eine im ausjegenden Be: 
triebe zu behandelnde Waldparzelle eine Weijerprogentrehnung auszuführen, 
möchte ich in erjter Linie für diefen Zwed den Gebraud der von Boje 
für den einzelnen Beitand gegebenen ABeijerprogentformel empfehlen, weil 
fie viel einfacher ift, als die von Judeih, Kraft, Preßler und ©. Heyer 
aufgeftellten und doc gleich gute und zuverläſſige Reſultate Liefert. 

In der Boſeſchen Broſchüre wird u. a. auch nachgewieſen, daß bei 
der von Shwappad für die Kiefer der norbdeutihen Ebene auf Bo: 
nität I gelieferten Geldertragstafel das Marimum des Bodenerwartungs: 
wertes gleichmäßig bei dem Prozentiag 2 und 3 in das 30 jährige Be 
tandesalter fällt. Ich möchte mir nun geitatten, an die Herren Boden: 
reinerträgler das höfliche Erſuchen zu richten, eine präcije Erklärung dar: 
über abzugeben, welchen Standpunkt fie dieſem Faktum gegenüber ein- 
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nehmen und ob fie etwa gewillt find, die Einführung der 30: oder 40: 
jährigen Umtriebszeit für die hier in Betracht fommenden Bejtände zu 
befürworten. 

Der gewaltige zwiſchen Wald: und Boden: Reinerträglern dermalen 
noch bejtehende Abſtand kann gar nicht zutreffender nachgewiejen werden 
als dur die Bezugnahme auf den vorliegenden Fall. Der Waldrein: 
erträgler Schwappach empfiehlt die Einhaltung der 140jährigen Um: 
triebszeit, der Bodenreinerträgler muß dagegen, wofern er nicht von dem 
Fundamentalfag der ganzen Reinertragslehre abfallen will, fih für die 
30jährige erklären. Nun beziffert fich befanntlich die Differenz zwiſchen 
140 und 30 auf 110 und da weiter 30 X 3,666 — 140 ift, jo er: 
giebt jih aus dieſer einfahen Nechnung die unmwiberleglihe Thatſache, 
daß die Umtriebözeit, welche im vorliegenden Falle der Waldreinerträgler 
für die angemefjene erachtet, 34, mal jo lang ift wie diejenige, zu 
weldher der Bodenreinerträgler unter Befolgung des von ber 
Reinertragslehre vorgejhriebenen Rehnungsverfahrens ge 
langt. Dieje Abweichung verdient denn doch gewiß, als eine recht be: 
deutſame und nicht gut zu befeitigende bezeichnet zu werden und um jo 
mehr, als hierbei ein Drüden und Kneten an der wächlernen Naſe des 
Bodenerwartungswertes nichts nügen und ebenjo ein bißchen Abrunden 
nad oben ober unten feinen genügenden Erfolg haben dürfte. Jedenfalls 
wird bei Einhaltung der bodenreinerträgleriihen Umtriebszeit der vater: 
ländiſche Bedarf an ftärferem Bau: und Sägeholz nicht im Überfluß zu 
jhwelgen und die Befriedigung feines Inurrenden Magens durch den Nutz— 
bolzimport vom Ausland zu erfolgen haben. 

Sehr beadhtenswert find die Mitteilungen von Shulze bezüglich der 
finanziellen Umtriebe, welche ſich dermalen für die Nadelholzbeftände in den 
königlich ſächſiſchen Staatswaldungen berechnen, welche eine Fläche von 
93500 ha einnehmen, wovon 66300 der Fichte, 21600 der Kiefer angehören, 
5600 ha aber mit Mifchbeftänden von Kiefer und Fichte bejtodt find. 

Unter Anwendung eines 3 procentigen Zinsfußes fällt das finanzielle 
Haubarfeitsalter: 

1. bei der Fichte: 

bei 2pCt. der Fläche oder 1200 ha in das 55. bis 60. Jahr 

n 9pCt. " ” ”n 5700 „nn 60. " 65. ” 

” 25 pCt. " 2 ” 16500 7 65. n 70. ” 

„ 31p6t „» nn 1430, u» 70... 7 „ 

" a1pet. " " " 13800 nn n 75. ” 80. " 

” 7 pet. „ " " 4800 non 80. „ 86. " 

" 11pe6t. " n " 7300 „mn m 85. " 90. n 
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bei 2pCt. der Fläche oder 1500 ha in das 90. bis 95. Jahr 
n 2pCt. ” " 1200 nn nm 100. " 105. " 
2. bei der Kiefer: | 
bei 7pCt. der Fläche oder 1500 ha in das 50. bis 55. Jahr 
" 20 pet. " „ 2 4400 n..n u 55. " 60. ” 
" 26 pCt. " " [2 5600 nn mn 60. „ 65. „ 
„ 19pEt. „ m „ 4000 „u „ 65. „ 70. u 
a BIER RO ⏑ —— 
" 12 p6t. " ” " 2600 „nn 75. ” 80. " 
10p6t. , 2200 80. 85. 
Nah den weiteren Mitteilungen von Schulze haben die durchſchnitt⸗ 
lichen Erlöſe für Nadelholzklötze im Forſtbezirk Bärenfels während des 
Jahrzehnts 1872,81 betragen: 


bei einer Oberftärfe bis l5 cm . .......846 .# pro Feitmeter 
— — von 16/22 „ » -» » - 1080 „ „ " 

" „# „ [2 2 7/ 29 " — ie e nd 1 2 ‚37 „ ”„ " 
"on " =. 06 5 2.850 Es " 

„ „ „ ” 37/43 „ s ” hu = 1 5,96 ” " ” 

[ „ ”„ # 44/ 50 " ’ ’ - 15, 26 „# " ” 

e 51u. mehr . . . 13,36 


Gs iſt nun gewiß nicht uninterefjant nachzuferſchen, welche Stärke 
bei den oben berechneten finanziellen Haubarkeitsaltern Fichten und Kiefern 
durchſchnittlich haben dürften und zwar — da andere Angaben meiſtens 
fehlen — in 1,3 m Bodenhöhe. 

Um zunädft aus den Föniglih ſächſiſchen Staatswaldungen jelbft in 
diefer Hinfiht einiges Material zu bringen, habe ich aus den unlängft 
von Herrn Profeffor Dr. Kunze aufgeftellten Überfihten!) über die auf 
den einzelnen Fichten: Verfuhsflähen erhaltenen Ergebniffe die nad: 
ftehenden Angaben entnommen. 

In 1,3 m Bodenhöhe betrug der Durchmefjer des mittleren Modell: 
ftammes?®): 

auf der I. Güteflaffe 
Oberförfterei Großpöhla 16! bei einem mittl. Alter v. 63 Jahren 19,6 cm 
” Eibenftod 65° „ " „ „nn 53 " 19,4 „ 
„Lauter BB, un ri .» BI. 








1) Beiträge zur Kenntnis bes Ertrages ber Fichte auf normal beftodten Flächen. 
Tharander forſtliches Jahrbuch. Supplemente IV. Band. 2. Heft. Dresben 1888, 

2) Bei ben nachſtehend mitgeteilten Zahlen barf nicht unberlidfichtigt bleiben, daß 
— wie zuerft Weife nachgewwiefen bat — nur JOpEt. der in einem Beftande vorbanbenen 
Stämme einen Durchmeſſer befigen, ber ftärker ift, wie ber bes mittleren Mobdellftammes. 
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Oberförfterei Auersberg 25® bei einem mittl. Alter v. 61 Jahren 25,2 cm 
„Neudorf (T) 384 „68 „ 210 „. 
„ Krottendorf 61, u u nn 66. BA 
” n 46* ” " " " " 69 " 24,8 ” 
” Auersberg 8* ” n nn 77 ” a7, „ 
n Einfiedel 41° " ” e⸗ " " 74 " 24,4 ” 
" Hirſchberg 42* " „ ee 87 " 30,0 " 
" Breitenbrunn 44» „ " " nn 93 ” 27,6 " 
Lauter 15° " ” " " „116 ” 37,0 ” 
auf der II. Güteflaffe 
Oberförfterei Einfiedel 68° „ „ 2 in a SE 
© gauter (DD) 19° u u — —58 14,7, 
” Hundshübel 74° ” ” " „ 59 ”n 13,9 ” 
" Rojenthal 3» ” " " nn 60 " 16,9 " 
" Langebrüd 22° ” ”" ” "nu 66 " 19,7 " 
" Erlbach 210 ”" " ” nn 68 ” 18,7 ” 
" Auersberg 14* " ” " nu 69 " 19,2 ” 
" " 31° ” "n ” „nn 69 ” 16,6 ” 
" Erlbach 220 " " " nn 69 " 17,9 ” 
” Neuborf 36* " ” r nn 0 " 17,4 " 
— Auersberg 9m, u 5 a er SA 
” Erlbad) 104 ” ” 2 "nn 74 " 17,3 " 
" Aueräberg 47* ” " " nn 88 „ 22,8 
" Lauter — ” ” " nn 83 2) 20,9 ” 
„ Krondorf 7* " " nn 94 " 25,2 " 
— Breitenbrunnd0O? „, „ 5 „un B „ 30. 
Hundshübel 30? „ „ „132 304 , 
Nach der Bauerſchen Fichten: Ertragstafel, betragen bie Durchmeffer 
der mittleren Modellſtämme in 1,3 m Bodenhöhe für die nachbezeichneten 
Beitandesalter und Bonitäten: 
Beitandesalter: 560 60 70 80 90 100 110 120 Jahre 
Bonität I . . 17,9 22,0 26,0 29,3 32,5 34,8 36,5 36,9 cm 
Bonität IT . . 13,8 16,5 19,4 22,8 27,1 30,0 31,1 315 „ 
In den neuerdings von Profeſſor Shwappadh für die Kiefer der 
norddeutihen Ebene aufgeftellten GErtragstafeln find die Durchmeffer der 
mittleren Modelljtämme in 1,3 m Bodenhöhe für die nachbezeichneten Be: 
ftandesalter und Bonitäen angegeben wie folgt: 
Beitandesalter: 50 60 70 80 90 100 110 120 Fahre 
Bonität I. . 21,1 25,8 29,7 23,6 34,8 36,7 38,5 40,3 cm 
I. . 168 20,8 244 274 299 32,0 339 357 „ 


3 
3 
3 


" 
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Beitandesalter: 50 60 70 80 90 100 110 120 Sabre 
Bonität HI. . 13,8 16,8 20,0 22,8 252 27,3 29,1 30,7 cm 
„ WV. . 113 13,8 16,2 183 203 223 242 260 „ 
= V.. 83 10,1 12,1 139 156 172 — 

Wollte man die von Schulze unter Zugrundelegung eines 3 progentigen 
Zinsfußes herausgerechneten, oben verzeichneten, finanziellen Haubarkeits- 
alter einhalten, jo würden zu bewirtichaften fein 
78p6&t. der Fichtenbejtände in einer Umtriebszeit von 55 bis 80 Jahren 
72pCt. „ SKiefernbeftände „ „ „ 50 „ 70 

Wie nun aber bei einer näheren Inbetrachtnahme der horſtehend für 
Fichten- und Kiefernbeſtände mitgeteilten Durchmeſſerſtärken der mittleren 
Beſtandesmodellſtämme in 1,3 m Bodenhöhe hervorgeht, dürften ſich bei 
Einhaltung diefer Umtriebszeiten, jelbft auf den befferen Bonitäten, nur wenige 
Stämme mit einer Oberftärfe von 30 cm vorfinden, ja eine große Anzahl 
derjelben erft in Bruſthöhe die Stärke haben, welche ausmeislih 
obiger Preisjfala am Zopfende erforderlid ift, um höhere Preije 
erzielen zu fönnen. An diefer Sachlage wird daburd nichts geändert, 
daß nad) Angabe von Schulze in dem bei der Fichte durchſchnittlich ein- 
gehaltenen Haubarkeitsalter von 75 Jahren der Mittelftamm auf mittlerer 
Standortsgüte eine Mittenftärfe von 18,5 cm befikt, denn bei dieſer 
Mittenftärfe dürfte ein Stamm am Zopfende faum mehr als 15 cm Durdj- 
mefjer haben und damit der tiefften Preisſtala zufallen. Noch weniger 
günftig können fi) die relativen Preisverhältniffe bei der Kiefer geftalten, 
deren Haubarkeitsalter, wie Schulze angiebt, im großen Durchſchnitt in 
das 65. Jahr fällt. 

Wenn die bei Einhaltung der 75 jährigen Umtriebszeit bei der Fichte 
und der 65jährigen bei der Kiefer in den Nabelholzwaldungen anfallenden 
Nutzſtämme dem in Sachſen beitehenden Bebürfnis an Bau: und Schnitt: 
holz und den beredtigten Anforderungen der dortigen Holzkonſumenten 
vollftändig Genüge leiften, wie Schulze verfichert, jo beweiſt dies allerdings, 
daß das holzkonſumierende Publikum in Sachſen höchſt beicheidene An— 
ſprüche ſtellt und dort äußerſt günſtige Abſatzverhältniſſe beſtehen, nament: 
lich auch für geringere Sortimente infolge des ausgedehnten Bergbaues, 
der dort betrieben wird. Oder ſollte etwa der Bedarf an Schnitt- und 
ſtärkerem Bauholz von den benachbarten Ländern (Böhmen, Bayern) nach 
Sachſen eingeführt werden? 

Ob es uns anderen deutſchen Forſtwirten in abſehbarer Zeit gelingen 
dürfte, unſere Holzkäufer mit der mageren Koſt abzufinden, welche den 
ſächſiſchen in den dortigen Staatswaldungen verabreicht wird, möchte denn 
doch ſtark zu bezweifeln ſein. Auch dürfte wohl die Frage einer ſorgſamen 
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Erwägung zu unterziehen fein, ob die verſchiedenen holzkonjumierenden Ge: 
mwerbe und Induſtrieen Deutichlands das Starkholz gänzlich entbehren 
fönnen und diejes nur als ein entbehrlicher Qurusartifel bezeichnet werben 
darf. Niht minder interejfiert die Frage, welde Steigerung in ihren 
Sahreseinnahmen die Waldmwirtichaften erzielen, in denen Starfhölzger er: 
zogen und die am höchſten bezahlten Sortimente zu Markte gebracht werden. 
Letztere Frage darf auch für das Königreih Sachſen als eine offene be 
zeichnet werden, denn wenn auch unbedingt zugegeben werden muß, daß 
dort, gegenüber den anderen deutichen Staaten, gegenwärtig die hödhite 
Nugholzausbeute ftattfindet, die beiten Holzpreife und höchſten Gelderträge 
erzielt werden, jo bleibt trogdem doch noch immer zu unterſuchen, ob bie 
bermalen ca. 8 Millionen Dark betragende Nettoeinnahme aus den Staats: 
waldungen bei Einhaltung einer höheren Umtriebszeit als der finanziellen 
nicht eine ganz erhebliche Steigerung erfahren fünnte. Daß dies möglich 
und allerdings zu bewirken wäre, wird nicht zu "bezweifeln und leicht 
unter Benugung der fürzlih vom königlich ſächſiſchen Oberförfter Pöpel 
für die Fichte auf Bonität II gelieferten Geldertragstafel zu beweijen fein. 
Nach dieſer Geldertragstafel beziffern fi die Netto-Einnahmen pro Jahr 
und Hektar ): 
bei einer Umtriebszeit von 50 Jahren auf 59,7 4 


” „ ” ” 60 ” " 83,8 ” 
„ ” ” ” 7 0 ” ” 1 0 2,2 „ 
” [2 „ „ 80 ” ” 1 1 9, 9 
" "„ „ ” 90 ” 4 1 29, 1 ” 

„ 100 „1313 „ 


Hiernach bifferieren bie Netto: -Yahresrenten der 

100: und 70 jährigen Umtriebszeit um 131,3 — 1022 = 29,1 MM 

un ea EN a „1313 — 838 — 475 „ 

— 50 „1313 — 597 = 716 „ 
Angefichte biefer gewiß erheblichen Differenzen ift man wohl bered: 
tigt zu fragen, ob denn eine Steigerung des nachhaltigen Jahresertrags 
um 30 oder gar 70 .# pro Hektar in einem großen Waldgebiet eine 
ganz gleihgültige Sache it, oder nit? Die königl. ſächſiſchen Staats: 
waldungen haben nah Schulze einen Flächengehalt von 175000 ha. 
Eine Mehrung des Jahresertrags um je 10 .# pro Hektar fteigert jomit 
die Geſamt-Einnahme aus diefen Waldungen um je 13/, Millionen Mark. 
Daß mit dem Übergang von der Umtriebszeit der höchſten Bodenrente zu 
der der höchſten MWaldrente die Einnahme aus den ſächſiſchen Waldungen 


1) Bergl. Das forftl. Weiferprogent von Boſe, Seite 10. 
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ſich in der That um Millionen heben ließe, wird aber maßgeblich der oben 
gemachten Auseinanderſetzungen nicht in Abrede geſtellt werden können. 
Sollte man nun in Sachſen wirklich dergeſtalt im Überfluß ſchwelgen, daß 
man ſich dort gar nicht aufgelegt fühlte, eine derartige Eventualität über: 
haupt in Betracht zu ziehen und insbejondere nicht von jeiten der ſäch— 
fiichen Forftwirte? Das zu begreifen, wird dann außerhalb Sachſens allen 
den Kollegen ſchwer fallen, welche fi das Ziel geitedt haben, den ihnen 
anvertrauten Waldungen dauernd die höchſten Jahreseinnahmen 
abzugewinnen und damit auch den Wert derjelben auf die höchſte Stufe 
zu heben. Allerdings fünnte man fi verſucht fühlen eine Hiermit nicht 
übereinjtimmende Gefinnung, felbft eine gegenteilige Tendenz, bei den ſäch— 
fiihen Kollegen zu unterftellen, wenn man die Schilderungen Schulzes 
bezüglich der im Wermsdorfer Forftbezirk erzielten Erfolge und jeine hieran 
gefnüpften Folgerungen lieſt. 

Wie Schulze mitteilt, war man nad der innerhalb 50 bis 55 
Jahren vollzjogenen Ummandlung des ca. 9000 ha großen, mit herab: 
gefommenen Mittelwaldbeftänden bejtodten, Wermsdorfer Bezirks in Nadel- 
holz, welche anfänglich meift mit Kiefern, jpäter vorwiegend mit Fichten 
bewirkt wurde, aus Forfteinrihtungsgründen — (der urjprüngliche Um: 
wandlungsplan hatte große gleidhalterige Komplere hergeftellt!) — genötigt, 
in 45= bis 60jährigem Holze, und zwar meiſt in Kiefern, zu jchlagen und 
erzielte hierbei den verhältnismäßig hohen (erntefojtenfreien) Durchſchnitts— 
preis von 6,71 .# pro Feitmeter. Noch mehr befriedigend wie das Er: 
gebnis der Holzpreife wird der Zuftand des gefamten Waldes und nament- 
lich des Bodens bezeichnet, welcher fich dergeftalt gebeffert habe, daß man 
unbedenklih auf demjelben wieder zur Eichenzucht zurückkehren könne. 

Schulze erblidt nun in dieſem wirtſchaftlichen Vorkommnis einen 
Beweis dafür, daß man ohne waldbauliche und fonftige Nachteile noch 
weit mehr, als oben angegeben, mit dem Hiebsalter herabgehen 
fönne, wenn man die damit verbundenen finanziellen Verlufte nicht ſcheue. 

Schulze jagt dann weiter: „Der Zuftand des Bodens (im Werms- 
dorfer Bezirk) ift aljo gut. Wie fieht es aber mit dem Nüdgang des 
Klimas, mit dem Inſekten-, Feuer, Wind:, Schneebrud: und allen jenen 
anderen Schäden aus, welche mit niedrigen Umtrieben verbunden jein 
jollen? Sind die Wafferverhältniffe der Gegend verſchlechtert worden, ijt 
Holzimangel eingetreten, hat es den Armen an Lejeholz gefehlt? 

Nichts von alledem hat fich gezeigt und doch müßte dies der Fall 
jein, wenn jene Waldihwärmerei Recht hätte, welche das Heil des MWal- 
des umd der Anwohner von dem Vorhandenfein großer Altholzuorräte un- 
bedingt abhängig maden will. Denn die betreffenden Reviere des Werms- 
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dorfer Bezirks bilden die einzigen zufammenhängenden Waldungen in einer 
jonft fait fahlen ausgedehnten Ebene und alle geträumten Nachteile würden 
deshalb hier um jo intenfiver zu Tage getreten fein. Die Annahme eines 
glüdlichen Zufalles ift aber gänzlih ausgeichloffen, nachdem feit dem Be: 
ginn der Ummandlung nun ein über 70 jähriger Zeitraum hinter uns liegt. 

Was aber vom Wermsdorfer Bezirk im Fleinen, das gilt vom ge: 
jamten Lande im großen. Auch bier fünnte der prophezeite volfswirt: 
ſchaftliche Rüdgang nicht ausgeblieben, auch hier müßte ein großer Teil 
jener forftwirtihaftlihen Kalamitäten zu Tage getreten jein, welche man 
niedrigen Umtrieben von vielen Seiten unbedingt zuerfennen will.” 

Zum Beweije des Gegenteils von alledem führt Schulze an, daß 
Sachſens Finanzlage die denkbar günftigfte ſei, daß Landwirtichaft, Handel 
und Induſtrie in voller Blüte ftänden, daß gut ausgenütte Wailerfräfte 
einer hoch entwidelten Holzinduftrie zur Grundlage dienten und daß zwar 
nicht ungezählte Altholzuorräte, wohl aber voll produzierende Beitände in 
allen Altersftufen vorhanden feien. Auch ohne Holzrejervefriegsihag ſeien 
die Opfer des 1866er Krieges überwunden und jeit 1833 der Staats: 
waldbejig um 20000 ha vermehrt worden. Hiermit und mit der jähr— 
lichen Lieferung von ca. 8 Millionen in die Staatsfafje werde jedenfalls 
der ſächſiſchen Volkswirtſchaft ein beijerer Dienſt erwiejen als mit der Auf: 
jpeiherung von mehr oder minder zuwachsloſen Althölzern. 

Es kann mir nun gewiß nichts ferner liegen, als die Regſamkeit 
und Tüchtigfeit der ſächſiſchen Kollegen im geringjten bemängeln zu wollen, 
immerhin wird man aber doch die Frage aufwerfen dürfen, ob der volfs- 
wirtihaftlihe Wohlftand Sachſens, das Blühen von Landwirtihaft, Handel 
und Snduftrie, das Profperieren der holzverarbeitenden Gewerbe etiwa dem 
Abtrieb der Nadelhölzer bei einem 45- bis 75 jährigen Alter zu verdanken 
ift, oder ob nicht bei Einhaltung höherer Umtriebe noch günftigere Ber: 
hältniſſe für die holzverarbeitenden und namentlih auf Starfhoß an: 
gewieſenen Gewerbe und Judujtrieen dort beftehen würden, wie denn auch 
ficherlich die Steuerzahler nichts dagegen einzuwenden haben dürften, wenn 
die ſächſiſchen Staatswaldungen nachhaltig namhaft höhere Jahreseinnahmen 
lieferten wie gegenwärtig, wo ſie unter dem Druck der finanziellen Um— 
triebszeiten ſtehen. Jedenfalls wird man mit vollem Recht ſagen 
und behaupten dürfen, daß der Wohlſtand Sachſens nicht in 
dem Umſtand gefunden werden kann, daß ſeine Waldungen in 
den tief ſtehenden finanziellen Umtriebszeiten bewirtſchaftet 
werden, weit eher wird man dem glücklichen Lande dazu gratu— 
lieren dürfen, daß es troß jener gedeiht und blüht. 

Forftwirfenfchaftliche® Gentralblatt. 1890. 20 
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Schließlich kann ich nicht umhin, meiner höchiten Berwunderung dar: 
über Ausdrud zu geben, daß die jonft überall den Nadelholzwaldungen 
anhaftenden Kalamitäten in den ſächſiſchen Waldungen nicht vorfommen 
und dieje von Inſekten-, Feuers, Wind:, Schneebruch- und allen anderen 
Schäden bewahrt bleiben. Um jofort den ſcharfen Kontraft zu illuftrieren, 
der in diefer Hinficht zwiichen den übrigen deutihen Waldungen und den 
ſächſiſchen beiteht, folgt im 1889er Dftoberheft der Allg. Forſt- und Jagd: 
Zeitung unmittelbar auf die Schulzeiche Abhandlung die Fortjegung 
eines recht leſenswerten Aufſatzes des königl. bayer. Forſtaſſeſſors Herrn 
Reijenegger unter der Aufichrift „Mitteilungen über hervorragende 
Feinde des Kiefernwaldes.“ 

Um zu diefen ſchätzenswerten Mitteilungen auch aus biefiger Gegend 
und zwar aus der Nachbarſchaft meines gegenwärtigen MWohnortes einen 
beicheidenen Beitrag zu liefern, will ih nur anführen, daß zur Abwendung 
des vom Kiefernfpinner drohenden Fraßes in 7 großh: hefliichen Oberförftereien 
mit 5914 ha Domanial-Kiefernwald im Sabre 188889 für Raupenleim 
und die Anlage von Leimringen 23477 .# 80 3 verausgabt worden find. 

Auf die Anführung diejes einzigen Faktums möchte ih mich um jo 
mehr bejchränfen, als vorausfichtlih demnächſt ausführliche Berichte aus 
den verjchiedenen Provinzen Deutichlands über den dies: und vorjährigen 
Fraß des Kiefernipinners, der Nonne und Eule einlaufen werden. Eben: 
jowenig darf ih mir es einfallen lafjen, bier die Kalamitäten und In— 
jeften namhaft zu machen, von denen die Nadelholzwaldungen bedroht 
find, denn ſonſt müßte ich ein dides Buch jchreiben und fäme am Ende 
auch in Verfuhung, längere Auszüge aus dem befannten Werke von Ju— 
deih und Nitzſche „Lehrbuch der mitteleuropäiſchen Forſtinſekten“ zu 
fertigen, von welchem Gebrauch zu machen die jächliihen Forſtwirte be: 
neidenswerterweije nicht in der Lage find. 

Sollte wohl die auch hinfichtlih der Inſekten- und jonftigen Schäden 
bevorzugte Ausnahmeftellung der ſächſiſchen Nadelholzwaldungen ebenfalls 
auf das Beitehen von niederen Umtrieben zurüdzuführen jein? Wenn ſich 
dies nachweiſen läßt, jo werden vor diejer bislang nicht geahnten Lichtjeite 
der finanziellen Umtriebszeiten ihre Gegner ſich beugen müſſen. 

Dezember 1889. 


Etat der bayer. Forft, Jagd- und Trift- Verwaltung :c. 287 
H. Mitteilungen. 


Etat der Forft:, Jagd- und Trift:Derwaltung für ein Jahr der 
XX. finanzperiode 1890 und 1891. 



































3 88 | Titel Bortrag 
& 
Einnahmen. 
1 Aus Forften. 
1 Forſthauptnutzungen. 
1 |Aus dem Baus, Nutz- und Werlholze.....IIBb 200000 
2 JAus dem Brenn- und Kohlholze....483300 000 
Sa. 8 1123 500 000 
2 Forfinebennugungen. . . . 920 000 
8 Gegenleiftungen ber Forſtberechtigten A 23 500 
4 Erſätze wegen Forfifrevel . : 
56 11,2,3 
2 Ans Jagden. 
1 1 [Aus dem Staatsregiebetriebe . . . . 90 000 
2 Aus der Jagdverpachtung und Entigäbigung n nah Kt. 3 
u. 8 bes Jagdgeſetzes vom 30 — 69 000 
2 Übrige Einnahmen . . — — 3.000 
= Kap. 2 
3 Aus Triften und Holzhöfen. 
Hauptnutungen. 
1 |Aus bem Bau-, Nutz- und Werkholge . 39 570 
2 Aus dem Brenn und Kohlholze. 
2 Übrige Einnahmen . ». 2... er 
Sa. Kap. 3 
4 Aus Forftdienftrealitäten. 
1 Mietzinfe von Gebäuden . . . — (60 000) 
2 Pachtſchillinge von Grundftüden — — 
3 Sonftige Einnahmen, RER Tr 





Gefammtbetrag ber Einnahmen [25 436 000 
(130 000) 
Demnah mehr gegen bas — ber XIX. N 


periode 1815 876 
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* Ausgaben 
* Bortra ; außer- 
& rag ordentliche | „rpentii J 


A 


Ausgaben. 


1. Auf die Verwaltung und den Be: 
trieb der Forften, Jagden und Triften. 
1 Für Befoldungen und Bureauausgaben (Per- 
fünliche und fücliche Ausgaben) A. Mi- 
MIEREICHOE TA HUNG. B. Regierungsforft- 
abteilungen, C. Äußere Behörben. 
Summa ber Ausgaben auf das Paufdale 
unb ferner intra lineam 


3 1—4 | Roften für Erhebung, Verwaltung. und Ber 
rehnung ber Forft-, Jagd⸗ und Er 





















gefälle bei ben igl. Rentämtern . 321 680 250 
1,2 Aufwand für Unterftügungen 94 570 
Eigentliche Betriebskoften. 
1 Auf die Forfigefälle 
1 Holzfabrikations- und Berbringungstoften 
a) Für Requifiten zum — und hie: 
Hölgerbütten. . » 12 000 6 000 
b) Holzbauer-, Setzer⸗ und Rüderlöhne . 3 050 000 


e) Holzausfuhrlöhne . . » . 


d 
) —— er Unterattumg von Bar ana 
e) Zur Unterftügung verunglüd. Waldarbeiter 
Sa. Titel 1]4257000| 126000 
2 Auf Forfteinrihtung . —— 70 000 


8 J Auf Kulturen . 800 000 45 000 
4 (Übrige Betriebstoften. — Auf Gräben 
und Baumpflanzungen an den Lanbftraßen, 
neuen Bertigung Ih8ßiige: 
orfinebennugungen, 
I Infetten, er 335 .. ¶224500 50 000 
hierzu Sa. Titel 3] 800 000 45 000 
"nm 2] 70000 
"m =. .114257000| 126 000 
Sa. 81 — 221 000 
2 1—7 Auf die Jagdgefälle. 
.82| 49300 1500 
8 Auf die Trift- und Henpofgefätte 


1 [Auf die Triften . 
2 Auf die Holzböfe . . 
= r 3 435 500 | 1000 
Sa. Kap. 3|5 836 300 | 223 500 
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Ausgaben 
Titel Bortra außer⸗ 
ag ordentliche | ! orbentliche 
— J — an . — * — 
4 Laſten ber Korft-, Jagd- und Trift- 
realitäten. 
1-6 Kreisumlagen, Diftriftumlagen, Gemeinde 
umlagen, Paſſivreichniſſe, Kranten- und 
Unfallverfiherung. . . . Sa. Kap. 4 798 000: 
5 Ständige Bauansgaben . . m 26 15 000 1000 
6 Umzugsgebühren. . : en 6 5.000 5 000 
Landbauausgaben auf die Gebäude. 
TI1-—2 Neu: und Erweiterungsbauten, Unterhaltungs- 
tften - > 2 2 2 0 0. Sa. Kap. 7I 235 Ba 25 000 
8 | 1-4 Übrige Ausgaben . . | 265 000 
barumter 600000 für Einloſungen von . | 
Forſtrechten und 400 000 .# für Ankauf Sn 600 000 
von Waldungen 400 000 
Sa. 1 auf die Verwaltung und ben Betrieb [12373 295! 1519 750 
(130 000)| 
1 2, Auf den forftlichen Unterricht. | 
A. Korftlehranftalt Aſchaffenburg. 
1, 2 | 1—2 | Perfönliche und ſächliche Ausgaben 37 655 200 
B. Univerfität Münden. | 
1, 2 Perfönlihe Ausgaben . | 
O. Forftlihe Verſuchsanſtalt bafelbft. 
1, 2 |1,2,3 | Berföntihe und fühlihe Ausgaben 12 40 550 
Sa. A.B C. ap. 1 50 586) 750 
2 Für Reifen, — und — 
Arbeiten . . 15.000 
3 Für Stipendien. . - » i 13 370) 
4 Für Unterhaltung ber Sotamifchen Gärten j 1 700: 
51 1,2 | 1, 2 ] Ständige Bauausgaben und fandbanausgaben 1 100) 700 
6 Übrige Ausgaben (intra lineam 4000). . 130 
(4 000)| 
Zufammenfekung der Ausgaben, 
1, Aufbie Berwaltung und ben Betrieb ]12 373 295| 1519750 
2, Auf ben forftliden Unterridt . . 81895 1 450 








Gejamt» Betrag der Ausgaben |12 455 u 1 521 200 


Abgleichnng. 
Die Einnahmen betragen .» . 2. .]25436 000 
Die Ausgaben betragen . . . . „[12 495 190 


Daher reine — [12 980 810 
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Der Etat der bayeriihen Forft-, Jagd» und Trift- Verwaltung für ein Jahr 
der XX, Finanzperiode — 1890 und 1891 — und die Kammerberhandlungen 
über dieſen Etat. 

Wie in den vorhergehenden Jahren, jo ging auch in diefem Jahre 
der Berathung dieſes Etats die mündliche Berichterjtattung des Aus— 
Ihufjes für Gegenftänbe der Finanzen und der Staatsfhuld zu den 
Rehnungsnahmeifungen auf den Etat der Forft:, Jagd: und Trift- 
Verwaltung für die Jahre 1886 und 1887 in der Situng vom 18. Dez. 
1889 voraus, 

An diefen Bericht, zu weldem nur ein Rebner das Wort ergriff, 
ſchloß fih unmittelbar der Bericht über den Etat für die XX. Finanz 
Periode an. 

Den Erläuterungen zu diefem Etat ift zu entnehmen, daß für je 
ein Jahr der XX. Finanzperiode an Haupt: und Zwiſchennutzungen vor: 
geſehen find: 

3679874 Ster Stamm:Derbhol; (Baus, Nut: und Werkholz, dann 
Scheit- und Prügelholz), ferner 
146 301 „ Stod: und Wurzelholz und 
410332 „ NReifigholz (je 3 Ster = 1 Normal:Wellenhundert) 
4236 507 Ster. 

Bon diefem Materialgquantum follen für je ein Jahr der Finanz: 

periode auf Berehtigung verabfolgt werben ca.: 

43712 Ster Baus, Nuß: und Werfholz, 

311659 „ Sceit: und Prügelholz, 

34340 „ Stod: und Wurzelholz, 

42597 „ Reifigholz, 

zujammen 432 308 Ster 

mit einem Wertanſchlage von zufammen 1879369 .#, gegenüber einem 
Wertanihlage von 1900604 .„# in ber vorhergehenden Finanzperiobe, 
eine unbedeutende Minderung. 

Nah Abzug diejes Wertanfchlages der Abgaben auf Berechtigung 
find die Soll-Einnahmen aus ber gefamten Holgverwertung — forft: und 
triftamtlihe Verwaltung — veranſchlagt zu: 

14 621679 .# für 1587459 Ster Bau:, Nut: und Werfholz, 
8665061 „ für 2092415 „ Brenn: und Kohlholz, 
in Sa. 23286 740 4. 

Demgemäß entfallen 63 pCt. der Einnahmen auf das Nußholz und 
37 pCt. auf das Brennholz, obgleih das Nugholzprogent nur auf 43,14 
veranschlagt ift. 

Der Durchſchnittserlös ift bei der forftamtlihen Verwaltung pro 
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Ster Baus, Nut: und Werkholz auf 9 .# 21 2, pro Ster Brennholz 
auf 4 «# 14 Z veranlagt. Die Mehreinnahme aus der gejamten 
Holzverwertung während der XX. gegenüber der XIX. Finanzperiode ift 
auf 1579876 .# veranſchlagt und wird auch leicht zu erzielen jein, 
wenn die Holzpreije nicht bedeutend zurüdgehen, was vorerft nicht zu be 
fürdten ift. — Das Nugholzprogent ift zu 43,14 pEt. bemefjen, dem: 
nad ganz unbedeutend höher als in der vorhergehenden Finanzperiode 
zu 42,7 pCt. 

Die Einnahmen aus Forftnebennugungen $ 2 find zu 920000 .# 
veranschlagt, demnadh 60 000 .# pro Jahr mehr als in der XIX. Finanz: 
periode. Das Prozentverhältnis diefer Einnahmen zu der Gejamteinnahme 
beträgt alfo doch nur 3 p&t., was immer wieder hervorgehoben 
werden muß gegenüber den aud immer wiederkehrenden Be 
ftrebungen einzelner Rammermitglieder, dieje Einnahmen durch 
Mehrabgabe von Waldftreu, aljo auf Koften der wahren Nad: 
haltigfeit, ver Bodennährfraft des Waldes, zu erhöhen; wir und 
mit uns alle praftiihen Forſtwirte werden an dieſer Anficht trog Dr. Ra— 
mann und feiner grünen — nit Waldesgrün — Theorie feithalten. 

Aus der General: Diskuffion über den Etat folgendes: 

Herr Abgeordneter Hermann Beckh beginnt damit, daß es nicht 
neu, jondern vielfach wiederfehrend — leider — ſei, dab beim 
Forftetat Klagen, Bitten und Bejchwerden von Forftberehtigten vor: 
gebracht werden, insbejondere jei dies der Fall bezüglich der Forftberech- 
tigten des Nürnberger Reihswaldes. Die Klagen des Herren Abgeordneten 
gehen nun dahin, daß den Berechtigten vielfach Brennholz zu geringer 
Qualität — nicht Holz mittlerer Qualität — verabfolgt werde, und 
die Streuabgabe zu gering jei. Bezüglich diefer Abgabe äußerte fich der 
Herr Abgeordnete jodann weiter, „daß bejonders im heurigen Jahre die 
Streuberehtigten die recht dringende Bitte für die fommenden Jahre zu 
ftelen haben, daß ihnen mit größter Liberalität entgegen gefommen 
werde.“ Er bezieht fih dann auf den ausgedehnten Hopfenbau der in 
Frage ftehenden Gegend und bie ſchlimmen Erfahrungen, welche die 
Hopfenbauern in den legten Jahren bezüglih der Rentabilität dieſes 
Baues gemacht haben. Die Folge diejer Erfahrung fei die Zuwendung 
zur Nindviehzuht und darum jeien dieje Leute mehr als je zuvor 
ber für diefen Wirtichaftsbetrieb erforderlihen Streu benötigt. 

Es befteht ja nun fein Zweifel, daß das Recht der Berechtigten 
jelbft dann nicht verkürzt werden darf, wenn der Belaftete dadurch be- 
nadteiligt wird, infofern und injolange der Wald, das Objekt der Be- 
rechtigung, nicht Durch die Ausübung des Rechtes in feiner Produktions: 


292 Etat der bayer. Forft-, Jagd- und Trift- Berwaltung ꝛc. 


fraft wejentlih und nachhaltig geſchwächt wird. — Diejer Fall ift nun 
aber im Nürnberger Reihswald ſchon lange, jehr lange wirklich ein- 
getreten und daher die im mohlverftandenen Intereſſe der Berechtigten 
jelbit liegende, abjolut notwendig und gejeglich zuläffige Einſchränkung 
des Bezuges. — Sehen denn die Berechtigten und ihre Vertreter nicht 
ein, daß das Recht der Berechtigten mit dem Beftehen des Waldes fteht 
und fällt. — Auch ift es für einen Kenner des landwirtichaftlihen Be: 
triebes außerordentlich befremdend, daß die Zuwendung zur Rindviehzucht, 
aljo do zum Wiefen: und Kleebau, mehr Streu in Anfpruh nehmen 
fol als der Hopfenbau, welcher bisher neben dem Wein: und Tabakbau 
als die Betriebsart angefehen wurde, mwelhe am meiften Streuzufuhr 
von außen bedarf. 

Herr Abgeordneter Sartorius will nah den beruhigenden Er: 
Härungen vom Miniftertiihe nicht auf die vom Worredner erörterten 
Punkte zurüdfommen, obgleich das, was der Kollege Bedh geiprochen, 
aud für einen Teil feines Wahlbezirkes zutreffend fei. — Der Herr Ab— 
geordnete bringt jodann die Klagen aus feinem Wahlbezirt über die 
Dberauffiht des Staates in Gemeinde- und GStiftungswaldungen zum 
Ausdrud. Er konſtatiert, daß fich diefe Klagen — entgegen der ſon— 
tigen Gepflogenpheit in diefem Hauſe — nur gegen das Syſtem, 
nicht gegen die Perfönlichleiten richten, im „Gegenteil wird von allen 
Seiten hervorgehoben, daß die Vorjtände der hauptjädhlich beteiligten 
Forftämter den Gemeinden in der loyalften Weife entgegen fommen, je: 
doch hieran vielfach infolge bejtehender Inſtruktionen und vielleicht noch 
mehr infolge der roten Regierungstinte gehindert jeien.” Ferner konftatiert 
ber Abgeordnete, daß bezüglich des Holzihlages und der Kulturen feine 
Differenz bejtehe, eine deſto größere aber bezüglich der Abgabe von Wald: 
ftreu, welche abjolut unzulänglih jei. Redner fingt aljo auch wieder 
das ewig alte Lied von ber vermehrten Streuabgabe, die der Wald nun 
einmal nicht vertragen kann. 

Herr Abgeordneter Böhm beginnt mit der Erklärung, daß die Herren 
Vorredner ihm zwar ſchon einen guten Teil feiner Ausführungen weg: 
genommen haben, daß ihm aber doch noch jo viele Noten übrig geblieben 
jeien, um bequem einen dritten Vers zu dem begonnenen Klagelied fingen 
zu fönnen. Der Inhalt diejes dritten Verſes find nun eben, wie voraus: 
zujehen war, Beſchwerden über verjpätete Abgaben des Rechtholzes an 
verjhiedene Gemeinden, und Klagen über mangelhafte Streuabgaben. 
Der Herr Abgeordnete wünſcht eben wie alle vorhergehenden Redner: 
„vermehrte und billigere Streuabgaben“ ; mehr kann man in einem 
Atem gar nit verlangen. Sehr intereflant ift auch eine „ganz kurze“ 
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Erklärung des landwirtihaftlihen Komitees Altdorf in Betreff der Wald— 
ftreu, welde der Redner verlieft und welche wir zur Kennzeihnung der 
Lage wörtlid wiedergeben wollen: 

„Auf erftattetes Referat in der Waldftreuangelegenheit hat das am 
20. November zur Beratung zufammengetretene Komitee des landmwirt: 
ſchaftlichen Vereins Altorf folgendes erklärt: 

Es jei Thatſache, daß der Naupenfraß in jo ganz entjchieden bevor: 
zugtem Grade die Staatswaldungen als Zerjtörungsherd ausgeſucht habe 
gegenüber der Privatwaldungen, daß diefe Thatſache einen ganz be: 
ftimmt zu beherzigenden Grund haben muß, welche handgreiflich (2) in 
der Bodenbeſchaffenheit, rejp. in der Streudede als Überwinterungsihug 
gejuht werden muß. Eine übermäßig (?) ftarfe Streulage in den Wal: 
dungen dient aber nicht nur als Brut: und Übermwinterungsdede, ſondern 
ruft auch eine jhädliche Nebenvegetation (?) des Waldbodens hervor. 
Eine große (?) Rente geht für das Forftärar dadurch verloren, daß in 
jo vielen Schlägen die Streu während zu langen Zeiträumen auf: 
geipeichert wird, während das Landvolk deren jo bedürftig ift.” — Man 
erfieht aus diejer Erklärung des landwirtſchaftlichen Vereins Altorf, welche 
naturwiſſenſchaftliche Weisheit in einem ſolchen Komitee verborgen 
Ihlummert, das die Waldungen ftets rein fehren will, damit feine 
„Rebenvegetation” auffommt ac. 

Herr Abgeordneter Friedrich Lutz fagt der Staatsregierung zuerft 
dafür Dank, daß fie in Beziehung auf die Abgabe von Streu eine Ände— 
rung zur Beflerung vorgenommen habe und bittet, daß das jo jehr un 
beliebte und läftige „Auftreten“ der Streu auf Haufen überall außer 
Wirkſamkeit gefept werben möge, jobann daß die Forftbeamten angemiejen 
werden, bei Tarierung ber Streu nicht allzuftreng und genau zu ver: 
fahren. 

Ob fi denn wohl der Herr Abgeordnete Far gemacht hat, daß die 
Regierung dergleihen Weifungen ganz unmöglich geben kann! denn wie 
weit geht denn diefes „nicht genau”? Wie fann ein Beamter bei 
folden Weiſungen verantworlid gemacht werden, wenn er bei dem einen 
Empfänger nicht genau, bei dem anderen jehr ungenau war, furz, wenn 
er fih Mißbräuche aller Art zu ſchulden fommen läßt ? 

Höchſt intereffant aus der Rede diefes Abgeordneten ift aber die bei 
der Münchener Forftverfammlung allgemein vorausgejagte Benugung 
des Vortrages des Profefjors Dr. Ramann bei diefer VBerfammlung be: 
züglich der Folgen der Streunugung auf Walbböden verſchiedener Boden: 
güte, zur Befürmwortung ausgedehnterer Streunußungen. Der 
Herr Abgeordnete zieht aus den Ausführungen Dr. Ramanns, der 
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natürlich als Autorität eriten Ranges Hingeftellt wird, folgende praftifche 
Konfequenzen: „Auf derartige Reſultate wiſſenſchaftlicher Forſchung ges 
ftügt, glaube ich doch, noch einmal die Bitte an die Regierung richten 
zu dürfen, mit der Streuabgabe nicht allzu jparfaı zu fein, wenigitens 
fo viel Streu wieder abzugeben, als vor 20 oder 25 Jahren jährlich zur 
Abgabe gelangte. Der Umftand, meine Herren, dab Mitglieder dieſes 
Haujes von allen Parteien und allen Landesteilen diefem Wunſche nad 
reichliherer Streuabgabe in jedem Budgetlandtage Ausdrud gegeben haben, 
muß (2) die Staatsregierung ſchon längft von der Notwendigkeit und 
Berehtigung des Wunjches überzeugt haben.” 

Wir werden nun zwar bei einer anderen Gelegenheit auf die Unter: 
judungen Dr. Ramanns zurüdfommen, müflen aber bier ſchon dar: 
auf binweilen, daß Ramann gegenüber Dr. Ebermayer faum als 
Autorität ins Feld geführt werden fann und daß wir nicht zugeben 
fönnen, daß aus den Bodenanalyjen desjelben, welche bezüglich der Folgen 
der Streunugung auf die Produktivität der Waldungen ganz einfeitig 
find, noch einfeitigere Schlußfolgerungen gezogen werden. 

Herr Abgeordnete Gunzenhäujer bringt eine angenehme Abwechje- 
lung in die jährlih wiederkehrenden Forderungen um „Mehrſtreuwerk“ 
und ſpricht über die Schußwaldfrage, bezüglich deren er jchon bei früheren 
Landtagsverhandlungen angeregt habe, ob es nicht zwedmäßig wäre 
„Katafter berzuftellen, welche bei jedem Walde deſſen event. Eigenſchaft 
als Schutzwald feititellen.” 

Wenn es nun auch zweifelhaft ſein mag, welche Löſung bezüglich 
der Schutzwaldfrage die beſte ſei, ſo ſtimmen wir doch darin mit dem 
Herrn Abgeordneten überein, daß die jetzt geltenden geſetzlichen Beſtim— 
mungen und noch mehr deren Anwendung einerſeits den Beſtand der 
Schutzwaldungen als ſolche durchaus nicht garantieren und andererſeits, 
daß die Strafen geradezu hart find. Unſere ſehr ausgedehnten Erfah: 
rungen in diefer Frage fjprechen für die dringende Notwendigkeit, bald 
Wandel zu jchaften. 

Aud der kgl. Staatsminijter Dr. v. Riedel hat ſchon bei früheren 
Kammerverhandlungen und wiederholt in feiner Antwort auf die Anfrage 
des oben genannten Abgeordneten die Notwendigkeit einer Verbeſſerung 
des Gejeßes anerkannt, und die bisherige Definition des Aus: 
drudes „Schutzwald“ als mangelhaft bezeichnet. Der Herr Minifter 
hält aber dafür, daß die Löfung der Frage große Schwierigkeiten biete, 
denn einerjeits fei die vorausgehende Feititelung der Qualität als Schuß: 
wald nicht nur mit großen Schwierigkeiten, fondern auch mit finanziellen 
Nachteilen für den Waldbefiger verbunden, da durch bie feierlihe Er: 
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Härung eines Waldes als Schugwald defjen Wert erheblich verliere, 
anbererjeits jet ein zwechmäßiges Verfahren zur Vorausbejtimmung der 
Schutzwaldeigenſchaft jehr jehwierig zu finden. „Es laſſen — fährt der 
Herr Minijter fort — ſich bier zwei Wege denfen. Der eine wäre der 
einer vorläufigen Katajterierung. Der ift meiner Meinung nad der 
zwedmäßigere, weil minder koſtſpielig und weil leichter die Einträge zu 
ändern find. Der zweite wäre der einer formellen Verhandlung. Diefer 
Meg würde eine ungeheure Mafje von Arbeit und Koften verurfaden 
und Unfrieden ins Land tragen, von dem man fi momentan feinen 
Begriff macht. Ich bemerfe — und es ift ja ganz berechtigt derartige 
Dinge, bei denen wirklich Schäden vorhanden find, wiederhoit zur Sprade 
zu bringen —, daß ich die Sache nicht aus ben Augen verlieren werde, 
vielleicht gelingt es, jpäter einmal Abhilfe zu jchaffen.” 

Aus den Entgegnungen des kgl. Staatöminifters Dr. von Riedel 
auf die Neben der übrigen, vorhergehend genannten Abgeordneten möchte 
hervorzuheben fein. Dem Abgeorbneten Bedh erwiderte der Herr 
Minifter, daß die Rechte der Forftberechtigten im Neichswalde bei Nürn— 
berg auf ganz verjchiedenen Rechtsnormen fußen und daß es nad) diejen 
Rechtsnormen ganz unzweifelhaft jei, daß die Staatsregierung wenigftens 
jo viel Rente aus dem Walde zu ziehen habe, als ihre Koften, ihre 
baren Auslagen für die Bewirtihaftung und den Schuß des Waldes aus: 
maden. Die Berechtigten fönnten nicht lauter Holz erfter Qualität er: 
halten, denn in dieſem Falle müßte alles Nugholz zu Brennholz um: 
gewandelt, und damit auf einen höheren Erlös verzichtet werben, was 
zur Folge haben müßte, daß der Staat nit einmal feine baren 
Auslagen für die Bewirtjhaftung erhalten würde, Der Reichs— 
wald jei eben mit jehr vielen Rechten (es find über 3000 Berechtigte) 
überlajtet, jo daß er fich immer an ber Grenze ber Leiltungsfähigfeit 
bewege. Der Staat rechne bei feinen Barauslagen immer jehr liberal 
zu gunften der Beredtigten, und babe 3. B. die großen Aufwendungen, 
die er im vorigen Jahre gegen die Inſelten und den Raupenfraß gemacht 
babe — für ſämtliche befallene Bezirke ca. 160000 .# —, nicht pro 
rata der Barauslagen für diefe Waldungen aufgerechnet, und fi dafür 
durch Holzverfauf entſchädigt.“ 

„Wenn der Staat irgend eine Abweihung zu feinen Guniten von 
ber bisherigen Norm verlangt, wird er aufs entſchiedenſte zurückgewieſen; 
umgefehrt aber ift die Finanzverwaltung gleichfalls verpflichtet, die Rechte 
bes Staates wenigftens immer im Bewußtjein der Bevölkerung zu erhalten.“ 

Dem Abgeordneten Lutz entgegnet der Herr Minifter, daß es jein 

ernites Beitreben fei, der Landwirtichaft auch auf dem Gebiete des Streu- 
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wejens jo viel als möglich Nüdfiht angedeihen zu laſſen. Wenn die 
Herren Abgeordneten die Rechnungsnahmweifungen nachſehen werden, jo 
dürften fie finden, daß der Ertrag aus Nebennugungen -— d. h. in ber 
Hauptjahe aus Streu — in den legten 3—4 Jahren ganz außerordent: 
lich viel höher ift als in früheren Jahren. Aus den Berichten der Kreis— 
regierungen gehe ferner hervor, daß an diejelben 30 Geſuche, fei es um 
außerordentlihe Bewilligungen, jei es im Beſchwerdeweg, gelangt find; 
von benjelben wurden 22 vollitändig genehmigt, während 3 nur teil- 
weiſe Genehmigung fanden und 5 abgemwiejen werden mußten. Diefe 
Ziffern ergeben ficherlih den Beweis, daß auch bei den Kreisregierungen 
ein entiprechendes Wohlwollen herridt. 

Sehr intereffant ift, was der Herr Miniſter demjelben Abgeordneten 
auf deſſen Bezugnahme auf Dr. Ramanns Forfchungen entgegnete: 

„Wenn der Herr Abgeordnete fih auf eine Außerung bezogen hat, 
welche gelegentlih der Verſammlung deuticher Foritmänner zu München 
gefallen ift, jo muß ich bemerken, daß diefe Außerung in Fachkreifen nicht 
unmwiderjproden blieb, daß ich aber, wenn der Landtag damit über: 
einftimmt, daß genau das in praxi in Bayern eingehalten werde, was 
ber betreffende Herr vorgeführt hat, heute noch einen Vergleich eingehe.“ 

„Bir find in der That im ganzen entgegenfommender, als die 
Autorität (?), auf die fi der Herr Abgeordnete Zub bezogen hat. Der 
Herr Abgeordnete Zub hat bier eben nur jpezielle Böden und Boden: 
beihaftenheiten im Auge. Der betreffende Herr hat aber die Streu: 
nugungen im allgemeinen zum Gegenftand feiner Erörterungen gemadt 
und bier folgende Regeln (?) aufgeftellt : 

1. „Eine dauernde, jährlich wiederfehrende Streunutzung ift 
für alle Fälle durhaus zu vermeiden.” 

(Zuruf: jährliche.) 
Das kommt jchon. 

2. „Die Streunugung ift unbedingt verwerflid in allen Be: 
ftänden, welde geringeren Ertragsflafien angehören, als dem 
Durhihnitt der betreffenden Baumart entſpricht.“ 

3. „Eine in längeren Zeitabſchnitten, etwa zehnjährig wieder: 
fehrende Streunugung ift in allen bejferen, als den angegebenen 
Beltänden zuläffig; fie iſt aber auch dann thunlihft auf ältere 
Klaffen zu bejchränfen.” 

Wenn Sie das einhalten wollen, meine Herren, jo würden wir aus 
einer großen Anzahl von Waldungen in Bayern feinen Schubfarren voll 
Streu hergeben müfjen, namentlich auch aus Waldungen, von denen heute 
Thon am Anfange der Situng die Nebe war. ch trete jener Autorität (?) 
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fiherlih nicht zu nahe, allein die Herren werden finden, daß wir aus 
jener Äußerung uns jeder für fih ein Sträußchen pflüden fönnen. 


(Heiterfeit.) 
Aber das Sträußchen, das ich pflüden würde, wäre Ihnen jehr un: 
angenehm. (Heiterfeit.) 


Ich habe daher auch feinen Anftand genommen, dieſe Schrift dem Herrn 
Abgeordneten Lug zur Verfügung ftellen zu laffen. 

(Heiterfeit.) 
Sch Ichließe mit der Bemerkung, daß es auch fernerhin das eifrigfie Be 
jtreben des SFinanzminifters jein wird, der Landwirtſchaft ſoweit als 
möglih entgegen zu fommen, aber ich betone das Wort „ſoweit als 
möglich”. 

Zur General:Diskuffion haben jodann noch die Abgeordneten Pauli, 
Wille, Jegel und Fridhinger geſprochen. 

Der eritere beklagt fi über die ftrenge Durchführung der Vollzugs— 
vorjehriften des Forftgefeges über die Benugung der Alpenweide. Be: 
ſonders gejhädigt jeien die Okonomen dur die Einſchränkung und das 
teilweife gänzliche Verbot des Schafauftriebes auf die Alpen. Der 
Wunſch des Herrn Abgeordneten geht nun nicht weiter, als „daß die 
Vollzugsvorſchriften des Foritgejeges in der Weile geändert oder milder 
gehandhabt werden, daß die Nugungsfrift der betreffenden Alpenmweiden- 
befiger wieder (?) verlängert, auf den einheimijchen Alpen mehr Schafe 
aufgetrieben werden bürfen, jo wie es früher erlaubt war (?) und ins: 
bejondere auch die Lämmer von den Tyroleralpen, vielleicht gegen 
Erhebung eines mäßigen Zolles, wieder über die Grenze eingelaffen werden 
dürfen.“ Wenn man nun bedenkt, daß es feine Viehgattung — Ziegen 
ausgenommen — giebt, deren Auftrieb jo jchädlih für die Waldungen 
ift wie der der Schafe, und wenn man den fo oft und vieljeitig be- 
Elagten, traurigen Zuftand der Waldungen unjeres Nahbarlandes Tyrol 
betrachtet und weiß, daß dieſer verberblihe Zuftand zum großen Teil 
eine Folge der übermäßigen Weideausübung ift, jo hat man gewiß das 
Net, über derartige Beſchwerden mindeftens erftaunt zu jein. 

Herr Abgeorbneter Wille beklagt ſich darüber, daß die Berechtigten 
des bayeriſchen Waldes, feines Wahlbezirkes, durch die Beitimmung, wie 
fie in Artikel 24 des Forftgefeges ausdrüdlich feitgeftellt it, und wonach 
die Forjtberehtigungen nicht weiter ausgebehnt werden dürfen, als daß 
fie der nahhaltigen Bewirtihaftung des Waldes fein Hindernis ent: 
gegen ftellen, in ganz wejentliher Weije eingeichränft werben. 

Man folte nun denken, daß dieje weije, jelbitverftändliche Beſtim— 
mung, welche nicht bloß im Intereſſe des Waldeigentümers, fondern eben 
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fo jehr im Intereſſe des Berechtigten erlafien ift, fein Wort zu verlieren 
wäre, aber — es giebt eben verſchiedene Rückſichten. Ferner legt ber 
Herr Abgeordnete ein ſehr gerechtfertigtes gutes Wort für die große und 
Heine Holzinduftrie des bayerifhen Waldes ein, der die Staatsforft- 
verwaltung bisher immer großes Wohlwollen entgegen gebradt hat. 
Daß er dabei das Emporgehen der Holzpreife im bayeriihen Wald als 
„unnatürlich” bezeichnete, dürfte eben doch nur dem Mangel an Kenntnis 
und Beritändnis der einjchlägigen durchaus nicht jo einfadhen Verhält: 
nifje zuzufchreiben fein. Im großen und ganzen bat übrigens der Herr 
Abgeordnete diefe Rebe ſchon einmal gehalten, wie den ftenographilchen 
Berichten über die früheren Kammerverhandlungen zu entnehmen ift. 

Den beiden Rednern entgegnete Herr Minifterialrat v. Ganghofer 
in Kürze folgendes: 

In der Sache, welche der Herr Abgeordnete Pauli zur Sprade ge: 
bracht hat, liegt eine Rechtsfrage vor, über welche fi die Regierung 
zur Zeit bier nicht genau äußern fann. 

Den Herrn Abgeordneten Wille verweift der Herr Minifterialrat 
bezüglich der Frage der Einſchränkung der Forſtrechte auf Artikel 24 des 
Forftgejeges, wonach bei Streitigkeiten über die Ausübung der Forftrechte 
nit die Forftbehörden, fondern die Forſtpolizeibehörden, vorbehaltlich 
des Rechtsweges, zu enlſcheiden haben. 

Herrn Abgeordneten Jegel gebührt das Verdienſt, mit wenigen 
Worten eine große Wahrheit gelafjen ausgeiproden zu haben, denn er 
fagt: „Meine Herren! Ich glaube, wenn wir alle Methufalems Alter 
befämen und wir würden im Jahre vor unferem Tode den Beratungen 
des Forftetats in diefem hohen Haufe anmwohnen, jo würden wir bie: 
felben Berhältniffe in Betreff des Redekampfes über die Streuabgabe 
finden wie heute; 

(Heiterfeit.) 
denn es ftehen fich bier zwei Faktoren gegenüber, die nie zufammen: 
fommen: auf der einen Seite bie fol. Staatsregierung, die troß ihrer 
Humanität im Interefje des Waldes fo wenig als möglich Streu abgeben 
will, auf der anderen Seite befinden fi die Forftberehtigten und 
fonjtigen Landwirte, die meiner Anfiht nah mit vollem Rechte die Ab— 
gabe größerer Duantitäten Streu, wie fie bisher erhielten, verlangen.” 

Wenn nun der Herr Abgeordnete troß Anerkennung der Humanität 
der Regierung bei Verabfolgung von Streu, und trog Anerkennung ihrer 
Handlungsweije als im Intereſſe des Waldes gelegen, bennod für 
vermehrte Streuabgabe ſpricht, ſo muß man eben Abgeordneter fein, um 
diefen Standpunkt zu verftehen und feinen Widerſpruch darin zu finden. 


Etat der bayer. Forft:, Jagd: und Trift- Verwaltung. ıc. 299 


Zum Schluffe hat noch der Herr Abgeordnete Fridhinger jehr be 
herzigenswerte Worte geſprochen, welche mit Goldſchrift im Sigungsfaale 
verewigt werden follten, er ſprach: 

„Meine Herren! Wir haben ein Dugend Nebner jpredhen hören 
über ftärfere Ausnugung des Waldes. Aber, meine Herren, feiner unter 
ihnen bat fich gefunden, der auch das Wohl und die Zukunft des Waldes 
bejonders vertreten hätte. Nur davon habe ich gehört, daß einige der 
Herren NRebner den Wert des unverminderten Fortbeitehens des Waldes 
geftreift haben. Allerdings waren unter diefen Rednern mehrere Abd: 
vofaten, aber feiner, meine Herren, war ein Advofat für den Wald. 
Ich will feinem Redner zu nahe treten, aber das Eine muß ich doc) jagen: 
die befte Rebe, die bis jetzt gehalten wurde, hat meines Erachtens der 
Herr Abgeoronete Mayr gehalten.?) Nachdem mehr Streu, beſſeres 
Holz, Beſchränkung der Schutmwaldungen, Ausdehnung des Weide: 
rechtes 2c. (allerdings ſehr viel auf einmal) verlangt worden war, hat 
ber Herr Abgeordnete Mayr bie Bitte geftellt, eine Staatswaldparzelle 
doch ja nicht zu verkaufen, am allerwenigiten an einen Spekulanten, und 
der Herr Abgeordnete hat zu meiner Freude eine beruhigende Berfiche- 
rung vom Miniftertiihe aus erhalten. Won den anderen Herren Rebnern 
find meiftenteild nur Forderungen an ben Wald geftellt oder erneuert 
worden. Einer der Herren Nebner hat fi jogar ſoweit veritiegen, bie 
Autorität eines Profeflors von Eberswalde, Dr. Ramann, anzuführen. 
Meine Herren! Da hört doch alles auf. 

(Große Heiterkeit.) 
Wenn ein Profeffor behauptet, der Wald werde beiler, wenn man ihm 
alles nimmt, der Boden verbeflere fih dabei, die in ihm enthaltene 
Thosphorfäure nehme dabei an Menge zu, jo widerſpricht dies allen 
wiflenfhaftliden Unterfuhungen und man wirb dabei dasjelbe 
erfahren, wie bei der Alpenmweide. Wenn man immer Kühe ꝛc. auf den 
Alpen mweidet und fie abholzt, fo geht bie Fruchtbarkeit jchnell zurüd, 
ſchon feit Menſchengedenken ganz merflih. Es iſt ja der Grund leicht 
einzufehen: man nimmt ihnen alle löslichen und aufgeichlofienen Mineral: 
ftoffe und fchließlih, was ift die Folge! Ein nationales Unglüd! Der 
Boden wird unproduftiv, die Bäche verfiegen, und umgekehrt, wenn ein 
Plagregen kommt, jo haben wir jofort UÜberſchwemmungen ꝛc. Meine 
Herren! Das find traurige Erfahrungen, welde wir uns als warnende 
Beifpiele nicht tief genug einprägen können, denn wenn jolhe Zuſtände 





1) Wir haben bie kurze Rebe nicht erwähnt, weil ber kurze Inhalt berfelben hier 
gebracht werben wollte. 
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einmal herrſchen, dann ift jede Kultur nahezu unrettbar ver: 
loren. 

Ya, meine Herren, man nimmt Wälder weg und fucht dem ſich an- 
meldenden Schaden durh Eammelmweiher abzubelfen. Laſſen Sie lieber 
dem Walde fein Moos, welches das Wafler einfaugt und allmählich bie 
Quellen ſpeiſt. Meine Herren! Ach habe nicht ſprechen wollen, allein 
meine Überzeugung von der hohen Wichtigkeit des Waldes und 
meine Liebe zum Walde haben mich dazu gezwungen. Jene Ofonomen, 
welche dem Walde allzuviel zumuten, ſchneiden ſich nach meiner innigjten 
Überzeugung ins eigene Fleiſch, denn der Wald und feine Zukunft haben 
in aller Zeit eine große wirtichaftlihe Aufgabe zu erfüllen.“ 

(Alfeitiges „Bravo“.) 

Das Schlußmwort hat noch der Berichteritatter Abgeordneter Kepler, 
welcher bezüglich der Schugwaldfrage feine Anfiht dahin ausipricht, daß 
„wenn es zu einer weiteren Regelung der Schukwaldfrage fommt, von 
jeiten der Staatsforftverwaltung finanzielle Opfer gebracht werben 
müflen. Durch die Feitlegung von Waldungen, als Schugwaldungen, 
tritt zweifellos eine Entwertung berjelben ein; es tritt eine Entwertung 
zu gunften anderer Waldbefiger ein, welche durch die Erhaltung der 
Schutzwaldbeſtände einen Schug gegen Beihädigungen ihrer Waldungen 
durch Elementarereigniffe erhalten. Da läßt fich doch darüber ftreiten, 
ob die Benadteiligung einzelner Waldbefiger zum Vorteil anderer ohne 
jede Schabloshaltung den Anforderungen der Billigfeit entſpricht. Sollen 
fih die Beliger von Wäldern, denen man die Qualität als Schugmwälbder 
beilegt, ohne weiteres eine Entwertung ihrer Wälder gefallen lafjen zum 
Vorteil anderer Waldbefiger? Dieje Seite der Frage wird wohl bei der 
Regelung nicht außer acht gelaflen werben können.“ 

Wenn wir nun auch mit dem Herrn Abgeordneten darin vollftändig 
einverftanden find, daß es durchaus der Billigfeit entipricht, ja eine Forde- 
rung ber Gerechtigkeit ift, daß der Eigentümer eines Schugmwaldes ent: 
jhädigt wird, wenn fein Wald durch die Erflärung als Schutzwald ent- 
wertet wirb und reſp. an Wert verliert, oder wenn jeine bisherigen Ein: 
nahmen aus bemfelben verringert werben, jo müflen wir doch entichieben 
beitreiten, daß es Sade der Staatsforftverwaltung jei, für derartige 
Entjhädigungen finanzielle Opfer zu bringen. Die Staatsforftverwal- 
tung bat mit der Schugwaldfrage als folder eigentlich gar nichts zu 
thun, denn biefe Frage ift eine reine Forftpolizei- oder Wohlfahrte- 
polizeifade. Die Staatsforftverwaltung hat nur die Aufgabe, die 
Staatsforften im allgemeinen Landesintereffe zu verwalten und, ſoweit 
diejes allgemeine Intereſſe nicht entgegeniteht — 3. B. wenn Staats: 
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waldungen Schugwaldungen find —, möglihft zum Vorteil des Staates 
auszunugen, d. h. möglidft hohe Erträge zu ermwirtichaften. Die Be 
triebsleitung in ben Gemeinde: und Stiftungswaldungen und ebenjo die 
polizeiliche Aufficht über die Privatwaldungen fann dem Perjonal der 
Staatsforftverwaltung zwar zwedmäßig zugeteilt werden, jedoch ift 
diefe Zuteilung nicht abjolut notwendig, wie denn auch in anderen 
Staaten 3. B. in Oſterreich eigene Organe — Forftinfpeftoren — für diefe 
Funktion aufgeftellt und den Berwaltungsbehörden beigegeben find. 
Das finanzielle Ergebnis der Staatsforftverwaltung in Bayern wird bei 
ber dermaligen Einrihtung gerade dadurch verbunfelt, daß die Staats: 
forfiverwaltung infolge der Übernahme der Foritpolizeiaufgabe etwas 
mehr Perſonal aufgeitellt hat, als fie für ihre Zwede bedarf. Wollte 
man ganz forreft verfahren, jo müßte der für diefe Zwecke erforberliche 
Mehraufwand an Perjonal 2c. von den Staatsforjtverwaltungen ab: 
gezogen und zu Laften der allgemeinen Zandespolizei gefchrieben werben. 

Die Anfichten und ußerungen des Herrn Abgeordneten beweifen 
eben wieder nur, wie jchwierig die Schugmwaldfrage ift und wie wenig fie 
im allgemeinen vollftändig beherrjcht wird. Kommen bei berjelben doch 
aud Fragen in Betracht, welche bei den Kammerverhandlungen nicht ein: 
mal geitreift wurden, wie 3. B.: Soll der Schußwaldeigentümer gezwungen 
werden beftimmte Maßregeln durchzuführen, oder Handlungen — Holz 
biebe, Streurehen — zu unterlaffen, um den Schutzwald jo zu erhalten, 
daß er feinen Zweden möglichſt vollftändig entipricht ? 2c. ꝛc. Nur mangel- 
bafte Kenntnis des Waldes fann von der Anficht ausgehen, es genüge, 
den fahlen Abtrieb in Schugwaldungen zu verbieten. 

Die Spezialdisfuffion eröffnet der Herr Berichterftatter damit, 
daß er die im Ausjchufle im Einverftändnifje mit der Staatsregierung 
bei Titel 1 der Etatsziffer von 14373000 .# auf 15200000 M und 
bei Titel 2 von 8060 000 „# auf 8300000 .#, mithin zufammen um 
1067000 .# beantragte Erhöhung der Genehmigung empfiehlt. Diele 
Erhöhung wird mit dem Hinweiſe auf die Ergebnifje der im gegen: 
wärtigen Herbft abgehaltenen Holzveriteigerungen motiviert, bei welcher 
die Preife jomohl des Nugholzes als des Brennholzes erheblihd — bei 
Nugholz teilweife über 20 pCt. — in die Höhe gegangen feien. Diefes 
bedeutende Steigen fonnte bei Aufftelung des Budgets — Sommer 
1888 — nit mit Sicherheit vorher gejehen werben. 

Was das wieder zur Sprade gebrachte Nugholzprozent betrifft, To 
glauben wir auf unjere früheren Grörterungen — Forſtwiſſenſchaftliches 
Gentralblatt 1888, Heft 6 — verweilen zu dürfen, und möchten daher 
nur noch bemerken, daß wir nicht jo recht begreifen, wie eine Nutzholz— 

Forſtwifſenſchaftliches Gentralblatt. 1890. 21 
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ausbeute im größeren Maßſtabe mit der Vollendung der neuen Forft- 
einrihtung in Zufammenhang gebradht werden will, wie der Herr Be- 
ri'hterftatter fich ausgebrüdt hat; das Nukholzprozent, von deſſen Steigen 
man fi, wie es jcheint, goldene Berge verjpricht, ift eben für viele Leute 
immer noch ein jehr unflarer Begriff. — 

Zu $ 2, Forftnebennugungen, erhält das Wort der Herr Be: 
richterſtatter, welcher Eonftatiert, daß von der Staatsregierung im Ber: 
gleih mit der vorigen Budgetpofition eine Erhöhung um 60000 .# 
etatifiert jei, daß aber von einer im Ausschuffe angeregten weiteren Er: 
böhung Umgang genommen worden jei, weil die Staatsregierung erflärt 
babe, mit Rüdfiht auf den Umstand, daß 1886 mit 1888 erhöhte Streu: 
abgaben aus den Staatswaldungen ftattgefunden und auf folde Ein- 
nahmemehrheit nur ausnahmsweije in einzelnen Jahren bei Stroh: und 
Futtermangel gerechnet werben könne, jei eine weitere Erhöhung faum 
zuläffig. Der Herr Bericterftatter verweift fodann in ſehr zwedmäßiger 
und danfenswerter Weife auf den Gebraud der Torfitreu und wünfcht 
den Transport auf den Eifenbahnen möglichſt billig, was gewiß jehr 
gerechtfertigt ift. 

Zu $ 2 fpricht noch der Herr Abgeordnete Friedrich Luß, indem 
er fih gegen ben Herrn Abgeordneten Fridhinger mit den Worten 
wendet: Ich habe bei dem großen Reſpekte des Herrn Abgeordneten Frick— 
binger vor der forſchenden Wiſſenſchaft doch geglaubt, er werde ſich bei 
jeinem empfindliden Gewiſſen in Beziehung auf Streuabgaben doch be- 
ruhigen, wenn man bier ein mifjenjchaftliches Gutachten eines hervor- 
tragenden (?) Fachgelehrten (?) citiert. 

Hieraus können die geehrten Fachgenoſſen einerjeits erjehen, daß 
Herr Dr. Ramann nicht bloß ein Gelehrter, fondern jogar ein „hervor: 
ragender Fachgelehrter” ift, und andererjeits, in welcher Weife Gutachten, 
gleichviel welcher Art, mißbraucht werben. 

Übrigens blieb die Antwort nicht aus, denn die Herren Abgeorbneten 
Freiherr von Lerhenfeld und Fridhinger entgegneten fo ſchlagend, 
daß ihre Worte um fo mehr hier angeführt werden müflen, als Advo— 
faten für den Wald in der bayerifhen Abgeordneten:Kammer leider jo 
jelten find. Der erftere entgegnete: „Ih muß doch dem Herrn Lutz 
einige Worte erwibern, weil er jonft zu der Meinung verleitet werben 
fönnte, daß nur ber Herr Aögeorbnete Fridhinger in biefem Haufe den 
Anſchauungen entgegen trete, die er (Qu) vertritt. Die wiſſenſchaftlichen 
Unterfuhungen, auf die fih Herr Luß beruft, find in ber wiflenjchaft: 
lihen Welt, bejonders in der forftwifienfhaftlihen, durchaus nicht 
allgemein anerkannt, fondern vielfach beftritten und als unrichtig be: 
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zeichnet. Menn ein einzelner Forfimann einmal eine Theorie auf: 
ftellt, fo ift noch lange nicht bewieſen, daß fie richtig if. Daß bie 
Herren Streu aus dem Walde wollen, wiſſen wir ſchon lange, daß fie 
fo viel Streu wollen, ala fie befommen fönnen, wiffen wir aud und 
verbenfen es ihnen nicht, denn fie vertreten ihre Intereffen. Aber 
fie follen uns nicht jagen, daß fie dasjelbe Intereſſe an der Er: 
haltung des Waldes haben, wie an der Streuabgabe. Das In: 
terefje der Erhaltung des Waldes würde die Beihränfung der Streu: 
nugung ganz unbedingt erfordern und wenn das nicht geichieht, weil 
man fagt, aud die Landwirtſchaft habe ihr NReht (? am fremden Wald) 
zu verlangen, was ihr gebührt, und fie gehe unter Umftänden ſogar der 
Waldwirtihaft vor — wer auf diefem Standpunfte fteht, vertritt einen 
Standpunkt, der möglich ift —, aber mer zugleich jagt: „Sch will fo 
viel Streu geben, als man haben will, aber ich will den Wald erhalten,“ 
fo ift das ein Standpunft, der ſich in fich wideripridt. Jedermann, 
der etwas von diefen Dingen verfteht, weiß, daß man dem Walde 
fehr wenig Streu entziehen kann, wenn man ihn nicht ſchädigen will. 
Sebermann, der in jene Gegenden geht, wo die Streunugung überhand 
genommen hat, und der die dortigen Walbungen mit denen vergleicht, 
aus denen eine ſolche Streunugung nicht erfolgt, kann dies bezeugen. 

Herr Fridhinger entgegnete: Meine Herren! ch fenne den Herrn 
Profeſſor Ramann nicht, aber, meine Herren, wenn er das gejagt hat, 
was Herr Kollege Luß uns von ihm vorgelesen bat, jo muß ich 
fagen: er hat von Agrikulturhemie gar feinen Begriff. 

(Große Heiterfeit.) 

Ich habe mich auch und zwar 45 Jahre lang mit Agrifulturchemie be— 
Ihäftigt und das Reſultat meiner Unterfuchungen it, daß, wenn man 
viel Streu aus dem Walde nimmt, die mineralifhen Beltandteile bes 
Bodens ſchwieriger aufgeſchloſſen werden und die Fruchtbarkeit, das ift 
der Zuwachs, gemindert wird. Die verwejende Streu ift eine Quelle für 
Kohlenfäurebildung, und dieſe ift das mädtige Agens der Auf- 
Ihließung der mineralifhen Stoffe. Vielleicht hat der Boden, wo 
Herr Profeffor Ramann feine Unterfuhungen gemadt bat, jo viel 
Phosphorjäure, daß er nahezu unerjhöpflicd davon genannt werden fann; 
das ift aber eine große Ausnahme. 

Ein Profeſſor und Lehrer follte aber feinen Namen und feine 
Stellung nidt in die Gefahr bringen, daß jemand verjudht wird, bie 
Ausnugung des Waldes als wiſſenſchaftlich gerechtfertigt binzuftellen und 
Erörterungen, wie wir gehört haben, hervorzurufen. Solchen Behaup- 
tungen gegenüber muß ich ftets jagen: Das ift nit jo! Es ift ja leicht, 
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das Urteil kompetenter Männer in diefer Frage zu erholen, und man 
wird ſich überzeugen, daß dieſe dasjelbe jagen wie id). 

Nachdem noch einige Abgeordnete zu perfönlichen Berihtigungen ge— 
ſprochen, wurde Antrag auf Schluß der Debatte geftellt und auch an- 
genommen. Die Mehrheit der Kammer war offenbar ermübet von den 
bei jeder Debatte über den Forftetat unvermeiblihen und immer und 
immer wieder das Gleiche mwiederholenden Streureden. 

Die Fortfegung der Beratung über den Forftetat erfolgte in der 
nächſten Sitzung am 19. Dezember. 

Die 88 3, 4 und 5 werben ohne Debatte angenommen. 

Zu Kapitel 2, „Aus Jagden“, braten die Herren Abgeordneten 
Wirth, Seit, Jegel, Weber und Ganzleben eine Reihe von Be 
ſchwerden bezüglich Wildfhadens vor, und, damit beim großen Wild auch 
das Heine Getier nicht fehle, flagte der Herr Abgeordnete Heßdörfer 
auch noch über landwirtihaftlihe Schäden durh Raben. 

Man fieht daraus, daß die Staatsregierung allen Übeln abhelfen 
jol und daß alle Schmerzen, welche die Wähler drüden, in der Ab- 
georbnneten- Kammer fortgejegt beredten Ausdrud finden, gleichſam als 
hätte das Spridwort: „Zeit ift Geld“, für die Kammer gar feine Geltung. 

Der Herr Staatsminifter Dr. v. Riedel entgegnet den verfchiedenen 
Herren, daß es der ernite Wille des Staatsminifteriums der Finanzen 
und des mitbeteiligten Staatsminifteriums des Innern fei, die Gemeinden 
klaglos zu erhalten und die Beſchädigungen der Gemeindefluren aus der 
Welt zu jchaffen. Im übrigen bedauert der Herr Minifter, daß nicht 
einzelne Fälle zur Kenntnis der Minifterien gelangt find. Faktiſch ſei 
niht eine einzige Beſchwerde eingelaufen und es ſei daher nicht 
möglih ins Einzelne einzugehen. Er müſſe wiederholt bitten, wenn 
jolhe Beichwerden an bie Herren Abgeordneten fommen, ihn entweder 
rechtzeitig in Kenntnis zu ſetzen, damit Ermittelungen gepflogen werben 
können, oder die Leute auf ben Inftanzenzug zu verweiſen. 

Auf diefe Weife würden freilih die meiften Beſchwerden raſch er: 
ledigt und die Kammerverhandlungen zum Nugen des Landes und 
nebenbei bemerkt auch des Anjehens der Kammer wejentlih abgekürzt 
werden; aber —. Was die vom Herrn Abgeordneten Mann angeregte 
Frage bezüglich Ausftelung von Tages: oder Monats-Jagdlarten an- 
belangt, jo hält fie der Herr Minifter dod für etwas bebenklih im 
finanziellen Interefje und glaubt, daß zur Herbeiführung diefes Ausfalles 
fein triftiger Anlaß gegeben jei. 

Nahdem die noch übrigen, Kapitel 3 „Aus Holztriften und Holz 
böfen”, Kapitel 4 „Aus Forftdienftrealitäten”, Kapitel 5 „Einnahmen 
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der Waldbaufhulen an Aufnahmegebühren, Schulgeld und Zeugnis: 
gebühren, ohne mwejentliche Debatte erledigt worden waren, wurde zu ben 
Ausgaben 

übergegangen und hierzu dem Berichterftatter, Abgeordneten Keßler, das 
Wort erteilt, weldher zunächſt über die Denkſchrift, den weiteren Vollzug 
der Forftorganifation, referiert und beginnt: „Die vorwürfige Denk 
Iohrift umfaßt den Zeitraum vom Dftober 1887 bis dahin 1889. Aus 
derjelben ift erfichtlich, daß die Durchführung der Reorganifation im vor: 
gedachten Zeitraum jehr erhebliche Fortichritte gemacht hat bezüglich des 
Forftverwaltungsperfonals, langſamere dagegen bezüglich der Forftichuß: 
bebienfteten. Es find gegenwärtig nur mehr 4 Forftreviere älterer Ord— 
nung (neuerer Ordnung giebt es ja feine) im ganzen Königreich vor- 
handen. Der Perſonalſtand der Forftihugbedienfteten ift ein viel größerer 
als bei der Forftverwaltung, es nimmt daher auch die Durchführung bei 
Forftihugbedienfteten felbftverftändlich längere Zeit in Anfprud. Gleich: 
wohl find beifpielsweife von den nad) der neuen Formation vorgejehenen 
Förftern neuerer Ordnung mit pragmatifhen Rechten in der Gejamtzahl 
von 251 bereits 135 ernannt, jo daß noch 116 Beförderungen aus: 
ftehen. Im Ausſchuſſe wurde angeregt, es möge, um den Wünſchen dieſer 
durch lange Dienftzeit verdienten Männer fomweit thunlih Rechnung zu 
tragen, die Beförderung der Förfter älterer Ordnung zu folchen neuerer 
Drdnung mehr als bisher befhleunigt werben, auch wenn dadurch eine 
Reduktion der bisherigen Eriparniffe eintrete, und mit diefer Anregung 
erklärten ſich ſowohl die Staatsregierung als ſämtliche Mitglieder bes 
Finanzausſchuſſes einverftanden. Aber auch denjenigen Förftern, welche 
meift unverfchuldet wegen vorgerüdten Alters oder Gebrechlichkeit (? ge- 
bredlihe Föriter find doch nicht mehr im Dienfte) nicht mehr zu 
Förftern neuerer Ordnung befördert werben fünnen, foll nah Beſchluß 
ihres Ausſchuſſes, welcher des näheren fpäter bei den Pofitionen dar: 
gelegt wird, eine Berüdfihtigung zu teil werben.” 

Nah der von der Staatsregierung im Ausſchuſſe abgegebenen Er: 
klärung fehlt den über angeblihe Benadteiligung insbefondere aus ben 
Kreifen der Forftihugbebieniteten noch immer auftauchenden Bejchwerden 
jede innere Begründung. 

Der finanzielle Effeft des bisherigen Vollzuges der Forftorganilation 
ift, wie Sie ja aus der ziffermäßigen Darftellung der Denkſchrift ent: 
nehmen, ein über Erwarten günftiger. Hiernach wurde der weitere 
Vollzug der Forftorganifation für die hier in Betracht fommende Zeit: 
periode genau mit Einhaltung der feinerzeit dur die Kammern gebil: 
ligten Grundfäge bethätigt und geht deshalb der Ausihußantrag dahin: 
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„Es jei gegen die in der Denkſchrift vom 11. November 1. h. dargelegte 
weitere Durhführung der Forftorganifation eine Erinnerung nicht zu er- 
heben.” 

Der Herr Berichterftatter fährt jodann zu den fieben Petitionen 
übergehend fort: Sechs diefer Petitionen bezielen einen und denſelben 
Zwed, d.h. fie bitten um Zurehnung ber Gehaltszulagen der Förſter 
älterer Ordnung von 330 .# zum firen Gehalte Diejes Petitum 
it unerfüllbar, weil es bei uns für alle Zweige des Staatsdienftes feiter 
Grundjag ift, daß die Gehaltszulagen feinen Beitandteil des penſions— 
fähigen Einfommens bilden und die Durchbrechung diejes Grundjages 
zu gunften ber Petenten unabjehbare Konjequenzen im Gefolge haben 
würde. — Indes hat die Staatsregierung in Berüdjihtigung der Lage 
ber Förfter älterer Ordnung gegenüber jenen neuerer Ordnung beantragt, 
daß ber Geldanfhlag des Holzbezuges der Förfter älterer Ordnung zu 
durhfchnittlih 120 .# jährlid dem Hauptgeldgehalte derſelben Hinzu: 
geſchlagen werden und berart einen Teil des penfionsfähigen Einfommens 
bilden ſoll. 

Der Ausſchuß hat diefer Erklärung der Staatsregierung zugeftimmt, 
da nur beiläufig 120 Förſter in Betracht fommen und dieje Mehrbelaftung 
in 15—20 Jahren wieder in Wegfall kömmt. 

Es werden jodann die Anträge des Ausſchuſſes und zwar: 

1. Betreffend die Denkſchrift der kgl. Staatsregierung über den Boll: 
zug der Reorganijation der Staatsforjtverwaltung ; 

2. Über die Petitionen der Förfter älterer Ordnung rejp. die Er- 
böhung bes penfionsberedhtigten Einkommens berjelben ; 

3. Über das in den Etat einzujegende Pauſchale im Betrage von 
5 036 145 .# — wie im Etat der vorhergehenden Finanzperiode — 
für die perſönlichen und ſächlichen Ausgaben für das Forftperjonal; 

zur Abſtimmung gebradht und angenommen. 

Die übrigen Ausgabepofitionen, wie fie im Etat nad 88 auf: 
geführt find, wurden fodann ohne wejentlihe Debatten angenommen. 
Interefjant ift nur noch die Debatte über die transportablen Walbeifen- 
bahnen, aus der wir kurz folgendes hervorheben: 

Berihterftatter Abgeordneter Kefler. Im Ausſchuſſe knüpfte fi 
an die Pofition „Auf Herftelung und Unterhaltung der Waldwege” bie 
Anfrage an die Staatsregierung, welde Stellung diejelbe zu ber früher 
in Ausficht genommenen Einführung transportabler Waldeijenbahnen ein: 
nehme. Die Antwort des Herrn Staatsminifters Dr. v. Riedel ging 
dahin, man habe bisher, ohne jedoch das Projekt ganz aufzugeben, aus 
verichiedenen Gründen von diefer Neuerung feinen Gebrauch gemadht, 
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einmal um deswillen, weil fi unfer meift gebirgiges Waldterrain zu 
einer ſolchen Anlage nicht recht eigne, fodann, weil nad unjerem wirt: 
ſchaftlichen Syfteme feine Kahlhiebe ftattfinden und deshalb feine be 
jonders großen Holzquantitäten in den einzelnen Beitänden anfallen, 
endlich aber auch aus Rüdfiht auf die Bewohner der Waldgegenden, 
um den $ubrleuten nicht den herkömmlichen Verdienſt zu entziehen. 

Auf eine Anfrage des Herrn Abgeordneten Dr. Drterer bezüglich 
bes Standes der früher einmal projeftierten Waldeifenbahn in den Wal- 
dungen der Forftämter Anzing und Hohenlinden erwidert der Herr Staats: 
minifter ber Finanzen Dr. v. Riedel: Mit Rüdfiht auf die Ummohner‘ 
des genannten Anzinger Forſtes fei die Ausführung des allerdings vor: 
handenen Projektes zur Zeit filtiert. 

Im übrigen jei doch zur Vermeidung von Mißverftändniffen bezüg- 
ih der Waldeifenbahnen hervorzuheben, daß es ja Fälle geben könne, 
in denen fih die Anlage einer Waldeifenbahn rechtfertige und werben 
wir daher nicht fagen, man legt überhaupt feine Walbeijenbahn an, 
ſondern es joll eben bie Forftverwaltung die nötigen Erwägungen im 
einzelnen Falle eintreten lafjen und bei diefen Erwägungen allerdings ein 
‚hervorragendes Augenmerk auch auf die Interefien der umwohnenden 
Bevölkerung richten. h. 


Auszug aus der Rede des Profefiors Dr. Bayer, 
gehalten beim Antritt bes Reftorates ber Univerfität München am 23, November 1889, 

3 halte dafür daß das Ereignis der Wahl des Rektors aus dem 
Kreiſe der Profefjoren der Forftwiflenihaft, — welche Wahl nicht bloß 
ben um die Entwidelung der Waldbaulehre jo hoch verdienten Profeſſor 
Dr. Gayer, jondern auch die Forftwirte hoch ehrt, — in biefen Blättern 
zur Kenntnis der Fachgenoſſen gebracht werben fol. — 

Dem feierlihen Akte in der großen Aula der Univerfität wohnten 
Se. Kol. Hoheit der Prinz Rupprecht der Herr Staatsminifter Freiherr von 
Zug, Minifterialrat von Ganghofer und Oberforftrat Dr. Viernftein als 
Vertreter des verhinderten Herrn Finanzminifters Dr. von Riedel, bie 
Oberforfträte Heiß und Huber, ſowie ein großer Teil der Profefloren 
der Univerfität und eine ftattlihe Zahl von Studenten bei. — 

Dr. Gayer leitete feine Rede mit dem Hinweis darauf ein, daß 
durch Allerhöcftes Dekret vom 24. Januar 1878 dem altehrwürdigen 
Baume der Univerfität Münden ein neues grünes Reis, die Forit- 
wiſſenſchaft, als Wiſſenſchaft wohl eine der jüngften, aber in ihrer 
jegensreihen Verwirklichung feine der geringiten im Kulturprozefje der 
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Menfchheit, eingefügt worden fei, und dankte der hohen Staatsregierung 
für diefen im Intereſſe des forftlihen Unterrihts erfolgten und vom 
ganzen forſtlichen Berufsftande fo freudig begrüßten Schritt. — 

Nachdem Nebner jodann erläutert hatte, warum er nit von den 
internen wiflenihaftlihen Angelegenheiten des Berufes, jondern vom 
Walde jelbit reden werde, ftreifte er in kurzen, fernigen Zügen die Ent: 
widelung der Begetation bis zum Auftreten des Menſchen und fodann 
weiter die Entwidelung des Waldes und insbefondere der ihn bildenden 
Holzarten bis zur Neuzeit, d. h. dem Dämmern der Forftwirtichafts: Willen: 
ſchaft. — 

Aus diefem Teile der Rede will ih nur die gewiß vielen Fach— 
genoffen unbekannte, intereffante Schilderung des deutſchen Urmwaldes von 
Plinius hervorheben, er jagt im 16. Buche 1. Kapitel feiner historia 
naturalis „ein anderes Wunder find die Wälder, welche das übrige 
Germanien erfüllen und die Kälte noch duch ben Schatten fteigern .... 
Eihen von der größten Begier zu wachſen, gehen hart an vie Ufer; 
unterfpült von den Wellen oder ausgerifien von den Winden, führen fie 
durch das Geflecht ihrer Wurzeln ganze Inſeln mit fich fort, und fo ins 
Gleichgewicht gebracht, ſchwimmen fie ftehend davon mit dem ungeheueren 
Maftwerk ihrer Zweige, — unferen Flotten oftmals ein Schreden, denn 
jelbft wenn die Schiffe nachts vor Anker liegen, bleibt ihnen fein weiteres 
Rettungsmittel als diefen Bäumen ein förmliches Seetreffen zu liefern. 
— Im hercyniſchen Walde ift die entjegliche Größe der Eichen ungeſchwächt 
jeit Menfchenaltern. Gleichzeitig geboren mit der Welt und faft unfterb: 
lich, übertrifft das faft alle Wunder.... Die Wurzeln treiben mit folder 
Gewalt gegeneinander, daß zwifchen ihnen förmliche Hügel entflehen; oder 
wenn das Erdreich nicht folgen will, bilden fi Bogen bis zu den Zweigen 
hinauf. In diefem Streiten krümmen fie fih zu Thoren durch melde 
ganze Reitericharen paffieren könnten“. — 

Als Gegenfat zu diefem Walde und diefer Schilderung will ich fo: 
dann noch anführen, was Gayer über den Zuftand der Walbungen im 
17. und 18. Sahrhundert jagt: „Die Litteratur und die ardivalifchen 
Zeugen jener Zeit find voll von Klagen über die Verwühtung und Miß— 
handlung ber durch devaftierende Übernugung und fortgefegte Rodungen 
ohnehin ſchon weit zurüdgebrängten Wälder, — und es ift zweifellos, 
daß fich diefelben zu feiner Zeit in troftloferer Verfaffung befanden als 
in der zweiten Hälfte des Mittelalters und herauf bis zur Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts. — Der alte deutihe Wald in feiner Kraft und 
Herrlichkeit war in der Hauptſache untergegangen und an feine Stelle 
waren, in den für die damaligen Transportanftalten erreihbaren Teilen, 
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weite mit Geftrüpp und Unkraut beftellte Odungen, ausgedehnte, fich zu: 
nehmend erweiternde Sandjhollen und kümmernde verlichtete Beitände 
ohne Nachwuchs getreten, — während in den entlegenen noch intaft ge: 
bliebenen Gebirgsforften die Montaninduftrie mit Benugung ber fließbaren 
Wafler mehr und mehr ihren Raubzug zu beginnen im Begriffe ftand. — 

Dem Walde der meiften deutjchen Gauen drohte der Untergang in 
gleicher Weile, wie er fich in fo beflagenswertem Maße bei den Völkern 
des Mittelmeeres und herauf bis zum Kamm der Alpen vollzogen hat. 
— Die Folgen, welche ſich für ein fontinentales, allein auf die Erzeug- 
niffe der nahen Waldungen angemiejenes Land daraus ergeben mußten, 
lagen Har vor Augen und führten zu den ernfteften Befürchtungen einer 
zu gewärtigenden allgemeinen Holznot; fie gaben des weiteren wenigitens 
den erften Anftoß zur Sparſamkeit.“ 

Von diefer Zeit an, fährt Dr. Gayer fort, datieren die Forft: und 
Waldmandate und Weißtümer und aus ihnen entmwidelten fih auf ein: 
fah praftiihem Wege die erften Grundjäge einer zeitgemäßen Fort: 
wirtjchaft; der bisherige Jäger trat mehr und mehr gegen die forft: 
männifhe Brauchbarfeit zurüd, wenn auch beide Aufgaben mit einander 
vereinigt blieben. — 

Der Redner jchildert ſodann wie fih der Wald allmählich befler 
geitaltete, troß übermäßiger Weideausübung und mit Aufgabe derjelben 
und Einführung der Stallfütterung bald noch übermäßigeren Streu: 
anfprüchen an denfelben. 

Bezüglich der legteren fagt Dr. Gayer jehr treffend: „Leider war 
aber mit diefer Entlaftung — von der Waldweide — nod fein volles 
Glück für den Wald verbunden, denn das Übel fam in anderer und noch 
fhlimmerer Geftalt zurüd. Man forderte nun vom Walde die Preis: 
gabe feiner vegetabilifhen Bodendede. Es war das die jchwerfte Heim 
ſuchung, die dem fchon fo viel mißhandelten Walde von feiten der Land: 
wirtſchaft auferlegt werden fonnte, denn in der ganzen Frage der forft: 
lihen Produktion nad Art und Größe und bei der Frage um die Eriftenz 
und Erhaltung des Waldes überhaupt bildet die, die chemiſch-phyſikaliſche 
Verfaſſung des Bodens und feine pflanzenprobuzierende Befähigung un 
mittelbar bedingende Bodendede das Alpha und Dmega aller willen: 
Ihaftlihen und praftiihen Betrachtung.“ — 

Diefe Worte glaube ih um fo mehr hervorheben zu müſſen, als 
man in neuerer Zeit mit einfeitigen Unterfuhungen die immer wieder 
bervortretende Begehrlichkeit der Landwirte nah Waldftreu unterftüßt, 
und als man es da und dort mit der Abgabe von Waldftreu wieder 
leiter zu nehmen beginnt. — 
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Übergehend von der früheren Naturalwirtihaft zur finanziellen Be 
deutung des Waldes und der mit derjelben ihm zugefallenen Aufgabe, 
entwirft Rebner ein intereflantes Bild der weiteren Entwidelung der forft- 
lihen Produktion unter den fteigenden Anfprücden und den ſich raſch und 
raſcher entwidelnden BVerkehrsverhältniffen; erwähnt ſodann der zu— 
nehmenden Klagen über fteigende Abholzung der Privatwaldungen, und 
den fortichreitenden Rüdgang des Waldes, welche Klagen übrigens ein 
ftehendes Kapitel in der Geſchichte aller Völker bilden, welche uralt feien, 
da fie ſchon zur Zeit des Ariftoteles bezüglich des Waldes von Attika, 
von Cicero, Plinius und anderen angefichts der zunehmenden Entwaldung 
der Apenninen erhoben wurden. — 

Redner geht jodann naturgemäß zur Wichtigkeit des Waldes im 
Haushalte der Natur über und beſpricht die in früherer Zeit — d. 5. 
zur Zeit und nad) Alerander von Humboldt — hervorgetretenen beflagens- 
werten Überfhägungen des Wertes des Waldes in biefer Beziehung; 
beflagenswerte Übertreibungen deshalb weil ihnen natürlich das Gegen: 
teil, der alles verneinende Sfeptizismus gefolgt ift. 

Er erörtert dann in durchaus objektiver Weile die Bedeutung bes 
Waldes in Bezug auf das Klima, feine Stellung zur jogenannten Wajjer: 
frage, die Kulturbefhügende Bedeutung des Gebirgswaldes und weiſt mit 
Recht gegenüber neueren Theorieen auf die großartigen traurigen Er: 
fahrungen der Entwaldung in vielen Ländern hin. Am Schluß bemerkt 
er noch ganz treffend: „Wenn ich der allgemeinen Stimme über den 
fteigenden und erfahrungsgemäß aud durch die Heutige Gefegeshilfe 
nicht zu verhindernden Rücdgang der nit in ftarfer Hand befindlichen 
Maldungen des In- und Auslandes, ſowie den ſich daran knüpfenden 
kulturellen Folgerungen Ausbrud gegeben habe, jo könnte ich als Ent: 
gegnung einen Hinweis auf die wenig veränderten Flächenziffern ber 
einzelnen Walbbefigitände — ungeadtet der während der lebten Zeit 
fortgejegt bedrohliche werdenden Waflerfalamität — mit Bejorgnis er: 
füllen, denn es ift dem Näherblidenden wohl befannt, daß dieje Ziffern 
oft nur einen höchſt zweifelhaften Wert befigen. Es giebt in gar mans 
hem Lande ausgedehnte, vor Jahren einmal als Waldland Fataftrierte 
Flächen, auf welden heute faum noch ein Baum jteht, andere, welche im 
Charakter der Weidegelände nur vereinzelte Heden oder bürftige Baum: 
gruppen tragen, und bezüglich der Brivatwaldungen liegt die Evidenthaltung 
der Flächenziffer ſelbſt bei unferer deutſchen Statiſtik befanntlih jehr im 
Argen. Wenn man ſohin das Bewalbungsverhältnis einzelner Land: 
ftrihe bloß allein nach den fich jelten ändernden Katafterzahlen beurteilen 
wollte, jo würde man fih großen Täufhungen hingeben.“ — 
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Schließend mit der Neuzeit ſagt Redner, daß, wenn das Geſchick des 
Waldes auf deutſchem Boden ſich glücklicher als in anderen Kulturländern 
gehalten habe, wo er dem Zerſtörungstriebe der Menſchen nahezu völlig 
erlegen ſei, jo ſei dies unzweifelhaft in erſter Linie der Gunſt der Beſitz— 
ftandsverhältniffe zuzumeljen, gemäß welchen etwa AZweibritteile unjerer 
deutſchen (immer noch über 25 pCt. des Gejamtareals einnehmenden) 
Waldungen entweder im unmittelbaren Belige oder unter dem Schirme 
ber ftarfen und Efonfervativen Hand fi befinden. Denn jene organi— 
ſatoriſchen Einrichtungen, wie fie zum Schuge und zur Pflege des Waldes 
unerläßlich find, fie fonnten fih nur unter der Ägide eines dauernden 
fonfervativen Befigers, vor allem des Staates, in erwünfchter Weile 
bherausbilden; nur unter feinem Schuge fonnten Wiſſenſchaft und Schule 
zu fruchtbringender Entwidelung gelangen, und konnte jener von jo aus: 
geprägter Berufsliebe und Berufstreue getragene Stand ber 
deutſchen Forftmänner eritehen, denen der Wald von der Zeit jeiner 
Wiederaufrihtung bis zum heutigen Tage, dur ihre unverbrofjene 
Thätigfeit und ihren energifhen Widerſtand gegen den Zerſtörungs— 
trieb der Menſchen fo viel zu danken hat. Es ift eine überaus große 
Summe geiftiger und phyfifcher Arbeitsleiftung, welche ſich durch dieſen 
Stand in ftilem anſpruchsloſem Wirken draußen im Walde vollzogen 
bat, und heute noch vollzieht, — ein entfagungsvolles und viel miß- 
verftandenes Mühen und Kämpfen, von ben: die mitlebende Welt 
faft nichts erfährt, und das erft in den trodneren Budgetziffern der 
jpäteren Generationen einen dürftigen Ausbrud findet, — 

Als Kardinalpunfte, des Programmes unter welhem ber Wald auch 
für die Zukunft feiner Aufgabe im Dienfte der Menjchheit gewachſen 
bleiben wird, bezeichnet Redner: Unbeugfame Beihügung des Waldes 
gegen jede Echmälerung feiner Produftionsmittel; Bewahrung 
des Nachhaltes durch Wirtſchaft und Nugung; innerhalb desjelben mög- 
lichft wertvolle Produktion und eine ununterbrodene behütete Befähigung 
der Gebirgsmwälder zur Erfüllung ihrer fulturbejhügenden Aufgabe. — 

h. 


Die neue Ordnung der Hochichulprüfungen im Sinanz- und 
Sorftfache zu Gießen. 
Bon Brofeffor Dr. Heß. 
Im Sahrgange 1884 d. 3. (S. 578--580) habe ich über einige 
Abänderungen der Prüfungsordnung im Finanz: und Forftfade 
an unferer Hochſchule berichtet. Nachdem es für zwedmäßig erfannt 
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worben ift, in damals giltigen und für die Art der Hochſchulprüfung 
maßgebenden VBorfchriften der Verordnung vom 31. Juli 1879,') „die 
allgemeine Staatsprüfung in dem Finanzfach und den techniſchen Fächern 
betreffend“, einige Abänderungen, insbefondere bezw. der Beltimmungen für 
die Prüfungen in den technifhen Fächern, eintreten zu laſſen, welde in 
der Verordnung vom 4. Auguft?) publiziert worden find, mußte auch 
die hiefige Prüfungsordnung in Einflang mit diefer Verordnung ge: 
bracht werden. Gleichzeitig nahm die fameraliftifche Prüfungs: Kommiffion 
biefe Gelegenheit wahr, einige weitere, ihr wünſchenswert erjcheinende 
Änderungen in Vorjchlag zu bringen, welche auch von feiten bes zu: 
ftändigen Minifteriums des Innern und ber Juftiz genehmigt worden find 

Die Abänderungen der Staatsprüfung im Forftfache3) find folgende: 

1. Die allgemeine Staatsprüfung im Forftfache wird in Zufunft nicht 
nur (mie feither) für die Stellen der Forftmeifter und Oberförfter, 
ſondern auch für die Stelle des forfttechnifchen Beamten des Forft: 
vermejlungs: und Tarationsbureaus gefordert ($ 1). 

2. Die Prüfung in Volkswirtſchaftslehre (theoretiihe Nationalöfonomie 
und Finanzwiſſenſchaft), Landbauwiſſenſchaft (insbefondere Wiefen-: 
bau und Technologie der landmwirtfchaftlihen Gewerbe), Rechts: 
wiſſenſchaft (Hauptjäge des Staats: und Privatrechts) ift in Weg: 
fall gefommen, da ſich die Hochſchulprüfung ſchon jeit längerer 
Zeit mit auf diefe Disziplinen erftredt ($ 8). 

3. Hinzugefommen ift hingegen als Erfordernis ber Staatsprüfung 
die Kenntnis der im Intereſſe der Landeskultur erlafjenen Gejege, 
Verordnungen und fonjtigen Vorjchriften des deutſchen Reiches und 
des Großherzogtums#) ($ 8). 

4. Ungenügend entjchuldigter Rüdtritt aus einer Prüfung wird dem 
Nichtbeftehen derjelben gleich geachtet ($ 5). 

Außerdem enthält die Verordnung vom 4. Auguft 1888 in $ 4 
folgende Beftimmung: „Soweit die genügendbe Fertigkeit im Planzeichnen 
von den Kandidaten des Finanz: und Forftfahs nicht bereits bei ber 
Hochſchulprüfung nachgewieſen ift, werben benjelben die Mufter: 
zeichnungen zu den Planzeihnungen mit der Zulaffung zu der Staats: 


1) Bergl. das Regierungsblatt Nr. 34 vom 12, Auguft 1879. 

2) Bergl. das Regierungsblatt Nr. 25 vom 17. Anguft 1888, 

3) Die allegierte Berorbnung vom 4. Auguft 1888 bezieht fih außerdem auch auf 
bas Finanz, Hochbau, Ingenieur, Mafchinen-, jowie Berg, Hütten» und Salinenfad. 

4) Die Kenntnie der allgemeinen organifchen und ber befonderen für das Reffort 
ber Forſtverwaltung erlaffenen Gelege und Berorbnungen wird ſchon ſeit längerer Zeit 
geforbert. 
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prüfung zugeftellt, und find fie verpflichtet, die von ihnen hiernach ge 
gefertigten Zeichnungen ebenfalls vor Beginn der Staatsprüfung ein: 
zureichen.“ 

Hiernach fteht es den Kandidaten beider Fächer von jegt ab frei, 
ben verlangten Nachweis der Fertigkeit im Planzeichnen, welder jeither 
erit bei der Staatsprüfung erbradt werden fonnte, auch jchon bei ber 
hiefigen Fakultätsprüfung zu erbringen. Unterricht in dieſem Gegen 
ftande wird zwar auf der hiefigen Hochſchule ſchon jeit mehreren Jahren 
von jeiten eines forjtlihen Dozenten (3. 3. von Prof. Dr. Wimme 
nauer) erteilt, allein die Hohjehul: Prüfungsordnung enthielt jeither 
feinen Paſſus in Bezug auf die Abhaltung einer Prüfung hierin. Eine 
entjprehende Ergänzung in biefer Richtung erſchien daher geboten, und 
ist diefe nunmehr durch Einhaltung folgender Beitimmungen erfolgt: 

1. „Die erforderliche Fertigkeit im Planzeihnen kann von ben Kan: 
bibaten beider Fächer (Finanz: und Forftfah) nah freier Wahl 
entweder gelegentlich der Hohjihul: Prüfung oder bei dem Staats- 
eramen nachgewiejen werden“ (Zuſatz zu $ 10). 

2. „Zum Nachweis der genügenden Fertigkeit im Planzeichnen dient 
(eventuell) die Vorlage einer, den Prüfungsakten beizufchließenden 
Probezeihnung, bezüglich deren die eigenhändige Anfertigung durch 
den Kandidaten von demjenigen Eraminator, bezw. Dozenten, welcher 
die Übungen im Plangeichnen leitet, bejheinigt jein muß. Der 
legtere fann fi) die Überzeugung hiervon nötigenfalls dadurch ver: 
ihaffen, daß er einen Teil der Zeichnung unter Klaujur wieder: 
holen läßt” (Zufag zu $ 11). 

3. „Die Note im Planzeichnen, weldhe von dem unter $ 11 genannten 
Graminator, bezw. Dozenten erteilt wird, ift bei der Durchſchnitts— 
berehnung außer acht zu lafjen, im Berichte jedoch bejonders an⸗ 
zugeben” (Zuſatz zu $ 14). 

Die übrigen Punkte, welche zugleich Hiermit einer Abänderung unter: 
zogen wurben, betreffen: 

1. Die Zeit der VBorprüfung und 

2. den Charakter der Prüfungsnoten. 

ad 1. Bis zu dem Erlafje der jegt giltigen Prüfungsordung vom 
25. Juni 1889 fanden die Vorprüfungen zu Beginn des Semeiters 
ftatt. Diefe Beitimmung erwies fih nad) zwei Richtungen Hin als un: 
zwedmäßig. Die in diefe Prüfung eingetretenen Studierenden verjäumten 
nämlich während der Dauer dieſer Prüfung, d. h. mindejtens zwei Wochen 
lang (unter Umftänden noch länger), die fachwiſſenſchaftlichen Vorleſungen. 
Teils waren fie faktiſch durch Anfertigung der Klaufurarbeiten in 6 Fach— 


314 Heß: Die neue Ordnung der Hohfhulprüfungen ꝛc. 


zweigen am Kollegbejuche verhindert; teils juchten fie begreiflich jede freie 
Stunde auf das Studium und die Repetition der Grundwiſſenſchaften, 
in welchen fie fih auch einer mündlihen Prüfung unterziehen müſſen, 
zu verwenden. Ferner wurde infolge ber jeitherigen Einrichtung die 
ebenfalls zu Beginn des (früheftens fiebenten) Semeſters obligatorische 
Fahprüfung Hinausgefhoben, da die Beltimmung galt, daß die Fach: 
prüfung erft beginnen bürfte, wenn die Borprüfung beendigt war. Wie 
nachteilig aber das Fehlen oft der Hälfte der Zuhörer gerade zu Beginn 
des Semefters in den erften Fachkollegien war, bedarf wohl feiner 
näheren Ausführung. In den erften Stunden einer Borlefung wird ja 
häufig eine allgemeine Orientierung über den während des Semefters 
fpeziel zu behandelnden Stoff gegeben, um den Studierenden das Ber: 
ftändnis bes jpäteren Details zu erleihtern. Wer diefe allgemeinen Ge: 
fihtspunfte nicht aufnehmen kann, um fie dann weiter für fi zu ver: 
arbeiten, fommt leicht zu furz; jedenfalls hat er nicht den vollen Nutzen, 
welchen ihm das betreffende Kolleg, bezw. die zugehörige Demonftration 
oder hiermit in Verbindung ftehende praftifhe Übung gewähren foll. 
Das Fehlen am Schluffe der Vorlefung ift freilich auch nicht förderlich, 
allein doch weniger nachteilig, als zu Anfang des Semefters. Außerdem 
läßt fih durch möglichft fpäten Beginn der Prüfungen, welche nad der 
neuen Beftimmung ($ 8) erit bis zum offiziellen Schlufle des Semefters 
(15. März, bezw. 15. Auguft) beendigt fein müſſen, diefem Übelftande 
einigermaßen begegnen. 

Für das Faheramen hingegen ift die Beitimmung der Abjolvierung 
zu Anfang des Semefters — und zwar im MWinterjemeiter vor Weih: 
nachten, im Sommerjemefter vor Pfingften — belaflen worden, weil ſich 
diefe Einrihtung durchaus bewährt hat. Der in die Fachprüfung ein: 
tretende Forfimann (oder Kameralift) hat Borlefungen im Prüfungs: 
femefter nicht mehr zu hören und kann die vorausgegangene lange Herbitz, 
bezw. Dftervafanz zur gründlichen Vorbereitung auf feine Prüfung aus: 
nußen. 

ad 2. Seither hatten wir für die einzelnen jehriftlichen Arbeiten 
und mündlichen Fächer fünf Noten von folgender Bedeutung: 

I ausgezeichnet, 
II jehr gut, 
III gut, 
IV genügend, 

V ungenügend. 

Außerdem konnten noch weitere Unterfcheidungen durch die Zwiſchen— 
noten I—II oder II—I, II—1II oder II—II u. f. w. gemacht werben. 


Litterarifche Berichte. 315 


Schon wer IV— V erhielt, war nicht beftanden. Da nun erfahrungs- 
mäßig die Note I außerordentlich felten erteilt werden konnte, und die 
Tarifierung nad den vorjtehenden Noten etwas umſtändlich war, erichien 
ber Kommijfion eine Vereinfahung der Noten wünſchenswert, und gilt jetzt 
folgende Tarifierung: I ſehr gut, 

II gut, 

III genügend, 

IV ungenügend. 

Da auch jegt noch Zwifchennoten (I—II oder II—I zc.) zuläffig find, 
gilt jhon die Note III—IV, d. h. genügend zu ungenügend, als nicht 
beitanden. - 

Der wörtliche Abdrud der ganzen Prüfungsordnung an diefer Stelle 
würde zu viel Raum beanſpruchen und dem größeren Lejerfreije zu ge- 
ringes Intereſſe bieten. Wir find aber gern bereit, denjenigen Leſern, 
welche aus irgend welchem Grunde näher orientiert zu fein wünſchen, 
ein Gremplar ber betreffenden Drdnung auf Erſuchen unentgeltlich zu: 
fommen zu lafjen. 


II. Zitterarifche Berichte, 


Nr. 17. 

Die Waldftren und ihre Bedeutung für Boden und Wald. Nah 
dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft und eigenen Unterfuhungen 
dargeftellt von Dr. E. Ramann, Dozent an der Forftafademie Ebers: 
walde und Dirigent der chem. phyſ. Abteilung der Hauptitation des 
forftlihen Verſuchsweſens. Berlin, Verlag von Julius Springer, 1890. 
Preis 2 #. 

Als ich vor bald 22 Jahren meine Schrift „die natürliche Be: 
ftimmung des Waldes und die Streunugung“ !) ſchrieb und darin den 
Nachweis zu liefern fuchte, daß die Bodenftreunugung nicht allein der Holz: 
nugung ganz erheblich jchädige, jondern auch den Wald der Fähigkeit 
beraube, die ihm zugejchriebenen günftigen Einwirkungen auf Klima, 
Waſſerſtand der Flüfe u. ſ. w. auszuüben, glaubte ich in meiner Beweis: 
führung das Hauptgewicht auf die Schugwaldfrage legen zu müfjen. Der 
Ihäblihe Einfluß der Bodenftreunugung auf den Holzwuchs war damals 
jo unbeftritten, daß fih die Verfechter der Streuabgaben auf die Be- 
hauptung beſchränkten, daß der Schaden, den diejelben der Holzerzeugung 
verurfahen, überreihlih durd den Nuten aufgehoben werde, den Die 





1) Dürkheim a. H. 1869. Berlag von Georg Leng. 
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Zuführung der im Walde gewonnenen Streumengen für die Landwirt: 
ihaft zur Folge habe. 

IH glaubte mich daher in diefer Hinfiht auf den Nachweis be: 
ichränfen zu dürfen, daß von den Anhängern der Streunugung ber 
Schaden am Holzwuchs bedeutend unter, der Nuten berjelben für ben 
Aderbau ebenjo bedeutend überſchätzt werde. 

Ich ſelbſt wurde in forftlihen Kreifen beinahe als Keger angejehen, 
weil ih in bdiefer Schrift von unſchädlichen Formen der Streunugung 
ſprach und als ficherftes Mittel der Abwehr gegen die jhädlichen Formen 
eine möglichſte Ausdehnung dieſer unihädlichen Formen bezeichnete. 

Zur Beweisführung ftand mir damals nur ein recht wenig umfang: 
reiches auf genauen und unanfechtbaren Verſuchen beruhendes ftatiftiiches 
Material zur Verfügung. Ich begrüßte es daher mit Freude — und 
ih habe diefer Empfindung in meiner Schrift wiederholt Ausdrud ge- 
geben —, daß man damals eben angefangen hatte, durch jyitematijch 
ausgeführte Verfuhe und durch genaue Analyfen die phyſikaliſchen Ein- 
wirfungen des Waldes und die hemifche und phyſikaliſche Bebeutung der 
Streunugung für den Wald und die Landwirtſchaft genau zu unterjuchen. 
Mußten doch diefe Unterfuhungen uns Gegnern der Bodenftreunugung 
auf zur Holzzucht wirklich benußter Fläche die lange entbehrten wifjen- 
Ihaftlih unanfehtbaren Waffen liefern. 

Ich jah es daher nicht nur ohne Mißgunſt, jondern mit voller Be: 
friedigung, als Ebermayer in feinem Werke „die gefamte Lehre von der 
Maldftreu” !) die Frage auf Grund des neu gewonnenen Beweismaterials 
abermals behandelte und dabei manchmal durch ganze Kapitel meinem 
Gedankengange folgte, wenn ich auch bedauerte, daß Ebermayer, ber 
meine Schrift kannte — denn ich jelbft hatte fie ihm eingejandt und fie 
war die Beranlaffung, daß ich damals fein Kollege werben jollte — es 
ebenfowenig über fi gewinnen fonnte, meine Schrift, wie die That- 
ſache zu erwähnen, daß ich als jein Beobachter in Johanniskreuz aus 
eigener Jnitiative zuerft die an den Baumſchäften herabfließenden Wafler: 
mengen gemeflen hatte. War es doch fein Verbienft, der Frage auf dem 
Wege planmäßiger, auf wiflenj&haftliher Grundlage beruhender Verſuche 
in großem Maßftabe zuerft zu Leibe gegangen zu fein und für mid 
eine Genugthuung, daß der erafte Verſuch die meiften der Anfichten be: 
ftätigt hatte, zu welchen ich teilweife durch Schlüſſe a priori gekommen 
war und welde ih in dieſer Schugichrift für den Wald ausgeſprochen 
hatte und biefe Betätigung konnte dem Walde nur nützlich fein. 


1) Berlin 1876, Verlag von Julius Springer. 
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Freilih hätte ich für diefe Verſuche in mancher Hinfiht eine Ver: 
befferung der Methode und forgfältigere Vermeidung der Fehlerquellen, 
jowie eine Ausdehnung nad mehr als einer Richtung, insbejondere auch 
in Bezug auf die Wirkung der Streunußgung an Berghängen gewünſcht. Jh 
babe diejelben auch, joweit das meine Aufgabe war, feiner Zeit beantragt. 
Im großen und ganzen entſprechen jie aber meinen und aller Waldfreunde 
Wünſchen. 

Nur die eigentlichen Streuverſuche erſchienen mir — und ich habe 
das in der genannten Schrift wiederholt ausgeſprochen — von vorn— 
herein bedenklich, nicht inſofern, als ihre Reſultate bei klar Denkenden 
die in forſtlichen Kreiſen herrſchenden Anſichten hätten widerlegen können, 
ſondern inſofern, als zu erwarten ſtand, daß wenn die vergleichenden 
Zuwachsermittelungen eine große Abnahme des Zuwachſes auf den aus 
gerechten Flächen gegenüber den geſchonten an dem ſtockenden Beſtande 
nicht erfennen ließen — und das war auf vielen Verſuchsflächen mit 
gutem Boden vorauszujehen —, daß dann von mit den Wachstums: 
verhältniffen des Waldes nicht Vertrauten der Umftand überjehen werben 
fönne, daß die Verſchlechterung der oberſten Bodenſchichten durch die 
Streunugung in einem mit feinen Wurzeln bereits in die tieferen Boden— 
ihichten eingedrungenen Beitande fich erit bei der Wiederverjüngung des 
Beitandes in vollem Umfange geltend machen fann, und daß ſich die auf 
ebener Fläche gewonnenen Rejultate nicht ohne weiteres auf geneigte 
übertragen lafjen. 

Das aber hätte fih Damals wohl niemand träumen laffen, daß auf 
Grund von Bodenanalyfen und unter Benugung der Zumachsermitte- 
lungen!) auf dieſen Streuverfuhsflähen ein akademiſcher Lehrer jemals 
die Säße aufbauen und in einer jedermann zugänglichen Schrift urbi 
et orbi mit fetten Lettern gedrudt verfündigen werde: 

„Waldbbaulih von einjhneidendfter Wichtigkeit ift die That- 
ſache, daß eine mehr als 20jährige Streunugung den Boden 
nit jo fehr geihäbdigt bat, wie eine Bededung mit etwa 
7 cm Rohhumus.“ 


1) Daß Shwappad aus ben von Ramann ©. 95 ff. mitgeteilten Zumadhsermitte- 
lungen von einer Streuverfuchsfläche ähnliche Schlüffe ziehen wird, mie fie dieſer ge- 
zogen hat, glaube ich nicht. Thäte er e8, fo wäre e8 ein Beweis mehr bafür, daß im 
Forftfache der richtige Weg auf den Katheber durch den Wald und nicht ausschließlich 
durch die Hörfäle und Laboratorien geht. Wer im Walde felbfttyätig Erfahrungen ge 
fammelt hat, ber weiß, was e8 auch auf Lebmboben heißt, auf ausgerechtem Boden eine 
Berjüngung durchzuführen, auch wenn ber ftodende Beftand davon nicht Not gelitten hat. 

Forſtwifſeuſchaftliches Centralblatt. 1890. 22 


318 Litterarifche Berichte. 


„Der Waldbau muß mit dem Prinzipe des unbedingten Boden: 
ſchutzes brechen.“ 

„Der Gehalt an Pflanzennährſtoffen iſt „(in guten Lehmböden)“ 
ein ſo großer, daß in abſehbarer Zeit eine Erſchöpfung der 
Böden durch Streunutzung nicht eintreten wird.“ 

„Eine Anſammlung von Rohhumus iſt unter allen Umſtänden 
ſchädlich für Boden und Wald.“ 

„Arme Böden, namentlich Sandböden, werden namentlich 
durch geſteigerte Auswaſchung der löslichen Mineralſtoffe 
durch Streunutzung ſehr geſchädigt.“ 

„Reichere Bodenarten können eine mäßige Streunutzung ohne 
Schaden ertragen.“ 

Es iſt Herr Dr. E. Ramann, Dozent an der Forſtakademie Ebers— 
walde und Dirigent der chem. phyſ. Abteilung der Hauptſtation des forſt— 
lihen Verſuchsweſens, welcher in einer kürzlich erfchienenen Schrift obigen 
Titels diefe großen Worte gelaffen ausſpricht. 

Ahnliche Anfichten, wenn auch in weniger ſchroffer Form, hat ber: 
jelbe ſchon einmal und zwar im Jahre 1888 in öffentliher Sigung der 
XVII. Verfammlung deutſcher Forſtmänner ausgefproden und es ift ihm 
dafür die Ehre zu teil geworden, von den Wortführern der ftreubebürftigen 
Mähler in der bayeriihen Kammer als „berühmter Gelehrter” und als 
Autorität erften Ranges angeführt zu werden. !) 

Ich habe ihn damals fofort öffentlich aufgefordert, Beweife zu bringen 
und dabei die phyfitalifche Seite der Frage, namentlic) in Bezug auf ge 
neigte Flächen, nit unbeachtet zu laſſen. 

Sehen wir zu, wie er diefer in einer jo wichtigen Frage gewiß be» 
rechtigten Forderung nachgekommen ift! 

Ich hatte, als die Redaktion diefer Zeitichrift an mich die Anfrage 
richtete, ob ich die ſoeben erjchienene Ramannſche Schrift für dieſelbe 
beiprehen wolle, mich darauf gefaßt gemacht, mich durch ein riefiges 
Arjenal von Beweiszahlen Hindurcharbeiten zu müfjen und war deshalb 
nicht wenig erftaunt, als mir ſchließlich ein jehr weit gebrudtes Schrift: 
hen von nur 105 Seiten zuging, in welchem überhaupt nur 51 Seiten 
von der Streunußgung handeln. 

Daß eine Schrift diefes geringen Umfanges den Stoff, zu befien 
Behandlung Ebermayer mit dem Anhange genau die vierfahe Zahl 
enger gedrudter Seiten größeren Formats nötig hat, entweder nicht er- 
ſchöpfend oder nicht unter Beibringung des vollen Zahlenmaterials „nad 








1) Vergleiche bie Mitteilungen aus Bayern S. 287—307 diefes Heftes. Die Red. 
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dem neuejten Stande der Wiſſenſchaft“ behandeln fonnte, war von vorn: 
herein klar. 

In ber That ift die Frage in der vorliegenden Schrift in ſehr 
unvollftändiger Weife behandelt. 

Insbeſondere ift darin die auf geneigter Fläche — aljo auf min- 
deſtens zwei Dritteilen ſämtlicher deutſcher Waldungen weit: 
aus wichtigſte Seite der Streunutzungsfrage, der Einfluß der 
Streudecke auf die Menge des auf geneigter Fläche wirklich in den 
Boden eindringenden Waſſers überhaupt nicht oder doch nur ganz neben— 
ſächlich (auf einer halben Seite) beſprochen, obwohl ih ihn in Münden 
gerade auf diefe Frage befonders aufmerkſam gemacht habe. 

Und doch beruht auf der Eigenschaft einer geſchonten Streudede, ben 
oberflähhlihen Abflug des Waſſers mehanifh zu mäßigen und dem Waſſer 
Zeit zu laflen, in den Boden einzubringen, nicht allein der dem Walde 
zugefchriebene Einfluß des Waſſers auf den Waflerftand der Duellen und 
Flüffe, eine Frage, die vielleicht nicht in den Rahmen der Ramannſchen 
Arbeit gehört, fondern aud, was fiher in derjelben hätte befprochen wer— 
den müſſen, die Menge des auf geneigten Flächen überhaupt im Boden 
umlaufenden Wafjers und die Verhinderung der mechaniſchen Abſchwem— 
mung der Bodenfrume felbit. Bon der Menge des im Boden cirkulieren- 
den Waflers hängt aber wiederum der Grab der Untergrundszerjegung 
mit ab, eine Frage, die doch „nach dem neueften Stande der Wiſſenſchaft“ 
gerade im Gebirge, wo die oberen Bodenjhichten häufig abgeſchwemmt 
werben, eine weit größere Rolle fpielt, als in der Ebene. 

Bon den Wirkungen der Streunugung auf geneigter Fläche 
ift in der ganzen Schrift, von den 16 Zeilen im Schlußmworte ab: 
gejehen, überhaupt nit die Rede und das ganze Beweismaterial 
Namanns ift volllommen eben gelegenen Verſuchsflächen entnommen, 
auf welchen diefe — ich wiederhole es, auf einigermaßen geneigten Flächen 
weitaus wichtigſte — Seite der ganzen Streunugungsfrage überhaupt 
nicht zur Geltung kommt. 

Die Ramannſchen Säte könnten deshalb, jelbft wenn das 
von ihm beigebradte Zahlenmaterial für ebene Fläden als 
beweisfräftig angenommen werden fönnte, nur mit dem jehr 
weſentlichen Zufage als richtig anerfannt werden, daf fie nur 
für volffommen eben gelegene Flächen gelten, 

Nur auf ebener Fläche, wo jeder auf den Boden fallende Tropfen 
Waſſer, jomweit er nicht verdunftet, wenn es fein muß, wochenlang auf 
dem Boden ftehen bleibt, bis derſelbe Zeit gefunden hat, ihn aufzunehmen, 
ift e8 denkbar, daß ein einer Streubede entbehrender Boden, wie aus den 

29% 


820 Fitterarifche Berichte. 


Bablenreihen auf Seite 70 hervorgehen joll, in der Vegetationszeit mit 
Ausnahme der Oberflähe durchſchnittlich feuchter ift, als ein mit einer 
Streubede verjehener Boden. Auf geneigter Flähe, wo jeder Tropfen 
Waſſer, der nicht, ſowie er auffällt, vom Boden aufgenommen werben 
fann, feitwärts abfließen muß, muß notwendigerweife die Entfernung 
des den oberflächlichen Waflerabfluß verlangfamenden Bodenüberzugs eine 
jehr wejentlide Verminderung des überhaupt in den Boden eindringen: 
den und damit wohl auch des darin cirfulierenden Waſſers veranlaflen. 

Aber die Zahlenreihen find auch abgejehen davon, daß aller willen: 
ſchaftlichen Gepflogenheit und insbejondere ber Gepflogenheit der Ber: 
judsanftalten zuwider, die Einzelbeobachtungen jehr häufig nicht mitgeteilt 
find und damit dem Leſer die Kontrolle entzogen ift, nicht einmal für Die 
Ebene beweisfräftig oder fie beweifen nicht das, was Ramann damit 
beweijen will. 

Letzteres ift beifpielaweife bei der erwähnten Zahlenreihe (S. 70) über 
den Waflergehalt berechter und unberechter Flächen der Fall. Ramann 
ihließt daraus (S. 69), daß der Waflergehalt bes bereiten Bodens 
„durchweg mit Ausnahme der Oberfläche”, größer war als in den ge: 
Ihonten Walbböden. 

Vergleihen wir mit biefer Behauptung die Zahlen ber Tabelle 
jelbft, jo finden wir folgende Gewichtsprozente Waller im Boden: 











An ber In 25 bis | In 50 bis | In 75 bie 
Oberfläche 


Zahl ber Be 
obachtungen 








Ra 11 | beredit 9,86 3,26 3,04 2,97 
EEE u 11 | unberedt | 12,2 4,03 3,09 2,79 
Juni 11 | beredht 7,25 3,88 3,06 3,07 
a 11 | mmbereht | 9, 3,56 2,52 2,97 
Juli 11 | beredit 6,55 3,78 8,57 3,86 
ı Ge a 44 11 unberecht 8 ‚9 4,05 3,14 3,02 
Kusnf 8 berecht 8,66 4,29 4,04 4,04 
u LEE SE 8 | umberecht un 3,81 er 2 
1 berecht s 3, 4,3 2 
September R- | unberecht en 4,34 3,83 on 
f s bereit 8, 3,55 3,05 8, 
Mai und Juni . . 22 | unberedit 10,68 8,19 an 2,88 
19 | beredht 1,6 4, 3,81 3,95 
Saft und Angu [| 19 |umsense| 781 | 308 | 328 | 816 
| 
* 42 berecht 8,66 4,29 4,04 4,04 
Mai bis September | 42 | unberedht 9,32 3,87 3,49 3,27 
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Sehen wir uns dieſe Tabelle näher an, jo jehen wir vor allem, 
daß aus den gegebenen Durhichnittszahlen der einzelnen Monate die: 
jenigen der verſchiedenen Monatsgruppen falſch berechnet find und 
zwar ift nicht nur die angewandte Methode eine falſche, jondern es 
find darin au zahlreihe Nechenfehler enthalten. 

Die Methode ift injofern falſch, als bei Berechnung des Durchſchnitts 
ber Monate Juli und Auguft die 8 Beobadhtungen im Auguft mit den 
11 Auffhreibungen des Juli als gleichwertig behandelt werden. Wenn 
beijpielaweije für diefe Monate angegeben ift, der durchſchnittliche Waſſer— 
gehalt der 19 Beobadtungen im Juli und Auguft fei auf der berechten 
Fläche 7,61, auf ber unberedhten 7,91 pCt., jo find diefe Zahlen aller: 
dings die Durchſchnitte der für jeden dieſe beiden Monate berechneten 
Durchſchnittszahlen, aber nicht die Durchſchnitte der 19 Beobadhtungen, 
denn dieſe betragen 7,44, bezw. 8,02 pCt. 

Wie aber Ramann es beifpielsweife bei der bereiten Fläche in 
25 em Tiefe fertig gebracht bat, aus den Monatsdurdfchnitten 3,26 — 
3,83 — 3,78 — 4,29 — 3,53 einen Durchſchnitt von 4,29, in 50 em 
Tiefe aus den Zahlen 3,04 — 3,06 — 3,57 — 4,04 — 4,36 einen folchen 
von 4,04, in 75 cm Tiefe aus 2,97 — 3,07 — 3,86 — 4,04 — 2,34 
einen Durchſchnitt von 4,04 herauszurechnen, ift mir vollfommen 
unflar. 

Die rihtigen Mittel aus den 42 Beobadtungen in 25 em Tiefe 
find für die berechte Fläche in 25 em Tiefe 3,75, für die unberedhte 
3,88 pPCt. und jelbft wenn man die Durchſchnitte aus den Durchſchnitten 
zieht und die eine Beobadtung des Monats September als mit den 
je 11 der drei Monate Mai bis Juli gleichwertig behandelt, für die 
berechte Fläche 3,74, für die unberehte 3,96 pCt. 

Der Boden ift demnad in der Vegetationsperiode nicht nur wie 
Ramann behauptet, an der Oberfläche, jondern auch in 25 bis 30 cm 
Tiefe nah Ramanns eigenen Beobadhtungen auf ber unbered: 
ten Fläche durchſchnittlich feuchter, als auf der berechten. 

Wenn aber Ramann in den wenigen Zahlenreihen, in welchen er 
uns die Elemente angiebt, aus welchen er feine Durdfchnitte berechnet 
hat, den unwiderleglichen Beweis liefert, daß er, gelinde geſagt, nicht jehr 
fiher im Rechnen ift, wie fann er dann verlangen, daß wir ihm für die 
zahlreihen Zahlen, von welchen er nur die,von ihm berechneten Durch: 
jchnitte giebt, jo ohne weiteres Glauben ſchenken? 

Wer bürgt uns dafür, daß ein Mann, ber in einer fo kurzen Zahlen: 
reihe fo zahlreiche grobe Nechenfehler macht, nicht aud bei den Einzel: 
zahlen ſolche Nechenfehler gemacht und beijpielsweife bei Umrechnung der 
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in den Proben gefundenen abjoluten Mengen von Waſſer, Kali, Kalk 
erde u. ſ. w. in Prozente der Bodenmenge nicht vielleicht die Kommata 
in dem einen Falle um eine Stelle zu weit rechts, in dem anderen zu 
weit links gejegt hat? 

Die Tabelle beweift aber aud, daß Ramann bei dieſen Verſuchen 
nicht, wie es feine Pflicht geweſen wäre, alles aufgeboten hat, die volle 
Wahrheit zu erfahren. Warum hat er diefe Beobadhtungen nicht auch 
auf den Monat April ausgedehnt, einen Monat, in welchem der Wald 
wohl aud in dem Klima von Eberswalde ſchon ziemlich viel Wafler ver: 
braucht und warum hat er fi im September auf eine einzige Beobachtung 
beihränftt? Warum hat er ferner nicht, wie er das bei Mineralftoffen 
gethan hat, aus den gefundenen Wafjermengen der einzelnen Schichten 
die Gefamtmengen von Waſſer berechnet, welche den Pflanzen 
bis zu ber unterſuchten Tiefe zu Gebote ftehen? 

Ich habe biefe Arbeit in zwei Minuten nachgeholt und gebe hier 
das Refultat. Es enthielt der Boden im Durchſchnitte der vier unter: 
ſuchten Schichten an Gewichtsprozenten Wafler: 

Durchſchnitt 

Mai Juni Juli Auguſt Septbr. aus 42 Be— 

obachtungen 
auf der berechten Flähe 4,66 4,30 444 5,26 4,27 4,55 
auf der nicht berechten Fläche 5,54 4,53 4,95 445 3,72 4,71 


Daraus folgt aber, daß auf der bereiten Fläche den Walbbäumen 
im Durchſchnitt — namentlich aber in den Monaten Mai bis Juli, in 
weldhen die Bäume am meilten Waſſer verbrauhen — mejentlich weniger 
Waſſer zur Verfügung fteht, als auf der unberechten Fläche, daß aljo 
die Streunutzung felbft in ebener Lage in der Vegetationszeit in 
der That eine Verminderung der im Boden umlaufenden 
Waſſermenge, alfo eine Austrodnung des Bodens zur Folge hat. 

Aber jelbft, wenn diefe Zahlenreihe nicht den von mir, fondern den 
von Ramann gezogenen Schluß beitätigen würde, jo müßte doch erit 
noch bewiejen werden, daß diejelbe nicht in einem abnormen Jahre ge 
mwonnen it. Da Ramann in ber vorliegenden Schrift nur die Durd: 
ſchnitte, nicht die Einzelbeobadtungen, nicht die Jahrzahl und nicht die 
forrefpondierende Negenmenge angiebt, jo ift nicht erfichtlih, ob die Zahlen 
niht aus einem Jahre ftammen, in weldem im Monate Auguft und 
September nur ganz ſchwache Regen fielen, welche im jtreubebedten Walde 
an ber Streudede haften bleiben. Ein einziger gründlicher Land» oder 
Gemwitterregen mit darauf folgendem warmem Wetter hätte möglicher: 
weiſe ganz andere Durdfchnitte zu flande gebracht. 
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Die Zahlenreihe, jo wie jie Ramann giebt, beweift aber 
für die höchſt wichtige Frage bes Waffergehaltes in berechtem 
und unberedtem Boden überhaupt nidhts. Denn ebenfowenig, 
wie die Durchſchnittstemperatur des Monats Mai darüber Aufihluß giebt, 
ob eine froftempfindliche Holzart in diefem Monate durch Spätfroft leidet, 
Härt die durchſchnittliche Feuchtigkeit des Bodens darüber auf, ob 
eine gegen Dürre empfindliche Holzart infolge der Entnahme der Streu: 
dede durh Dürre gejchäbigt wird. Hier wie dort entſcheiden nicht Die 
Durchſchnitte, jondern wie beim Bedarf der Pflanzen an mineralifchen 
Nährftoffen die Minima, und diefe Minima mußte Ramann um fo 
mehr angeben, als von den Gegnern der Bodenftreunußgung niemals be: 
bauptet worden ift, daß biejelbe in ebener Lage den Durchſchnittsgehalt 
des Bodens an Waller weſentlich vermindere, wohl aber, daß fie bei 
anhaltend trodenem Wetter eine ganz unverhältnismäßige die Boden- 
feuchtigfeit unter Umftänden unter das zuläffige Minimum herab: 

drückende Austrodnung des Bodens zur Folge habe. 

Bon jedem einzelnen Regen wird ber bloßliegende Boden in ebener 
Lage mehr Waſſer aufnehmen, als der bededte, weil auf legterem ein 
großer Teil zur Befeuchtung der Streudede verwendet wird und bort 
teilweife verdunftet. Er wird deshalb, wenn fein Waflfergehalt fur; nad 
einem Regen ermittelt wird, jehr häufig überſchüſſige Wafjermengen zeigen, 
welhe für ben Pflanzenwuchs ohne bejonderen Wert, unter Umftänden 
fogar ſchädlich ſind, dabei aber die Durdicpnittszahlen für den Waſſer— 
gehalt des Bodens gewaltig in die Höhe treiben, ohne deshalb zu ver: 
hindern, daß bei anhaltender Trodenheit die Pflanzen durch Dürre zu 
Grunde gehen. 

Daß dieje zeitweife den Pflanzenwuchs ſchädigende übermäßige Aus: 
trodnung des Bodens dur die die Verbunftung mäßigende Streudede 
nicht verhindert, daß das Minimum des Waflergehaltes desjelben durch 
bie Erhaltung der Streudede nicht vermehrt wird, — und darum, um 
das Minimum, nicht den Durchſchnitt des Waflergehaltes im Boden 
handelt es ſich —, dafür ift ung Ramann den Beweis jehuldig ge 
blieben. 

Nicht beffer fteht e8 mit den übrigen Zahlenbeweilen Ramanns. 

Auch Hier giebt er nicht die Einzelbeobadhtungen und nicht die ge- 
naue Beichreibung der Umftände, unter welchen diefelben angeftellt wur- 
den, jondern nur die Schlußzahlen und er verlangt von dem Leſer un: 
bedingten Glauben für die Richtigkeit nicht nur der Beobachtung, fondern 
auch der Berechnung der Durchſchnittszahlen, obwohl er auf der Tabelle 
über den Waflergehalt des Bodens jelbft den Beweis geliefert hat, daß 
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er nicht immer richtig rechnet. Er verlangt auch Glauben für die Be- 
weisfräftigkeit feiner Verſuche, obwohl er felbft den Beweis liefert, daß 
er oft jehr wenig Vergleihbares mit einander verglichen hat. 

So find neben den Stödhardtichen Verfuchen, von welchen er fich, 
wie Hornberger in den forftlihen Blättern nachgewieſen hat, die feiner 
Behauptung günftigen herausgewählt, die derfelben ungünftigen aber un: 
beachtet gelaflen hat, die Grundlage feines Satzes über die Unſchädlichkeit 
der Streunugung auf Lehmböden feine eigenen Analyfen des Bodens einer 
Streuverfuhsflähe auf Diluvialmergel in der Oberförfterei Freienwalde. 
Er hat dort jehs Einſchläge gemacht und dabei folgende Mächtigfeit ber 
verſchiedenen Bodenſchichten (S. 83) gefunden: 


























I. Einſchlag II. Einſchlag III. Einſchlag 

Bobenart umberechte mern) unberedht | jährlich unberecht | jährlich 

Fläche Fläche | bereit | bereit 

cm em _ 

Lehm er — — 
Mergel. -. .» . — — 
Lehmiger Sand . — — 
Lehm — — 
Sandiger Lehm . 23 35 
Lhm .. . 77 65 


Ich frage nun, ob jo verichieden zufammengefette Böden überhaupt 
als Verſuchsfeld brauchbar find, auch wenn ber darauf ftodende Beltand 
wirklich einheitlich jein jollte, was Ramann behauptet, aber nicht beweift. 
Kann der Einjhlag I, auf welchem auf der unberechten Fläche die Ver: 
witterung bereit3 auf 35 em vorgedrungen ift, mit dem nur 20 cm tiefen 
bereiten Boden überhaupt in Vergleich gezogen werben? 

Müſſen nicht, ſelbſt vorausgefegt, daß der Mergel, aus defien Ber: 
witterung dieſe Böden hervorgegangen waren, urfprünglich überall genau 
derjelbe war, was nicht nur keineswegs feſtſteht, ſondern nach ben von 
Ramann felbit gegebenen Zahlen jehr zweifelhaft erjcheint, uns un: 
bekannte Einflüſſe auf den Boden gewirkt haben, welche veranlaßt haben, 
daß fich der Mergel bier noch 20 em unter der Oberfläche unverändert 
erhalten bat und bort in 1 m Xiefe überhaupt noch nicht angetroffen 
wird, daß fich derjelbe hier erft in Lehm, dort in jandigen Lehm und 
im dritten Einjchlage bereits in lehmigen Sand verwandelt hat? 

Diefe bier die Vermwitterung fördernden, dort hemmen: 
den Einflüffe aber müjjen jhon lange vor Beginn der Streu: 
verfuhe vorhanden gewesen fein; denn Ramann wird uns bod 
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wohl nit glauben machen wollen, daß dieje Verfchiedenheiten in dem 
Millionen von Jahren alten Boden erſt in den legten 20 Jahren ent: 
ftanden find, jeit welchen der Beſtand Gegenitand der Streuverſuche ge: 
worden ift. 

Eind dieſe Einflüffe aber alten Datums, jo können fie auch heute 
noch Fortbeftehen und ebenjogut in einer Verfchiebenheit in der Höhe des 
Grundwafjeripiegels, wie in einer Berjchiedenheit in der urjprünglichen 
Bufammenfegung bes Bodens liegen und es liegt auch nicht der Schein 
eines Anhaltes dafür vor, ob die Verſchiedenheit in der chemifchen Zu: 
fammenfegung feit diefen 20 Jahren größer oder Kleiner geworden it. 

Und doch ſchließt Ramann aus feinen Analyjen (S. 87), daß „bie 
Streunugung während des Zeitraums von 20 Jahren den 
betreffenden Boden in jeiner chemiſchen Zufammenfegung 
nicht verändert” hat, „wenigftens nicht in nahmweisbarer Weiſe.“ 

Wenn aber die von Ramann an fo mangelhaften Bergleichsobjeften 
gefundenen Zahlen überhaupt etwas beweiſen, jo beweijen ſie genau 
das m deſſen, was Ramann daraus — 
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1. Einſchlag I 


| | | 








” 


Einſchlag U 
unberedt . | | 
obere Schicht | O,11 1,731, 78 0,03:0,680, 6810,55.0,63 1,2510 ‚110,180, 2910,180,050,23 
untere ,, 10,171,941,8910, 040, 480,48]1 ‚89.0,64.2,4910,37.0,24.0,60 0, 110,030,12 
Einſchlag II | | | | 
bereit. . | 
obere Schicht 0,070,90,9110,08.0,27 o ‚3510,65.0,280,91[0, 250, 050, 2910,08:0,10,0,17 
untere „ [0 ‚340, 80,1,06]0,080, 380, 3712 ‚030, ‚983, 86 0, 660, 240,880, 110 ‚060, 18 


I 


unberebt . . | 
a) obere Schicht .'.Bul.t. los. |. 0,19 
b)untere Schicht I. 1LIN . 1,20 | 0,16 
2. Einjhlag 1 | 
berecht. | 
obere Schicht . 2,361 . |. 0,731 . | . 0,21 
untere Schicht . 38 . | . 0,791 . | . 0,16 
| 











*) Worauf e8 berubt, baß die Summierung ber beiden erften von Ramann mit 
„löslich in Salzjäure‘ und „unlöslider Rücſſtand“ angeführten Beträge andere als bie 
in der 3. von Ramann „Gefamtboden“ von mir „im ganzen‘ überfchriebenen Spalte 
angegebenen Zahlen ergeben, ift mir unflar. Liegt bier wieber ein Rechenfehler vor, 
ober ift in ber 2, Spalte bie Dienge bes betreffenden Stoffes nicht für fi angegeben? 
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Es enthielten die Einſchläge I und II — die Zufammenftellung bes 
dritten giebt Ramann nidt an — in ben widtigften mineralifchen 
Pflanzennährftoffen, zu welchen ich für meinen Teil Eifenoryd und Thon- 
erde nicht rechne, obwohl fie Ramann unter denjelben aufführt, unter 
Weglaflung der 3. und 4. Dezimalitellen: 

(Siehe Tabelle S. 325). 

In dieſer Tabelle ift vor allem auffallend, daß auf der unberechten 
Fläche bei Einſchlag die Gefamt-Kalimenge in der oberften Boden: 
Ihiht dreimal, bei Einſchlag II die Menge des löslihen Kalis 
in derjelben Shit 11, mal größer ift, als auf der bereiten Fläche, 
während im Untergrunde das umgefehrte Verhältnis ftattfindet. 

Wären deshalb dieſe Zahlen überhaupt vergleihbar, fünnte man 
alfo annehmen, daß die einander entſprechenden Schichten des Bodens 
in der berechten und unberechten Fläche vor Anftellung des Verſuchs voll» 
ftändig gleich zufammengejegt waren, jo würde daraus folgen, daß ent: 
weder die Streunugung auf der bereiten Fläche eine bedeutende Aus: 
Taugung des Kalis in den oberften Bodenſchichten oder aber die Erhaltung 
der Streudede auf ber unberedhten eine ganz entſchiedene Aufwärts- 
bewegung des Kalis, d. h. eine bei der Wieberverjüngung des Beitandes 
jhwer ins Gewicht fallende Bereicherung ber oberften Bodenſchichte zur 
Folge gehabt hat. Sie würden beweiſen, daß eine zwanzigjährige 
Streunugung bingereicht hat, im 1. Einfchlag den Gehalt der oberften 
Bodenfchichten an Kali auf den dritten Teil herabzudrüden. 

Sie find aber nicht bemweisfräftig, wie der Vergleih der Zahlen für 
die Kalkerde unzweifelhaft nachweiſt. An diefem Stoffe zeigt ſich die be— 
rechte Fläche reicher als die unberechte und zwar ſowohl in der oberen, 
wie an der unteren Bodenjhihtee Da nun unmöglid angenommen 
werben kann, daß bie Entfernung der Streudede auf der bereiten Fläche 
eine vermehrte Zufuhr von Kalkerde aus dem über 1 m tief gelegenen 
Untergrunde zur Folge gehabt hat, jo ließe fih bei der Annahme ur- 
jprünglicder Gleichheit der Zujammenfegung der jegige Mindergehalt der 
unberechten Flähe an Kalkerde nur daraus erflären, daß bie Hinweg— 
nahme der Streudede etwa infolge bes dadurch veranlaßten Aufhörens 
der Humuszufuhr auf der bereiten Fläche eine Abnahme oder ein gänz- 
lihes Aufhören der Auslaugung der Kalferde veranlaßt hätte, obgleich 
wohl das Kali nicht aber die Kalferde durch die Humusfäuren in waſſer— 
löslihe Formen übergeführt wird. 

Diefe Annahme wäre ganz annehmbar, wenn nit die Verſuchs— 
flähe vor Beginn der Streuverjudhe jahrhunderte und vielleicht 
jahrtaufendelang bewaldet und mit Streu bededt geweſen wäre. 
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Wäre die Erhaltung der Streudede im ftande, in 20 Jahren den 
Gehalt der oberften Bodenſchicht an Kalferde von 2,36 auf 2,11 und 
denjenigen bes Untergrunds von 13,82 auf 11,07 pCt. berabzudrüden, 
jo fönnte in diefem SJahrtaufende mit Streu bededt gewejenen 
Boden überhaupt feine Spur von Kalk vorhanden fein und 
es wäre nicht einzujehen, warum fich im Einfchlag I überhaupt noch 35, 
bezw. 20 em unter dem Boden eine fo falkhaltige Schicht wie der Mergel 
es ift, erhalten konnte. 

Nein, die von Ramann ausgeführten Analyjen von Lehmböden be: 
weiſen, außer daß dieſe Böden außerordentlich verjchiedene Mengen der 
wichtigſten Pflanzennährftoffe enthalten, überhaupt nichts, weder daß die 
Streunußung fie verändert, noch daß fie biefelben nicht verändert hat. 

Noch viel weniger aber beweiſen die auf derjelben Verſuchsfläche 
im Dezember, „aljo zu einer Zeit, wo die oberen Schichten des 
Bodens Schon recht jehr mit Waſſer gefättigt jind,“ wie Ra- 
mann jelber feftjtellt (S. 91), vorgenommenen Unterfuchhungen über den 
Waflergehalt des Lehmbodens (S. 91) irgend etwas. Daß im Dezember 
das Vorhandenſein oder Nichtvorhandenfein der Streudede in ebener 
Lage nur einen außerordentlich geringen Einfluß auf den Feuchtigfeits- 
gehalt des Bodens ausüben fann, liegt — da in diefer Zeit in dieſer 
Hinfiht die Wirkung der Streudede, die Verdunſtung zu mäßigen, 
überhaupt nicht von Bedeutung fein kann, weil überhaupt die VBerbunftung 
beinahe Null ift, auf der Hand. 

Wird nun gar der Verfuch zu einer Zeit angeftellt „wo die oberen 
Schichten des Bodens ſchon recht ſehr mit Waſſer gefättigt find,” jo 
fann ein Unterfchieb zwifchen berechter und unberechter Fläche nicht ge: 
funden werden und wer in biefer Zeit den Boden auf feinen Waſſer— 
gehalt unterfucht, der beobachtet eben zu einer Zeit, in welcher überhaupt 
nichts zu finden ift und fegt fih, wenn er, wie das von Ramann vor: 
ausgejegt werben muß, etwas von der Sade veriteht, dem Verbachte 
aus, daß er eben feinen Unterfchied finden will. Wer in dieſer Hinficht 
ben Einfluß der Streunugung ftubieren will, der muß jeine Unterſuchungen 
in jchweren Böden mahen, wenn infolge andauernder Dürre der Boden 
reißt; er wird dann ganz bedeutende Unterſchiede im Waflergehalte aus 
bereiten und nicht berechten Waldböden finden. 

An den gleichen Böden, aber merfwürdigerweife teilmeile an anderen 
Einihlägen hat Ramann das Porenvolumen berechnet. Dasjelbe be: 
trug nad Seite 92 
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Unberechte Flache — Ale 2 | Ale 4 


Einſchlag EinſchlagEinſchlag Einſchlag] berechteberechte 
u | um | om ı m äde | Bläce 


an ‚der Oberfläe 0—11 cm | | | 
a er e a9 | 469 | 467 ! 467 | 50,4 | 499 
in 20-31 cm Tiefe. . .| 399 | 367 | 182 , 399 | 410 | 470 


[+80 14102 |—15 |+68 |+94 [+39 

Von diefen Zahlen von mir berechneten Differenz zwiſchen beiden 
Schichten find nun diejenigen der beiden letzten Spalten vollflommen 
wertlos, weil nicht einmal angegeben ift, aus welchen Beitandteilen auf 
den betreffenden Verfuhsflähen der in den drei anderen Einfchlägen jo 
verſchiedene Boden zufammengejegt ift. 

In dem Einfchlage II beftand die obere Bodenſchichte aus lehmigem 
Sand, in III aus jandigem Lehm, in beiden der Untergrund aus Lehm. 
Derfelbe lag aber, wie aus der Tabelle auf Seite 20 hervorgeht, in II 
auf der unberechten Fläche 70, auf der jährlid bereiten 53, in II auf 
der unberechten 23, auf ber bereiten 35 em unter ber Oberfläde. 

Die auf der bereiten Fläche in Il in 20—31 em Tiefe ent: 
nonmene Probe ift alfo mehr als zu zwei Dritteilen dem Untergrund 
entnommen und beftand aus nur 3 em fandigem Lehm und aus 
8 cm reinem, allem Anjcheine nad unzerjegtem Lehm, während bie 
entſprechende Probe aus der unberechten Flähe nur aus jandigem Lehm 
beitand. Ich frage nun, wie kann man dieſe beiden Einſchläge zur Er: 
mittelung des Einfluffes der Streunugung auf das Porenvolumen über: 
haupt in Vergleich ziehen, nachdem bekanntermaßen die verjchiedenen 
Bodenarten überaus verjchievene Porenvolumina haben und nachdem 
Ramann ©. 50 jelber jagt, daß man, wenn man Sandböden mit Lehm- 
böden vergleicht, mit Sicherheit zu falſchen Refultaten fommt ? 

Wie fann man aus den gefundenen Refultaten generell den Schluß 
ziehen, daß „durch eine zwanzigjährige Streunugung weder in chemifcher, 
noch in phyſikaliſcher Beziehung eine Veränderung des Bodens ein- 
getreten” jei, nachdem der eine Boden als Lehm 35—45, der andere 
als jandiger Lehm nur 25—35 pCt. Thon enthält (S. 92)? 

Mir will es fcheinen, daß die angeführten Zahlen, wenn überhaupt 
etwas, wieberum gerade das Gegenteil defien beweilen, was Ramann 
daraus fchließt, das nämlich, daß, wie von den Gegnern der Streunußgung 
immer behauptet wurde, die Streunugung eine Verhärtung der oberen 
Bodenſchichte zur Folge babe, 

Während nämlih auf der unberechten Flähe der Boden an 
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ber Oberfläche um 8,0 bezw. 10,2 Bolumenprozente loderer 
it, als in 20—31 em Tiefe, ift derjelbe auf der jährlich berechten Fläche 
in Einſchlag III nur um 6,8 loderer, in Einſchlag II aber jogar 
um 1,5 Bolumenprozente dichter, als in der Tiefe. Das Vor: 
bandenjein ber Streudede lodert demnad allerdings den Boden, während 
er infolge der Streunugung oberflächlich verhärtet. Und doch find dieſe 
Zahlen einem Boden entnommen, der fo feucht liegt, daß er, wie aus 
der von Ramann ©. 91 gegebenen Überficht hervorgeht — im Mo: 
nate Dezember an ber Oberflähe 21,0 bis 22,2 Volumen: Prozente 
Waſſer enthält, aljo einem Boden, der vermöge feiner Lage weit weniger 
der Verhärtung ausgejegt ift, als andere, weil er bei feinem hohen 
Waflergehalte im Winter durch das Gefrieren alljährlich in hohem Grade 
gelodert wird und zwar, da der nicht bebedte Boden bis zu größeren 
Tiefen gefriert, auf berechter Fläche mehr als auf unberechter. 

Ramann hätte ficherlih noch viel größere Unterſchiede gefunden, 
wenn er einen Boden ausgejucht hätte, der vermöge feiner Lage auch 
im Winter troden ilt und deshalb durch das Gefrieren weniger gelodert 
wird. Er felbjt giebt in jeiner Schrift die Erklärung der Thatjache, daß 
die Streunugung die Bodenoberflähe verhärten muß. Er leitet bie 
Krümelung des Bodens von dem Vorhandenfein löslicher Salze im Boden 
ab (S. 43). Nun führt die Zerjegung der Streudede dem Boden all: 
jährlih eine Menge Lösliher Salze zu. Dieje Zufuhr hört auf, wenn 
ihre Quelle, die Bodenftreu, entfernt wird, Es fehlen dann im Boden 
die Salze, um melde ſich die einzelnen Bodenkörnchen zu Krümeln ver: 
einigen. Die Streunugung muß aljo notwendig die Krümelbildung und 
damit die Loderheit des Bodens vermindern, auch wenn einmalige Ana: 
Iyjen des Bodens das Gegenteil zu beweiſen jcheinen. 

Ebenjowenig ftihhaltig find die von Ramann angeftellten Verſuche, 
aus welchen er den Sat von der Schäblichleit des Rohhumus ableitet. 
Er benugte dazu einen Beftand, auf welchem fi „auf ganz kleinem Ge 
biete alle Übergänge von gutem Mulboden bis zu folhem mit einer 
Rohhumusdecke von 7 em Mächtigkeit“ fanden (S. 46). Er machte dort 
drei von einander nur 20 Schritte entfernte Einfchläge „auf völlig ebener 
Fläche” und fand bei der Analyje des darunter liegenden Bodens unter 
dem Rohhumus weſentlich geringere Mengen in Salzſäure löslicher Stoffe 
und geringere Porenvolumina, als wo biefer fehlte, und zieht daraus den 
Schluß, dab das Vorhandenjein des Rohhumus dieſe Verſchlechterung 
des Bodens verurfacht habe. 

Diefer Schluß wäre richtig, wenn der Beweis erbracht wäre, daß 
dieje Böden vor der Anſammlung des Rohhumus abjolut gleich ge 
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weſen und nichts als der Rohhumus diefe Veränderung hervorgebradt 
hätte. 

Diefen Beweis zu erbringen, hat Ramann aber nicht einmal ver: 
ſucht; ihm genügt, daß die Einjchläge jo nahe bei einander liegen. Wo: 
ber fommt es aber, daß wenn alle Verhältniffe gleich waren, auf dieſer, 
wie Ramann felber fagt, „völlig ebenen Fläche“ fi hier der Laub: 
und Nabelabfal in Mulboden (milden Humus) verwandelte und hier 
zwei, dort 7 em Rohhumus abſetzte? 

Da die Menge der jährliden Zufuhr von Laub und Nadeln auf 
biefer volllommen ebenen Fläche wohl überall der gleihe war, jo iſt doch 
wohl anzunehmen, daß diejelben fih aus den gleihen Gründen in ver: 
ſchiedener Weiſe zerjegten, aus melden fie fih auch an anderen Orten 
verichieden zerfegen, d. 5. weil entweder die chemiſche Zufammenjegung 
des Bodens ober feine phyfifaliihe Beſchaffenheit oder beide von vorn: 
herein eine verjchiedene waren. 

Hebermann weiß, daß NRohhumusbildung auf mineraliſch kräftigen, 
insbefondere auf an Alkalien und alfalifhen Erden reihen Böden, 3. B. 
auf Löß, Mergel und Kalk viel jeltener ftattfindet, al3 auf armen, 3.8. 
reinen Sanbböden und jeltener auf Böden mittlerer Feuchtigkeit, als bei 
gleicher Zufammenfegung wiederum auf ganz trodenem, jowie auf ſchlecht 
durchlaſſendem und deshalb zeitweife naffem Boden. 

Wenn nun auf der Verjuhsflähe ſich bier milder, dort jauerer 
Humus bildete, und der unter erfterem liegende Boden heute reiher an 
Alfalien und altaliihen Erden und loderer ift, als unter dem Rohhumus, 
fo muß, da ber Boden unendlich alten, der Unterjchied in der Zufammen: 
jegung ber Humusbede aber ſehr jungen Datums ift, die Verjhiedenheit 
des Bodens vor derjenigen ber Humusbede beitanden haben und es hat 
nicht, wie Ramann behauptet, die Verjchiedenheit der Zerjegung ber 
Streubede die Verjchievenheit des Bodens, jondern bie Verſchiedenheit 
bes Bodens diejenige der Zerfegung der Streudede veranlaßt. 

Dieje Beweiſe mangelhafter Logik und anfechtbarer Wahl der Be: 
weisobjefte in der Ramannſchen Schrift ließen fich vervielfältigen. Die 
angegebenen Beifpiele mögen für biefes Mal genügen. Weitere beizu: 
bringen, bieße der Schrift zu große Bedeutung beilegen. Nirgends find 
die Beweiſe vollftändig, und am allerunvollftändigften immer gerade 
da, wo bie von Ramann gefundenen Rejultate von den bisherigen 
Anihauungen abweichen, d. 5. in Bezug auf feine Sätze über bie 
Unfhäblichfeit der Streunugung auf befjeren Böden. 

Die gerade für dieſe Säte beigebradhten eigenen Unterſuchungen 
Ramanns find fo wenig zahlreich, daß fie, felbft wenn fie einwandfrei 
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wären, erſt verhundertfacht werden müßten, ehe fie die taujendfach ge 
machten gegenteiligen praktiſchen Erfahrungen umftoßen könnten; von 
fremden Unterfuhungen hat Ramann, wie Hornberger an Stödharbt 
nachweiſt, nur diejenigen benußt, die feine Sätze zu beweiſen ſchienen; 
feine eigenen Unterſuchungen find nicht nur nicht einwandfrei, Jondern, wie 
ih nachgewieſen habe, In geradezu unglaublicher Weife an unvergleich— 
baren Objekten angeftellt. 

Die Refultate derjelben find teilmeife mit auffallender Leichtfertig: 
feit berechnet und bemeifen, foweit fie überhaupt etwas beweiſen, was bei 
der Mangelhaftigfeit der Bergleichsobjekte überhaupt nur die Ausnahme 
ift, oft genug genau des Gegenteil defien, was fie beweiſen jollen. 

Die Ramann’ihe Schrift ift deshalb um fo weniger geeignet, bie 
in forftlihen Kreifen herrichenden Anſichten über die Schäblichkeit ber 
Streunugung umzuftoßen, als die wichtigſte Eigenſchaft der Streudede, 
den jeitlichen Abfluß des Waſſers auf geneigter Fläche zu mäßigen, darin 
ganz unerörtert geblieben ift. 

Daß er damit überhaupt an die Öffentlichkeit treten konnte, obwohl 
er wußte, daß er damit nur den Gegnern des Waldes, zu deſſen Er: 
haltung auch er als Lehrer an einer Forftafademie und Leiter einer 
forftlihen Verfuchsanftalt berufen ift, nur eine wenn auch noch fo jchlechte 
Waffe in der Hand giebt, und daß ihm dieſe feine Eigenſchaft eine Au: 
torität verleiht, welche ihn zu doppelter Vorfiht hätte anjpornen müfjen, 
mag er mit feinem Gewiſſen verantworten. Dafür daß er damit feinen 
Schaden anrichtet, jorgt die Geringmwertigfeit feiner Waffen und die 
Schärfe derjenigen feiner Gegner. 

Daß er aber glaubte, es ſich erlauben zu dürfen, mit jolden Waffen 
den Kampf gegen die Foritwirte unjerer Zeit aufnehmen und auf Grund 
fo jchlecht gewählter, jo fchlecht berechneter und fo ſchlecht benutzter Be- 
lege die Forſtwirtſchaft zur völligen Umkehr auffordern zu dürfen, ift eine 
Beleidigung, eine Mißachtung für denjenigen Stand, deilen Jugend 
heranzuziehen er mit berufen ift. 

Wer wiflenihaftlich gebildeten Männern Umkehr predigen will, wer 
fie zwingen will, ihren eigenen Augen nicht mehr zu trauen und was fie 
feit Menjchenaltern taufendmal beobachtet haben, nicht mehr zu glauben, 
ber muß erft den Beweis liefern, daß er feine Vergleichsobjekte ein- 
wanbdsfrei zu wählen, feine Reſultate richtig zu berechnen, fremde un: 
parteiiich zu benußen und aus benjelben bie richtigen Schlüffe zu ziehen 
verfteht. 

Das hat Ramann nicht gethan; er hat vielmehr in jeiner Schrift 
umgefehrt ben Beweis erbradt, daß er — abfihtlich oder unabfihtlid — 
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feine Beobahtungen zu ſchlecht gewählten Zeiten und an ſchlecht 
gewählten Orten anftellt, daß er Unvergleihbares in Vergleich 
jieht, daß er die Rejultate feiner eigenen Unterſuchungen falſch 
berechnet, daß er von fremden nur die ihm in den Kram paſ— 
fenden benugt und daß er aus feinen und fremden Beobadtungen 
häufig genau das Gegenteil von dem bemeift, was fie dem 
logiih Dentenden beweijen und daß er enblih aus ganz kurzen, 
Zufälligkeiten durhaus nicht ausfchließenden Beobadhtungsreihen 
gewonnene nicht einmal rihtige Rejultate einfach generali- 
fiert, ohne auch nur den Verſuch zu machen, durch Bervielfältigung 
ber Unterfuhungen unter den verſchiedenſten Verhältniffen die Richtigkeit 
feiner Schlüffe zu prüfen. 

Mer jo vorgeht, hat wahrlich Fein Recht, als Neformator der Forft: 
wirtihaft aufzutreten. Ney. 


IV. Notizen. 
Perfonalveränderungen in Preußen 
im IV. Quartal 1889, 

Deloriert: Mit bem roten Abler-Orben OD. KL. mit Eichenlaub: ber Ober- 
forfimeifter Tramnit zu Frankfurt a. O.; mit bem roten Abler-Orben III. &t. 
mit ber Schleife und ber Zah! 50: ber Forftmeifter Sievers zu Hilbesheim, 
ber Oberförfter Fuchs zu Montabaur; mit dem Kronenorben III, Kt. mit ber 
Zahl 50: der Oberförfter Kaboth zu Poppelau; mit bem Kronenorben IV. Kl. 
bie Oberförfter Art zu Letzlingen und Gebbert zu Rothaus. 

Die Erlaubnis zum Anlegen fremder Orden erbielten: Die Oberforftmeifter 
Schmiedel zu Minden (fürftl. lippe ſche Hausorben) und v. Alvensleben zu Pots- 
dam (ruff. S. Stanislaus- Orb. II. Kl.), der Forftmeifter v. Stünzner zu Pots- 
dam (ruf. S. Annen-Orb. III. Kl.), die Oberförfter Sachſe zu Groß⸗Schönbeck und 
v. Hövel zu Grimnig (rufj. S. Annen-Orb. III. Kl.), Oberförfter Abam zu 
Kempfelb (Oldenburg-Ord.), bie Feldjäger-Lieut. v. Bertrab und Rodig (türk. 
Osmanie-Ord. IV. KL), die Felbjäger-Lient. v. Hoff und Paulowsky (Ritterkreuz 
d. griech. Erlöfer- Orb,) 

Befördert: Der Oberforftmeifter Schulz zum Landforftmeifter bei ber Eentralverwaltung;; 

zum Oberforftmeifter: ber Forftmeifter Hing von Wiesbaden nad Eaffel- 
Of; zum Forftmeifter ber Oberförfter Carganico von Weenzen nad Wiesbaden; 

zum Oberförfter ernannt unb mit Beftallung verſehen: bie Forftaffef- 
joren Knecht zu Büren (Reg.VBez. Minden), Otto zu Reußwalde (Heg.-Bez. Königs— 
berg), Böning zu Weenzen (Reg.⸗Bez. Hildesheim). 

In gleicher Dienfleigenfhaft verfegt: Der Oberforftmeifter Gufe von Caffel 
nach Frankfurt a. O. 

In den Rubeftand verfegt: Der Oberforftmeifter Tramnig zu Frankfurt a. O.; die 
Oberförfter Bünte zu Reußwalde und Gierfe zu Klein-Naujod, 

Seforben: Die Oberförfter v. Schrader zu Walsrode, Horn zu Pelplin. 
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I. Griginal- Artikel. 





Das Auftreten der Nonne Liparis monacha — Phalaena 
Bombyx monacha Ratz — in den Waldungen des Regierungs- 
bezirfes Oberbayern im Jahre 1889. 

Bon 8, Heiß, Fol. Oberforftrat in München. 

In dem an Inſektenbeſchädigung jo reihen Jahre 1889 wurden 
auch die Waldungen des Regierungsbezirfes Oberbayern, in denen man 
fonft und jeit vielen Jahren nur gegen eine zu ftarfe Vermehrung der 
Borken: und Nüffelläfer anzukämpfen hatte, plößlich ſehr ſtark von der 
Nonne befallen, und zwar waren es hauptjählih die Fohrenwaldungen 
des Forſtamtes Münden — Förfterbezirf Schleisheim — und die aus: 
gedehnten Fichtenwaldungen der Parkforftämter Anzing und Ebersberg. — 
Vereinzelt ließ fich die Nonne noch in verjchiedenen, teils nahe bei obigen 
Amtern, teils entfernt von denfelben liegenden Waldungen ſpüren, jedoch 
ift es mir bier weniger um Fejtftellung des Verbreitungsbezirkes, als um 
Mitteilungen über die Lebensweije dieſes jehädlichen Inſektes zu thun; 
einer Lebensweije, die in manden Punkten von den Angaben ſowohl Rage 
burgs als auch Altums abweicht. — 

In Rapeburg, die Forſt-Inſekten, Teil 2, Jahr 1840 Seite 90 ff. 
ift zu lejen: (Liparis oder Laria), Monacha Linne, Nonnenjpinner oder 
Nonne „Sie ift unter den gefährliden Kieferninfeften das einzige, 
welches auch anderen Hölzern bedeutend ſchadet, denn fie hat auch ſchon 
Fichten!) in großer Ausdehnung verwüftet, befällt ebenfalls gern Buchen, 
Birken und Eichen und geht noch auf Apfel: und Pflaumenbäume”. — 


1) Mit Verwunderung lieft man bei Jörbens, baß bie Raupen im bay« 
reutbhifchen Boigtlande nur Fichtennabeln gefreffen, die Nabeln von Kiefern unb Lärchen 
aber zur Zeit bes gierigften Fraßes im höchſten Grabe des Hungers angenommen hatten, 
fo daß Jördens fogar zweifelt, ob es mit ber Beobachtung bes Fraßes in Kiefern feine 
Richtigkeit habe. Man kann fi dieſe feltfame (?) Erſcheinung nur etwa fo erflären: 
Der Raupe fanden bis zur Halbwüchfigkeit nur Fichtennadeln zu Gebote und fie ge 
möhnte (?) fi) jo baran, baß fie nachher nichts anderes anging. Im Walde von Dresden 
fraßen fie auf Kiefern und Fichten. 
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Ferner: „Sie zieht, wenn fie die Wahl hat, gewiß immer die weniger 
jaftreihen Nadeln der auf ärmerem Boden erwachjenen Hölzer vor, und 
hält jih daher auch gern auf unterbrüdten Heegen und dem Unterholze, 
jowie auch auf den unteren bejchatteten Zweigen. Die 30 bis 50jährigen 
Stangenhölzer find ihr die liebften, wie die erfahrenen Beobachter (Pfeil, 
Henert 2.) bezeugen und ich ſelbſt gejehen habe. Herr von Leblant 
verfichert, daß das Holz, an welchem er fie gefehen habe, nie unter 30 
Jahren und nie über 80 Jahre geweſen ſei.“ 

Sodann unter „Lebensweiſe“: „Man fieht um diefe Zeit — Flugzeit 
— die Falter am Tage entweder am Stamme figen, meiſt in erreich 
barer Höhe, jeltener über 10 Fuß hinauf, auch gewöhnlich in der 
der Wetterjeite entgegen gefehrten Richtung, oder fie fliegen aud am Tage 
munter umher, bejonders die taumelnden Männchen.” 

Seite 100 ift aber die Angabe enthalten, daß die Nonne den Fichten 
ungleih mehr als den Kiefern ſchade, auch deuten viele Beobachtungen 
dahin, daß die Raupe den Fichten den Borzug vor den Kiefern 
giebt. — 

Bezüglich der Vertilgungsmittel ift S. 110 zu leſen: „Ein Mittel muß 
ih jedoch noch etwas näher beiprechen, das ift das Anlegen von Teer: 
ringen. Es wurde zuerft von Herrn Wittwer in Oberſchleſien an- 
gewendet und hatte einen außerordentliden Erfolg, Da eine gruße 
Menge von Raupen bei der Fällung der zur Durchforſtung angewiefenen 
Stämme und vom Winde abgefchüttelt, zur Erde fielen, jo verfperrte man 
ihnen die Rückkehr zur Krone dadurdh, daß man bei 3° Höhe einen 3% 
breiten Teerring um den Stamm anbrachte.“ Sodann: „das Teeren iſt 
oft wohl von Nuten, wenn es irgend im großen, der Koſten halber, aus- 
führbar fein folltee Nur müſſen die Teerringe ganz in der Nähe der 
Aſte angelegt werden, weil viele Eiernefter ſehr hoch Liegen.“ 

In Rapeburgs Handbuh: „Die Waldverderber und ihre Feinde” 
5. Auflage, Berlin 1869 ift das Vorkommen und die Lebensweife der 
Nonne — nunmehr Phalaena Bombyx monacha — etwas abweichend 
geſchildert, und ftimmt diefe Schilderung ſchon mehr mit meinen allerdings 
nur auf das Jahr 1889 beſchränkten Erfahrungen überein. Dort heißt 
es Seite 125 ff: „Mas Polyphagie betrifft, jo rivalifiert vielleicht 
nur der, jonft aud jo verwandte Schwammſpinner mit der Nonne ꝛc. 
Sie liebt aber die Nadelhölzer im allgemeinen mehr, dann aber bald 
die Kiefer, bald die Fichte vorziehend, Kiefern z. B. inmitten der 
Fihtenbeftände durdaus unberührt laſſend, wie das der Prosfauer 
Frag im Jahre 1856, bei welden dur Herausfreſſen (?) der Fichte die 
gemischten Orte in reine Kiefern übergingen, zeigt.“ 
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Bezüglich der „Begegnung“ heißt es S. 136: „Anfänglich fuchen die 
Arbeiter lieber die Stämme in Brufthöhe ab. Später fteigen fie aber auch 
mittels angelegter Leitern höher. Soll ein Ort recht gründlich gereinigt 
werden, jo muß man darauf halten, daß alle (?) Bäume mwenigftens 
15° bo, womöglid noch höher abgejuht werden. — In der Regel 
finden auch die Leute oben mehr als unten; denn wenn im Sommer 
Falter gefammelt werben, jo geihieht dies nur bis ca. 10° Höhe, und 
die höher figenden legen ruhig ihre Eier ab.” 

Altums Forftzoologie, 3. Inſekten, 2. Abteilung S. 102 ff. fagt uns 
bezüglich Liparis monacha: „Männden wie Weibchen ruhen meift niedrig 
an den Stämmen 2c.”, dagegen wieder bei Gegenmittel: „Viele Eier 
werden leider auch in einer Höhe von etwa 4—5 m abgelegt und fo 
muß für jeden Stamm außerdem noch die Leiter in Anmendung 
fommen.” 

Unter den Gegenmitteln zählt Altum auch das „Anteeren” auf und 
fagt darüber: „Mit dem Anteeren gegen die Nonne zu operieren ift feitbem 
noch niemandem wieder eingefallen —, d. h. feitbem es vor 35 bis 40 
Jahren durch die Herren Wittmer, v. Berlepſch, Zeibig zuerft gegen 
die Nonne in Anwendung gefommen if, — und doch jcheint es mir 
ebenjo ausführbar als wirkſam, zumal dort, wo [ofal eine ftarfe Maffen- 
vermehrung eingetreten ift, oder eine Reviſion ftattgefunden hat. Die bes 
treffenden Ringe müſſen freilih in einer Höhe, je nachdem Stangen: ober 
älteres Holz geihügt werden joll — von 5—7 m angelegt werben.” Be: 
züglich Vertilgung von Schmetterlingen heißt es weiter: „Dur Anwendung 
einer Fliegenflappe mit langem Stiele würden auch die höher ruhenden 
zu erreichen fein.” — 

Was nun das Erjcheinen der Nonne in Oberbayern betrifft, fo ift es 
behufs Schilderung der Lebensmeife notwendig, die beiden Gebiete des 
Vorkommens, Fohren- und Fichtenwaldungen, zu trennen. — 

Das kleinere Verbreitungsgebiet ift das des Forftamtes Münden, wo 
ein Teil der Staatswaldungen, der Remonte-Depotwaldungen und der 
Gemeindewaldungen von Feldmoding befallen war. Diefe auf menig 
thonreihem, trodenem Sandboden ftodenden, den geringften Bonitätsflaffen 
angehörigen Fohrenbeftände wurden in einer Ausdehnung von ca. 180 ha 
mehr oder minder ftark befallen, und zwar waren e3 hauptſächlich Beftände 
im Alter von 40 bis zu 100 Jahren. Der Fraß der Nonnentaupen, 
welde von einer nicht beträchtlichen Zahl von Kiefernfpinnerraupen be: 
gleitet waren, wurde erft gegen Ende Juni entdedt, und dann auch jofort 
mit Maßregeln der Bertilgung begonnen, da einige jehr ſtark befallene 
Waldorte in Furzer Zeit beinahe kahl gefrefien waren. — Als Bertilgungs- 
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maßregeln find in Anwendung gefommen: a) Sammeln der Raupen 
duch Weiber und Kinder; b) Anprällen (leider) der Stangen und Sam: 
meln der Raupen in untergehaltenen Tüchern; c) Ziehen von Siolier- 
gräben. — 

Der Erfolg diefer Maßregeln, insbejondere der Maßregeln sub b 
und c, die in Zukunft überhaupt nicht mehr in Anwendung kommen 
werden, war unter ben beitehenden Verhältniſſen nicht zufriedenftellend, 
wie ‚fih zur Flugzeit des Falters ergab. Daß diefe Maßregeln, welche 
anderwärts ſchon ohne großen Erfolg angewendet worden find, überhaupt 
in Anwendung gelommen find, ift dem Umſtande zuzufchreiben, daß unjere 
bayer. Forftbeamten, jagen wir „Gott ſei Dank“, noch fehr wenig Be- 
fanntihaft mit der Nonne gemacht haben, und in ber gerecdtfertigten Be: 
forgnis vor großen Beihädigungen auch zu zweifelhaften Vertilgungs- 
maßregeln ihre Zuflucht nahmen; — abgejehen davon, daß man von dem 
gewiß richtigen Gedanken ausging, daß der Schaden doch wenigjtens ver: 
mindert würde. Das Schwärmen des Falter begann Mitte Juli und 
war am 19. Juli bereits jehr ſtark. Auch gegen den Falter wurde jofort 
vorgegangen und zwar wurde das Erjchlagen der weiblihen Falter mit 
einer Art Fliegenklappe in Anwendung gebradt. Aber auch dieſes 
Vertilgungsmittel konnte von feinem großen Erfolge begleitet jein, denn 
die Falter wurden nicht bloß bis zu 10° — Rapeburg — hoch, ſondern 
auf der ganzen Stammhöhe ſitzend beobadtet, und nur in Fohren- 
beftänden mit der befannten hochgelben zarten Rinde faßen fie nicht höher 
als jo weit die rauhe Borke reichte, was jedenfalls mit der geficherten 
Eierablage zufammenhängt. Sodann war die Zeit der Anwendung ber 
Fliegenklappe jehr befchräntt, da an warmen fonnigen Tagen von 9 Uhr 
morgens bis gegen Abend wegen des Schwärmens der Falter die Arbeit 
unterbrochen werben mußte. Die Verbreitung war eine jo ftarfe, daß zur 
Zeit der Ruhe der Falter an manden Stämmen 100 und mehr Falter 
gezählt werden konnten, und zwar nachdem die Stämme ſchon einmal nad 
Faltern abgefuht waren. — Mit dem Vorkommen der Falter auf dem 
ganzen Stamme bis in den Gipfel hinein ftimmt die Eierablage vollftändig 
überein, denn eine am 20. November vorgenommene Probefällung von 3 
mittleren Stämmen ergab als Rejultat bei vorfichtiger Entrindung des 
ganzen Stammes und forgfältigr Sammlung und Reinigung der Eier 
von Rindenteilhen, 12 Gramm Eier, das Gramm zu ca. 1500 Stüd, 
daher im ganzen ca. 18000 Stüd Eier. Die Eier befanden fi in einer 
Höhe von 2 bis 6 m, größtenteils an der Stelle des Überganges von 
der rauhen zur glatten Ninde, aber auch oberhalb der Aſtknoten. 

Das weitaus größere Verbreitungsgebiet ift das Gebiet der Forft- 


Das Auftreten der Nonne in den Waldungen Oberbayerns x. 337 


ämter Anzing und Ebersberg — Ebersberger Park. — Diefes zu einem 
Part — Rotwild und Sauen — vereinigte Gebiet umfaßt 7920 ha, zum 
weitaus größten Teile mit reinen Fichten beftodte oder gemifchte Beftände 
von Fichten mit wenig Fohren und Buchen; nur im Südweſt kommen 
einige beinahe rein mit ohren beftodte Beitände vor. Auch hier wurde 
der Fraß erft nah der Mitte Juni entdedt, weil die Nadeln fofort in 
einer Weife vertilgt wurden, daß in wenigen Tagen mandie Bäume bis 
auf die jüngften Triebe kahl gefrefien waren. Beim Beginn des Fraßes 
wurden bejonders die Beltandsränder und die angehend haubaren, 
alſo 60: bis 100: bis 120jährige Beitände befallen, fpäter auch Stangen- 
hölzer. Der Fraß, welcher fih im ganzen auf ca. 650 ha ausgedehnt 
hat, nahm im Herz des großen Waldes jeinen Anfang, war dort am 
ftärkften und nahm an Ausdehnung und Stärfe gegen die Beripherie 
ab. Bon den vorkommenden Holzarten wurden Fichte und Buche, auch 
ganz unterftändige, gleich ftarf befallen, weniger die Fohre, deren reine 
Beitände im Südweſten des Waldes im Alter von ca. 50 bis 70 Jahren 
ganz verjhont geblieben jind; eine Erſcheinung die auch von Rage 
burg in der 6. Auflage „Die Waldverderber” hervorgehoben worden iſt. — 
Das Schwärmen des Falters begann etwas nah Mitte Juli, und gab 
Veranlaffung, jofort mit Aufgebot aller verfügbaren Kräfte das Erſchlagen 
der weiblichen Falter vorzunehmen. Diejes Vertilgungsmittel konnte hier 
noch weniger als in den Waldungen von Schleißheim von Erfolg begleitet 
fein, weil die Falter am ganzen Stamme und bis tief in die 
Gipfel hinein verteilt jaßen, und zwar in den jehr ſtark angegriffenen 
Abteilungen in folder Menge, daß mandhe Stämme ganz weiß: 
fledig ausfahen und daß der Raupenfot am Rande der Abteilungs- 
linien mehrere Gentimeter hoch lagerte. — Die im Spätherbfte bei Ge— 
legenheit der Ausführung von Durdforftungen — melde in allen von 
der Nonne befallenen Abteilungen ftark gegriffen wurden — an gefällten 
Stämmen vorgenommenen Unterfuhungen auf Eier ergaben, daß an unter: 
drüdten Stangen mit glatter Rinde beinahe feine Eier, dagegen aber an 
den älteren, rauhborfigen Stämmen, melde wegen Entnadelung zum 
Hiebe gezogen werden mußten, und zwar vorzugsmweife in den oberen 
Teilen bis hinauf zum Gipfel, fehr viele Eier abgelegt waren. 

Vergleiht man nun die vorher geihilderten Erhebungen, insbejondere 
bezüglich des Alters der befallenen Beitände, bezüglih des Aufenthaltes 
der Falter, der Ablage der Eier mit der im Eingange mitgeteilten An— 
gaben Ratzeburgs und Altums, nad) denen in der Regel nur mittel- 
wüdjige Hölzer — nie über 50 Jahre — befallen werden und 
nad denen die Mehrzahl der Falter in erreihbarer Höhe figen jollen 
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— , jo ergeben fich nicht unwefentlihe Abweichungen, und zwar in mander 
Art jo wejentlih, daß wir die empfohlenen Bertilgungsmaßregeln, welche 
fih anderwärts bewährt haben, nicht anwenden können, denn was jollen 
uns 3. B. die neuerlih von Altum empfohlenen Teerringe helfen, wenn 
der größere Teil der Eier über 5—7 m hoch und bis in die Gipfel hinein 
abgelegt worden ift? Unter unferen Berhältnifjen müſſen wir auf die 
Teerringe verzichten, und auch die Vertilgung der Eier in den Spiegeln, 
die wir übrigens nicht unterlaffen werden, wird nur geringen Erfolg 
haben. 

Was uns troß des teilweile maljenhaften Schwärmens der Falter 
im vorigen Sommer etwas Hoffnung giebt, daß in den oben erwähnten 
Waldungen im Jahre 1890 Fein Kahlfraß zu verzeichnen fein wird, ijt 
die mehrfach, wenigitens im Hauptgebiete fonftatierte Erſcheinung, daß die 
meijten in erreichbarer Höhe figenden Weibchen zwar die Legröhre in die 
Nindenrigen gejenkt, aber die Eier nicht gelegt, jondern im nicht aus: 
getragenen, faulenden Zuftande im geöffneten Leibe hatten; jowie daß 
an den gefällten Stämmen nicht jehr viele Eier gefunden wurden. — 

Ich werde nicht verfäumen, jeiner Zeit über den Fortgang weiter 
zu berichten. — 


Die Eichenheifterbeftände im kgl. bayer. Sorftamte Rothenbuch 
im Spefjart. 
Bom Forftamtsaffiftent Sell zu Aſchaffenburg. 

Unter den im Jahre 1884 bezüglih der Zuwachsverhältniſſe unter: 
ſuchten Beſtänden befanden fih aud die in weiteren forſtlichen Kreiſen 
befannten jüngeren Eichenheifterbeftände !) der Abteilungen IV, 8b Weißer: 
ftein und 9e Pfaffenheifter im fgl. Foftreviere (jetzt Forſtamte) Nothen: 
buch. Da diefe Beftände fich fortgefegt eines zahlreichen Bejuches erfreuen, 
dürfte es vielleiht manden der Herren Fachgenoſſen, welche die fraglichen 
Forftorte bereits fennen, oder noch zu befichtigen vorhaben, nicht unintereffant 
fein, einige Angaben über diefelben zu vernehmen, weshalb ich im nach: 
folgenden die Nefultate der im Frühfommer 1884 (auf diejes Jahr be— 
ziehen ſich jämtliche Daten) nad den Vorſchriften der deutihen forſtlichen 
Verfuhsanftalten ausgeführten Unterſuchungen veröffentliche. 

Bezüglich des bei den nachſtehenden Unterfuhungen eingehaltenen Ber: 
fahrens jchide ich noch folgendes voraus: 


1) Heifter- Bezeichnung der Speffartbewohner für „ſchwächere Stämme“, ftärfere 
Eihfämme werben furzweg „Bäume“ genannt. 
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Um nicht duch Fällung zahlreicher Probeftämme (namentlich ſolcher 
der ftärferen und wertvolleren Stammklaſſen) den geichloffenen Buchen: 
unterftand zu ftarf zu beſchädigen und zuviel Material gelegentlich der 
nötigen Analyfe wertlos zu maden, mußte von der Aufnahme nad Klafjen- 
probeftämmen Umgang genommen und das Verfahren nah mittleren 
Modellitämmen angewendet werben. !) 

Nah Kluppierung der Probeflähe nad Haupt: und Nebenbeftand 
auf Gentimeter wurden die Kreisflächen pro Stärfeftufe nah Ganghofers 
Holzrechner (1877) Tafel XVII und aus der Kreisflächenjumme aller 
Stufen der Durchmeſſer des mittleren Modellftammes in Millimeter nach 
Tafel XVI berechnet. Sodann wurden in Abteilung Weißerftein 4 mitt: 
lere Modellitämme mit dem genauen rechneriſchen Durchmeſſer und in Ab- 
teilung Pfaffenheifter 2 ſolche Stämme forgfältig ausgewählt und gefällt. 

Das Alter wurde am Stodabjhnitt beftimmt, die Stämme in Meter: 
Sektionen eingeteilt und legtere über Kreuz auf Millimeter gefluppt; dann 
wurden die Jahrringe am oberen Abſchnitte jeder Sektion gezählt. Der Felt: 
gehalt der Sektionen wurde gleichfalls nah Ganghofer Tafel XVI be- 
ftimmt. Aus dem Mittel der Maſſen jämtlicher Modellftämme X Gejamt- 
zahl der Stämme der Probefläche wurde die Mafje der legteren und hier- 
nad jene pro Hektar berechnet. Die Stärkeanalyfe wurde in Brufthöhe 
für ſämtliche Alter, in den zumachsrechten Mitten für je die legten 10, 
20 und 30 Jahre durchgeführt. Sämtliche Modellitämme wurden bezüg- 
[ich der Höhe und Stärke analyfiert. Bei der Höhenanalyje wurde ab- 
fichtlich eine graphiſche Interpolation unterlafien, um die thatjächlichen 
Schwankungen des Höhenwuchſes im Auge zu behalten und mit Rück— 
fiht auf die etwaigen Wirkungen des Buchenunterbaues betrachten zu 
fünnen. Die Zuwachsprozente zer un Reduktion auf diejelben 
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Alter nad) der Näherungsformel 3 x — berenet. 
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I. Abteilung IV, 8, Weihenftein Unterabteilung b. 


85jähriger Eichenbeftand mit Aljährigem YBuchen-Unterftand. 
Flächengröße der ganzen Unterabteilung = 21,212 ha. 
Desgleihen der eingelegten Verſuchsfläche 1,0 ha. 


1) Diefes Berfahren liefert zwar bezüglich ber gegenwärtigen Holzmaffe bes Be- 
ftanbes befriedigende Refultate, nicht aber bezüglih bes Zuwachſes. Da befanntlid 
ber größte Zuwachs in ben ftärferen Stammllaffen erfolgt, fo liefert der arithmetifche 
Mittelſtamm eim zu Heines Refultat. Die Zumachsverhältniffe ber fraglichen Beftände 
liegen baber wohl noch günfliger. Trotzdem find bie Unterſuchungen nicht ohne In— 
tereffe. Die Red. 
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Lage: Hochſpeſſart; 460 m über der Nordfee. Der Beitand ift durch 
jüngere umliegende Beftände gefhügt und ftodt teils auf ebenem, teils 
auf janft gegen Welt und Südweſt geneigtem Terrain. 

Boden: Diejer, aus den Vermwitterungsproduften des Buntjandfteins 
beftehend, gehört im allgemeinen zu den guten Speffartböden. Die humofe 
gelbrote Bodenfrume (reiner Humus — 6 cm, humusgefärbte Schichte 
— 30 em) ift bis ca. 0,6 m Tiefe reichlich mit Lehm gemijcht, loder, 
friſch und tiefgründig und mit wenigen kleinen Steinen durchſetzt; den 
Untergrund bildet roter mit weißen Adern durchzogener Sanditein in 
größeren und Eleineren Broden. Die Bodendede bejteht aus Laub; ftellen- 
weiſe zeigt fich lichter Heidelbeerwuchs. !) 


Numeriſche Beitandesharakteriftit. 
Hauptbeftand. 

Alter: 85 Jahre. 
Stammzahl pro Hektar 905. 
Stammgrundflähenfumme pro Hektar 28,74 qm. 
Mittlere Stärfe 20,1 cm. 
Mittlere Höhe 21,20 m. 
Holzhaltigfeit pro Hektar 287,28 fm Derbholz.?) 
Durchſchnittlich jährlicher Maſſenzuwachs pro Hektar 3,38 fm Derbholz. 
Durchſchnittlich jährlicher Höhenwudhs 0,25 m. 
Durchſchnittlich jährlicher Höhenwuchs der legten 5 Jahre = 0,12 m. 
Beitandes-Derbholzformzahl 0,483. 


Nebenbeftand. 
Stammzahl pro Heltar 105 St. 
Stammgrundflähenjumme pro Hektar 1,48 qm. 
Mittlere Stärfe 13,4 cm. 
Mittlere Höhe 16,0 m. 
Derbholzmaffe pro Hektar 10,6 fm. 


Beitandesbeihreibung. 

81 — 91, durchſchnittlich S5jähriger reiner Eichenbeftand (geringes 
Baumholz), dem Hochmwaldbetriebe im 300jährigen Turnus angehörig; ent- 
ftanden aus Saat und natürlicher Verjüngung eines lichten Eichen-Altholz- 
beitandes; teils geſchloſſen, teils räumlich ftehend. Zur Darftellung der 
Wuchsverhältnifje im befonderen diene folgende Tabelle: 


1) In einzelnen Beftanbespartieen ift der Boben von geringerer Güte. 
2) Wegen ber Berechtigung ber Speffartbewohner auf Reis- und Oberbolz wurde 
von deſſen Maffenermittelung abgefehen. 
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Rinden⸗ Zuwadsprozente 
Mittlere | Durchſchnitt⸗ loſer Stärlezuwachs] bei 1,3 m Höbe 
Beftanbes- | lich jührlicher Durchmeſ⸗ bei 1,3 m vom Boden für 




















höhe | Höbemwucs | ser bei Höbe mebige 1Ojährige 
EISEN! he 1,5m Höbe | Perioden zuwachsrechter 

e 2 ERE vom Boden >= 3 | » E E Mitte „elidh- 
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rr | 2 2.25 SEI2E|IE8 

-E 3=2| 1.2 135%) |8°183183 

© > = 2 \ 

"| m| 2°’ !m[2malEe* /mmlS |8E) & _ 

s losl ı-s oe 15 5,85 |11,9 | 15,6 |10 Jahre = 2,97 
10 | 1,1] 5-10 0,10| #5 5,26 110,52| 14,6 „ =3%0 
15 | 2,4 | 10—15 0,26 | 35 | 3,06 | 6,12| 9,5130 „ 8,28 
20 | 4,3|15—20 0,38] 45 | 9 2,0 | 4W| 62 
25 | 6412035 '0.42] 55 | 119 2.04 | 4,08| 67 
30 | 8,2125-30 0,36 | 65 | 146 1,40 | 2,80| 4,6 
35 | 9,8|30—85 0,82] 75 | 112 | 2294| 37 
40 111,0185—40 0,24 | 85 | 


45 |12,2 | 40—45 0,20 
50 113,7 | 4550 |0,30 
55 15,0 | 50—55 026 
60 \16,1|55—60 0,22 
65 |17,2 | 6065 ‚0,22 
70 |18,3 | 65—70 0,22 
75 119,51 70—75 0,24 
80 20,6 | 75—80 ‚0,22 
85 |21,2| 80-85 ‚0,12 

Ein Blid auf die Tabelle lehrt, daß der Höhenwuchs im allgemeinen 
bereits im 25. Lebensjahre fulminiert, fodann allmählig ſinkt, um jedoch 
gegen das 50. Jahr einen neuen Aufſchwung zu nehmen und fidh drei 
Dezennien hindurch auf günftiger Höhe zu erhalten; und ift derjelbe auch 
während der legten Zeitperiode merklich gejunfen, jo ift Do, wenn anders 
der jüngfte Frühjahrs-Längentrieb zu 0,24 m einen derartigen Schluß zu: 
läßt, ein neuerliches Steigen und damit eine befriedigende Weiterentwide- 
lung des Gejamthöhenwahstums zu erwarten, zumal der Verlauf des- 
jelben in den einzelnen LZebensaltern mit jenem auf den Zuwachs unter: 
ſuchter Eichen verſchiedener Alt-Miſchbeſtände befferer Bonität vielfach über- 
einftimmt. 

Der Stärkezuwachs fulminiert im 35. Lebensjahre, ſinkt ebenfalls 
gegen das 60. Jahr zu, um dann nochmals erheblich zu fteigen; deſſen 
höchſte Wahstumsenergie fällt zweimal jeweils ein Dezennium fpäter als 
die des Höhenwuchſes. Die langjame Abnahme der verjchiedenen Zuwachs: 
prozente während der legten Jahrzehnte aber deutet auf günftige Wuchs: 
verhältniffe im allgemeinen. Nur find leider zahlreihe Stämme des Haupt- 
beftandes (ca. 2,5 pCt. der Stammzahl) vom Eichenkrebs befallen; doch 
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auch abgeſehen hiervon iſt der äußere Habitus der Stämme je nach den 
wechſelnden Bodeneigenſchaften und Schlußverhältniſſen ein verſchiedener 
und das Beſtandesbild keineswegs durchaus gleich günſtig auf den Be— 
ſchauer wirkend; eigenartig immerhin erſcheint dasſelbe durch den Buchen— 
unterſtand, der als geſchloſſenes geringes Stangenholz und vielfach noch 
als Dichicht unter den lichten Kronen der Eichen als zweite Baumgeneration 
erwächſt, den Boden beſchattend und ſchützend, durch reichlichen Laubabfall 
deſſen Kraft erhaltend und deſſen phyſikaliſche Eigenſchaften verbeſſernd. 
Dieſer Buchenunterſtand, im Durchſchnitt 41 Jahre alt — der älteſte des 
Speſſarts — wurde teils durch Saat teils durch Pflanzung begründet. 
Erſtere wurde im Jahre 1843 auf ca. 7 ha (= 1, der Geſamtfläche) mit 
10,38 hl Bucheln plagweije (= 38 pCt. der Vollfaat) ausgeführt; legtere 
folgte auf der übrigen Fläche in den Jahren 1847/49/52/53 und 54 mit 
ſtarkem 6 — 10jährigem — den Bucdhenverjüngungen entnommenen — 
Pflanzenmaterial; in der Pflanzung wurden im Laufe der Zeit zahlreiche 
Nachbefferungen nötig und erft im Jahre 1867 vollendet. 

Die Koften der Saat!) betrugen rund. . 150 4, 

jene der Pflanzung . . . ... NO, 

mithin Gefamtkoften des Yinterbanes .. 1215 #4, 
oder pro Hektar 57 .# 28 7. 

Im befonderen ftellen ſich die Koften 
der Tläpejaat pro Hektar auf 21 .# 43 7, 
der Pflanzung " 716 „ 07 „ 

(die Koften der Saat betrugen jomit nahezu nur den 4. Teil jener ber 
Pflanzung) und da im ganzen 163000 Buchen verpflanzt wurden, pro 
Taufend Pflanzen auf 6 «#4 53 3. 

Um für den Buchenunterbau Raum und Licht zu gewinnen, wurden 
verschiedene Durchforſtungen im Eichenbejtande ausgeführt, — die fräftigfte 
in der Zeitperiode des Unterbaues jelbjt mit einen Materialanfalle von 
2140 Ster Derbholz, dann in den folgenden Dezennien, bei einer Ent- 
nahme von 30—330 Ster jährlih, im ganzen weitere 1280 Ster, jonad) 
während der legten 40 Jahre in Sa. 3420 Ster; oder bis jegt pro Hektar 
rund 160 Ster. 


(Bemerk. Bezüglich der Wuchsverhältniffe des Unterbaues vermweife ich zur Ber 
meibung von Wiederholungen auf den Schlußteil ber Abhandlung.) 


HI. Abteilung IV, 9, Pfaffenheifter Unterabteilung C. 
94jähriger Eihenbeftand mit Aljährigem Buchenunterſtand. 





1) Saatbucheln werben dem Ärar von ben Eingeforfteten gegen bie Erlaubnis 
unentgeltlihen Sammelns ber Bucheln koftenlos geliefert. 
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Flächengröße der Unterabteilung — 4,351 ha. 
Desgleihen der Verſuchsfläche 0,5 ha. 
Lage: Hochſpeſſart; 470 m über der Nordje. Der Beſtand ftodt 
inmitten jüngerer ſchützender Beitände auf einem ebenen Hochrücken. 
Boden: Trogdem die Unterabteilung 9c Pfaffenbeifter ſozuſagen die 
Fortjegung von 8b Weißerſtein bildet, ift der Boden daſelbſt erheblich 
ärmer an mineraliſchen Nährftoffen, indem fait jeglihe Lehmbeimiſchung 
mangelt. Derjelbe erjcheint demnach als faft reiner Sand von gelblich: 
roter Farbe, ijt loder bis loje, mäßig friieh, mit wenigen Steinen gemengt, 
jedoch tiefgründig und reichlich mit humoſen Stoffen gemiſcht, indem unter: 
halb der 5 cm jtarfen reinen Humusjhichte die Humusfärbung bis zu 
einer Tiefe von 0,5 m ſich erftredt. Der Untergrund ift gebildet aus 
roten Sandfteinbroden, die Bodendede aus einer dichten Laubjchichte. 


Numerische Beitandescharafteriftit. 


Hauptbejtand. 
Alter: 94 Jahre. 
Stammzahl pro Hektar 794 St. 
Stammgrundflähenfumme pro Heltar 27,97 qm. 
Mittlere Stärfe 21,2 cm. 
Mittlere Höhe 21,0 m. 
Holzhaltigkeit pro Hektar: 277,90 fm Derbhol;. 
Durchſchnittszuwachs pro Hektar und Jahr = 2,96 fm Derbholz. 
Durchſchnittlich jährlicher Höhenwuchs 0,22 m. 
Desgleichen der letzten 5 Jahre 0,15 m.“ 
Beitandes-Derbholzformzahl 0,474. 


Nebenbeitand. 
Stammzahl pro Hektar 42 St. 
Stammgrundflächenſumme pro Hektar 0,78 qm. 
Mittlere Stärfe 15,4 cm. 
Mittlere Höhe 16,0 m. | 
Holzhaltigkeit pro Hektar rund 6 fm Derbholz. 


Beſtandesbeſchreibung. 


Reiner Eichenbeſtand, 91—97, im Durchſchnitt 94jährig (geringes 
Baumholz), dem Hochwaldbetriebe im 300jährigen Turnus angehörig. 
Entſtehung: Saat und natürliche Verjüngung eines lichten Eichenaltholz— 
beſtandes. Schluß: räumlich. Die Wuchsverhältniſſe find aus nachſtehen— 
der Tabelle erſichtlich. 
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Rinben: Zumwadhsprozente 
— ea ran F eg bei 1,3 m Höbe 
eftanbes- | fich jährlicher | Durchmeſ- bei 18 m | vom Boben für u 
höhe | Häbenmucs | vr he | Göbe | mebige 10jährige | "re Nehe 
— Bm Perioden | „umaderechter 
5 Fr vom Boden Ey * 2535| 5$| Mitte „rüd- 
44 2E #7 [83% pe SE | 28 | wärts“ für bie 
53 25 E55 j#25) 333bevien 
Ri ge 2 135°, |82|88 8% 
=5 = % 5 s”|ER|ı”B 
“|m| 2° |)nF2m|2* mm])5 183 5 
5/07] 1-5 018 1104| 26 | 6,34 12,68 16,2 |10 Jahre = 2,46 
10 | 1,5] 5-10 0,30 24—34| 21 | 3,26 6,52 | 10,0 20 . =250 
15 | 3,0 | 10-15 0,36 34—44| 20 | 2,35 | 4,70! 7,6130 „ =2,68 
20 | 4,8] 15— In 26 44—54| 21 | 2,00 | 4,00| 6,6 
25 | 61 54—64| 19 | 151 | 3,02) 49 
30 | 7,7 6474| 18 | 1,25 | 2,50, 42 
35 | 92 74—84| 18 | 110 | 2.20 | 87 
40 110,6 84—94 | 16 | 0,90 | 1,80 | 2/9 
45 11,7 
50 |12,9 
55 113,9 
60 114,6 | 
65 |15,7 | 
70 [16,8 | 65—70 6. 3 
75 117,51 70—75 0,14 | 
80 |18,6 | 75—80 0,22 
85 119,6 | 80—85 |0,20 
90 20,0 | 85-90 \0,18 | 
94 '21,5 | 90-94 0,14 | 








Wie aus der Tabelle erhellt, zeichnet ſich der Höhenwuchs in dieſem 
Beſtande dur ein fortwährendes Schwanken aus.?!) Die allgemeine Kul- 
mination desfelben tritt jehr frühzeitig, bereits mit dem 15. Lebensjahre 
ein, eine zweite folgt nach merflichem Fallen während der nächſten 5 Jahre 
im 25. Jahre; von da ab allmähliges Sinfen bis zum 55. Jahre, dann 
erhebliches Steigen abwechjelnd mit furz andauerndem Sinfen und neuer: 
lihem Steigen des Höhenwuchſes. 

Do jcheint namentlih in den älteren Beſtandesteilen — der lebte 
Frühjahrstrieb betrug dafelbft nur 5 cm — die Energie des Höhenwuchſes 
merklich zu erlahmen. 

Der Stärkezuwachs kulminiert gleihfalls jehr frühzeitig, 2) bereits im 
24. Lebensjahre (alſo aud hier um ein Dezennium jpäter als der Höhen: 


1) Grund bei der hohen Lage bes Beftanbes wohl aud in Witterungseinflüffen 
zu fuchen. 
2) Frübzeitige Kulmination beutet auf baldigen Beginn ber Ausfcheibung bes 
Nebenbeftanbes bin, welde alfo bier trot bes ſchwächeren Bodens eher eintrat, als in 
Abteilung 8b Weißerflein; bafelbft jeboh war bie Wuchsenergie ausbanernber. 
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wuchs), ift jedoch jehr gleihmäßig und finft, wie auch die verſchiedenen 
Zuwachsprozente nur allmählig. Immerhin lehrt eine Vergleihung der 
beiden vorbejchriebenen Beitände, daß die Wuchsverhältniffe der Eichen in 
der Abteilung 8b Weißerftein, wie ja auch nach den verſchiedenen Boden: 
verhältniffen beider Beftände nicht anders zu erwarten, beſſere find als 
in der Abteilung 9c Pfaffenheifter. Dazu leidet daſelbſt eine noch erheb- 
lihere Zahl von Stämmen (ca. 3 pCt. des Hauptbeitandes) am Eichenfrebs, 
und zeigen dieſe jelbjt vielfach gebrehten, etwas knorrigen und äftigen 
Wuchs. Wenn trogdem der Zuwachs befriedigend erjcheint, jo trägt hierzu 
fiherlih der geſchloſſene Buchenunterftand wefentlich bei, und hat man an 
diejem Beftande ein bereites Beijpiel, daß die anſpruchsvollſte Holzart 
jelbft auf ärmeren Spefjartböden noch zu gedeihen vermag, wenn ihr die 
den Boden verbejjernde — ich verweiſe hier auf den Reihtum an humojen 
Stoffen bei einer humusgefärbten Bodenſchichte von 0,5 m Stärke — 
und namentlih durch Laubabfall und Beihattung friſch erhaltende Buche 
beigefellt ift. Diefer Buchenunterftand nun, wie derjenige in der Ab— 
teilung 8b Weißerftein Aljährig, wurde in den Jahren 1842 und 1843 
durch Plätzeſaat mit 8,34 hi Bucheln oder 1,92 hl pro Hektar (48 pCt. 
der Vollfaat) begründet. Die Gejamtfoften betrugen 111 .#, mithin pro 
Hektar 25 # 51 Z. Zu gunften des Unterbaues wurden aus dem 
Eichenbeitande, mit dem Jahre 1852 beginnend, anfangs in fürzeren, dann 
in längeren Intervallen (legte Durchforſtung im Jahre 1876) insgefamt 
760 Ster Derbholz ausgeforftet, ſonach pro Hektar rund 168 Ster. 

Wie bereits erwähnt, ift der günftige Einfluß des Yuchenunterftandes 
auf das Gefamtwahstum der beiden vorbejchriebenen Beftände nicht zu 
verfennen. Doc muß jelbftverftändlih auch den guten Wirkungen der Hand 
in Hand mit der Erftarfung des Unterbaues gehenden, wenn aud mäßigen, 
Lichtungen im Oberholze ein Teil diefer befriedigenden Zuwachsreſultate 
angerechnet werben. Auffallend zeigt ſich diefer Einfluß beider Faktoren 
auf den Wuchs der Eiche in der Abteilung 8b MWeißerftein (weniger in 
der Abteilung Ic Pfaffenheifter); im 44. Lebensjahre wurde der Beitand 
dafelbft unterbaut und zugleich kräftig durchforſtet: fofort bob fich der 
Höhenwuchs; und als gegen das 60. Jahr zu der Unterbau in der Haupt: 
ſache geſchloſſen jtand und fich bereits guter Buchenlaubhumus angefammelt 
hatte, ferner in den inzwijchen erweiterten Eichenfronen eine intenfivere 
Stoffverarbeitung begann, ftieg der Stärkezuwachs bedeutend. Wenn in- 
deffen auch bei dem Mangel homogener Verſuchsflächen es unmöglich ift, 
durch direkte Vergleiche unterbauter und nicht unterbauter, ftets gleichmäßig 
behandelter Beftände erafte Beweiſe für die guten Wirkungen des Buchen— 
unterbaues zu erbringen, jo möge doch nicht unerwähnt bleiben, daß Ber: 
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faffer dieſes in reinen, den vorbejchriebenen nahezu gleichalterigen, Eichen: 
beftänden mit noch nicht geſchloſſenem Buchenunterbau, melde nah Lage 
und Boden unter befferen Berhältnifien erwuchſen, auch nad Vergleich 
der jeweiligen Stammzahlen gleihen oder größeren Lichtzufluß genoffen, 
Ertragserhebungen vorgenommen hat (ein näheres Eingehen auf die Re— 
jultate derjelben würde zu weit führen), welche ergeben haben, daß der 
Höhen: und Stärkezuwachs dajelbft, wenngleich in den erjten Lebens-Jahr— 
zehnten erheblich energiicher, doch in den legten Dezennien viel rafcher ge- 
junfen ift, als in den Beitänden der Abteilungen 8b Weißerftein und 
90 Pfaffenheifter. 

Was nun den Buchenunterbau ſelbſt anlangt, jo zeigt derielbe im 
allgemeinen, und namentlich als Bodenſchutzholz betrachtet, befriedigendes 
Gedeihen. Die Aufnahme einer Heinen Probeflähe von 4 a in der Ab: 
teilung 9c Pfaffenheifter ergab folgende Rejultate: 

Alter: 41 Jahre. 

Stammzahl pro Hektar 5300 St. 

Mittlere Stärke 3,1 cm. 

Mittlere Höhe 6,6 m. 

Holzhaltigfeit pro Hektar 0,10 fm Derbhol; und 18,0 fm Reisholz. 

Durchſchnittszuwachs pro Hektar und Jahr: 0,024 fm Derbholz, 
0,440 fm Reishol;. 

Durchſchnittlich jährliher Höhenwuchs 0,16 m. 

Die für Aljähriges Holz jehr ſchwachen Dimenfionen und niedrigen 
Erträge, welch lettere genau der Zwiſchenbeſtandsmaſſe 4Ojähriger Buchen 
der III. Ertragsflaffe nad Dr. Baur entiprechen (bemerkt jei, daß mit 
7 em Brufthöhendurchmefier fi pro Hektar nur 50, mit 8 cm ſſtärkſter 
Durhmefjer] nur 25 Stämmchen vorfinden, während die Höhe von 4 bis 
10 m varriiert —), geben Anlaß zur näheren Betrachtung der obmwalten- 
den Verhältniffe. | 

Bekanntlich gelten die vorbejchriebenen Beftände als Muftertypen 
einer der wichtigften Erziehungsarten der Spefjarteihe. Die Notwendig: 
keit diefer Eichennahzuchtmethode, deren Programm lautet: „Anlage aus: 
gebehnter reiner Eichenhorfte und =Kleinbeftände auf gutem Boden mit 
nachfolgendem Buchenunterbau, dann fpätere natürliche Verjüngung der 
Bude mit Überführung der Eiche in den zweiten Buchenumtrieb” ift aus 
den gewichtigen Gründen: „Schub der Eiche in der Jugend gegen die 
Streunugung“, im allgemeinen anzuerfennen — miewohl diefer Schuß 
der Eiche füglih aud in Heineren etwa 1/, ha großen Horften, gewährt 
werben könnte. Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß fich der glatten Ab- 
widelung diefes Programms manderlei Schwierigkeiten in den Weg ftellen. 
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So wird der Anbau über mehrere Hektar ſich erftredender Eichenhorfte 
die jorgjamfte Auswahl des Terrains erjchweren und befjere Standorte 
werden mit geringeren abwechſeln.) Allenthalben aber, und namentlich) 
auf legteren, ftellt fi die Eiche ſchon frühzeitig licht und leiftet der An— 
fiedlung der Heidelbeere Vorſchub. Infolgedeſſen iſt baldiger Buchen: 
unterbau geboten. Soll diejer nicht verfümmern, jo find zeitige Durch— 
forftungen im Eichenbejtande nötig, und dieſe werden um jo ftärfer zu 
greifen jein, je geringer der Boden ift. Und war namentlich bier durch 
forgjame Erhaltung des Schluffes bislang die Heidelbeere zurüdgehalten 
worden, jo wird dieſelbe nad vollzogener Lichtung häufig bald erjcheinen; 
in der Heidelbeere aber gedeiht befanntlih die Buche nicht, der Unterbau 
vermag jich nicht zeitig zu ſchließen und auch die Eiche beginnt im Wuchfe 
nachzulaſſen; Hierzu kommt, daß ftärkere Lichtungen die Bildung von 
Wafferreifern verurfachen und dieje hinmwiederum behindern die Ausformung 
aftreiner Schäfte, und bleibt eine länger dauernde Vorwegnahme der auf: 
fteigenden Nährjäfte durch die Klebäfte nicht ohne nadhteiligen Einfluß auf 
ben Höhenwuchs. 

Diefe Umftände erjchweren die Löjung der Frage über den Grad 
der im Eichenbejtande zuläfiigen Schlußloderung; daher auch die noch jehr 
hohe Stammziffer in den Abteilungen 8b Weißerjtein und 9c Pfaffen: 
beifter, welche in legterem Beitande zwar nur 12 pCt. geringer ijt als 
in erfterem; aber dafür tritt dajelbft, wie bereits bemerkt, geringere At: 
reinheit hervor. Unter günftigeren Verhältniffen hätten diefe hohen Stamm: 
zahlen bereits erheblich verringert werden fünnen und werden in Zukunft 
aud, wie bereits begonnen, zur Heranzucht der Eiche als Starkholz wie 
zum befjeren Gedeihen der unterftändigen Buche zu reduzieren jein. Ich 
betone: auch der Buche! Denn fol diefe nicht bloß Bodenſchutzholz jein 
und bleiben, ala welches fie der befonderen Aufmerkſamkeit des Wirtichafters 
entbehren mag — in diefem Falle wird aber von einem 300jährigen 
Turnus, ohne die Zukunft einer ficheren Laubholzwirtihaft aufs Spiel zu 
jegen, faum die Rede jein können — ſondern foll die Buche mwenigjtens 
teilweife Samenbaum werden, alfo, wenn auch untergeordnet in den Haupt: 
bejtand eintreten, jo ift zur Erreihung diejes Zieles ein Schlußgrad nicht 
geeignet, welcher der Buche im Aljährigen Alter noch jo geringe Ent- 
widelungsmöglichfeit gewährt, wie im gegebenen Falle. Da inbefjen, wie 
ältere in Überführung begriffene Beſtände zeigen, verhältnismäßig wenige 
Samenbäume zur Erziehung einer zweiten Buchengeneration genügen, jo 
bat man es in der Hand, bei den Durchforſtungen im Eichenholze einzelne 


1) So aud in ber Abteilung 8b Weißerftein. 
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Buchengruppen zu bevorzugen und rajcher ihrer einftigen Beſtimmung ent: 
gegenzuführen, — wenn man nicht vorzieht, bereits beim Unterbau ge: 
ſchloſſene Buchengruppen, über die ganze Fläche gleihmäßig verteilt, an- 
zulegen, wobei dann auf den zwijchenliegenden Stellen eine mit vermin- 
dertem Kojtenaufiwande ausgeführte weitftändigere Buchenpflanzung zum 
Zwede der Erziehung ausgeſprochenen Bodenſchutzholzes genügen würde. 

In günftigeren Berhältniffen befinden ſich allerdings jene jüngeren 
Eihenhorfte, in welchen die Buche ſchon von Jugend auf, jedoch mehr 
unterftändig und in geringem Maße, eingemiſcht ift. Solden Eichenjung- 
hölzern (derartige intereffante Beftände finden fi u. a. in den Abteilungen 
Kohlbuch, Pfählrain und Pflanzgarten des kgl. Forftamtes Rothenbuch) 
ift gegenüber der ohne jeglihe Buchenbeimiſchung erwachſenen ein, wenn 
man jo jagen will, beſſeres Ausfehen, begründet in größerer Glattſchaftig— 
feit und dem helleren Glanze der Rinde, nicht abzuſprechen. Die Buche 
leiftet der Eiche Hier eben ſchon frühzeitig gute Dienfte ohne als eigent- 
liche Bedrängerin derjelben aufzutreten; !) dazu werden hier die oft hohen 
Koften des Unterbaues, wenn nicht ganz erfpart, jo doch erheblich reduziert. 
Man bevorzugt daher mit Recht ſolche mehr naturgemäße Mifchungen, 
welche ſich jelbftredend freiwillig nur bei Anlage von Eichenhoriten in 
Buchenbeſtänden ergeben, während in Eidhenaltbeitänden zur Erzielung 
einer jolden Miſchung die Bude in die mehrjährigen Eihenhorfte etwa 
durh Plätzeſaat in geringem Maße einzubringen wäre. 

Nah dem Gejagten ift begreiflih, daß der Glaube an die Zukunft 
des Buchenunterbaues, fofern man ihm eine höhere Rolle als die eines 
Boden: und Beitandesihugholzes zumeiit, nicht überall der gleich ſtarke 
ift. Bedingungslojes, von den betreffenden Autoren jelbjt nicht gemwolltes 
„jurare ad verba magistri* fann aud bier zu weit führen, und von 
übertriebenem Eifer irregeleitet wird man beiſpielsweiſe jo weit gehen, in 
Eichenjungbeftänden bereits vorhandene Buchen, ſei es um dem Unterbau 
Raum zu verfhaffen oder um Eichen zmweifelhafter Zukunft freizuftellen, 
unterjchiedslos heraushauen zu laffen, anftatt durch Erhaltung dieſes 
Naturgejchenkes die Erziehung geeigneten Verjüngungsmaterials zu erleich: 
tern und zu fiden Auch bier wie in der gefamten Frage des Unter: 
baues und der durch denjelben bedingten Beitandesformen gilt der be 
fannte Sag: 

„Est modus in rebus: sunt certi denique fines!* 


1) efr. Prof, Dr. Bayer: „Die neue Wirtſchaftsrichtung im Speffart” Seite 8, 
Zeile 12, 
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Der Sterbefafjen-Derein für das fal. bayer. Sorftperfonal. 
Bom Oberförfter O. Klette in Bärenfels. 

In Nr. 4, S.232, dieſer Zeitichrift findet fich ein Auszug der Sagungen 
des Sterbefafjen: Vereins für das kgl. bayeriſche Forftperjonal 
abgedrudt, welche einer Fritiichen Beiprehung zu unterziehen wir vom Vor: 
ftand jenes Vereins erfucht wurden. Wir kommen diejer Aufforderung 
um fo lieber nad, als es ſich hier um eine ftaatlich anerkannte, von ernit- 
haften und uneigennügigen Männern gegründete Anjtalt handelt, welche 
das Wohl der bayerifhen Berufsgenofien auf dem Wege der Selbithilfe 
zu fördern fih zum Ziel fegt. Indem auf den nur erwähnten Auszug 
verwiefen wird, jei zunächſt bemerkt, daß der Verein, durch die ftaatliche 
Anerkennung, die für derartige Kaffen unbedingt notwendige rechtliche 
Grundlage befigt. Damit bietet er von vorherein eine Gewähr für ge 
wifjenhafte Verwaltung und Ausihluß einer Paſchawirtſchaft. Der Ber: 
ein, bereits über 1000 Perſonen zu feinen Mitgliedern zählend, beſchränkt 
fih auf die königl. bayerifhen Foritbeamten und nimmt Privatbeamte 
nur injoweit auf, als fie die Vorbedingungen zur Anftellung im bayeriſchen 
Staatsdienft erfüllt haben. Eine weitere Beſchränkung liegt in der mit 
40 Jahren bei der Aufnahme gezogenen Alterägrenze, jowie in der Vor: 
ihrift eines von 3 Bereinsmitgliedern abzugebenden Gutachtens über den 
Gejundbeitszuftand, fofern derjelbe dem Vorſtand nicht ſelbſt genau be— 
fannt ift. Alles Beitimmungen, mit denen man fich einverftanden erflären 
fann, da fie ganz weſentlich die Sicherheit des Unternehmens erhöhen. 

Die Höhe der Sterbefallfumme kann nicht beliebig gewählt werben, 
iſt auch nicht feftitehend, ſondern richtet fich nach der Anzahl der zeitweiligen 
Mitglieder, indem von jedem berjelbeu auf jeden eintretenden Sterbefall 
eine Mark zu entrichten ift, alſo fich gegenwärtig auf über 1000 4 be: 
läuft. Der Verein gründet fi fonadh auf das Umlageverfahren, welches 
unzweifelhaft den Vorzug einfachiter Geihäftsführung für fi hat. Ge 
meinlich hält man dasjelbe für zuläffig dort, wo es fih um Sicherftellung 
der Koften für das Begräbnis u. ſ. w., wie bei den meiften Begräbnis:, 
Grab, Sterbe- u. dergl. Kaſſen, alſo um Beträge von nur einigen Hundert 
Mark handelt und die einfahften Formen der Rehnungsführung und Er: 
hebung der Beiträge geboten find, eine Vermögensanfammlung aber ver: 
mieden werden joll; aber auch dann nur unter der Vorausfegung, daß 
der Zugang immer neuer Mitglieder fichergeftellt ift. Dies war 3. B. der 
Fall, und ift es teilmeife noch bei Korporationen wie die der Handwerker: 
innungen, wo Eintritt in die Innung gleichzeitig Beitritt zur Kaffe be: 
deutet, jowie bei gewiſſen Beamtenfategorien mit regem Standesbewußtfein, 
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z. B. Lehrern, Geiſtlichen. Die letztere Bedingung darf man nun bei 
dem Sterbekaſſen-Verein als vorhanden annehmen. Zudem liegt in den 
in ſtarker Progreſſion anſteigenden Aufnahmegebühren ein ſcharfer Sporn 
für den forſtlichen Nachwuchs, nicht zu ſäumen, ſondern möglichſt früh die 
Mitgliedſchaft zu erwerben. Es iſt dies eine weitere Gewähr für die 
Sicherheit der Kaſſe. Trotzdem ſcheint aber die Beſtimmung ſehr geredt- 
fertigt, die Aufnahmegebühren, ſowie die überſchießenden Spitzen der in 
runder Summe auszuzahlenden Sterbefallſummen zu einem Reſervefonds 
zu Schlagen und denjelben in „vinfulierten Obligationen fruftifizierlih” an: 
zulegen. (Der Ausdrud „in Wertpapieren bei mündelmäßiger Sicherheit 
werbend” würde uns beſſer gefallen.) Denn jowenig wir die Fortdauer des 
Vereins bei der weiſen Beihränfung, die ſich die Kaffe nah Höhe der Ver: 
fiherungsfumme und nad Ausdehnung auf nur eine Beamtenkategorie 
nur eines Staates auferlegt, bezweifeln, nämlich jomweit es auf die freie 
Entſchließung der beteiligten Kreife anfommt, ſowenig halten wir es für un- 
möglich, daß einmal äußere Verhältniffe eine Umgeftaltung oder gar Auf: 
löfung fordern fönnen. Es jei hier daran erinnert, daß die neueren jozial- 
politiſchen Reichsgeſetze, troß aller in ihnen enthaltenen Liberalen Beftim- 
mungen, einer ganzen Anzahl gut eingerichteter, jegensreih wirkender und 
vom Bertrauen ihrer Mitglieder getragener Kaſſen thatſächlich die Lebensader 
unterbunden haben. Tritt ein jolder Fall ein, dann ijt es notwendig, einen 
Fonds zu bejigen, aus welchem fällige Forderungen gededt und der Übergang 
in neue Verhältniffe ohne Nachſchüſſe der Mitglieder eingeleitet werden Fann. 

Jedenfalls dürfte die Berechtigung der Frage: „Was wird, wenn der 
Verein einmal gezwungen ift, fih umzugeftalten oder aufzulöfen?“ nicht 
zu bejtreiten jein. Die Antwort müßte doch billigerweife lauten: „Die 
vorhandenen Mitglieder teilen ſich in den Reſervefonds, der in einer ſolchen 
Höhe zur Verfügung ftehen joll, daß jedes Mitglied nicht etwa jeine ge— 
famten vernadhwerteten Einzahlungen, zurüderhalten, wohl aber nad Maß— 
gabe feiner Beitragsleiftungen voll entihädigt werden kann.“ 

Das reine Umlageverfahren gejtattet natürlih dieſe Entihädigung 
nit. Die bei Auflöfung des Bereins vorhandenen Mitglieder haben dann 
nur eine Zeitlang die Sicherheit gehabt, eine gewiſſe Summe zu hinter: 
laſſen, deren fie aber, wie das ſchon jo häufig gejchehen, mit einem Schlage 
verluftig gehen. Zu diejem Verluſt fommt dann die bittere Wahrnehmung 
in höherem Alter unter ungleich jchwereren Bedingungen von neuem an- 
fangen zu müfjen, für die Hinterlaffenen zu forgen. Dieje Wahrnehmung 
wird durch das Bewußtjein, jahrelang dazu beigetragen zu haben, jeine 
Standesgenofjen und deren Angehörige fiher zu ftellen, wohl gemildert 
aber nicht bejeitigt werden. 
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Es ift daher jehr richtig gehandelt, wenn der Sterbefafjen-Verein auf 
Bildung eines Rejervefonds Bedacht nimmt. Ob nun diejer Refervefonds 
etwa im Laufe eines Umtriebs jo hoch gebracht werden fann, daß er zur 
Erfüllung der Verbindlichkeiten des Vereins hinreicht, ift nicht ohne weiteres 
zu beurteilen. Aufihluß hierüber wird nur ein ſachgemäßer Rechnungs: 
abſchluß zu geben vermögen, welchen, wenn auch nicht alljährlich, fo doch 
alle 5 Jahre aufzuftellen wir für unbedingt nötig erachten. In diefen 
Abſchlüſſen müſſen ſowohl unter den Aftiven die von den Verficherten für 
eine gewiſſe Zeit zahlbaren Beiträge, ala unter den Paſſiven die Schuld 
der Kaffe auf Grund von Wahrjcheinlichkeitsberechnungen eingeftellt werben. 
Hat man einmal einen ſolchen Rechnungsabſchluß gemacht, dann wird man 
inne werden, wie bei derartigen Kaffen das Dedungsverfahren das allein 
gerechte Verfahren tft, und wahrnehmen, daß fchließlich die Arbeit der um— 
ftändlicheren Berechnung Feine unüberwindlihde Schwierigkeit, wohl aber 
eine große Beruhigung gewährt. Auch ift dann der Weg gebahnt, die ab- 
gefürzte Berficherung einzuführen, um die Greife zu entlaften. 

Im weiteren erfcheint die Sterbefalljumme unter Berudfihtigung des 
Umftandes, daß fie für alle Mitglieder gleih ift und gegenwärtig über 
1000 .# beträgt, etwas hoch. Hiergegen macht man mit Necht geltend, 
daß diefe Summe bei dem höher Befoldeten die namhaft höheren Todes: 
fallausgaben deden, beim Geringbejoldeten und in der Regel Unbemittelteren 
aber die Fortführung des Haushaltes und das Einleben der Hinterlaffenen 
in andere Verhältniſſe vermitteln joll. 

Bon den jonftigen Beitimmungen erregen die im 2. Teil des $ 21 
aufgeführten injofern Bedenken, als eine Mehrheit von */, zur Berufung 
einer Generalverfammlung nötig ift. Beim gegenwärtigen Stand der Kaffe 
müßten alſo ziemlich 700 Berjonen zu einem Antrag zufammengebracht 
und deren jämtliche Unterjchriften eingeholt werden. Damit wird unjeres 
Erachtens das Recht der Mitglieder, eine General-Verfammlung gegen den 
Willen des Vorftandes einzuberufen, nahezu gegenftandslos. Sehr mit 
Recht hat fich die neuere Gefeßgebung nad} den gemachten trüben Erfahrungen 
der Minderheit angenommen und 3. B. in der Novelle zum Aktiengeſetz 
vom 18. Juli 1884 und in dem Geſetz über die Erwerbs: und Wirt- 
ſchaftsgenoſſenſchaften vom 1. Mai 1889 ſchon dem 10. Teil der Be- 
rechtigten, ſofern das Statut nit eine noch geringere Quote feſtſetzt, 
die Befugnis der Einberufung einer Generalverfammlung zugefproden. 
Das Öfterreichifche Aftiengefeg räumt der Minderheit fogar eine Vertretung 
im Borftand ein. Die geftattete Vertretung Abweſender dur Bevoll- 
mädhtigte verſchlimmert diefe Einrichtung noch mehr, da es den Vorftands- 
mitgliedern nicht ſchwer fallen dürfte, jelbft jo viele Vertretungen zu er 
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erhalten, daß fie über die Mehrheit in der Verſammlung vollftändig ver: 
fügen fönnen. Alsdann werden Bejchwerden und Differenzen, welche die 
Generalverfammlung nah $ 21 enticheiden joll, jelbjtverftändlih nur nad 
dem Willen des Vorftandes erledigt, ſowie nur die ihm genehmen Ber: 
jonen gewählt. Zu weitgehend ift ferner, dab die Generalverfammlung 
jederzeit in der Zahl der Erjchienenen beſchlußfähig fein joll, bejonders 
auch deshalb, weil die Bekanntgabe der Tagesordnung etwa bei der Ein— 
ladung nicht vorgefchrieben ift, und derartige Verfammlungen erfahrungs: 
mäßig jehr ſchwach beſucht zu fein pflegen. Nun wird man uns ein: 
wenden, daß bei den einfachen Einrichtungen des Sterbefaffen- Vereins, der 
ehrenamtlichen Selbftverwaltung und bei dem Umftand, daß nur durdaus 
tühtige Perfonen, von Amt und Würden an die Spige des Unternehmens 
berufen zu werden Ausfiht haben, feine Gefahr vorhanden ift. Diejer 
Einwand ift fiher gerechtfertigt, macht es aber doch nicht überflüffig, Be: 
ftimmungen, welche praktische Bedeutung erft dann erlangen, wenn eben 
jene Vorausfegungen einmal nicht vorhanden find, jo zu treffen, daß fie 
im Bedarfsfalle fih als wirkſam ermeijen. 

Nur beiläufig find in $ 17 und 22 die Gefchäfte mit den Lebens: 
und Lnfallverfiherungsgejellihaften erwähnt, trogdem die Provifionen 
und Bonififationen, welche der Kaffe durch dieſe Verbindung erwachſen 
und dem Nefervefonds zufallen, nicht unmwelentlih find. Sie haben 
bereits gegen 700 .# in einem Sahre ergeben. Wir halten die Auf: 
gabe, welche ſich der Verein ftellt, die Vermittelung mit jenen Gejell- 
ſchaften zu übernehmen, für eine jehr eriprießlihe und für wohl geeignet, 
die Bedeutung des Sterbefaffenvereins für das bayeriihe Forſtperſonal 
außerordentlich zu erhöhen. Vom eigentlihen Lebensverfiherungsgeihäft 
hält ſich die Kaffe jelbft ja fern, fie übernimmt nur die Verficherung einer 
für alle Mitglieder an fih gleih hohen Summe, welde mehr den Cha- 
after eines reichlich bemefjenen Begräbnisgeldes, ald das einer Kapital- 
zahlung für den Todesfall trägt. Wohl aber bietet fie ihren Mitgliedern 
duch Abſchluß befonderer Verträge mit bewährten Anftalten Gelegenheit 
unter ungleihgünftigeren Bedingungen, als es bei der Einzel: Berficherung 
möglich ift, ein Kapital für den Todesfall zu verfihern, ſowie der eigenen 
oder der Familie durch Unfälle verurſachten wirtichaftlihen Schädigung zu 
begegnen. 

Für die Verfiherung gegen Unfall hat man mit der angejehenen 
Bafeler Lebens: Verfiherungsgefellicgaft, auf die Lebensverfiherung aber 
mit der im großen Stile angelegten bayeriſchen Hypotheken- und Wechjel- 
bank, welche 1889 über 587 Millionen an Betriebsmitteln verfügte, Ber: 
träge abgeſchloſſen. In beiden Fällen werben den Sterbefaffenvereins- 
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mitgliedern namhafte Begünftigungen eingeräumt, die Zahlung der Prä- 
mien in monatlihen oder Y/, jährlichen Raten ermöglicht, dem Verein jelbft 
aber, ohne daß er ein Riſiko zu übernehmen veranlaßt ift, Vergütungen 
für die Verfiherungsabihlüffe und die Übernahme der Geldeinziehung 
überwiefen. Weitere Vorteile diefer Einrihtung werden fich aber noch beim 
Fälligwerden von Verfiherungsfummen ergeben. Bei Aufnahmen liegt Zu: 
vorfommenheit der Verfiherungsgejellichaften mehr oder weniger in deren 
eigenem ntereffe, wahren Wert erhält diefelbe aber erft bei der Regelung 
ihrer Verpflichtungen. Wenn nun hierbei ſchon die aus dem Kaſſen-Ver— 
ein abgeſchloſſenen Verträge Zugeftändniffe erkennen laſſen, jo liegt es auf 
der Hand, daß Differenzen unter Vermittelung des Vereins fchneller und 
leichter ausgeglichen werden, als bei der Einzelverfiherung. Somit können 
wir unferen bayeriihen Fachgenoſſen nur empfehlen, die ihnen gebotene 
Gelegenheit zur Lebens: und Unfall Verfiherung recht fleißig und ſchon 
bei jungen Jahren zu benußen. Der Sterbefaffen: Verein überhebt fie der 
Mühe, der immer einiges Studium erfordernden Prüfung der Verfiherungs- 
anftalten auf ihre Güte und ſchützt fie vor der Gefahr, unfoliden in die 
Hände zu fallen. Somit lautet auch nad) diefer Richtung unfer Urteil über 
den Sterbefaffen: Verein günſtig. Wir begrüßen denjelben als ein fchönes 
Zeugnis gemeinnüßiger Gefinnung, gereifter Einficht und fittlihen Strebens 
des in Deutſchland hochangeſehenen bayerifchen Forftperfonals und wünſchen 
ihm von Herzen frohes Gedeihen. 


1. Mitteilungen. 


Die XI. Derfammlung des Pfälziichen Sorftvereines. 


Auf Einladung des Herrn Vereins: Borftandes, fgl. Forftrates Zapf 
zu Speyer, fand die XII. Jahres: VBerfammlung des Pfälzishen Forft- 
Vereines am 14. und 15. September 1889 zu Homburg ftatt, gelegentlich 
welcher bie Staatswaldungen des kgl. Forftamtes Carlsberg am 14. Sep- 
tember 1889 bejucht wurben. 

Zu der Erfurjion hatten fih 65 Fachgenoſſen aus der Pfalz und 
dem benachbarten Rheinpreußen eingefunden. Die Führung übernahm 
Herr Forftmeifter Edert zu Carlsberger Forfthaus, welcher auch den auf 
Vereinskoften gebrudten und unter die Teilnehmer ausgehändigten Er: 
furfionsführer nebſt Überfichtsfarte über die zu beſuchenden Waldungen 
in jorgfältiger Weiſe ausgearbeitet hatte. 
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Aus diefem Erfurfionsführer feien folgende Angaben kurz wieder: 
gegeben: 

Das Forftamt Carlsberg umfaßt 

1435 ha Staatswalidungen, 
831 „ Gemeinde: und Stiftungswaldungen und 
757 „ Brivatwaldungen, 

zuſ. 3023 ha. 

Nur die beiden eritgenannten Slategorieen unterftehen der ftaatlichen 
Bewirtihaftung und Verwaltung. Die Privatwaldungen bewirtichaften 
deren Beliger felbit. 

Die Staatswaldungen bilden einen Teil des Pfälzer Waldes. 
Diefelben jtoden in der Hauptjahe auf dem ausgedehnten Buntſand— 
jfteingebiete der vorgenannten bedeutenden kompakten Waldmaffe von 
136000 ha Fläche; nur auf einem Eleinen Teile tritt Muſchelkalk auf. 
In dem außerhalb der Grenze des Pfälzer Waldes liegenden Diftrikte 
Langenbühl kommt, als Fortfegung des Gebrüches bei Landſtuhl, auch 
etwas Torfboden vor. 

Der Gebirgsiiod fteigt zu einer Höhe von 300 bis 400 m über 
dem Meere empor, enge Thäler mit meiltens teilen Gehängen bildend, 
weldhe nah Südoft fich öffnen. 

Der Boden ift für die Waldkultur geeignet, thonhaltig und friſch, 
auch hinlänglich tiefgründig, mit Ausnahmen einzelner Stellen, an welden 
Kalk: und Sandfteinfchiefer als Unterlage auftreten. Das Klima gilt als 
gemäßigt. 

Beitandsbildend treten auf: Buche und Eiche auf den befleren, 
Kiefern auf den geringeren Böden, teils rein, teils in mannigfacher Weije 
gemiſcht. Hiezu gefellen fih einzeln und in kleineren Horiten: Hain: 
buche, Ahorn, Eiche, Ulme, Afazie, Kaftanie (c. vesca) und Linde, 
ſowie Fichte, Tanne, Lärhe und Weymoutsfiefer. 

Die Umtriebszeit it auf 120 Jahre fetgejegt. Für ben ab: 
gelaufenen Zeitabjhnitt betrug der jährlihe Material:Etat 5250 Ster., 
Haupt: und Zwiſchennutzung zufammengenommen. 

Die Erkurfion in das Forjtamt Carlsberg nahm, etwa 3 km von 
Homburg entfernt, auf der von Homburg nad Kaiferslautern führenden 
Kaiſerſtraße morgens 9 Uhr ihren Anfang. Hierzu jei bemerkt, daß die 
fol. bayer. Direktion der pfälziſchen Eijenbahnen mit danfenswertem Ent 
gegenfommen geitattete, den am 14. September 1889 aus ber Border: 
pfalz kommenden Frühzug bei bezeichneter Stelle behufs Ausjteigens der 
Teilnehmer an der Erkurfion halten zu laſſen. Die übrigen Kollegen 
waren von Homburg aus zu Wagen daſelbſt angelangt. 
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An dem Berfammlungspuntte felbft konnte ein Blid in den oben 
erwähnten, auf Torfboden zum Teil ftodenden, Diftrift Langenbühl, 
60: bis SOjähriges Kiefern- Stangenholz mit einzelnen gleichalterigen 
Birken und Eichen, geworfen werden. Der Wuchs ber Beitände diefes 
Diftriktes ift mittelmäßig, der Schluß ftellenweife ungenügend. 

Beſſer wird ſchon das jenfeits der Eifenbahn und Kaijerftraße Tie- 
gende Söjährige Kiefern - Stangenholz der Abteilung „Froſchpfuhl“ 
des Diftriftes Störzenbühl, mit weldem das Buntjandfteingebiet 
beginnt. 

Je weiter die Erkurfion in diefem Diftrikte ſich bewegte, defto zahl- 
reicher tritt das Laubholz — Bude und Eihe — in den FKiefern:Be- 
ftänden auf, fo daß mie z. B. in der Abteilung „Alte Straße“ bei der 
zufünftigen Verjüngung Bedacht auf die in diefem 65jährigen Kiefern: 
Stangenholze horftweife vorhandenen Buchen-Jungwüchſe — durch Aus: 
pflanzung von Beitandslüden entftanden — genommen werden fol. 

Ahnliche Verhältniffe weifen die in den übrigen Diftrikten befuchten 
Kiefern:Beitände auf mit Ausnahme der zulegt im Diftritt Schloßberg 
durchwanderten, in welchen das Laubholz immer mehr zurüdtritt. 

Die VBerjüngung der Kiefern: Beftände wird fi) wiederum mit 
der Nachzucht der Kiefer, und zwar vorwiegend in Miſchung mit der 
Fichte, beichäftigen. Zu diefem Zwede werben in den mit haubaren 
Kiefern beftodten Abteilungen ſchmale Abjäumungen gegen die 
herrſchende Windridtung geführt und die Schlagflähen in 30 bis 
40 em breiten Streifen, welche 1—1,20 m von einander entfernt find, 
auf etwa 40 cm Tiefe derart umgearbeitet, daß der mineralifche Boden 
obenauf zu liegen kommt, worauf dann die Einpflanzung von Kiefern: 
Jährlingen mit zwei» bis breijährigen Fichten erfolgt. Die Pflanzen: 
Entfernung in den Reihen beträgt 30—40 em und fommt in der Regel 
je eine Fichte auf je 3 Kiefern. Eine derartig ausgeführte 1: bis 10 jährige 
Kultur wurde in der Abteilung „Gebrannte Eiche” des Diftriftes Schloß— 
berg befichtigt. 

Eine vorteilhafte Mifhung von Kiefern mit Fichten im 25jährigen 
Alter enthält die Abteilung „Kohlenweg“ des Diftriftes Störzenbühl. 
Diefe Verjüngung ift jedoh durch Saat entftanden. Einzelne gleichalterig 
bajelbft vorfommende Buchen-Stockausſchläge verleihen dieſem Walbbilde 
ein frijches, iippiges Ausfehen. 

Als Jungholz findet fih Kiefer und Fichte, außerdem in horit- 
weiler Milhung in den Laubholz-Verjüngungen. Wuchs und 
Schluß diefer Horfte ift jehr gut. Von derartigen Mifchbeftänden jeien 
die wohlgelungenen Berjüngungen in Abteilung „Bechhoferſchlag“ des 
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Diftriftes Vierherrnmwald und in Abteilung „Meierei” des Diftriftes 
Garlsberg erwähnt. 

Bejonderes Intereſſe erregte ein wüchſiger und ziemlich gut ge— 
ſchloſſener 111 jähriger Fichten: Beftandsreft in der Abteilung „Carls— 
luft” (Fichtenberg) des Diftriktes Carlsberg. Bei einer mittleren Be- 
ftandeshöhe von 45 m betrug die durchſchnittliche Mittenftärke der im 
Vorjahre gefällten Stämme 41 em, gewiß ein Zeihen wuchskräftigen Ge: 
deihens. Nach Ausfage des Herrn Forftmeifters Edert käme Rotfäule 
bier jehr jelten vor. Bis jetzt jei diejelbe nur an einzelnen wenigen 
Stammindividuen der Höhenlage beobachtet worden und habe fi nie 
über 1 m Länge am Stodende erftredt. Diefer Beftand foll dur 
Pflanzung entjtanden fein. 

In anbetradht der günfjtigen Boden: und Standortsverhältnifje wird 
bier aber die Fichte der Eihe weichen müflen, wie eine an biejen 
Beitandsreit anjchliegende derartige Pflanzung zeig. Bude und Eiche 
finden fih in größerer Ausdehnung, bejonders auf dem mit Mufchelfalt 
gemijchten Sandboden, bald rein, bald in Mifhung mit einander, bis zu 
einem Alter von 90 Jahren. 

Die Buchen-Jung- und Mittelhölzer enthalten die Eichen ziem— 
lih zahlreih; in erfteren treten ferner noch hervorwiegend die eingangs 
erwähnten übrigen Laub: ſowie Nabelhölzer einzeln, gruppen: und horft- 
weile, mit größtenteils freudigem Gebeihen auf. 

Die in neuerer Zeit jo fehr betonte zielbemwußte Einbringung 
von Nughölzern in bie Buchen-Verjüngungen ift hier mit großer 
Energie und vielem Berftändnis ſchon früher betrieben worden. Als ein 
Beifpiel derartiger Waldbilder fei die Abteilung „Buchwald“ bes Diftriktes 
Vierherrnwald erwähnt, ein 50 jähriges Buchen-Stangenholz mit gleich- 
alterigen und jüngeren Horften von Eichen, Ahorn, Eichen, Fichten, Tannen 
und Lärchen, welche Holzarten ſämtlich durch Pflanzung in die Buchen- 
Verjüngung verbradht wurden. 

Mit Rüdfiht auf diefe horftweile Miſchung war hier verhältnis- 
mäßig wenig Schlagpflege erforderlih. In denjenigen Walbteilen, in 
welchen die einzelnen Holzarten mehr gruppenweife auftreten, mußten da— 
gegen öfters die raſchwüchſigen Buchen zurüdgehauen werden. 

Mohlgepflegte jüngere Buchen: PVerjüngungen, in melden 20: bis 
30jährige Eichen, Ahorn, Linden, Kaftanien, Tannen, Fichten, Lärchen, 
Kiefern und Weymoutskiefern gleihfalls in Horften vorkommen, bieten 
im Diftrift Vierherrnwald noch die Abteilungen „Bechhoferſchlag“ 
und „Sommerberg”. 

Sämtliche in diefe Buchen-Beſtände eingebradten Nutzhölzer zeigen 
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befriedigenden Wuchs und guten Schluß. Die fie bedrängenden Buchen: 
gürtel werden aufmerffam unter der Schere gehalten, jo daß die Nugholz- 
horſte vorausfichtlich gefichert find. 

Die über 50 Jahre alten Buchen-Beſtände enthalten in ber 
Hauptjahe nur Eihen, Fichten und Kiefern in Beimiſchung. Dieje 
drei genannten Holzarten treten jedoch mehr einzeln und in Gruppen als 
boritweife auf. Unter denjelben nimmt die Eiche die erfte Stelle ein. 

Derartige Mifhungen finden fih in den Buchen-Stangenhölgern ber 
* Abteilungen „Störzenbühlerfopf” und „Dachslöcher“ des Diftriktes 
Störzenbühl, ferner der Abteilungen „Herzogsmweg, Suppenſchüſſel, 
Hollerloh, Franzoſenkuppe und Shmwanenweiher” des Diftriktes 
Vierherrnwald. Das Gedeihen der Eiche ift jehr wechjelnd: In den 
Foritlagen iſt Wuchs und Schluß mittelmäßig und deutlich an dem 
ganzen Habitus zu erkennen, welchen Gefahren die Eichen in ihrer Jugend 
ausgejegt waren, während in den über der Froftregion auftretenden Horften 
die Eichen in beſſeren Schluß treten und ſchlankeren Wuchs zeigen. Das 
Gejamtbild diefer 50: bis YOjährigen Eihen-Horfte wird übrigens durch 
gar manche in benjelben befindlichen gleichalterigen Stodausjhläge von 
krankhaftem Ausſehen beeinträchtigt. 

Auf die Nachzucht der Eiche wird große Sorgfalt verwendet. 
Dies beweiſt die in Abteilung „Hirſchwirtsloch“ des Diſtriktes Vier— 
herrnwald in zwei friſchen, tiefgründigen, muldenförmigen Einſenkungen 
— oberhalb der Froſtregion gelegen — mit Reihenſaat und-Pflanzung 
ausgeführte Eichenkultur im Alter von durchſchnittlich 4 Jahren. Auf 
einer Geſamtfläche von etwa 6 ha iſt in dieſem 148 jährigen Buchen— 
Angriffsſchlag bereits die Verjüngung auf Eichen glücklich vollzogen. Von 
den Pflänzlingen entſtammen viele den Staatswaldungen der Forſtämter 
Eppenbrunn und Waldfiſchbach-Süd. Hervorzuheben iſt das bis jetzt 
gleich günftige Gedeihen ber Stiel: und Traubeneiche, von welchen 
die eritere in den tieferen, bie letztere auf ben höheren Lagen ein: 
gebracht iſt. 

In den meiften ber bis jetzt geſchilderten Beitandesbildern treten 
einzelne Eihen:, Buchen: und Kiefern: Altholztämme von durch— 
ſchnittlich 200 jährigem Alter auf. Der Vorrat derjelben joll ein be 
beutender gewejen fein. Die noch vorhandenen lafjen manches zu wünjchen 
übrig und werden daher allmählig auf dem Wege der Auszugshauungen 
genußt werden. 

Hierher find auch die in der vorgenannten Abteilung „Hirſchwirts— 
loch“ im Einzelftande vorfindliden 100jährigen Kaftanien von nor: 
rigem Wuchs und breitichirmiger Krone zu zählen. 
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Als eines der intereffanteften Walbbilder der ganzen Tour dürfen 
fiherlih die Abteilungen Stachelberg im Diftrikte Vierherrnwald, Schloß- 
gärten, In der Allee, Schanze, Pfriemberg, Bulverturm und Anlage im 
Diftritte Carlöberg, Teile des ehemaligen Carlsberger Hofgutes, ge 
balten werben. 

Genanntes Hofgut, von 238 ha Flächengröße, wurde im Jahre 1862 
um die Summe von 120000 .# angefauft. Nach Veräußerung des zur 
MWaldanlage nicht geeigneten, namentlih aus Wiejen beftehenden Teiles, 
mit 37 ha um den Preis von 47111 .#, wurde der Reſt der Ländereien, ' 
und zwar 78 ha zufammenhängende Fläche mit Eichen und 123 ha mit 
Nadelholz, insbejondere mit Kiefern beitellt. 

Die jegt 25 jährigen Gertenhölzer berechtigen zu den beiten Hoff: 
nungen. 

In den mit Eichen beftodten Abteilungen des ehemaligen Carls— 
berger Hofgutes — „Stadhelberg“, „Schloßgärten“, „In der Allee” 
und „Schanze“ — finden fih an einzelnen Ortlichfeiten Buchen, Linden, 
Fichten, Tannen, Kiefern und Lärden in kleineren Horiten, weldhe aber 
nur inſoweit gebuldet find, als fie die Eichen nicht behindern. 

An den Jahren 1882 mit 1888 wurden dieſe Eichen : Gertenhölzer 
durchforſtet, wobei nur das unterbrüdte Gehölz zur Nutzung fam. Das 
hierbei angefallene Eichenholz wurde behufs Rindengewinnung geſchält. 
Das Ergebnis war ein äußerft günftiges; denn in den 78 ha umfafjenden 
Abteilungen fielen an 5000 Gentner Zohrinden mit einem Gejamt-Erlös 
von 24000 M; demnach pro Hektar ein Ergebnis von 64 Gentner mit 
einem Erlös von 308 M#. 

Das Ausfehen dieſer burchforiteten Beltände ift ein fehr günftiges. 

In den mit Kiefern beftellten Teilen — Mbteilung „Pfriemen— 
berg”, „Bulverturm” und „Anlage” — find die Beitände bald 
mehr, bald weniger mit gleichalterigen Buchen, Fichten, Tannen, Lärchen 
und MWeymoutsfiefern gruppen: und horſtweiſe gemiiht. Die Buchen» 
Horfte enthalten ferner im Einzelbeftande noch gleichalterige Eichen, Ahorn, 
Eihen und Ulmen. 

Auch diefe Beitände zeigen guten Wuchs und Schluß. Die Art 
und Weije der Aufforftung jelbit fand auch hier ungeteilten Beifall. 

Dieſe Aufforftungen führte der Schwiegervater unjeres freundlichen 
Führers, der verjtorbene kgl. —e Friedrich Ludwig Linde— 
mann, welcher viele Jahre zu Carlsberger Forſthaus das ehemalige Revier 
Carlsberg bewirtſchaftete, aus. Den Manen dieſes fleißigen Forſtmannes 
bleibt hierdurch, ſowie durch den ſchon erwähnten Anbau von Nutzhölzern 
in Horſten, gewiß ein dankbares Andenken bewahrt. 
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Die Erkurfion verlief, vom Wetter begünftigt, zur Befriedigung aller 
Teilnehmer. Eine angenehme Überrafhung bereitete Herr Forſtmeiſter 
Edert in der Abteilung „In der Allee” an den nur no jpärlich 
vorhandenen Überreften der zum ehemaligen Schlojje Carlsberg ge 
börigen Drangerie und bes Theatergebäudes dur Arrangierung 
eines aus Getränken und warmen Speifen beftehenden Frühitüdes. In 
der fröhlichften Weile erflangen bei einfahem Mahle bievere Jägerlieder 
an ber Stelle, an welcher vor etwa 100 Jahren üppiges fürftliches Leben 
unter Herzog Karl II. von Zweibrüden ſich entfaltete. 

Genannter Herzog hatte in den Jahren 1778 mit 1780 auf den 
Vorhöhen des Carlsberges mit verſchwenderiſcher Pracht das nah ihm 
benannte Garlsberger Schloß mit ſchönen Kafernen u. dergl. mit einem 
Koftenaufwand von 14 Millionen Gulden aufgeführt, ein Feen-Schloß, 
worin alles jo funftreih, geſchmackvoll, prädtig und originell gewejen, daß 
jelbft der Kaifer Joſeph IL bei feinem Beſuche darüber fein Erftaunen 
fund gab. 

Bon diefem Schloffe jagt A. Köllner in feiner Geihichte von Saar: 
brüden, Band I, Seite 433: „Der Carlsberg war, zwar nit durch ge 
flügelte Drachen, wie die Gärten der Heſperiden, wohl aber durch ſchnurr⸗ 
bärtige Grenadiere bewacht, jedem Menfchen unzugänglich geweſen. Bor 
ihnen mußte der Vorübergehende in halbmeilenweiter Entfernung jchon 
den Hut abziehen.” Doc die ganz anders gejinnten Neufranfen röteten 
zur Freude der hart bedrüdten Unterthanen mit der Glut des in Brand 
geitedten Schlofjes den Himmel und der üppige Fürftenfig verſank ſchon 
1793 in Aſche. Won all der verſchwenderiſchen Pracht und Herrlichkeit 
find nur noch wenige Gefteinstrümmer vorhanden, und, wie vom Winde 
binmweggefegt, find die Prachtbauten des Earläberges. 

Bon diejer hiftoriihen Stelle führte der Weg nad Durchwanderung 
der oben genannten Aufforftungen des Carlsberger Hofgutes zu den 
Reften einer Opferftätte der vor 2000 Jahren bier jeßhaften Medioma- 
trifer in der Abteilung „Stumpfer Gipfel“ des Diftriktes Schloßberg. 
Diele beitehen aus einem abgeftumpften Steinkegel, welder ſich über das 
Hochplateau des Berges erhebt. 

Nah Ffurzer Zeit wurde ſodann die außerhalb des Staatswaldes ge 
legene Ruine der Burg Hohenburg erreicht. 

Bon bier aus bot fich ein ſchöner Ausblid über die am Fuße des 
Berges gelegene Landſchaft bis hinüber zur freundnachbarlichen preußiichen 
Grenze. Beſondere Freude und Befriedigung erwedte der Willlomms- 
gruß des duch Flaggenihmud gaftlih grüßenden Stäbthens Homburg, 
das um 5 Uhr abends erreicht wurde. 
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Nah vorgenommener Reftaurierung fanden bie Teilnehmer der Er: 
furfion mit Freunden und Belannten fi abends wieder zujammen. 
Mufit und Gefang würzten in angenehmjter Weije diefe Stunden ge 
mütlichften Zufammenfeins. 

Am folgenden Tage fand vormittags die Vereins-Sitzung fatt, 
welche der Präfident, Herr Forftrat Zapf, eröffnete. 

Nah Erledigung verjchiedener Vereinsangelegenheiten (Kaflenbericht 
u. bergl.) wurde zur ftatutenmäßigen Wahl der Borftands: und Aus: 
fhußmitglieder duch Akklamation gejehritten, wobei fich folgendes Reful- 
tat ergab: 

Präfident: Kol. Negierungs: Forftafeffor Eßlinger in Speyer, 

Shriftführer: kgl. Forftmeifter Fötſch in Scheibenharbt, 

Kaſſirer: kgl. Foritamtsaffiitent Zwißler in Speyer. 

Ausihußmitglieder: kgl. Forftmeifter Erb zu Stiftswalder Forithaus, 
fol. Forftmeifter Köhl zu Landftuhl und kgl. Forſtamts-Aſſeſſor Keller 
zu Bobenthal. 

Die Gemwählten erklärten die auf fie gefallene Wahl annehmen zu 
wollen. 

Herr Regierungs: Forftafleflor Eflinger übernahm ſodann den Vor: 
fit, dankte zunächſt dem feitherigen Präfidenten, welcher eine Wiederwahl 
entichieben abgelehnt hatte, für die langjährige ſehr erſprießliche Leitung 
der BVereinsangelegenheiten, erſuchte um fernere rege Beteiligung an den 
BVereinsbeitrebungen und erteilte Herrn kgl. Forftamts- Affeffor Keller zu 
Bobenthal das Wort zu dem Referate über: 

„Velden Zwed und welde Bedeutung haben die Durd: 
forftungs= und NReinigungsbiebe in ber Forftwirtihaft? In 
welder Weije müjjen diefe Hiebsarten bei den in der Pfalz 
vorlommenden, verjhiedenen Betriebsarten und Beftandes- 
formen ausgeführt werden, wenn biejelben ihren Jwed in 
forftwirtihaftiiher und finanzieller Hinfidt erfüllen ſollen?“ 

Da der Vortrag des Herren Forſtamts-Aſſeſſors Keller in voll: 
ftändigem Abdrud in gegenmwärtiger Zeitfchrift erjcheint, fo ſei hiermit auf 
benjelben verwieſen. 

Für diefen gediegenen Vortrag erntete Referent allgemeinen Beifall. 

Bei dem zweiten Gegenftande der Bereinsberatung „Intereſſante 
Mitteilungen” machte Herr Regierungs-Forſtaſſeſſor Ehlinger, nad: 
dem fich fonft niemand zum Wort gemelbet hatte, auf die von ihm fon: 
ftruierte Sälatte aufmerffam, welde nah Schluß der Verhandlung be: 
züglich ihrer Handhabung an einem ausgeftellten Eremplare bes näheren 
erläutert wurde. Da hierüber demnädft ein befonderer Artikel in dieſer 
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Zeitſchrift erjcheinen wird, jo dürfte eine weitere Beiprechung bier über- 
flüſſig erjcheinen. 

Jedoch jei hiermit erwähnt, daß der Konftruftion der Sälatte volle 
Anerkennung zu teil wurde und daß Referent diefelbe wegen der leichten 
Handhabung, der Samenerjparnis und der großen Regelmäßigfeit in ber 
Samenverteilung auf Grund eigener praftifher Erfahrung beftens em: 
pfehlen kann. 

Als Waldgebiet, welches vom Verein bei der nächſten Verſammlung 
befucht werben fol, wurde das Forftamt Merzalben beftimmt. Die Wahl 
des Verfammlungsortes felbit wurde dem Vereins: Ausihuß überlafien. 

Nahmittags fanden fi nochmals die Teilnehmer zu einem gemein. 
ſchaftlichen Mittagsmahle im Hötel Dümmler zufammen, in beflen Ver: 
lauf der Bereins-Präfident zunächſt zu einem breifahen Hoch auf den 
allverehrten Prinz: Regenten, Königlihe Hoheit Prinz Luitpold von 
Bayern, aufforderte, in welches die Verfammlung begeiftert einftimmte. 

In einer weiteren Anjpradhe wurde dem Führer der vortägigen Er- 
furfion, Herrn kgl. Forftmeifter Edert zu Carlsberger Forſthaus, der 
ihuldige Dank für die in umfichtiger Weiſe getroffenen Veranftaltungen 
bei der diesjährigen Vereins: VBerfammlung ausgeſprochen und namentlid) 
auch der Berbienfte des früheren Wirtſchafters des Revieres Carlsberg, 
des verftorbenen Dberförfters Friedrih Ludwig Lindemann, in 
wärmfter Weile gedacht. 

Die Abendzüge führten den größten Teil der Teilnehmer wieder 
ihrer Heimat zu. Unter dem Wunfche auf baldiges Wiederſehen in den 
hochintereſſanten Forften des Forftamtes Merzalben trennte man fih in 
dem Bewußtfein, vergnügte und lehrreihe Stunden zu Nug und Frommen 
des deutſchen Waldes verlebt zu haben. 


Mitteilungen aus der Sorftverwaltung des Broßherzogtums 
Befien vom Jahre 1889. 

Das abgelaufene Jahr 1889 bat auf allen Gebieten der Forſt⸗ 
verwaltung des Neuen in fertiger Geftaltung jo wenig gebracht, daß bie 
Abfaffung des regelmäßigen Jahresberichts einige Verlegenheit bereitet. 

Wenn früheren Überflutungen mit neuen Verwaltungsvorſchriften 
wieder einmal Ebbe gefolgt ift, jo kann das ben vielgeplagten Lokal: 
beamten nur erwünjcht fein. Der Wert unjeres zuerft in 1883 er- 
ſchienenen über 700 Seiten umfaffenden Handbudes in Duartformat 
würde zudem in fürzefter Frift in Frage geftellt werden, wenn der Zuftand 
der Flut fih permanent erhalten wollte, 


362 Mitteilungen aus der Forftvermwaltung des Großherzogtums Heflen ꝛc. 


Neben verſchiedenen Ausſchreiben, welche fih, mie dies gar nicht 
anders erwartet werden konnte, auf die Unfall- und Kranfenverficherung 
der in forftlichen Betrieben bejchäftigten Perfonen beziehen, finden wir 
auch ein foldhes vor, das die Regulierung der Waflerläufe in den Wal: 
dungen zum Gegenftand hat. Dasfelbe geht davon aus, daß durch eine 
planmäßige Anlage der Grenz: und Weggräben, ſowie auch dur be- 
fondere Syfteme von Horizontalgräben, insbefondere an fteilen und trodenen 
Hängen, auf Bergkuppen und auf Hochebenen, oft weſentlich dazu bei: 
getragen werben kann, einerfeits ein durch Negengüffe zu befürchtendes 
Abſchwemmen der Bodenkrume zu verhüten, andererfeits einen das Holz 
wahstum förbernden Grad von Bodenfeuchtigkeit zu erzielen, mithin die 
Standortsbeichaffenheit zu verbeffern. Darum joll nicht allein nach älterer 
Vorſchrift bei Bezeichnung der äußeren Waldgrenzen mittels Gräben, 
fondern fünftig auch überall da, wo die Anfertigung von Seitengräben 
längs der Wege und Schneifen erforderlich erachtet wird, nur die An- 
fertigung von unterbrochenen Grabenftüden ftattfinden. Bereits vorhandene, 
ohne Unterbrechung gefertigte Gräben find nadträglih in angemefjenen 
Entfernungen mit Dämmen zu verjehen; die Fälle ausgenommen, im 
welchen bie Gräben zur raſchen Abführung von Waſſer aus naffen Stellen 
beitimmt find. Wo im Gebirge auf naffen Stellen Gräben längs der 
Bergfeite der Wege nicht zu vermeiden find, wird empfohlen, das in 
Kanälen oder Mulden über die Wege hinwegzuführende Sammelwaffer 
unterhalb der Wege mittels Horizontalgräben aufzufangen und längs ber 
Hänge zu verteilen. In gleicher Weiſe ift zu verfahren, wenn das auf 
der Wegkrone fih ſammelnde Regenwaſſer durch flahe Erbmulben feitlich 
abgeführt wird. Schließlich wird noch darauf hingemwiejen, von welcher 
Wichtigkeit für Feithaltung des Waflers in den Waldungen und feiner 
Nugbarmahung für das Holzwachstum die thunlichfte Einſchränkung der 
Streunugung an fteileren Berghängen und die Vermeidung ber Kahl: 
ſchlagwirtſchaft dafelbft fei und bleibe. In der Wafferfrage begegnen fich 
ertreme Anfihten. Während man namentlih in früherer Zeit örtlich 
vorhandenen Überflug an Waſſer dur Ableitung thunlichit raſch dem 
Walde zu entführen Juchte, ift man jet mehr beftrebt, nicht nur das 
Heinfte Rinnfal zum Nupen des Waldes zu verwerten, jondern auch die 
atmofphärifchen Nieberfhläge mittels Gräben feftzuhalten und zum Ein: 
fidern zu bringen. Wo man das eine thun und das andere nicht laſſen 
fol, wird der ausübende Forftwirt forgjam zu erwägen haben. Anregung 
hierzu wird das Ausſchreiben ſicher geben. 

Eine andere generelle Verfügung beitimmt, daß ber für bie großh. 
Domanialmaldungen pro Forftwirtichaftsjahr 1886/87 feitgejegte Holz 
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preistarif auch für das Forftwirtichaftsjahr 1889/90 in Geltung zu bleiben 
bat, woraus zu entnehmen, daß die Holzpreife der legten 3 Jahre nicht 
wejentlich differieren. 

Die Bedingungen für Verpachtung der Domanialjagden find neu 
redigiert worden. Neu aufgenommen ift der für die Domanialverwaltung 
gemachte Vorbehalt des Rechts, Schwarzmwild, wilde Kaninchen und Raub: 
vögel dur das Forſtperſonal abſchießen, oder auf andere Art vertilgen 
zu laſſen, wenn ber Pächter einer zuvor an ihn ergangenen Aufforderung 
zur Vertilgung diefer Wildarten nicht in dem Maße nachkommt, wie von 
der Domanialverwaltung gefordert wird. Über das auf jolde Art er: 
legte Wild hat die Domanialverwaltung zu verfügen. Ferner iſt das dem 
Pächter eingeräumte Recht, die Jagd durch jeine qualifizierten Eltern 
oder Kinder jelbftändig ausüben zu lafjen, dahin erläutert worden, daß 
dies nur dann ftatthaft, wenn die Eltern oder Kinder mit dem Pächter 
in gemeinfamem Haushalt leben, denn nur dann ift nach deutjchrechtlichen 
Begriffen die Perjoneneinheit gegeben. 

An Stelle der Lohrindenverfteigerungen ſoll in 1890 verjuchsweije 
die fubmiffionsweife Verwertung der Rinden treten, indem man glaubt, 
dur diefe Maßnahme am wirkfamften den Verabrebungen der Gerber ent: 
gegen treten zu fünnen. Die großherzoglich badiſche Domänen-Direktion 
und bie königlich bayerifche Regierung der Pfalz haben die gleihe Mafregel 
ins Auge gefaßt und es würden hiernach zunädit für 1890 die Rinden— 
verfteigerungen zu Hirſchhorn, Kaiferslautern, Heidelberg, Erbach, Bingen 
und Friedberg ausfallen, jofern die intereflierten Walbbefiger, Gemeinden, 
Standesherren und Private, den Beſchlüſſen der Domanialverwaltungen 
zuftimmen. Dabei joll der Submiffionstermin für jämtlihe Ninden auf 
einen und benjelben Tag gelegt werben. 

Zur Gefeggebung übergehend ift zunächft zu bemerken, daß im ab- 
gelaufenen Jahre fein das Fort, Jagd: und Fiſchereiweſen betreffendes 
Geſetz erlafjen worden ift, wohl aber 4 Entwürfe derartiger Geſetze den 
Landitänden bes Großherzogtums zur Beratung zugegangen find. 

Der mwichtigfte diefer Gefegentwürfe erfüllt die im Landtagsabſchied 
vom 23. Juni 1884 gegebene Zufage wegen Verbeſſerung des Dienft- 
einfommens der Rommunal:Forftwarte, ſowie wegen Bemwilliguhg von Pen: 
fionen und Unterftügungen an Gemeindeforftwarte und deren Relikten. 
Bon langer Hand vorbereitet, ift diefer Entwurf zu Anfang 1889 an 
den Finanzausfhuß der zweiten Kammer gelangt. Aus früheren Mit- 
teilungen und Aufägen in diefen Blättern darf als befannt vorausgejeßt 
werden, wie ber Forftichug für die Gemeindewaldungen und für bie Pri- 
vatwaldungen II. Klaffe in Heflen feither organifiert war, in welcher 
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Weiſe die Anftellung der Rommunalforftwarte erfolgte und wie deren Dienft- 
einfommen geregelt wurde, rejp. wie dies alles noch heute der Fall ift. 
Nah dem im Entwurfe vorliegenden neuen Geſetze jollen in Zukunft alle 
im Großherzogtum gelegenen Walbungen und die außerhalb des Groß: 
berzogtums gelegenen Waldungen biesjeitiger Gemeinden in Forjtwarteien 
eingeteilt werden. Ausgenommen hiervon find nun die Walbungen der 
Standesherren, denen das Recht jelbitändiger Drganifation des Forſtſchutzes 
durch das Edikt über die Rechtsverhältniffe der Standbesherren vom 
18. Juli 1858 zugeftanden ift, ſowie die fonftigen Privatwaldungen I. Klaffe, 
mworunter diejenigen Privatwaldungen zu veritehen find, für welche mit 
den nötigen Fachkenntniſſen ausgerüftete Wirtihaftsbeamte angeftellt 
find. Die neue Territorialorganifation des Forſtſchutzes wird ſich aljo 
aud auf die jeitherigen Domanialforftwarteien erftreden, indem von ben 
vorbenannten Ausnahmen abgefehen alle Waldungen ohne Rückſicht ‚auf 
die Eigentumsverhältnifje zu Schugbezirken zufammengefaßt werben, wie 
fie nad) Lage, Größe und Terraingeftaltung fich hierzu eignen. Es werben 
dabei zwei Kategorieen von Forftwarteien gebildet und zwar wird bie 
erfte Kategorie diejenigen Forftwarteien umfafjen, darin die volle Thätig- 
feit eines Mannes durch die Gefchäfte des Dienftes in Anfprud) genommen 
wird, während diejenigen Forftwarteien als Schugbezirke zweiter Kategorie 
zur Ausfheidung gelangen, in welchen nah Maßgabe der geringeren Aus: 
dehnung die Thätigfeit des Forftwartes duch Wald: und Dienftgefchäfte 
nit vollftändig abjorbiert wird. Dementſprechend wird auch die Be 
zahlung der Forftwarte in beiden Klaſſen eine verfchiedene fein. Die 
Einreihung der Forftwarte in Beloldungsklaffen ift jedoch hiermit nicht 
zu verwechjeln. Für ſämtliche Forftwarteien follen die Forſtwarte fünftig 
aus ber Zahl der geprüften Afpiranten mittels Defrets auf Widerruf 
angeftellt werben. Gleichzeitig mit der Anftelung findet Aufnahme der 
Forftwarte in das Civildiener-Witwen-Inftitut flat. Der Minimal- 
betrag ber Wittwenpenfion von 160 .#, foll jedoch für die Hinterbliebenen 
folder Forftwarte, deren befretmäßiger Gehalt weniger als 740 4 be 
trug, feine Anwendung finden. Gemeinden, wie Eigentümer von Privat: 
waldungen II. Kl., haben Fünftig Beiträge zu den Forftwartbefoldungen 
in die Staatskaſſe zu leiften; diefelben find für Gemeindewaldungen mit 
1,96 M und für Privatwaldungen II. KL, darin dem Forftwarte nur bie 
Ausübung des Schuges obliegt, mit 1,00 .# pro Hektar in Ausſicht ge: 
nommen. Den Foritwarten jämtlicher Bezirke werben Penfionsanfprüche 
nad Maßgabe des Gejeges vom 10. Mai 1875 über die Penfionierung 
der auf Widerruf angeftellten Beamten verliehen. 

Diejer Gefegentwurf. hält den Rahmen der organiichen Forftorbnung 
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von 1811 nicht ein, wie dies von den Landftänden gewünſcht worden 
war, und er ift auch auf Seite der Gemeinden bereits lebhaften Wider: 
fpruch begegnet. Die Gemeinden erbliden in feinen Beſtimmungen eine 
Schmälerung ihres Rechtes der Selbitverwaltung insbejondere durch bie 
Entziehung des Vorſchlagsrechtes. Hunderte von Gemeinbevorftänden 
haben fich zu gemeinfamer Petition gegen das AZuftandefommen des ge: 
planten Gejeges vereinigt und wenn aud der Entwurf infolge davon 
nicht fallen gelafien worben ift, jo wird er doch in der vorliegenden Form 
nicht durchzubringen fein; es werben den Gemeinden Zugeltändnifje ge- 
macht werben müflen, die geeignet find, das unverfennbare Gute des Ent- 
wurfs in anderer Weile dennoch zu erreichen. 

Ein zweiter Entwurf hat wieder einmal die Frage des Wildſchaden— 
erjaßes zum Gegenftand. Bezüglich diefes wird auf bie im Dezemberheft 
1889 biejer Blätter gebrachte Beiprehung Bezug genommen. 

Die beiden anderen Entwürfe befafjen fich gleichfalls mit Gegenftänden 
aus dem Gebiete des Jagdweſens. 

Zunächſt ift ein Geſetz vorgelegt, welches die Beitimmung unjeres 
Sagdftrafgejeges, wonach männliches Rehwild während des ganzen Jahres 
von ben Jagdberechtigten erlegi werben darf, aufheben fol, um damit 
das Hindernis hinwegzuräumen, welches die Einführung einer Schongeit für 
den Rehbock entgegenfteht. Dieſe Schonzeit jol auf dem Verorbnungs: 
wege zur Einführung gelangen und wird, joweit fich dies aus den Mo: 
tiven zu dem Gejegentwurfe beurteilen läßt, die beiden Monate März 
und April, mithin diefelbe Zeit umfaſſen, in welde aud für das König: 
reih Preußen die Schonzeit des Nehbodes fällt. Hiernah würde das 
männlihe Rehwild in ganz Deutichland der Schonzeit teilhaftig mit 
Ausnahme in den zu Didenburg gehörigen Teilen bes ehemaligen Fürften: 
tums Lübeck. 

Durh den letzten Gefepentwurf endlich fol zu weitgehender Zer: 
ftüdelung der Gemeindejagdbezirfe entgegengetreten werden durch Ein- 
führung der Beftinmung, daß bei der nad ben örtlihen Verhältnifjen 
bereits zugelafjenen Einteilung einer Gemeindejagb in mehrere Bezirke 
vorausgejegt werde, daß feiner biefer Bezirke einen geringeren Flächen: 
gehalt ald 400 ha erhalte, von welder Beftimmung nur aus befonderen 
Gründen mit Genehmigung des Minifteriums des Innern und der Juſtiz 
abgewieſen werden bürfe. Während nad dem Gejeg vom 26. Juli 1848 
nur 3 Teilhaber zur Pachtung einer Gemeindbejagd zugelaffen werben, 
welche Beftimmung für Pachtung eines einzelnen Jagdbezirkes aufrecht er: 
halten bleibt, jol nah dem neuen Gejeßentwurf zum Behufe gemein- 
Ihaftliher Pachtung oder Benutung zufammenhängender Gemeindejagd: 
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bezirfe die Bildung von Jagdgenoſſenſchaften von dem Minifterium des 
Innern und der Juſtiz widerruflich geftattet werben können. Die jeweilige 
Zahl der Mitglieder der Genoſſenſchaft, welche zur jelbftändigen Aus: 
übung der Jagd in dem ganzen Genofjenjchaftsgebiet befugt fein fol, 
würde nad dem Flächengehalt bes letteren zu bemefien fein, jo zwar, 
dag für ein Genoſſenſchaftsgebiet von 1200 ha hödjftens eine Zahl von 
5 Mitgliedern, für weitere je 300 ha höchſtens je ein meiteres Mitglied 
zugelafjen werben dürfe. Die Mitglieder der Genoſſenſchaft hätten ſich dem 
Auffihtsperjonal gegenüber durch eine von demjenigen Kreisamt, in defjen 
Bezirk das Genofjenfhaftsgebiet oder der größte Teil desſelben gelegen 
ift, auszufallende Beicheinigung über ihre Zugehörigkeit zur Genofjenjchaft 
zu legitimieren. Im Falle eintretender Verminderung der Fläche des 
Genofjenihaftsgebietes wäre die Zahl der Mitglieder nah Maßgabe der 
Beitimmungen über die zuläffige Zahl von Genoſſenſchaftsmitgliedern zu 
vermindern. Die Genofjenihaften jollen verpflichtet fein, dem zuftändigen 
Kreisamt innerhalb 4 Wochen von der ftattgefundenen Veränderung unter 
Benennung der ausjcheidenden Mitglieder Anzeige zu machen. In ben 
Motiven ift gejagt, daß die Beltimmung, wonach für einen Jagdbezirk, 
gleichviel ob derjelbe groß oder Hein jei, nicht mehr als 3 Pächter zu— 
zulafien jeien, das Zufammenpadten mehrerer Jagdbezirfe durch Gejell- 
haften in hohem Grade erjchwert und zu zahlreichen Gejegesübertretungen 
geführt habe und zwar von Leuten, die jonft die Gejege gemwiljenhaft zu 
achten pflegten. Überdies zahlten erfahrungsmäßig gerade die Jagd: 
genoſſenſchaften durchſchnittlich die höchiten Pachtpreiſe bei gleichzeitiger 
waidmänniſcher Behandlung der Sagden, jo daß es im wohlveritandenen 
Intereſſe der Gemeinden gelegen fei, ſolche Beftimmungen zu treffen, welche 
den bejonderen Verhältniffen bei der Bildung von Gejelichaften zur ges 
meinſchaftlichen Pachtung einer größeren Anzahl von Jagdbezirken ges 
recht würden. ar 
Die forftlichen Derhältnifje in den Dereinigten Staaten von 
Nord : Amerika. 

(Fortfegung des Berichtes im Märzhefte Seite 129 u. f. dieſer Blätter.) 

Nachdem in den vorher beſprochenen Schriftftüden die Urfache der 
das Gemeinwohl aufs ernſtlichſte bedrohenden Verwüftung der Wälder 
dargelegt und die Wege gezeigt worden, auf welden dem hereinbrechenden 
National: Unglüd grundfäglid zu begegnen, hat die Forft- Abteilung des 
Agrikultur: Departements einen ganzen Band von 188 Seiten der Wür- 
digung der Beziehung der Eijenbahnen zu den Wäldern in fraglider 
Hinfiht gewidmet. — 
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Diefe auf Thatſachen und Ziffern geſtützte Erörterungen follen nad 
der Einleitung dreierlei darthun, einmal, in mie hohem Grabe ungeheuere 
Eifenbahnftreden zur Beihaftung ihres Holzes auf die Wälder angewieſen 
find, zum anderen, in welch unverantwortlicher Weife lettere zu fraglichen 
Zwed mißhandelt worden find und wie dadurch ihre Leiftungsfähigkeit 
herabgebrüdt worden; zum dritten aber, wie nicht nur direkt durch ratio: 
nelles Verfahren bei der Erploitierung der Wälder, jondern auch indirekt 
durch andere Maßnahmen Abhilfe gefchafft werben müfle. 

Zunädft wird bezüglich jenes Mißbrauchs und der gemifjenlofen 
Verſchwendung bei Gewinnung des Material nachgewieſen, daß dadurch 
während ber legten 50 Jahre mehr als 50 Millionen Acres oder ber 
fünfte Teil des ganzen Forftareals verwüftet worben und daß bei Fort: 
dauer des gegenwärtigen Gewinnungsſyſtems in ben nächſten 50 Jahren 
eine mehr als doppelt jo große Fläche infolge ber ungeheueren Ent- 
widelung der Eifenbahnnege dem nämlichen Schidfal verfallen würden. — 

Welchen Anblid auf diefe Weife behandelte Waldungen ungefähr 
barbieten müfjen, ift dem Schreiber diejer Zeilen aus eigener Anfchauung 
befannt. Für einen großen Waldbefig mit fchlechten Abjakverhältnifien 
für Nughölzer hatte nämlich ein neu eingetretener Forftbeamte einen ſehr 
günftigen Kaufvertrag abzufchließen gemeint, wenn er für 1 Stüd Eichen- 
Eiſenbahnſchwelle ’/; Thlr. erhielt, denn ſolche Stüde find ja verhältnis: 
mäßig Klein, und fi wohl nichts Schlimmes dabei gedacht, wenn er der 
betreffenden Bahnverwaltung überließ, fih die Schwellen auszufuchen. 
Nun wurden die tauglich ſcheinenden Stämme ohne weiteres gefällt, aber 
nur bie allertabellojeften Trumme zu Schwellen herausgefähnitten, während 
das übrige Holz ruhig im Walde gelaſſen warb, wo es eben bingefallen 
war — bas Weitere fann man fich ſchon vorftellen — alſo genug hier: 
von und nad dieſer Parenthefe zurüd zu unferem Gegenftand. 

Im Anſchluß an obigen Nachweis wird nun erörtert, wie dem großen 
Verdienſt ber Eifenbahren um die Entwidelung aller öfonomifchen, in- 
duftriellen 2c. Verhältnifie des Landes der intenfive Schaden gegenüber: 
ftehe, welchen fie durch bie einer rationellen Benugung der in den Wäldern 
enthaltenen Quellen der Wohlfahrt bereiteten Hindernifje der Allgemeinheit 
zugefügt hätten, und wie es deshalb geboten erjcheine, den Eijenbahnen 
eindringlich Har zu machen, daß fie jelbft das wefentlichfte Interefje daran 
haben müßten, nicht die Reſervoirs eines für fie jo unentbehrlihen Ma- 
terial3 zu vergeuden. — 

Hierauf folgt eine Abhandlung eines Agenten der Foritjektion, in 
welcher über die Ausdehnung der Bahnnetze und ber von benfelben ver: 
Ihlungenen Holzmaffen ein ziffermäßiger Nachweis geliefert wird, welcher 

25% 
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recht intereffant und deshalb hier auszüglich mitgeteilt werben mag. Nach 
demjelben waren in 1886 rund 137615 Meilen (rund 275230 km) ge- 
baut. Da aber die Länge der Bahnitreden nicht gleich der Länge ber 
Geleife (jene find auf manden Streden 4geleifig 2c.), fo jeien 187500 
mit Schwellen zu verjehene Länge- Meilen (von 5375000 km) anzunehmen. 
Nun feien für jede Meile 2640 Schwellen nötig, und hieraus ergebe fich 
die Anzahl der Schwellen für jene 187500 Meilen zu 495 Millionen, 
welche, jede zu 3 Kbfß. gerechnet, 1485 000 000 Kbfk. Holz enthielten. Das 
zu Brüden und fonftigen Bauten nötige Holz könne zwar nicht mit gleicher 
Genauigkeit veranjchlagt werden, betrage jedoch rund 2000 Kbfß. pro Meile 
burhfchnittlih nah Angabe verſchiedener Ingenieure, was für 187500 
Meilen 375000000 Kbfß. ergebe, und betrage, außer dem für Schuppen, 
Stationsgebäude ꝛc. nötige Holz, das für die eigentlihen Bahnlinien er: 
forberlihe nad obigen jomit 1860000000 Kbfß. 

Da nun aber auf jeden zugeridteten Kubiffuß 12, Kbfß. Rund— 
holz zu rechnen, jo erhöhe fih jener Betrag auf 3100000000 Kbofß. 
Außerdem aber ſei für die Telegraphenftangen eine jehr große Menge 
Holz nötig, da auf jede Meile 30 Stüd zu rechnen, jomit auf 137615 
Meilen (1 Geleife, ſ. oben) 4128450 Stüd, und wenn man die Doppel- 
reihen zwifchen verſchiedenen Stationen mit in Rechnung ziehe, und 5000000 
Stüd à 10 Kbfß. — 50000 000 Stüd. — 

Nach dem bisherigen jährlichen Zugang an Schienenfträngen Fönne 
man ben ferneren auf 5000 Meilen veranfchlagen, woraus fi ein jähr: 
licher Mehrbetrag von 13200000 Schwellen und 10000000 Kbfß. Brüden: 
und jonftigem Bauholz außer den Telegraphenftangen und bem beträdt- 
lihen Quantum für Einfriedigungen zc. ergebe. — 

Was nun die Unterhaltung der Bahnlinien betreffe, jo variiere das 
dazu nötige Duantum pro Meile ſehr beträchtlih je nad Boden und 
Klima; im großen Durchſchnitt fünne jedoch angenommen werben, daß 
Schwellen von den dauerhafteften Hölzern 7 Jahre, folde von weicheren 
dagegen nur 4 Jahre dauerten, während das fonftige Bauholz und bie 
Telegraphenftangen durchſchnittllich 10 Jahre hielten. 

Daher jeien jährlich 


un — 70714286 Schwellen A 3 Kbfh. — 212142858 Kbfh. 


37 500 0000 


an Brüden: und fonftigem Bauholz — 375000000 „ 


für Telegrapbenftangen . » 2 2 2 2.2. = 5000000 „ 
in Summe — 254642858 Kbfk. 
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nötig, wozu noch der Bedarf für neue Bahn: 
linien, 5000 Meilen jährlid, mit 13200000 
Schwellen . . . = 39600000 Kbfß. 
Brüden-: und fonfliges Bauholz . — .. .— 10000000 „ 
150000 Telegraphenſtangen à 10 abfb. . .— 1500000 „ 
in Summe mit = 511000000 Rofß. 
fommen, fomit der Gejamtbetrag für Unterhaltung und Neubau fi zu 
305 912858 Kbfß. beichlagenes refp. 509521430 Kbfb. Rundbholz berechne. — 

Nun ſei die Beſchaffung diejes ungeheueren Duantums ſelbſt— 
verftändlih nur auf einen Teil der Waldungen, nämlich) den nicht zu 
entfernt von beitehenden Bahnen gelegenen bejhränft, wobei noch be— 
fonders in Betracht zu ziehen, daß Feineswegs in allen Gegenden die zu 
biefen befonderen Zwed geeigneten Holzarten heimiſch. — 

Weitere Verfolgung diefer Betradhtung ift nicht von allgemeinerem 
Intereſſe für uns, während die nun folgende Erörterung bes Verhältnifjes 
zwifchen dem Quantum der für Eifenbahnzwede nötigen Hölzer einerjeits 
und dem zur Produftion desjelben erforderlihen Areales wieder einige 
Beachtung verdienen dürfte. 

Nach diefer Mitteilung liefert 1 Acre in minimo 300 Schwellen 
— 900 Kbfß. und erfordern baher die gegenwärtig beftehenden Linien ein 
Areal von 235714 Acre, die 5000 Meilen jährlihen Neubauten aber 
44000 Xcres, zufammen 279 714 Acre, wobei jedoch bemerkt wird, daß im 
großen Durchſchnitt nur eine viel geringere Ziffer pro Acre angenommen 
werden könne, jo daß fich dann eine viel größere Fläche ergebe, während 
eine weitere jehr beträchtliche für das Holz zu Brüden: und fonftigen 
Bauten, ſowie für die Telegraphenftangen zu rechnen, und jo würden 
dann nur für die nächſten 10 Jahre rund 9000000 Acre zur Lieferung 
des Bedarfs nötig fein. — 

Wie man fieht, ift hier von nachhaltiger Produktion des Bebarfes 
feine Rebe; denn wenn auch befonders jchnelwüchfige Hölzer von ben 
Eucalyptus- Arten, namentlid E. globulus ſchon mit 10 Jahren zu 
Schwellen nad dortigem Ufus, auf welchen wir ſogleich zurückkommen, 
brauchbares Holz liefern, jo fommt doch Fein anderes Holz jenem an 
Schnellwüchſigkeit bei gleicher Brauchbarkeit für Schwellen gleih, und 
muß für andere Holzarten die 2: bis 3fache Zeit gerechnet merben, fo: 
daß 25000000 Acres faum hinreihen würben zur Probuftion des bloß 
für Eifenbahnzwede nötigen Holzes, — vorausgejegt, daß ein nachhaltiger 
Betrieb und eine rationelle Ausnugung ftattfände, während bei dem 
ujuellen Raubfyftem eine noch weit größere Fläche zu rechnen wäre. 

Alen diefen Erwägungen verſchließt fih die Forftjeltion des Agri- 
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fultur: Departements feineswegs und fieht fich hiernach vor die Frage ge 
ftellt, wie dem Ruin der Waldungen dur die Eifenbahnen in speeie ge- 
fteuert werden fönne, nachdem jene bereit3 auf ausgedehnten Streden bes 
Gebietes völlig devaftiert worden, und macht zu diefem Zwed verichiedene 
Vorſchläge, welde in 2 große Klafien zerfallen, nämlich 

1. die Erziehung der den Eifenbahnen nötigen Hölzer durch diefe ſelbſt 

auf ihrem eigenen Areal, und 

2. die Erhöhung der Dauer der verwendeten Hölzer bezweden. 

In erjterer Hinſicht wird die 1850er Kongreß-Akte über Verleihung von 
Staatsländereien als ein wejentliches Hemmnis betrachtet, in Bezug worauf 
nachſtehende Auslaffung von großem Intereſſe ift, und folgendermaßen lautet: 

„Wäre die Stimme des unfterblihen Evelyn!), mwelder vor zwei 
Sahrhunderten bei dem Volk Alt-Englands ein vollkommenes Verſtändnis 
für den Wert feiner Waldungen zu erweden verftand, im 1850er ameri- 
kaniſchen Kongreß gehört worden, oder hätte man die wunderbaren Erfolge 
feiner Lehre, welche überall in Europa erkennbar, zu jener Zeit beachtet, 
dann würde jene Kongreß-Akte zu weit größerem Segen für Amerika ge: 
worden fein.” — 

Man würde dann nämlich, wie der Berichterftatter meint, die Eifen- 
bahnen, welche jo wertvolle Berleihungen aus Staatspomänen erhielten, 
verpflichtet haben, die Waldungen auf diefen Flächen nicht zu devajtieren, 
vielmehr diejelben durch pfleglihe Behandlung und verftändige Ausnugung 
in einem Zuftand zu erhalten, welcher die Produktion des nötigen Mate 
riales ermöglichte und, wo jene nicht binreichte, die entjprechenden Auf- 
forftungen vorzunehmen. Da nun aber jene Vorſorge nicht getroffen 
worden, müßten die Eifenbahnen jegt zur Ergreifung ber notwendigen 
Mafregeln veranlaft werden. — 

Demgemäß wurden dann auch, wie wir aus dem weiteren Verlauf 
des Berichtes erjehen, an die Bahnverwaltungen Anfragen und Auf: 
forderungen gerichtet, ob und inwieweit fie geneigt feien, Baumpflans 
zungen auf den ihnen gehörenden entwaldeten oder mwalblojen Flächen, 
namentlih auch in Reihen längs der Bahntracen vorzunehmen, worauf 
faft durchgehend ablehnende Antworten erfolgten, welche zeigen, daß jene 
in fo hohem Grab bei diefer jo wichtigen Sache intereilierten Konſu— 
mentenkreije am wenigſten geneigt, der regierungsjeitlichen Anregung ent: 
gegen zu kommen, vielmehr bei dem bisherigen unverantwortlihen Raub: 


1) John Evelyn, geb. in 1620 zu Wolton, Grafſchaft Surrey, England, ftubierte 
die Rechte, bereifte von 1644 bis 1651 den Kontinent und befleibete in fpäteren Lebens 
jahren das Amt eines Schatmeifters bes Hofpitals zu Greenwich. Sein Name follte 
in jeber Forftgefhichte wenigftens furze Erwähnung finden. N. 
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Syitem zu beharren, und auch fernerhin zunächſt für die Lebenden und 
den Vorteil direft Genießenden nad dem Grundſatz apr&s nous le deluge 
zu verfahren, rejp. foviel als möglih aus jenen Landverleihungen her: 
auszufchlagen, vorziehen. — Nur einige machten eine lobenswerte Aus: 
nahme, — jo die Mifsouri-Pacifie und die Soutbern-Paeifie-Railroad-Com- 
pany, welche in 1877 beichloß, einen Verfuh mit Baum-Kuitur in den 
verichiedenen von ihren Bahnen durchſchnittenen Territorien zu machen, um 
1. die Ertragsfähigfeit und den Wert der betreffenden Ländereien vor 
Augen zu führen und 
2. direfte Verfuche über den relativen Wert verfchiedener Holzarten 
für Eifenbahnzwede anzuitellen. — 

Demgemäß wurden auch große Baumfchulen angelegt, mit ver: 
jehiedenen Baumarten, von welden Stämmchen von Eucalyptus globulus 
mitunter ſchon mit 7 Jahren eine Höhe von 50 bis 60 Fuß und eine 
Stärke von 8 bis 12 Zoll erreicht hatten, jo daß fie zu Schwellen ver: 
wenbet werben fonnten. 

Hier müfjen wir nämlich einſchalten, daß in der Regel einläufiges Holz 
wegen feiner größeren Glafticität zu jenem Zwed verwendet, vielfach auch 
nur auf 2 Seiten — oben und unten — beichlagen, auf den anderen 
beiden aber rund gelafien, ja mitunter nicht einmal entrindet wird. — 

Welche beträchtliche Holzverfhmwendung dies bedeutet, braucht kaum 
bejondbers hervorgehoben zu werben. Im füblichen Galifornien mwurben 
fogar zwei große Baumſchulen in einer waflerlofen Sandwüſte angelegt, 
welde durch Bohrung artefiiher Brunnen ertragsfähig gemacht und mit 
Euealyptus und Akazien bepflanzt worden war, um zu zeigen, daß ſelbſt ſolche 
Ländereien zu Heimftätten für Menſchen gemacht werben fonnten. Der 
Erfolg war ein treffliher, und alsbald fanden fich auch Anfiedler, welche 
in gleiher Weife verfuhren und profperierten. Ganz befonders wird auch 
die Anpflanzung von Baumreihen längs den Schienenwegen, wie ſchon 
weiter oben angedeutet, und von größeren Horften um die Stationen 
herum empfohlen, und möchte erfteres überall da, mo das Gelände nicht 
bejonders wertvoll und man den Abftand von den Schienen groß genug 
nehmen, jowie den längs derfelben offen zu haltenden Gelänbeftreifen breit 
genug machen kann, fi allgemein empfehlen. — 

Bei der zweiten Klafje der Vorſchläge, welche Erhöhung der Dauer: 
baftigfeit des Holzmaterials, in specie der Schwellen bezweden, werben 
die Pilze als weſentlichſte Urfache des ſchnelleren Verderbens betrachtet, und 
gehen die darauf bezüglichen Unterfuchungen bis ins kleinſte Detail unter 
gleichzeitiger Beigabe genauer photonifrographifcher Darftellung der Struktur 
ber verſchiedenen Hölzer und ber Art ſowie der Intenfität, in welcher 
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biefe von jenen angegriffen werden. — Es wirb genügen, wenn wir 
hier die den einzelnen Holzarten befonders gefährlichen anführen, foviel 
aber auch rätlich fein, weil es auch in weiterer Beziehung, nicht bloß in 
a auf Eifenbahnjchwellen von Sintereffe. 
. Der Weiß-Eiche ſoll bejonders gefährlich jein Polyporus versi- 
eolor, auch Daedalia quereina und Poliporus applanatus. 

2. Die Kaftanie — Castanea vulgaris var. Americana wird an 
gegriffen von Polyporus versicolor, hirsutus pergamenus, sul- 
phureus, spumeus — Agarieus Americana und sublateritius. 

3. Bei Weiß-Ceder Chamaecyparis sphaeroida warb bis jegt bloß 
Agarieus campanella und melleus gefunden. 

4, Die langnadelige Fichte — Pinus palustris wird namentlid, wenn 
fie im Grunde liegt, angegriffen von Lentinus lepideus und Tra- 
melus Pini. 

5. Hemloik — Psuga eanadensis — hat die meilten Feinde diejer 
Art, nämlich: Agarieus meleus, campanella, porrigeus, succosus, 
rugosodiseus epipterygius, Paxillas atrotomentosus, Lenzites se- 
pearia, Stereum radiatum, Polyporus lueidus, benzoinus, epi- 
leueus, subaeidus, medullapanis, pincola abietinus und borealis, 

6. Tamarack — Larix Americana gefällt dem Polycarpus pinicola 
und abietinus. 

7. Bei der weitlichen Lärche, Larix oeeidentalis wird bloß die Struktur 
analyfiert und find feine Pilze erwähnt. — 

Hierauf folgen Erörterungen über die verfhiedenen Imprägnierung: 
Methoden und die dazu in Anwendung kommenden chemiſchen Stoffe, — 
alles in einer Grünblichfeit und Vollſtändigkeit, welche nichts zu wünjchen 
übrig laffen; da man aber mit diefem Gegenftand volltommen vertraut 
ift, laſſen wir dieſe techniſche Manipulationen unerörtert, und bemerken 
nur, daß nad benjelben und nad den Erhebungen über die relative 
Brauchbarkeit der Hölzer in Amerifa vorwiegend Koniferen und unter 
diefen wieder die vier legten der oben aufgeführten 6 Holzarten zu Schwellen 
benugt werben. 

Auch eine nähere Eröterung ber Verſuche über die Fähigkeit der 
verſchiedenen Hölzer, je nad) Alter, Frohwüchſigkeit 2c. die Schienen-Nägel 
feitzuhalten, würde hier faum am Plate fein, und wollen wir daher 
nur noch den Teil des Berichtes erwähnen, welcher fih mit den Be 
ziehungen zwiſchen Eifenbahnen und Waldfeuern befaßt. Nach demjelber 
müfjen auch in Amerika zwilhen Trace und Wald mehr oder weniger 
breite Streifen je nachdem die Holzarten mehr oder weniger leicht ent- 
zündbar, offengehalten und jährlich auf die rauhe Furche gelegt werben, 
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während fpezielle Gejege in den einzelnen Staaten die Eifenbahnen zum 
vollen Erjag bes in fraglicher Hinfiht veranlaßten Schadens verpflichten, 
jofern fie niht nachzuweiſen vermögen, daß feine gejeglich vorgejchriebene 
Vorfihtsmaßregel verfäumt worden ift, und in welder Hinficht fchon, 
wenn zunähft der Eifenbahn ein Walbbrand entitanden, diefer Um: 
ftand an fi zunächſt als Beweis für Vernadläffigung der betreffenden 
gejeglihen Vorſchrift betrachtet wird. Sin Neu:Serfey müfjen die Loko— 
motiven jogar mit Feuer-Schirmen verjehen fein. — 

Aber daß auch dem verderblihen Einfluß der Eifenbahnen noch ge: 
fteuert werben wird, bezweiflen wir um jo weniger, als diejelben jelbft 
doch endlich zur richtigen Erkenntnis ihres eigenften VBorteils in nicht ferner 
Zeit gelangen und einjehen werben, daß die alten Zuftände, wie fie über: 
haupt nur im Urwald möglich waren, nicht verewigt werben können; denn 

„Us silvae foliis pronos mutantur in annos: 
Prima cadunt sie rerum vetus interit aetas.‘ N. 


Die Derjammlung des Dereins deutfcher forftlicher Derfuchs: 
anftalten in Charand. 

Nah Schluß der deutjhen Forftverfammlung zu Dresden fanden 
fih die Mitglieder des Vereins deufcher forftliher Verſuchsanſtalten am 
31. Auguft 1889 in Tharand zufammen, um den Beratungen ber Ber: 
einsangelegenheiten zu obliegen. — Es war vertreten Baben durch Prof. 
Schuberg und Oberforftrat Krutina; Bayern durch Brof. Dr. v. Baur 
und bie Ajliftenten Dr. Kaft und Behringer; Braunfhmweig durch 
Kammerrat Horn; Eljaß-Lothringen dur Oberförfter Carl; Heflen 
durch Prof. Dr. Wimmenauer; Preußen durch Oberforſtmeiſter 
Dr. Dandelmann, Prof. Dr. Shwappadh und Forſtaſſeſſor Fride; 
Sadjen durh Prof. Dr. Kunze, Dr. Bater, Dr. v. Schröder und 
Forftafieffor Wilde, Württemberg durch Prof. Dr. Lorey und Ober: 
förfter Dr. Speibel; hierzu famen noch als Gäfte Forftafjeffor Dr. Kö: 
nig (Münden) und kaiſ. ruff. Oberförfter Dobromgansty (Petersburg). 

Als erfter Verhandlungsgegenftand wird ein Vorſchlag von Prof. 
Dr. Zorey, der eine Abänderung von $ 8 des gemeinjchaftlichen Arbeits: 
planes für Durchforſtungsverſuche bezwedt, der Diskufffon unterftellt. — 
Während der bisherige Arbeisplan den ftarfen Durchforftungsgrad durch 
Entnahme der zurüdbleibenden Stämme, den mäßigen durch Entnahme 
ber unterdrüdten, den ſchwachen durch Aushieb der abfterbenden und ab: 
geftorbenen Stämme harakterifierte, fol nunmehr die Stellung und Be 
deutung ber Stämme im Kronendache mehr gewürdigt und damit auch 
der Durchforſtungsgrad genauer firiert werben. 
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Der Vorſchlag unterfcheibet folgende Stammklaſſen: 
I. Stämme am oberen Kronenſchirme teilnehmend, 

1. Krone feitlih nicht beengt mit annähernd kreisförmigem Duer- 
ſchnitte — herrſchende Stämme. 

2. Krone feitlich (einfeitig oder mehrfeitig) beengt und meift mit 
von der Kreisform weſentlich abmweichendem Querſchnitt: ein- 
geflemmte Stämme. (Spite noch in gleicher Höhe mit derjenigen 
der Stämme ad I, 1.) 

II. Stämme am oberen Kronenſchirme nicht teilnehmend (größter Kronen- 

.—. tiefer liegend als derjenige bei Klaffe I), 

. zurücbleibende Stämme: noch ſchirmfrei, aber mit tieferliegender 
Spitze als die Nachbarſtämme. 

2. unterbrüdte Stämme: nicht mehr fhirmfrei, von Nahbarftämmen 
übergipfelt, Krone noch grün und thätig; 

3. abfterbende und abgeftorbene Stämme. 

Die Durdforftung follte entnehmen: 

beim ſchwächſten Grade Stänme ad II, 3. 
n mäßigen " 2 " I, 3 u. 2. 
„ſtarken a & a 

fowie I, 2, jedod mit der Maßgabe, daß der Aushieb nicht über 0,25 der 
Stammgrundflädhe des Schwachen durchforſteten Beftandes hinausgehen darf. 

Gegenüber diefem Vorſchlage empfiehlt Korreferent Prof. Dr. Shwap: 
pad die Kraft ſchen Stammklaſſen zum Anhalte zu nehmen; Prof. Shus 
berg mill eine ziffermäßige Abftufung der Grade durch Feitfeßung be: 
ftimmter Prozentziffern, welche die zu entnehmende Grundfläche reip. Maſſe 
angeben, herbeiführen; Prof. Dr. Wimmenauer legt Gewicht darauf, 
daß auf die Bejchaffenheit der Stämme felbft (Zuftand der Krone, krüppel⸗ 
bafter, krankhafler Wuchs) und auf deren Stellung zu ben nußholz 
tüchtigften Holzarten Rüdficht genommen werde; Kammerrat Horn möchte 
noch weitere vergleichende Erhebungen gepflogen wiſſen und neigt bazu 
bin, die Burdhardtfche Unterfheidbung ber Durdforftungsgrade mit ber 
Adftufung der Stammgrundflähe nad) Prozenten zu verknüpfen. — In 
der Vorausſicht, daß jede Durhforftung, trog allen Verſuchen, mit for= 
mellen Hilfsmitteln eine genaue Unterfheidung der Grade zu erreichen, 
immerhin nocd der individuellen Auffaffung des betreffenden Ausführungs- 
beamten anheimgeftellt ift, und mit Rüdfiht darauf, daß durch die Be: 
iprehung biejes Themas eine genügende BVerftändigung in ber Hand— 
habung des urfprünglichen Arbeitsplanes erfolgt fei, beantragt Prof. 
Dr. v. Baur zunädjft feine Änderungen vorzunehmen und erhält auch 
hierfür die Zuftimmung der Mehrheit. 
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Das zweite Thema betraf die einheitliche Durchforſtung ber Ertrags- 
flähen. Der bezüglihe Antrag von Prof. Dr. Schwappad erweitert 
die im Arbeitsplane vorgejehene „holzarten- und ftandortsgemäße” Durch— 
forftung dahin, daß die Ertragsflähen von Eichen, Buchen, Fichten und 
Tannen im Stangenholzalter mäßig, im Baumbolzalter ftarf und Kiefern: 
beitände ftets mäßig zu durchforſten wären, ferner daß hi erbei alle ſchlecht 
geformten vorwüdhfigen Stämme entfernt werden jollten. Die Durd: 
forftung hätte in dem kurzen Zwifchenraume von 5 Jahren wieberzufehren. 
Auch diefem Antrage, wie einem Vorſchlage von Kammerrat Horn, die 
Durdforftung der ftändigen Grtragsflähen in der gleihen Weiſe wie 
vor erftmaliger Aufnahme fortzufegen, wurde nicht ftattgegeben, ſondern 
die primitive Fafjung des NArbeitsplanes beibehalten. 

Zum Schluſſe der Verhandlungen erfolgten noch Mitteilungen über 
den Stand der Ausarbeitung neuer Formzahlüberfihten und Mafjentafeln. 
Brof. Dr. Shwappad ftellt die baldige Veröffentlihung der Maffen: 
tafeln für die Kiefern in Ausficht, desgleihen Prof. Schuberg jene für 
die Tanne. Prof. Dr. v. Baur erklärt noch mitten in der Bearbeitung 
der Fichte zu ftehen und legt die bisherigen Ergebnifje der Formzahl- 
gruppierung für bie beteiligten Berjuchsanftalten in vergleichender 
graphiſcher Darftellung vor. Einer Einladung der heſſiſchen Verfuhsanftalt 
zufolge wird ſchließlich Gießen als nädhftjähriger Verfammlungsort gewählt. 

Unmittelbar nah Beendigung ber Verhandlungen waren die Mit: 
glieder der forftlihen Verfuhsanftalten bei einem ausgejuchten Mahle im 
Albertfalon die Gäfte der fol. ſächſiſchen Regierung, welche fi dur 
Zandforftmeifter v. Witleben vertreten ließ. 

In üblicher Weile reihten fih auch der diesjährigen Vereinsfigung 
einige Erkurfionstage an und führten biefelben in das landſchaftlich 
wie wirtichaftlih interefiante Erzgebirge. Die Teilnehmer reiften am 
1. September von Dresden nah Schwarzenberg, um von hier aus am 
2. September die Reviere Krottendorf und Neudorf und am 3. September 
das Revier Breitenbrunn zu bejehen. In biefen Revieren war Gelegen- 
heit geboten, nicht nur die dem PVereinszwede nächſtliegenden Ertrags- 
flächen zu beſuchen und an Drt und Stelle deren Durdforftung zu be— 
Ipreden, jondern man gewann, bank der trefflihen Führung der Lokal— 
forftbeamten, einen Überblid über die gefamten Wirtihaftsverhältnifie 
des Erzgebirges. Bon befonderem Intereſſe mußte es fein, fich mit der 
ſächſiſchen Forfteinrihtung vertraut machen zu fönnen. Das Vorhanden— 
fein älterer Beftände und die Maflenhaltigfeit derjelben gewährten den 
Eindrud einer fonjervativen Wirtfchaft, doch zeigten ſich ungemein häufig 
die Spuren nicht unbeträchtlicher Schneebefhäbigungen, welche im Erzgebirge 
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in den Hochlagen eine bebeutende Gefahr für reine Beftandeswirtichaft 
zu bilden ſcheinen. Allenthalben zeugte intenfiver Kulturbetrieb von der 
emfigen Thätigfeit der Wirtichafter. 

Dom beften Wetter begünftigt verliefen die Erfurfionen und fügten 
daher mand neues tiefeingeprägtes Bilb der Erinnerung früherer an die 
Seite. 


III. Zitterarifche Berichte. 


Nr. 18. 

Die Forftbetriebseinrichtung. Bon Dr. F. Graner, ordentl. Brofefjor 
der Forftwiffenihaft an ber Univerfität Tübingen. Mit Abbildungen 
im Tert und 3 Karten. Tübingen, 1889. Verlag der H. Laupp chen 
Buchhandlung. 

Schon wieder eine Forftbetriebseinrihtung! jo wird wohl mandher 
Fachgenoſſe ausrufen, welchem das neue Granerjhe Bud in die Hände 
fommt; aber er wird, nachdem er dasſelbe einer Prüfung unterworfen 
bat, gerne das Belenntnis ablegen, daß die vorliegende neue Forftbetriebss 
einrichtung eine Lücke in ber Litteratur ausfüllt und ſomit einem wirk— 
lichen Bebürfnis entipridt. 

Wir verfügen zwar in dem fraglichen Gebiete über eine reichliche 
Litteratur; aber die älteren Werfe enthalten natürlich nicht die wiſſen— 
ſchaftlichen Errungenſchaften der Neuzeit und die neueren Werke vertreten 
teils einen einjeitigen PBarteiftanbpunft ober eignen fi nad) ſyſtematiſcher 
Anordnung, formeller Darftelung und Inhalt überhaupt nicht zu einem 
Lehrbuche für Anfänger und zum Selbitftubium. So ift 3. B. das neuefte 
taratoriihe Wert — die Foritabihägung von Borggreve (Berlin 1888) 
— nad dem Ausfprude Judeichs zu einem Lehrbuch ganz ungeeignet. 
Ähnliches wird von der Anleitung zur Regelung des Forftbetriebes von 
Wagener (Berlin 1875) gejagt. Die Waldertragsregelung von E. Heyer 
(1883) ift befanntlih in ihrem einleitenden Teile vorzüglich, aber in der 
Behandlung der Methoden einfeitig. Die Betriebs: und Ertrags-Regu- 
lierung von Grebe (Wien 1879) läßt in ihrem einleitenden Teile und 
der ſyſtematiſchen Behandlung bes Stoffes überhaupt vieles zu wünſchen 
übrig, zeichnet fi aber wieder durch eine klare Behandlung des kombi— 
nierten Fachwerkes vor anderen Werfen vorteilhaft aus. 

Die Judeich ſche Forfteinrihtung hat zwar als Lehrbuch vortreffliche 
Seiten, aber fie befriedigt viele Fachgenofjen nicht, weil fie auf den Lehren 
der bedenklichen Bobenreinertragstheorie des ausjegenden Betriebes, d. 5. 
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ber „Beſtandeswirtſchaft“ aufgebaut ift und deshalb vom praftifhen Stand: 
punfte aus betrachtet, zu Bedenken Veranlaffung gegeben hat. 

Unter dieſen Umftänden kann eine neue Forſtbetriebseinrichtung, 
welche die eben bezeichneten Mängel möglichſt zu befeitigen beftrebt ift, 
nur mit Freuden begrüßt werden. Der Verfafler, welcher 15 Jahre lang 
praktiſch mit dem Gegenitande bejhäftigt war, hat zwar die vorhandene 
Litteratur benußt, aber feine Hauptquelle, aus welcher er jchöpft, ift feine 
eigene Erfahrung in der württembergifhen Forftverwaltung, in welcher ſich 
im Laufe der Zeit ein auf hoher Stufe ftehendes Forfteinrichtungsverfahren 
ausgebildet hat, deſſen Grundzüge auch im vorliegenden Werke zur Dar- 
ftellung gelangten. 

Das Granerſche Buch ift nicht, wie man das leider bei fchreib- 
jeligen Schriftitellern jo häufig findet, ein aus verwandten Schriften zu: 
fammengejhriebenes Flid- und Stoppelwerf, fonbern es ftellt ein aus 
dem Berfafler herausgeflofjenes harmonijches, prunflojes Ganzes bar, mwel- 
ches auf vorurteilsfreie Lejer einen guten und Vertrauen erweckenden 
Eindrud mahen muß. Der Berfaffer jchreibt einfach, Ear, logiſch und 
wirft durch jeine ſcharfen Begriffsbeftimmungen klärend in der vielfach 
noch unklaren Lehre, während er für manche Leſer vielleicht etwas zu 
ängftlih bemüht ift, alles zu vermeiden, was ihn nad) irgend einer Seite 
bin in Konflikt bringen könnte. 

Das Bud, wie aus einem Guffe hervorgegangen, eignet fi für 
ausübende Forftbeamten und Anfänger vorzüglich zum Selbftitubium, darf 
aber auch als vortreffliches Lehrbuch betrachtet werden. Der Berfafler 
beſchränkt fih mit Gejchidlichkeit auf den Stoff, welcher zu ben entwidelten 
Lehren abjolut notwendig if. Da werben feine langen unfrudtbaren 
theoretiichen Auseinanderjegungen gemacht, auch feine längft überwunbenen 
und nur noch der Geſchichte angehörigen Lehren wieder eingeflodhten und 
es macht einen woblthuenden Eindrud, wieder einmal ein Buch in der 
Hand zu haben, in welchem keine bogenlangen Entwidelungen von für bie 
Praxis meift ziemlich wertlojen Formeln vorflommen. Der Berfafler 
will vor allen Dingen den Bebürfniffen der forftlihen Praris genügen, 
er betont daher auch vorzugsmeife das fombinierte Fachwerk, welches jett 
als die herrſchende Methode betrachtet werben muß, ohne — der Boll- 
ftänbigfeit wegen — die wichtigften übrigen Methoden ganz auszujchließen. 
Man kann fich in diefer Beziehung mit dem Verfaſſer nur einverftanden 
erklären. 

Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen wollen wir dem Gegenitande 
jelbft noch etwas näher treten. Der Verfaſſer behandelt jeinen Stoff in 
zwei Büchern, indem er im I. Buch die Holzmeßkunde, im II. Buch aber 
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die Forftbetriebseinrihtung beſpricht. Mit diefer Einteilung find wir 
nit einverftanden und wir hätten gewünſcht, der Verfafler wäre bem 
Vorgange Judeichs gefolgt und hätte die Holzmeßkunde ganz weg— 
gelafjen. In gegenwärtiger Zeit, in welder die Holzmeßkunde an allen 
höheren Forftlehranftalten als bejondere Lehrbisziplin felbitändig vor: 
getragen wird, hat biefelbe feinen berechtigten Pla mehr in einem Lehr— 
buche der Forftbetriebseinrihtung; überdies joll die Holzmeßkunde längit 
gelehrt und ftudiert fein, wenn bie Forfteinrihtung zum Vortrage ge: 
langt. — 

Die Holzmeßkunde ift eine vorbereitende Wiſſenſchaft nicht nur für 
die Forfteinrihtung, jondern auch gerade jo gut für die Waldwertrechnung 
und forftlihe Statif. Mit demfelben Rechte könnte man die Holzmeßkunde 
daher auch in die Lehrbücher für Waldmwertrehnung und Statif aufnehmen. 

Der Berfaffer hätte daher nah der Meinung des Referenten beſſer 
gethan, den reichlich , des Buches umfafjenden Abrik der Holzmeßkunde 
wegzulafien und die fo gewonnenen 83 Seiten zum weiteren Ausbaue 
wichtiger Abſchnitte der Forftbetriebseinrihtung zu verwenden. Derartige 
„Abriffe”, welche ja doch nur Auszüge aus den bereits vorhandenen 
Lehrbüchern zu enthalten pflegen, führen erfahrungsmäßig leicht zu einer 
Verflahung des forftlihen Studiums, weil der Sudierende fehr gern ſich 
der Meinung anbequemt, ein eingehenderes Studium der fraglichen Ma- 
terie jei für ihn entbehrlich! 

Auch bezüglih der Einteilung der Holznehkunde iſt Referent mit 
dem Verfaſſer in einem Punkte nicht ganz einverſtanden. Derſelbe be— 
handelt nämlich im J. Hauptabſchnitt die Vorratsermittelung, im II. aber 
die Alters- Zuwachs und Ertragsermittelung. Da eine Ertragsermittelung 
auch eine Vorratsermittelung iſt, ſo hätte die in II. verwieſene Lehre vom 
Ertrage unter J. (Vorratsermittelung) abgehandelt werden ſollen und dies 
um ſo mehr, als in dem Abſchnitt „der Ertrag“ nur die Ertragstafeln, 
alſo eine der vielen Methoden der Vorratsermittelung beſprochen werden. 
Bezüglich der Vorratsermittelung gehören die Ertragstafeln daher in den 
I., bezüglich der Zuwachsermittelung in den II. Hauptabſchnitt, was 
der Berfaffer auch gefühlt hat, indem er ©. 17, wo er von ber gut— 
ächtlihen Schätzung ſpricht, auch die Ertragstafeln kurz hereinzieht. 

Übrigens hat der Verfaſſer in feinem Abriffe der Holzmeßkunde auf 
83 Drudfeiten in Harer und bündiger Weife möglichft viel geboten. Das 
zweite Buch handelt, wie gejagt, von der Forftbetriebseinrihtung. Wir 
ziehen das neue Wort „Forftbetriebseinrihtung”, dem jeither ge- 
bräuchlichen Ausdrüden und insbefondere au dem Worte „Forft: 
einrihtung“ vor. 
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Die Forftbetriebseinrichtung zerfällt wieder in zwei Teile. Der 
I. Teil behandelt die Ziele und Methoden, der II. Teil aber die Praris 
der Betriebseinrichtung. 

Im I. Abſchnitt des eriten Teils werben bie Grundbegriffe und 
Wirtſchaftsziele (Nahhaltbetrieb, Betriebsart, Umtriebgzeit, Normalzuftand 
und jeine Bedingungen, Nugung und deren Beitandteile), im II. Abſchnitt 
aber die Methoden der Betriebseinrichtung abgehandelt. Was der Ber: 
faſſer in dieſen beiden Abjchnitten mitteilt, ift kurz, Har und praftifch ge 
ſchrieben. Der Verfaſſer giebt Hier mit Recht nur eine kurze Charafte- 
riftit der michtigiten Einrichtungsmethoden und jhildert dann in der 
Praris der Betriebseinrichtung (II. Teil) das jetzt herrſchende fombi: 
nierte Fachwerk um fo eingehender. Der Praftifer wird dem er: 
fafler für diefe Art der Behandlung nur dankbar fein. 

Dagegen wird er bezüglih ber Behandlung einer anderen Frage 
vielleicht mit dem Verfaffer anderer Meinung fein. Der Rerfaffer be: 
handelt nämlich die für die Forftbetriebseinrihtung jo außerordentlich 
wichtige Umtriebszeit nur Außerft fur. Während andere Schriftfteller 
mit vollem Rechte diefem Abjchnitte einen langen Abjchnitt widmen, macht 
Graner dieſen Gegenftand auf nur drei Seiten ab. Er motiviert dieſe 
jeine Ausnahmeftellung damit, daß er jagt, die für die Wahl ber Um: 
triebszeit maßgebenden Rückſichten jeien vorzugsweiſe wirtſchſchaftlicher 
Natur. Hierbei jei aber wohl zu beachten, daß in der Frage der Um— 
triebsbeftimmung in erfter Linie volls- und flaatswirtfhaftlihe Er: 
mwägungen in den Bordergrund zu treten hätten. Der Berfafler fährt 
dann fort: „Dieje legteren führen aber bereit? über den Rahmen der 
auf privatwirtichaftliher Grundlage ruhenden forftlihen Betriebseinrich- 
tungen hinaus und greifen in das forftpolitiiche Gebiet über. Es kann 
beshalb die Lehre der Betriebseinrihtung nicht der Drt fein, um die hier 
bereinragende Streitfrage der Berechtigung der fogenannten „Reinertrags- 
theorie” zum Austrage zu bringen. So grundlegend hiernach auch Die 
Feſtſetzung der Umtriebszeit für die Vetriebseinrihiung ift, jo muß doc 
daran feftgehalten werden, daß die für die Umtriebsbeitimmung maß: 
gebenden Erwägungen vorwiegend auf fremdartigen Gebieten liegen. Wir 
glauben daher von einer Erörterung ber oben bezeichneten Streitfrage 
bier abjehen zu follen u. |. w.“. 

Hier macht der Verfaffer vieleiht auf manchen Leſer den Eindrud, 
als wolle er in feinem Lehrbuche einer heiklen Frage aus dem Wege 
gehen, obgleich er bereits in feiner trefflihen Tübinger Antrittslehre in 
anerfennenswerter Offenheit fih gegen die ertremen Neinerträgler aus: 
geſprochen hat. Wir find mit der jo furzen Behandlung der Frage der Um: 
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triebszeit deshalb nicht einverflanden, weil man von jedem Verfaſſer eines 
Lehrbuches der Forftbetriebseinrichtung mit Fug und Recht erwarten kann, 
daß er zu der jo eingreifenden Frage der Umtriebsbeftimmung ganz be: 
ftimmte Stellung nehme und fih offen Schulter an Schulter an die: 
jenigen Gefinnungsgenoffen anfchließt, zu welchen er ſich Hingezogen fühlt. 
Wenn Graner feinen Anftand genommen hat, die Holzmeßkunde, welche 
längit als eine ſelbſtändige Lehrdisziplin anerfannt ift, in fein Buch auf: 
zunehmen, jo durfte er um fo weniger aus prinzipiellen Gründen bie 
Lehre von der Umtriebsbeftimmung hinweglaſſen. Dazu fommt noch, daß 
wir der Anfiht Graners, bie Betriebseinrihtung habe nur eine privat: 
wirtſchaftliche Unterlage, nicht beizutreten vermögen. Bei der Feitfegung 
der Umtriebszeiten in Staats: und Korporationswaldungen wirkten ſeit— 
her neben privatwirtfhaftlihen Gründen entſchieden aud) volks- und ftaats- 
wirtihaftlihe Motive mit und Referent würde es fehr beklagen, wenn 
einmal die Zeit fommen follte, in welder die Umtriebe nad) der finan- 
ziellen Umtriebszeit des ausjeßenden Betriebes oder den Lehren der „Be: 
ftanbeswirtfchaft” feftgefeßt würden, denn damit wäre der nadhhaltigen 
Wirtſchaft auf Grund einer feften Umtriebszeit der Boden im Prinzip 
entzogen, wir bebürften dann überhaupt feiner Betriebsregulierung mehr. 
Bekanntlich ift aber auch der forftpolitiihe Standpunkt noch ein fehr ge 
teilter und es fann dem Lehrer der Forftwirtichaftseinrichtung unmög— 
lich gleichgiltig fein, welche Anſchauungen dem Zuhörer vom Lehrer der 
Forftpolitif über die Beſtimmung der Umtriebszeit beigebracht werben. 
Schon aus diefem Grunde hätte der Verfaſſer feinen bezüglihen Stand: 
punft auch in feinem Lehrbuche näher darlegen follen. 

Auf Seite 93 wird die Umtriebszeit der höchften Waldrente oder 
des höchſten Walbreinertrags kurz berührt. Es muß auffallen, daß der 
Verfafler hierbei nur von dem ausfegenden Betriebe ausgeht, während 
man doch von einem Umtriebe der höchſten Waldrente nur bei Unter: 
ftellung des nachhaltigen Betriebes reden kann. Der ausfegende Be: 
trieb kennt nämlich feinen Normalvorrat, für ihn ift daher die Boden: 
rente, für den nadhaltigen Betrieb aber, der neben dem Bodenkapital 
auch einen Normalvorrat nötig hat, ift nur das Marimum der Wald: 
rente entſcheidend. Deshalb kann Referent dem Berfaller auch in dem 
Ausiprude (S. 94) nicht zuftimmen, daß fih vom Standpunkte der 
Theorie aus gegen die Umtriebszeit der größten Waldrente einwenden 
lafie, fie berüdfichtige die Zinfen des ſtockenden Holzuorratsfapitals nicht. 

Die Waldrente = [Au +Da +..... Dq — (e-+u.v)] felt 
ja gerade den Zins von Boden: und Beſtandskapital des Normalwaldes 
und, bei dem Bodenwert — 0, jogar nur den Zins vom Normalvorrats- 
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fapital dar. In der That wollen die Anhänger der Methode des Wald— 
reinertrags feinen größeren, aber auch feinen kleineren Normalvorrat, als 
derjenige ift, welder dem Marimum der größten Waldrente entipricht; 
fie würdigen daher das ftodende Holzvorratsfapital vollitändig. 

Auf Seite 94 bezeichnet der Verfaſſer die finanzielle Umtriebszeit 
als diejenige, bei welcher der „Bodenerwartungswert” fein Marimum er: 
reihe und fnüpft daran die weitere Bemerkung, daß die wijjenjchaftliche 
Grundlage diefer Umtriebszeit nicht anfechtbar ſei. Gründe für diefe Be- 
hauptung werden nicht angeführt. Hätte der Verfaſſer feinem Sage noch 
die Worte „für den ausfegenden Betrieb” beigefügt, d. h. gefagt: Die 
wiſſenſchaftliche Grundlage der finanziellen Umtriebszeit ift für den 
ausfegenden Betrieb, aljo die Ausnahme, nicht anfechtbar, jo hätte 
man fich mit ihm auseinanderfegen fünnen. Nach der Anficht des Ne: 
ferenten ift aber bie wiſſenſchaftliche Grundlage der finanziellen Umtriebs: 
zeit auch für ben ausfegenden Betrieb anfechtbar, während fie für ben 
die Regel bildenden nachhaltigen Betrieb abjolut unhaltbar ift. Das jehen 
jegt ja jelbit die größten Anhänger der Bodenreinertragstheorie ein, in: 
dem fie erflären (Lehr eingejchloffen), fie wollten an den jet beftehenden 
Umtrieben des größten MWaldreinertrags nicht rütteln. Andere (Kraft, 
Wimmenauer u. |. w.) verwerfen ſogar die Beltimmung ber Umtriebs- 
zeit nah dem Marimum des Bodenerwartungsmwertes ganz und laſſen 
fih nur von dem ebenjo unbraudhbaren Weiſerprozent leiten. 

Daß jeboh Graner als Praktifer fein Anhänger der finanziellen 
Umtriebszeit if, läßt er, Seite 94 mit vorfichtiger Zurüdhaltung durch— 
bliden, indem er jagt: „Hierdurch werben jelbjtredend, woferne im ein- 
zelnen Falle der Übergang von der bejtehenden in die finanzielle Um: 
triebszeit in Frage kommen jolte, bie praftiihen Bedenken in feiner 
Weiſe berührt, melde ebenjo von der Unjiherheit der Ned: 
nungsunterlagen wie von vollswirtfhaftlihen Erwägungen 
ihren Ausgangspunkt nehmen.“ 

Der fo wichtige $ 33, welder vom Normalzuftande und feinen Be 
dingungen handelt, hätte etwas ausführlicher behandelt werben können, 
es gilt dies auch von den verjhiedenen Methoden der Berechnung bes 
Normalvorrats. Seite 99—128 werden die wichtigften Methoden der 
Betriebseinrihtung furz und gut beſprochen. Der Verfaſſer berührt bier 
au „das Verfahren der Beftandeswirtfhaft” und bemerkt von 
demjelben S. 125, daß es mit Notwendigkeit zur Aufhebung des Nach— 
haltigfeitsprinzipes, zur Befeitigung des MWirtfchaftszieles des Normal- 
zuftandes und zur Herrihaft des ausſetzenden Betriebes führen müſſe, 
daß aber die Anhänger dieſes Verfahrens (Judeich) dieſe en 
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nicht gezogen hätten. Es iſt überhaupt harakteriftiih für die Anhänger 
der Bobdenreinertragstheorie des ausjegenden Betriebes, daß biefelben 
immer auf halbem Wege ftehen bleiben und vor ihren eigenen Rechnungs: 
ergebniffen, weil für die Praris ungeeignet, zurückſchrecken. 

Seite 122 und 123 zeigt ber Verfaffer, daß das Weiferprozent nur 
eine Umschreibung der längſt befannten Formel für ben Beſtandes— 
erwartungsmert fei. Hier hätte angeführt werden fünnen, daß ©. Kraft 
jhon 1887 in feinen Beiträgen zur forftlichen Statif, Seite 3—5 und 
Seite 31 zu demfelben Refultat fam; aber es gehört zu ben Eigen: 
tümlichkeiten des Verfaſſers, daß er in dem ganzen Buche jo gut wie 
feine Litteraturnachweiſungen liefert; er unterjcheidet fi darin auffallend 
von feinem Kollegen R. Heß, der in biefer Beziehung des Guten eher 
etwas zu viel thut. Graner hat eben fein Buch in der Hauptjadhe aus 
ſich herausgejchrieben. 

Der Schwerpunft des ganzen Buches liegt aber im II. Teile, in 
der Praris der Betriebseinrihtung. Der Verfafler unterftellt hier- 
bei das jegt fat überall herrſchende kombinierte Fachwerk und kommt 
deshalb mit Recht auf die fchon vorher furz behandelten Forfteinrichtunge- 
methoden nicht mehr zurüd, 

Zuerft werben die Vorarbeiten, dann die Aufftellung bes Betriebs: 
planes, die Durchführung des Betriebsplanes und ſchließlich der Gejhäfts- 
vollzug beſprochen. Der Verfaſſer bewegt fi hier auf einem heimifchen 
Boden; er bringt feine Materie Far und überzeugend zum Vortrage und 
giebt dem mehr auf dem Boden der Praris als der Theorie ftehenden 
Kritifer nur wenig Gelegenheit zu größeren Ausftellungen; der objektive 
Leſer wird dieſen Teil mit Befriedigung und Nuten lejen. Insbeſondere 
wird flar und eingehend behandelt die Lehre von der Wirtichaftseinheit, 
der Betriebsflafje, Hiebszug, vom Diftrift, Abteilung und Unterabteilung. 
Sehr einverftanden find wir mit dem Verfaffer auch bezüglich der Größe 
der Abteilungen; berfelbe jpricht fich je nad der Größe der Wirtfchafts- 
einheit für 5—30 ha große Abteilungen aus, während gerade in Württem- 
berg, aber aud) in anderen Staaten, die Abteilungen früher viel zu groß 
waren. 

Auch die Lehre von der Vermeffung und Kartierung hat eine ent: 
ſprechende Würdigung gefunden; ber Verfafler ſpricht fih mit Recht in 
der Hauptfadhe für Theodolitenmeffung aus und will nur für die Auf: 
nahme der Unterabteilungen ein einfacheres Vermeffungsverfahren (Panto: 
meter u. f. w.) zulafien. Ob jedoch bei Gebrauch bes Pantometers an 
Zeit und Koften gefpart wird, wollen wir dahingeftellt fein laffen. 

Bei der Aufftellung des Betriebsplanes wird zwiſchen Hochmalb-, 
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Femelwald: und Nieder: und Mittelmaldbetrieb unterfhieden. Selbſt— 
verftändlich wird dem Hochwalde die größte Aufmerkſamkeit zugewendet. 
In dem Abſchnitte „Betriebsplan für den Hochwald“ fommen näm- 
li zur eingehenden Behandlung: die wirtſchaftlichen Zeiträume, die Boni- 
tierung, die Waldbeichreibung, bie Altersflafjentabelle, der Einrichtungs— 
plan, die Betriebsanordnungen, der Haupt: und PBornugungsplan, bie 
jonftigen Flähenplane (Kulturplarn, Streunugungsplan), ſowie die Ein: 
rihtung und der Abſchluß des Betriebsplanes. 

Nachdem der BVerfafler feine Anfichten über die Aufitellung des Be— 
triebsplanes der verjhiedenen Betriebsarten eingehend und in anjprechen- 
der Weife entwidelt hat, geht er jchließlich noch zur Lehre von der Fort: 
führung des Betriebsplanes über, indem er den jährlihen Nutzungsplan, 
die Fällungsnachweiſung, das Wirtihaftsbuh, die Zwilchen: und Haupt: 
revifion beipridht. 

Der Schluß handelt vom Geſchäftsvollzuge, wobei der Verfaſſer die 
Gelegenheit ergreift, jeine Anfichten über das Forfteinrichtungsperfonal 
und die Gejhäftsaufgabe der Inſpektionsbehörde zu entwideln. Der 
Verfaſſer ift nicht dafür, ein bejonderes, ftändiges Forſtperſonal, wie 
3. B. in Sachſen, anzujtellen, jondern er neigt fi wohl der Mehr- 
heit des Forftperjonals zu, deren Anfiht dahin geht, daß es fih mehr 
empfehle, wenn der Forjtverwalter die Forfteinrichtungsarbeiten im eigenen 
Reviere ſelbſt bejorgt, zu welchem Zwede ihm natürlich geeignete, tüchtige 
Hilfskräfte vorübergehend zur Verfügung geftellt werden müſſen. Refe— 
rent teilt die Anjhauungen des Verfaſſers, obgleih er anerkennt, daß 
auch dem Syfteme eines ftändigen Forfteinrichtungsperjonals gewiſſe Vor— 
züge nicht wohl abgeſprochen werden können. 

Wir haben die Forftbetriebseinrihtung von Graner mit vollem 
Intereſſe gelefen und jchlieglich dieſelbe befriedigt aus der Hand gelegt. 
Das Buch verdient die wärmfte Empfehlung und vieljeitige Verbreitung, 
namentlich auch unter dem ausübenden Forftperfonal. Allerdings ift die 
Konkurrenz groß, nachdem wir bereits fo weit gefommen find, als fait 
jeder Dozent glaubt nad) feinen eigenen Lehrbüchern lejen zu müſſen, 
obgleich in denjelben oft nicht mehr und nichts Befjeres zu finden ift. 
als was in verdienftlihen älteren Werfen ſchon längft fteht. Das Gra- 
nerihe Buch macht jedoch in legterer Beziehung eine rühmlihe Aus— 
nahme; man fann in demfelben aud im vorgefchrittenen Alter noch viel 
lernen. 

3. Baur. 
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Nr. 19. 

Eneyklopädie und Methodologie der Forftwiffenfchaft von Dr. Richard 
Heß, 0. d. Prof. der Forftwillenihaft an der Univerfität Gießen. 
Zweiter Teil: Die forftlihde Probuftionslebre, 2. Lieferung: Forfl- 
benugung incl. Technologie. Mit 10 in den Tert gebrudten Holz- 
ſchnitten. Münden, 1890, €. H. Beckſche Verlagsbuhhandlung. 
170 ©. Preis 2,40 A. 

Der eriten Lieferung des die Produftionslehre umfafenden 2. Teiles, 
in welcher Waldbau und Forſtſchutz abgehandelt wurden !), ift nunmehr 
nad Jahresfrift die obige Schluflieferung gefolgt und fteht nun noch der 
dritte und legte Teil, welcher die forftliche Betriebslehre bieten fol, in 
Ausfiht; fein Erſcheinen ift für das nächſte Jahr geplant. 

Die Bearbeitung des vorliegenden Bandes ſchließt ſich im ganzen 
an die Gayerſche Forftbenugung an, die von Heß jelbit als die her- 
vorragendfte und von ihm mehrfach benußte Leiftung auf diefem Gebiete 
bezeichnet wird. Eine etwas abweichende Gruppierung des Stoffes ergiebt 
fih dadurh, daß Gayer im I. Teil feines Werkes die gefamte Lehre 
von der Hauptnugung, dem Holz, im II. jene von den Nebennugungen 
behandelt, während Heß in jedem der 4 Abfchnitte, in welche er die 
Forftbenugung im engeren Sinne gliedert, nämlich) 

1. Tehnifhe Eigenſchaften und Verwendung der Forftprodufte, 
2. Ernte der Forftprodufte, 

3. Transport der Forftprodufte, 

4. Vertrieb der Forftprodufte, 

je im erften Kapitel vom Holz als dem Hauptprobufte, im zweiten von 

den Nebenproduften ſpricht. Es will uns aber fraglich ſcheinen, ob dies 

als eine Verbefferung zu betrachten ift: der Stoff wird dadurch vielfach 
recht zerriffen und minder überfichtlih als bei ber Gayerſchen Behand: 

(ung; fo wird beifpielamweife der Torf an 4 verſchiedenen Stellen auf 

©. 355 (Heizfraft), S. 416 (Torfernte), S. 462 (Verwertung) und 

©. 487 (Veredlung) beſprochen! 

An Stelle des III. Teiles des Gayerſchen Werkes, der „Lehre von 
den forftlihen Nebengewerben” tritt hier als zweiter Hauptteil die „Forſt— 
technologie”, die fich zuerft mit der Veredlung des Holzes (Jmprägnierung, 
Köhlerei) und dann mit Veredlung der Nebenprodufte (Waldfamen: 
Hengbetrieb, Torfbetrieb) befaßt. Bezüglih der Aufnahme der Torf: 
gewinnung und Veredlung (Heritellung von Mobeltorf, Prebtorf zc.) 
möchte ich die Frage aufwerfen, ob der Umftand, daß da und dort einem 
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Forftbeamten auch die Verwaltung von Torfmooren übertragen ift, den 
Torf zu einem Nebenproduft des Waldes ftempelt? Es giebt ausgedehnte 
Torfbetriebe, die mit dem Wald und der Forfiverwaltung gar nichts zu 
thun haben, und die wenigen Forftvermwalter, die zugleich die Admini— 
ftration von Torfmooren zu führen haben, werden fi) die nötige Be 
lehrung jedenfalls befjer in einem Spezialwerf, als in einer Forftbenugungs: 
Lehre holen! 

Die Behandlung des Stoffes ift dem Plane des Werkes entiprechend 
eine fnappe, was fich namentlich auch bei einer Vergleihung des Raumes, 
welcher der Forftbenugung (142 Seiten) gegenüber dem Forftihug (mit 
132 ©.) zugemwiejen ift, ergiebt. NAufgefallen ift mir namentlich die ge: 
ringe Zahl der Abbildungen, die gerade bei diefer Disziplin für das Ver: 
ftändnis vieler Dinge — So 3. B. bei den Holzhauermwerkzeugen, der Holz- 
bringung, Trift u. dgl. — von Wert fein würden. Die beigegebenen 
10 Holzſchnitte haben es faft ausschließlich mit der Darftellung einiger 
Rode-Apparate zu thun, welch legtere der Verfafer etwas ausführlicher 
und unter Entwidelung einer Anzahl mathematifher Formeln bezw. der 
Wirfiamkeit diejer Apparate beipriht. Wir möchten bezweifeln, ob ge: 
rade in einer Encyklopädie diefe Formeln von Wert find! 

Sehr furz ift das hochwichtige Kapitel der Streunugung behandelt 
— wohl allzu kurz auf nur 4 Seiten! Eine Bemerkung dort (S. 414): 
daß die Streunugung im Femelfchlagbetrieb in der Regel 3 bis 5 Jahre 
vor und nach dem Samenjchlag (Bor: und Nachheege) eingeftellt werben 
müfje, damit der junge Nachwuchs in dem verweften Laub eine reiche 
Kohlenfäurequelle finde — ift mir unverftändlich und der Begriff „Nach— 
heege“ mir völlig fremd! Nach Führung des Samenjchlages, der erfolgten 
Bejamung wird doch fein Menſch in dem jungen Schlag Streu rechen 
wollen? Auch die Motivierung dur die Kohlenfäurequelle halte ich nicht 
für ganz zutreffend: die Beihaffung eines entiprechenden Keimbettes 
durch das fich zerfegende Laub ift doch wohl wichtiger. 

Reihlih und wertvoll find auch in diefem Bande die Litteratur: 
Nachweiſe, gut die Ausftattung feitens der Verlagshandlung. 

Aſchaffenburg. Dr. Fürſt. 

Anmerkung der Rebdaktion. Auf Seite 62 ber Beſprechung bes Waldbaues 
ift ein Druckfehler unterlaufen, indem ber Waldbbau nicht 132, fondern 188 Seiten um- 


faßt. Sodann hat Referent auf S. 63 überfehen, daß Euscuta (Flachsſeide) ſchädlich 
werben fann, und in Weidenheegern auch ſchon ſchädlich geworben ift. 
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Hur Waldreinertragslehre. 
Bom großh. heſſ. Forfimeifter Schnittfpahn in Nauheim. 

Auf Seite 143 des 1887er Jahrganges bes forſtwiſſenſchaftlichen Centralblattes 
babe ich bie Nichtigfeit des Satzes beftritten, daß bie Summe ber Walberwartungsmwerte 
aller Einzelbeftände eines im jährlihen Betriebe ſtehenden Normalwalbes in 
bemjelben Jahre kulminiere, darin Bobenrente und Bodenerwartungswert ihr Marimum 
erreichen. 

Es ift mir Veranlaſſung geworben, biefe Behauptung näher zu begrünben. 

Bon ben Vertretern der Bobenreinertragslehre wird gelagt, die Summe ber Walb- 
erwartungswerte aller Eingelbeftände eines für die finanzielle Umtriebszeit eingerichteten 
Normalwaldes müſſe notwendig ein Marimum fein, weil die Einzelmerte, aus weldyen 
biefe Summe fih zufammenfegt, Marimalwerte feien. Hiermit wirb ausgefprochen, daß 
ber BWalderwartungswert der normalen Betriebsllaffe und ber Bobenerwartungswert 
zu einer und berjelben Zeit ihre böchften Werte erreichen. Dies ift jedoch nicht, ſchein⸗ 
bar aber bebingungsweife und zwar dann richtig, wenn ih an einem konkreten Walb- 
zuftande feftzubalten gezwungen bin. Wehe ih von einem für bie finanzielle Umtriebs- 
zeit, zum Beifpiel für ben TOjährigen Turnus, eingerichteten Normalwalde aus unb 
unterftelle, baß bie einmal vorhandenen 70 Jahresſchläge, welche den Normalwald zufammen- 
jegen, nad Zahl und Größe unverändert beibehalten werben müffen, bann freilich werbe 
ich für feine andere, als bie 70 jährige Umtriebszeit bas Marimum bes Walderwartungs« 
wertes herausrechnen können. Denn wenn ich zum jährigen, al® bem Umtriebe ber 
größten Walbrente hier übergehe in ber Weife, daß ich jeden einzelnen Schlag nicht im 
70,, ſondern zuerft im 90. Jahre feines Dafeins abtreibe, dieſes für jeben Schlag alle 
90 Jahre wieberhole und die Walderwartungswerte ber 70 einzelnen Schläge für biefe 
Unterftelung ermittele, Dann muß ich ſelbſtverſtändlich, da ber Abtrieb eines jeden Schlages 
um 20 Jahre zurüdgeftellt wird, einen Heineren Walberwartungswert fowohl ber ein- 
zelnen Schläge, wie für deren Summe erhalten. Der Walderwartungswert ber für bie 
finanzielle Umtriebszeit eingerichteten normalen Betriebsklaſſe ift hier allerdings größer 
zu finden, al® ber Walderwartungsmwert, welcher ſich bei Einhaltung ber Umtriebözeit ber 
größten Walbrente ober auch einer beliebigen anderen berechnen würde, Es barf aber 
nicht überfehen werben, daß bei Fefthaltung der Größe und Anzahl ber Jahresſchläge 
nur für den 70jährigen Turnus eine normale Betriebsllaffe möglih und baber bie 
Übereinfimmung des Zeitpunktes ber Kulmination bes Walderwartungs- und Boben- 
erwartungsiwertes nur eine ſcheinbare rejp. bedingte if. 

Nehme ich Ausgang von einem zum Mijährigen Umtriebe eingerichteten Normal- 
walde und unterftelle den Übergang zum 7Ojährigen Turnus derart, baf alle über 70 
Jahre alten Beftände fofortiger, alle 70 Jahre ſich wieberholender Nutzung verfallen, 
während auf ben übrigen 70 Jahresſchlägen ber jährliche Nachhaltbetrieb für u = 70 
geführt wird, dann muß ich auch bier für bie umterftellte finanzielle Umtriebszeit von 
70 Jahren das Marimum ber Summe ber Walderwartungswerte aller Einzelbeftände 
berausrechnen, Ich erhalte aber alsbann in bdiefer Summe nicht mehr ben Walb- 
erwartungswert einer normalen Betrieböflaffe von 90 Jahresichlägen, denn ich habe auf 
20 Schlägen ben ausfegenden Betrieb und auf 70 Schlägen ben jährlichen Betrieb, beibe 
allerdings für u = 70 eingerichtet. 

So aber liegt meines Erachtens bie Frage Überhaupt nicht. Wenn ih wiſſen 
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will, für welche Umtriebszeit ber MWalberwartungsmert ber normalen Betriebsflaffe kul- 
miniert, wenn ih wiffen will, für welche Umtriebszeit ber auf bie jeberzeitige 
Gegenwart bejogene Wert aller Zufunftserträge der normalen Betriebsklaffe ein Mari- 
mum bildet, bann muß ich, wenn jchon ibeell, Normalwalbungen mit einander vergleichen, 
welche für bie verjchiebenen Umtriebözeiten eingerichtet find unb die Rechnung entweder 
auf Walbungen gleicher Flächen oder einfacher auf bie Flächeneinheit beziehen, Thue ich 
dies für die bier allein in Frage fommenben Umtriebszeiten, fo fällt das Ergebnis ber 
Rechnung zu gunften bes Umtriebs ber größten Walbrente aus. für biefe Umtriebs⸗ 
zeit ift der MWalberwartungswert ber normalen Betriebsklaffe pro Flächeneinheit ftets 
größer, als für die Umtriebszeit der größten Bodenrente; für fie ift überhaupt ber Wald- 
erwartungswert ber normalen Betriebsklaffe jederzeit ein Marimum. 

In dem angeführten Veifpiele des Überganges vom jährigen zum 7O jährigen 
Umtriebe, womit von ben Vertretern bie Bobenreinertragslehre ber Beweis zu führen ge 
fucht wird, daß ber Walberwartungswert einer für den Walbrentenumtrieb eingerichteten 
normalen Betriebsflaffe fein Maximum fei, gelangt man zu einem variablen Wald- 
erwartungswert, zu einem Walderwartungswert, ber für jebes Jahr ber Umtriebszeit ein 
anberer ift, ber zwar auf bie heutige Gegenwart, b. h. auf bie Zeit bezogen, barin bie 
über 70 Jahre alten Beftände genutt werben, ein Marimum bildet, ber aber ſchon für 
die Rechnung des folgenden Jahres ein Minimum wird. Nah ber Nutung ber über 
70 Jahre alten Schläge gehört der Marimalwert bereits einem Zeitpunkt der Bergangen- 
beit an; in 70 Jahren zuerft kehrt er wieber. 

Dem größeren Vorratswerte bes in noch höherem Umtriebe, als demjenigen ber 
größten Walbrente bewirtſchafteten Normalmwaldes entipricht gleichwohl eine geringerer 
Baldrentierungswert ber Flächeneinheit. Die Beftimmung des Taufchwertes ber nor- 
malen Betriebsflaffe nad dem Rentierungswerte ift darum bekanntlich auch nur für ge- 
wiffe Borausfegungen richtig. Näheres hierüber ift in ber Pitteratur zu finden. Hier ſoll 
nur bemerkt werben, baß bie Anwendung ber Formel Oör’ welche von vornherein nur 
dazu beftimmt ift, ben Kapitalwert immerwährender, unveränberlicher jährlicher Renten zu 
berechnen, auf bie Bemeffung ber Kapitalwerte bereitö worhanbener Güter, wie bie Summe 
von Boben- unb Holzoorrat, nah Maßgabe bes jährlichen Ertrags in ber Mehrzahl der 
Fälle ber Praris problematifher Natur if und zwedmäßiger durch getrennte Schägung 
von Boben- unb Holzvorratswert erſetzt wird. 

Während die Vertreter ber VBobenreinertragslehre höchſte VBerzinfung der im Walde 
thätigen Kapitalien erftreben, ift das Ziel der Anhänger des Waldrentenumtriebes bar» 
auf gerichtet, ben größten jährlihen Zinjengenuß auf gegebener Fläche durch Forfibetrieb 
zu erwirtfchaften. Kleinerem Kapital, höherer Verzinfung besfelben und Heinerem jähr- 
lichen Zinfengenuß bort, ftehen größeres Kapital, geringeres Berzinfungsprozent und größter 
von den Unkoſten befreiter Jahresertrag bier gegemüber. Die Bobenreinerträgler erfennen 
es zwar troß bes von Bofe geführten Gegenbeweifes nit an, daß die Beftimmung ber 
Umtriebszeit ber größten Waldrente auf Zinfeszinsrehnung ſich gründet; ich lege jedoch 
angefichts ber Thatfache, daß der Zinsfuß auf bie Höhe bes Umtriebs ber größten Walb- 
rente feinen Einfluß zu üben vermag, bem erwähnten Gegenbeweife keinen allzu großen 
Wert bei; ich erblide gerabe einen Vorzug barin, daß ber Waldrentenumtrieb nicht burch 
ben Zinsfuß beeinflußt wird. Wenn wir auch bie Umtriebözeit nit von bem Mari- 
mum ber Berzinfung bes Probuftionsfondbs abhängen laſſen, fo rechnen wir thatſächlich 
doch mit Zinfen und indbefondere auf dem Gebiete ber Waldwertrechnung laffen wir bie 
Zinfeszinsrehnung zu voller Geltung gelangen. Wir bebienen ums ber Koftenwerte, mie 
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ber Erwartungswerte, je nachdem bie Fälle die eine ober bie anbere Rechnungsweife be— 
Dingen. Die Rechnung nad Durdfchnittserträgen, insbefonbere bei Ermittelung ber Be- 
ſtandswerte, wie folhe von Burkhardt und neuerdings von Frey gelehrt wirb, kann 
nur als Nüherungsverfahren angefehen werben, das auf prinzipielle Nichtigkeit Anſpruch 
nicht zu erheben vermag. Im diefem Sinne habe ich loco eitato bie Worte ausgefproden: 
„Mit Zinfen rechnen auch wir.” 


DPerfonalien aus dem Großherzogtum Weimar. 


Beförbert: Oberförfter Gerlach in Frauenfee zum Korftinfpeftor in Dernkurg a. ©.; 
Dberförfter Boppe in Wilhelmsthal zum Forftiufpektor in Zillbach; Forftamtsaffiftent 
Fries zum Oberförfter in Markſuhl; Unterförfter Erfurt in Blantenhain zum Ober- 
förfter in Großebensdorf; Unterförfter Walther in Bifchofsrode zum Oberförfter in 
Schönberg; Forftaffiftent Hertel zum Oberförfter in Schwanſee; Forftafftftent 
Schorcht zum Oberförfter in Zillbach; Korftaffiftent Stopff zum Oberförfter in 
Cronſchwitz. 

Verſetzt: Oberförſter Burgemeifter von Schönberg nad) Ilmenau; Oberförſter Knauth 
von Zillbad nah Rubla; Oberförfter Hercht von Oſtheim nach Wilhelmethal; Ober- 
förfter Steinmet von Cronſchwitz nad Oſtheim. 

In Ruheſtand verjegt: Oberförfter Trautwein in Ruhla auf fein Anfuchen ; 
DOberförfter Fitsler im Großebensborf desgleichen; Forftmeifter Bolmar in Dern- 
burg desgl. 

Zur Berfügung geftellt: Oberförfter Röthel in Schwanfee, 

Geftorben; Forftmeifter Kranz in Zillbach; Oberförfter a. D. Briegleb in Eifenadh, 
Oberförfter Beter in Berka. 


V. Anzeigen. 


Oberlandforftmeifter Dr. Karl Grebe f. 


Bir bringen unferen Lefern die ſchmerzliche Nachridt, daß 
DOberlandforftmeifter Dr. Karl Grebe, 
wirklicher Geheimrat in Eifenad, am 12. April, Nachm. 23/, Uhr, nad kurzer, aber 
ſchwerer Krankheit in feinem 74. Lebensjahre geftorben ift, nachdem er no am 1, April 
fein 50 jährige Dienfjubiläum feiern burfte. 
Ein Nekrolog bes verbienftvollen Berftorbenen wirb nachfolgen. 
Die Rebaltion, 
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I. Original-Artikel, 


Höchfter Reinertrag und höchfte Rentabilität. 
Bom großh. heſſ. Oberforfidireftor i. PB. Bofe in Darmftabt. 

Der unter obiger Rubrik in dem Tharander Jahrbude 40. Band 
S. 1—17 veröffentlichte Artikel des Herrn Forftmeifters Dr. Stößer in 
Hildburghaufen veranlaßt mich zu nachſtehender Erwiderung. 

Stößer fagt, daß mittelft der Neinertragslehre die Bewirtihaftung 
der Waldungen im Sinne der höchſten Rentabilität bezwedt werde. 

Es ift dieſes nicht richtig. Denn unter Rentabilität verfteht man den 
Prozentjag, welden die in den Walde niedergelegten Kapitalien abwerfen. !) 

Die Herren Bodenreinerträgler bemeſſen befanntlich diefen Prozentſatz 
nur nah dem im ausjeßenden Betriebe befindlichen Einzelbeftande. Die 
fogenannte finanzielle Umtriebszeit, welche mit dem Holzalter, in welchem 
der größte Bodenerwartungsmwert eintritt, zufammenfällt, ift aber feines: 
wegs die rentabeljte, d. h. diejenige, welche die höchſten Prozente abwirft, 
wie Herr Stößer aus meiner unterdeſſen erſchienenen Schrift — Die forſt— 
lihen Weiferprozente. Verlag von Paul Parey in Berlin — wird ent: 
nehmen können. 

Nach der Judeichſchen Ertragstafel, ©. 9, tritt die höchſte Rentabilität 
des Einzelbeftandes in dem 31.—40. Jahre mit 5,030 pCt. ein, während 
das Marimum des mit 3 pCt. berechneten Bodenerwartungsmertes in das 
Alter von 90 Jahren fällt. 

Nah der Pöpelſchen Ertragstafel tritt das Marimum des Weiler: 
prozentes bei dem Einzelbejtande nah der Judeichſchen Formel in dem 
Alter von 41—50 Jahren mit 4,84%), ein (©. 49), während das Mari- 
num des mit 3 pGt. berechneten Bodenerwartungswertes (Tab. S. 10) in 
das Alter von 80 Jahren fällt. 

An fämtlihen bis jetzt erſchienenen Geldertragstafeln würde man 


1) 10000 4, welche 5 pCt. abwerfen, finb rentabler angelegt, als eine Million, bie 
nur 19/, abwirft. 
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nachweiſen können, daß das Alter der höchiten Rentabilität bei dem Einzel- 
beftande weit unter das Alter des höchſten Bodenerwartungswertes fällt. 

Auch ſpäter auf S. 8 feines Artikels behauptet Herr Stößer noch— 
mals: „Werden nah den angegebenen Regeln die ſämtlichen einzelnen 
Beitände eines Waldes, jomweit fie wegen ihrer Hiebsreife in Frage fommen, 
beurteilt, jo fünnen wir uns der beruhigenden Gewißheit hingeben, daß 
die ganze Wirtſchaft den Grundjägen der höchſten Rentabilität entſpricht.“ 

Die Bodenreinertragslehre bezwect aber feineswegs die Bewirtſchaftung 
des Einzelbeftandes in der Umtriebszeit der höchſten Rentabilität, jondern 
in der Umtriebszeit, welcher einem im voraus mwillfürlih angenommenen 
Wirtichaftsprozente entipridt, wie ja Herr Stößer auf ©. 5, im Wider: 
Ipruche mit ſich jelbit, ausdrücklich anerkennt. 

Hierbei begehen die Anhänger diefer Lehre den mwirflih ganz un— 
begreiflihen Gedankenfehler, daß das an dem Einzelbeftande für eine ge 
wife Umtriebszeit ermittelte Wirtſchafts- oder Weiferprozent für eine 
ganze im nachhaltigen Betriebe befindliche Betriebsklaffe gelte. In meiner 
Broſchüre über das forftliche Weijerprozent habe ich dieſen Gegenftand jehr 
ausführlich behandelt, und ich beichränfe mich deshalb hier darauf, dieſen 
Gegenftand nur furz anzudeuten. Stößer jagt auf Seite 1 und 2 feines 
Artikels: 

„Es ift eine nicht unintereffante Erfcheinung, daß es hervorragende 
Gegner der Neinertragslehre giebt, welche die mathematiſche Nichtigkeit der- 
felben nicht im entfernteften in Abrede ftellen, vielmehr ihre Argumente 
zur Befämpfung derjelben aus ſtaats- und volkswirtſchaftlichen Gründen ab: 
leiten, während von anderen es immer noch unternommen wird, gegenüber 
den bodenreinerträglerifhen Rehnungsgrundjägen die Rechnung 
nah dem höchſten Durchſchnittsertrage als mathematiſch korrekt 
hinzuſtellen.“ 

Die gänzliche Unhaltbarkeit der Bodenreinertragslehre in ihrer An— 
wendung auf die Regelung der Wirtſchaft in unſeren großen nachhaltigen 
Waldungen ift aus ftaats- und volfswirtihaftliden Gründen ſchon fo oft 
unmiderleglih nachgewiejen worden, daß auf dieſen Punkt näher einzu: 
gehen ich mich nicht veranlaßt jehen Fann. 

Was den weiteren Punkt anbetrifft, jo gehöre ich auch zu denjenigen 
Gegnern der Reinertragslehre, welche die Nichtigkeit der algebraijgen 
Entwidelungen derjelben vollftändig anerkennen. 

Es findet auf diefelben jedoch das geflügelte Wort eines ſchon längſt 
verftorbenen Profeffors der Theologie zu Gießen feine volle Anwendung. 

Dasjelbe lautet: 

„Bei dem Rechnen fommt alles auf den Anjfag an.” Aber 


Höchſter Reinerirag und höchſte Rentabilität. 391 


gerade diefer Anſatz, d. h. die Vorausfegungen, von welden die Herren 
Bodenreinerträgler bei ihren im übrigen richtigen algebraiſchen Ent- 
widelungen ausgehen, find zu beanftanden, weil diefelben aus ganz willfür: 
lien Annahmen beftehen, denen die erafte Grundlage vollftändig fehlt. 

Zu dieſen willtürlihen und gänzlich ungeredtfertigten Grundlagen ber 
Bodenreinerträgleriichen Rechnungen gehören: 

1. Die Annahme, daß ein jeder dem Walde abgemwirtichafteter Wert 
oder Geldbetrag mit Zinfeszinfen in dem von ihnen willführlich ange: 
nommenen Zinsfuße fortwächſt. 

Diefer Grundjag ift von Preßler, Heyer, Judeich, Lehr, Stößer 
und Kraft Klar ausgeiprodhen morden. !) 

Die gänzlihe Unhaltbarkeit diefer Annahme babe ih an der be- 
zeichneten Stelle des Gentralblattes nachgewieſen, und ich bitte dieſelbe 
nachlefen zu wollen. Hier will ih nur noch befonders darauf aufmerkſam 
maden, daß die Forjtwirtichaft einen zur jofortigen Konfumtion beftimmten 
Artikel erzeugt, deſſen Wert vielleicht nur in jeltenen Ausnahmefällen auf 
Zinjen angelegt wird. Der Eleinere Privatwaldbefiger holt fein Holz im 
Walde, wenn er dasjelbe zum jofortigen Gebraudhe bedarf. Der Staat 
verwendet den jährlihen Waldreinertrag zur Beltreitung ber laufenden 
Ausgaben. Die Gemeinden verteilen in der Regel den größten Teil bes 
Brennholzes, welches im Rauch gen Himmel fteigt, unter die Ortsbürger 
und verwenden den Erlös des verkauften Holzes auch zu den laufenden 
Ausgaben. Wo bleiben da die Zinfen und Zinfeszinfen, die jeder dem 
Walde abgewirtſchaftete Wert abmwerfen fol? Diejelben find bei dem über: 
wiegenden Teile der Holzernte nicht bloß ſprichwörtlich, fondern wirklich 
thatfählih in den Schornfteinen angejchrieben worden. — Stötzer fieht 
auch jehr gut ein, dak das Werben mit Zinjen von den im Walde er- 
wirtihafteten Geldbeträgen in der Regel gar nit erwartet werden kann, 
indem er auf ©. 8 feines Artikels mwörtli jagt: 

„Wenn bei allen diefen Rechnungen der für einen Holzbeftand zu 
erwartende Kapitalbetrag als mit Zinjen werbend angefehen wird, 
fo ift es keineswegs nötig, daß nun in der That das zu erlöfende Kapital 
auch wirkflih zinstragend angelegt wird. Es genügt eine wirt— 
Ihaftlihe und forgfältige Verwendung desjelben. Derjenige Waldbefiger, 
welder eine joldhe nicht vornehmen kann oder will, würde allerdings befler 
thun, den Holzbeftand im Walde fortwachſen zu laſſen.“ 


1) Man vergleiche Forftwiffenfchaftliches Centralblatt vom Auguft 1888 ©. 452 
und Kraft: Über die Beziehungen bed Bobenerwartungswertes unb ber Forfteinrichtungs- 
arbeiten zur Reinertragslehre. 

27% 
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Zwiſchen der bloßen wirtſchaftlichen Verwendung einer beſtimmten 
Geldſumme, und deren Vermehrung mit Zinſeszinſen beſteht doch wahrlich 
ein himmelweiter Unterfchied. Nah diejer Außerung Stötzers ſcheint auf 
Seiten der Herrn Bodenteinerirägler doch einiges Bedenken gegen den sub 
Ziffer 1 aufgeftellten Grundfag entftanden zu fein. 

2. Die Annahme, daß die in Zukunft erfolgenden, auf die Gegen- 
wart disfontierten Einnahmen einem Barkapitale gleih zu achten jeien, 
welches Zinfen und Zinjeszinjen trägt. 

Die Konfequenzen diefer Annahme find wirklih von folder Art, daß 
fie do endlich dem forftlihen Publitum die Augen fiber die gänzliche 
Unhaltbarkeit der Bodenreinertragstheorie in ihrer Anwendung auf 
unjere vorhandenen großen, im nachhaltigen Betriebe befind- 
liden Waldungen öffnen follten. Ich bitte hierüber die Seiten 44 
und 45 2c. meiner Schrift über das forftliche Weiferprogent nachlefen zu 
wollen. 

Wenn die deutihen Staatswaldungen in der Weife beitanden find, 
wie in der Tabelle D auf Seite 44 unterftellt ift, jo werfen dieſelben an 
MWaldreinertrag in der Umtriebszeit des größten Durchſchnittsertrages ein 
Plus von jährlich 46,237,646 # gegenüber der Umtriebszeit des größten 
Bodenerwartungmwertes ab. 

Infolge der Annahme, daß die Bodenerwartungswerte bei zwei 
gleihgroßen mit denfelben Holzarten beftandenen Waldungen auf Böden 
von gleicher Güte, einerjeits für die Umtriebgzeiten, bet welchen diefe Boden- 
werte ihren höchſten Stand erreichen, und andererfeits für die Umtriebs— 
zeiten des größten Durcchichnittsertrages bar vorhandene Kapitalien jeien, 
welche mit Zinjeszinjen fortwachſen, berechnet fih nah G. Heyer für bie 
deutſchen Stantswaldungen bei letzterer Umtriebszeit der erfteren gegenüber 
ein jährliher Barverluft von 106,461,298 M. 

(Siehe Tabelle C auf Seite 45 meines forftlichen Weiferprozents.) 

Die von G. Heyer auf Grund der hier sub 2 in Rebe ftehenden 
Annahme für dieſen Berluft entwidelte Formel ift vollitändig Eorreft. 
Diefelbe beweift, zu weldem Widerfinne eine ganz richtig geführte 
Rechnung führen kann, wern der Anſatz, auf welden alles ankommt, 
unrichtig ift, und wie treffend der oben citierte Ausſpruch des Gießener 
Profeſſors geweſen ift. 

3. Die Annahme, daß, wenn wir auch den Materialvorrat des Nach— 
baltswaldes von unferen Vorfahren koftenlos ererbt hätten, doch den Koften- 
wert der neu zu erziehenden Beftände jo veranjchlagen müßten, als wenn 
diejelben auf einer Blöße bergeftellt werben follten. 

(Heyer, Waldertragsrechnung IH. Auflage, S. 127.) 
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Der Hauptfaktor bei Berehnung des Koftenmwertes eines Holzbeftandes 
ift der Bodenwert, bei deſſen Veranichlagung die Herren Bodenreinerträgler 
ihrer Phantafie den weiteiten Spielraum Laffen. 

Stößer fagt auf Seite 2 feines Artikels: 

„Wird für die Folge — (nad) Abtrieb eines Holzbeitandes Bofje) — 
eine weitere Bewirtihaftung ala Wald beabfichtigt, jo ift derjenige Boden— 
wert in die Rechnung einzuführen, welcher der einträglichſten Betriebs: 
art und Umtriebszeit, die in Frage fommen kann, entſpricht. (Marimal: 
Bodenerwartungswert.)” 

Will man alfo z. B. für einen größeren, im Nachhaltsbetriebe von 
120 Jahren befindlichen Buchenwald den Bodenerwartungswert er: 
mitteln, welcher der Koftenmwertberehnung der Buchenbeftände zu Grunde 
gelegt werben joll, jo muß vor allem in Erwägung gezogen werben, ob 
wohl eine andere Holzart auf dem betreffenden Boden einen höheren 
Ertrag, als die Buche liefern würde. 

Bei der von G. Heyer in der 3. Auflage feiner Waldwertberehnung 
mitgeteilten Grtragstafel für die Buche (S. 231) tritt das Marimum des 
Bodenerwartungswertes bei 3 pCt. in dem Alter von 70 Jahren mit 85,36 # 
pro Hektar ein. 

(Siehe Forftlihes Centralblatt vom Auguft 1888, ©. 471.) 

Für die Kiefer der Heyerjhen Tafel (S. 245—248 deſſen Schrift) 
tritt das Marimum des Bodenerwartungswertes aud in dem 70. Jahre, 
jedoch mit 362,56 .# ein. (Gentralblatt Auguft 1888, ©. 473.) 

Nehmen wir alfo an, der Buchenbeftand würde nach feinem Abtriebe 
mit Kiefern Fultiviert und fortgefegt in der Umtriebszeit von 70 Jahren 
bewirtichaftet, jo würden alle auf die Gegenwart diskontierten Erträge, 
welche derjelbe in alle Zukunft zu liefern verſpricht, nad Abzug der be: 
treffenden Koften, einen Bodenerwartungswert von 362,56 „# pro Heltar 
ergeben, welcher Betrag nad der Theorie der Herren Bodenreinerträgler 
jo anzufehen ift, als wenn wir denjelben aus unjerer Kaffe bar in ben 
Boden geftedt hätten, und welcher deshalb auch der Koftenwerts: Ermittelung 
der Buchenbeitände zu Grunde gelegt werden müſſe. 

Die von G. Heyer auf ©. 63 feiner Waldwertrehnung mitgeteilte 
allgemeine Formel des Bejtandeskoftenwertes lautet: 

Hım = (B-+ V)(1,0p® — 1) +0. 1,0p® — (D. Lope +...) 

Nach Vorjtehendem ift für B der Betrag von 362,56 # anzunehmen 


1) Die nämliche, nur im algebraifhen Ausbrude von ber Heherſchen ver- 
ſchiedene Formel habe ich ſchon im Jahre 1863 im meiner Schrift „Beiträge zur Walb- 
wertberechnung“ als Formel 13» mitgeteilt. 
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B — 362,56 
V==v:0,0p = 3,60 : 0,03 = 120,00 
Summa — 482,56 
482,56 X (1,03120° — ]) = 482,56 X 33,71 = 16267,09, 
Kulturkoſten C — 24; 1,0p1% = 34,71, 
Nahmwert von C in 120 Jahren = 24 X 34,71 = 833,04. 
Summa der Nahmwerte jämtliher Durchforſtungen im 120. Jahre — 
(D,.. 1,0p120°-= 4 D,. 1,0p!%-# +...) == 2194,29, 
daher reiner Koftenwert des 120jährigen Buchenbeſtandes 
16267,09 + 833,04 — 2194,29 = 1490584 4. 

Der Abtriebsertrtag des 120 jährigen Buchenbeſtandes beträgt nad) 
der Ertragstafel Guſtav Heyers 3245,00 #. Die Erziehung desjelben 
ſoll nad der von Stößer angegebenen Regel gefoftet haben 14905,84, 

daher Berluft pro Hektar = 11660,84. 

Nehmen wir an, daß die Buchenwirtſchaft fortbetrieben werden 
jolle, jo geftaltet fich die Rechnung folgendermaßen: 

Marimum des Bodenerwartungswertes im Alter von 70 Jahren 
für die Buche — 85,36 #, 

daher B= 85,36 
- Vz 120,00 
Summa B-+ V = 205,36 
205,36 X (1,03% — 1) = 205,36 X 33,71 = 6922,68. 
Nahwert der Kulturkoften im 120. Jahre= 833,04 
Summa= 7755,72. 
Ab die Summe der Nahmwerte ſämtlicher 
Durdforftungen im 120. Jahre = 2194,29, 
bleiben Koftenwert = 5561,72. 
Der Abtriebsertrag der Hektare Buchenwalds 
von 120 Jahren beträgt = 3245,00, 
daher Berluft = 2316,42. 

Wie ift e8 aber nur möglid, daß für einen Hektar Buchen von 
120 Jahren jolde Verlufte von 2316,42, oder fogar von 11660,84 4, 
je nahden man von der einen oder anderen Vorausfegung ausgeht, fich 
ergeben können? höre ich fragen. Einfach aus dem Grunde, weil die Herren 
Bodenreinerträgler nur in ihrer Phantafie beftehende fingierte Bodenwerte 
bei ihren Rechnungen in Anſatz bringen, und diefelben gleihlam als 
bare Kapitalien anfehen, welde unter allen Umftänden ſich mit Zinjes- 
zinjen vermehren würden, wenn fie nicht in dem Boden niedergelegt wären. 

Stößer jagt weiter auf Seite 2 feines Artikels: 

Von anderen Gegnern der Bodenreinertragstheorie werde es immer 
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noch unternommen, gegenüber den bodenreinerträgleriihen Rechnungs: 
grundfägen die Rehnung nah dem höchſten Durchſchnittsertrage 
als mathematiſch forreft hinzuftellen. 

Er jagt diejes offenbar nur in Bezug auf den von mir aufgeftellten 
und ftreng mathematijch bewiejenen Satz: 

„Daß die Summe der Walderwartungsmwerte der einzelnen 
Sahresihläge einer im ftrengiten Nahhaltsbetriebe befindliden 
Betriebsflajje gleich fei dem Walderwartungswerte der ganzen 
Betriebsklaſſe, welchen man direkt aus deren Reinertrag R her: 
geleitet hat, mithin — 000° oder mit anderen Worten: 

Daß der Reinertrag der ganzen Klafje gleich jei der Summe 
der nah den Regeln der Zinfeszinsrehnung berechneten Summe 
der Jahresrenten der einzelnen Schläge.“ 

Derjelbe giebt jogar recht anſchaulich den von mir erbrachten Beweis 
auf Seite 3 feines Artikels, behauptet jedoch trogdem auf Seite 4: „Die 
von Boje feiner Zeit gegebene angeblich mathematijch korrekte Beweisführung 
für die größte Einträglichfeit der nach dem Prinzipe des höchſten Durch— 
Ichnittsertrages eingerichteten Wirtihaft ift in Wirklichkeit Fein Beweis. 
Das, was Boſe ausführt und was wir reproduziert haben, ift nur eine 
nohmalige Umjchreibung derjelben Sade. Es wird nur weiter an: 
geführt, daß der höchſte Durhihnittsertrag in der That die 
höchſte Waldrente gewährt. Die Behauptung, diefes Prinzip des 
höchſten Durchſchnittsertrages dur feine Zurüdführung auf die Zinjes- 
zinsrechnung wiſſenſchaftlich zu Ehren gebracht zu haben, kann nicht als 
Nachweis der höchſten Rentabilität der betr. Wirtſchaft gelten.“ 

Der von mir oben erwähnte Satz ſoll weder die größte Einträglich— 
keit, noch die höchſte Rentabilität einer beſtimmten Umtriebszeit des Normal: 
waldes bemeijen. Derjelbe gilt für alle Imtriebszeiten, in welchen der 
Normalwald bemirtichaftet wird, mithin auch für diejenige der größten 
Bodentente. Werden 3.8. 10000 ha einerfeits in der Umtriebszeit von 
30 und andererfeits von 120 Jahren bewirtichaftet, jo gilt der Sat, welcher 
eine unumftößliche mathematische Wahrheit enthält, für die Durchſchnitts— 
erträge diejer beiden Umtriebszeiten. Die Durchſchnittserträge aller Umtriebs- 
zeiten der Normalwaldungen find durch denjelben vollftändig auf die Zinjes- 
zinsrechnung zurüdgeführt, und hierdurch wiſſenſchaftlich begründet worden. 

Ich babe auch niemals behauptet, dur diefen Sag nachweiſen zu 
wollen, bei welcher Lmtriebszeit die größte Einträglichfeit oder Die 
höchſte Rentabilität eintreten würde. 

Der Beweis, daß die reine Waldrente einer normalen Betriebsflaffe 
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bei derjenigen Umtriebszeit u ihr Maximum erreicht, bei welcher die Netto— 
einnahme pro Hektar während der Umtriebszeit dividiert durch letztere 
den größten Quotienten ergiebt, iſt ein ganz anderer, den ich hier für 
diejenigen, welche nicht im Belige meiner Beiträge zur Waldberechnung 
find, wiedergeben will. !) 

Sept man die Summe der Einnahmen pro Hektar während der 
ganzen Umtriebszeit = SE, und die Summe der Ausgaben — SA, bie 
Größe der ganzen Wirtſchaftsfläche — F, die Umtriebszeit = u, fo ift die 


Größe eines Jahresſchlags — — 


Die reine Einnahme pro Hektar während der ganzen Umtriebgzeit 
beträgt SE — SA. 


Daher die reine Einnahme aus einem Jahresichlage während der 
ganzen Umtriebszeit = (SE — sa) — der jährlihen Nettorente des 
ganzen Waldes. ?) 

j SE — SA 
Gibt man dem Ausdrude folgende Geftalt Fa) F, fo be 


zeichnet — die durchſchnittliche jährliche Nettorente pro Hektar, und 
es muß mithin für eine gegebene konſtante Fläche = F die jährliche nach— 
haltige Nettowaldrente des ganzen Waldes bei derjenigen Umtriebszeit ihr 
Marimum erreihen, bei welcher der variable Faktor — auf ſeinen 
höchſten Stand gelangt iſt. 

Herr Stötzer wird ſich vergeblich bemühen, die mathematiſche Richtig— 
feit des von mir aufgeitellten Sates zu beitreiten. Daß derjelbe den 
Herren Bodenreinerträglern jehr unangenehm ift, verfteht fih von jelbft. 
Denn durch denjelben wird deren immer und immer wiederkehrende Mähre 
— „daß der ganze Unterjchied zwiihen den Boden: und Wald: Rein- 
erträglern darin beftehe, daß erjtere mit, die legteren jedoch ohne Zinjes- 
zinfen rechneten“ — widerlegt. 

Es wird ferner durch denjelben nachgewiejen, daß ganz die nämlichen 
Grundjäge, nach welden die Herren Bodenreinerträgler die Marima ihrer 
Bodenwerte berechnen, angewendet auf vorhandene Normalwaldungen zu 
den Umtriebszeiten der größten Waldrenten führen. 


1) Siehe Bofe, Beiträge zur Walbwertberehmung. S. 34, 
2) Ich ſetze als befannt voraus, daß bie reinen Einnahmen eines Jahresichlages 
während bes Umtriebes gleich ber Nettorente ber ganzen Betriebsklaſſe find. 
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Die Herren Bodenreinerträgler gehen von der Waldblöße aus, und 
rechnen ihre Neinerträge für unſere vollbeftandenen Waldungen jo aus, 
ala wenn biejelben aus holzleeren Steppen beftänden. Diejelben jagen: 
Die vorteilhaftefte Umtriebszeit ift diejenige, bei welcher der reine Er- 
wartungswert der Blöße, d. h. die algebraiihe Summe aller auf die Ge— 
genwart bisfontierten Einnahmen und Ausgaben, welche die Blöße nad 
ihrer Anlage zu Wald in alle Zukunft zu liefern verfprigt, ein Marimum 
wird, und bei welcher mithin auch die Bodenrente ihren höchſten Stand 
erreiht. Unſere Waldungen find aber feine. Blößen, und wenn fich die— 
jelben auch nicht in dem Normalzuftande mit von Jahr zu Jahr abge 
ftuften gleich großen Holzbeitänden befinden, jo find doc alle Altersklafjen 
in denjelben vertreten, jo daß man jehr wohl feinen Rechnungen den zu 
erftrebenden Idealzuſtand derjelben unterjtellen fann, wenn man fih auch 
bewußt ift, daß diefer Zuſtand niemals vollftändig erreicht werden kann. 
Diefer Rechnungsgrundja wird auch von allen hervorragenden Vertretern 
der Bodenreinertragslehre anerkannt, und namentlich entwidelt denjelben 
jehr trefflih und gut Judeich in dem $ 1 jeiner Forfteinrichtung 4. Auflage. 

Unterftellen wir aljo diefen Normalzuftand, wobei wir lange nicht 
fo weit von dem wirklichen Thatbeitande abweichen, als bei der Unter: 
ftellung der Herren Bodenreinerträgler, daß unjere gefamten Waldflächen 
Blößen feien, und berechnen wir nun ganz in derjelben Weiſe, wie es die 
Bodenreinerträgler bei der Blöße thun, die Walderwartungswerte aller 0 
bis (u—1) Jahre alten Jahresichläge mit einem beliebigen Prozente, jo 
wird die Summe aller diejer Walderwartungswerte der ganzen Betriebs: 
klaſſe entipredhen, und die Summe der Jdealjahresrenten ber einzelnen 
Schläge dem nahhaltigen Jahresertrage des ganzen Waldes gleich jein, 
und die Umtriebszeit wird die vorteilhafteite jein, bei welcher diejer Jahres: 
ertrag oder Durchfchnittsertrag der Flächeneinheit feinen höchſten Stand 
erreicht. 

Der Unterſchied zwiſchen den Rechnungen der Bodenreinerträgler und 
denjenigen der Waldreinerträgler befteht mithin nicht darin, daß die 
eriteren mit, und die leteren ohne Zinſeszinſen rechnen, jondern darin, 
daß die eriteren bei ihren Rechnungen annehmen, der ganze Wald jei eine 
Blöße, die legteren jedoch, daß ſich derjelbe in dem Normalzuftande be= 
finde. 

Die Bodenreinerträgler Jagen: 

Diejenige Umtriebszeit ift die vorteilbaftefte, bei welcher 
der Walderwartungswert der Blöfe am größten ift, d. h. der 
Marimal:Bodenerwartungsmwert. (Gegen dieje Annahme ift 
bei einer ijolierten Blöße nichts einzuwenden.) 
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Die Waldreinerträgler jagen: 

Diejenige Umtriebszeit ift die vorteilhaftefte, bei welder 
die Summe der Walderwartungsmwerte der einzelnen Jahres: 
Ihläge des Normalmwaldes am größten ift, d. h. der Durd: 
fohnittsertrag. 

Auch der Vorwurf, daß die Waldreinerträgler die Zinſen des Boden: 
wertes nicht mit in Rechnung zögen, ift vollitändig hinfällig, wie ih in 
meiner Brofhüre über das forftliche Weiferprozent nachgewieſen habe. 
Wenn ich auch der Anficht bin, daß man bei der Nentabilitätsrehnung 
des Nahhaltswaldes füglih den Wert des Bodens, der uns nichts ge: 
foftet, gleich Nul jegen könne, jo habe ich doch nachgewieſen, daß aud 
bei Annahme des Marimalbodenwertes der Nahhaltswald in der Umtriebs- 
zeit der größten Waldrente nicht allein diefen Bodenwert, fondern auch den 
Gebrauchswert des ganzen Holzbeitandes jo hoch verzinft, ald man es 
billigerweife nur verlangen kann, und daß es deshalb ein ganz grober 
mathematifher Irrtum der Herren Bobdenreinerträgler jei, zu be 
haupten: 

Daß diefe, dem Eigentümer des Nahhaltswaldes all: 
jährlih durh den Waldreinertrag bar vergütete Bodenrente 
der Fläche des abgetriebenen Holzbeftandes nohmals von der 
nämlidhen Fläche dem zu erziehenden neuen Holzbeftande auf: 
gerehnet werden müjje, und zwar unter Anwendung der mög: 
liherweije größten Bodentente. 

Zu welden vollftändig unbraudhbaren Ergebniffen dieſes Verfahren 
führt, habe ich oben unter Ziffer 3 nachgewieſen. 

Stößer jagt auf Seite 10 feines Artifels bezüglich des von mir 
behaupteten mathematifchen Irrtums: 

„Auch diefe Anficht dürfte zu beanftanden fein, denn unmöglich können 
die abgetriebenen Beſtände etwas anderes erjegt haben, als die von ihnen 
ſelbſt abjorbierten Erziehungstoften, keineswegs aber die Koften der erſt 
noch zu erziehenden Beftände.“ 

Für eine ifolierte Waldparzelle ift diefe Anfiht Stößers volljtändig 
zutreffend, nicht aber für einen Jahresſchlag des nachhaltigen Normal: 
waldes. Der jährliche Neinertrag dieſes Waldes — R repräjentiert die 
Zinfen des Bodenmwertes = B und des gelamten Holzbeitandes oder Nor: 
malvorrates — N.V. 

Es ift daher unter allen Umständen immer R— (B + N.V) 0,0p, 

100 R 
B-+ NV 
Nehmen wir bei den in meiner Schrift über die Weiſerprozente ab: 


daher p = 
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gehandelten Ertragstafeln !), die Marima der mit 3pEt. berechneten Boden⸗ 
erwartungsmwerte und die Gebrauchswerte der Normalvorräte an, fo ver: 
zinjen ſich bieje beiden Poſten in den Umtriebszeiten der größten Wald: 
renten folgendermaßen: 

Nah der Judeichſchen Ertragstafel mit . . . . 3,33 pCt. 

„  n» Böpeljcen ’ Be 
„ n Shwappadiden „ ale ee FR - 
nad ben G. Heyerihen Tafeln (©. 55), 
bei der Bude mit . » 2 2.2... 23,22 pCt. 
> Fee 235, 
Be ie BEE 4 

Boden: und Holzbejtandeswert find hierbei jo hoch als nur immerhin 
möglich veranjchlagt, und es wird der gefamte Bodenmwert der Betriebs- 
klaſſe alljährlich vollftändig dur den Reinertrag der Klaffe verzinft. Es 
it deshalb einer der gröbften mathematischen Irrtümer, zu behaupten, 
daß die Bodenrente des abgetriebenen Jahresichlags, welche alljährlih bar 
in die Kaffe des Maldeigentümers fließt, nochmals den Erziehungskoften 
des auf der abgetriebenen Fläche neu herzuftellenden Beitandes aufgerechnet 
werden müſſe. 

Die föniglih ſächſiſche Regierung veröffentlicht von Zeit zu Zeit die 
Prozente, um welche fich die in den föniglichen Staatsforften niedergelegten 
Kapitalien rein verzinjen. Dieſe Kapitalien können feine anderen fein 
als Boden und Holzwert, und fönnen für die Forften eines ganzen 
Landes unmöglich in anderer Weile als in der von mir gejchilderten be- 
rechnet werden. Wenn ich nicht irre, betrug das zulegt von ber könig— 
lihen Regierung veröffentlichte Wirtſchaftsprozent 2,64 pCt. 

Ich erfuhe den Herrn Stößer, die Grundſätze, nad melden die 
ſächſiſche Forftverwaltung diefe Wirtichaftsprogente ermittelt, zu veröffent: 
lien, injofern ihm dieſelben befannt find. *) 

Stößer zieht nun aud die bezüglihe Steigerung des Nachhalts- 
ertrages durch frühere Vornahme der Durchforſtungen beftehende Kontro- 


1) Siehe $ 15. 
2) Die Wirtfhaftsprogente, welche bie kgl. ſächſiſche Staatsforftverwaltung ver- 
öffentlicht, find thatfählid feine Weiferprozente bes Einzelbeftandes, ſondern Prozente, 


wie fie fi nach ber vorftehenden Formelp = BE für die Betriebskfaffe ergeben. 


Die Art und BWeife, wie man in Sachſen das Beftandestapital N V berechnet, beweift 
aber klar, bag man bie Konfequenzen fcheut, zu welchen für höhere Alter bie Beitanbes- 
foftenwerte führen; fonft würde man biefelben aud für über 40jährige Beftände be» 
reinen. In ben mitgeteilten Prozenten ift baber nicht bie Bobenreinertragstheorie, fon- 
bern bie Waldreinertragstheorie verwirklicht. Die Red, 
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verfe in das Reich feiner Betrachtung. Diefe Sade ift jedod in dieſen 
Blättern von mir jo ausführlich beiprodhen worden, daß fi Jedermann, 
dem diefelbe von Intereſſe ift, ein jelbitändiges Urteil Darüber bilden kann. 

Hervorheben will ih nur, daß ich ſelbſt auf S. 370 der Baur- 
ſchen Monatsfchrift für das Forft: und Jagdweſen vom Oktober 1872 
folgendes geſagt habe: 

„Man kann deshalb dadurd, daß man die feither im m Jahre vor= 
genommene Durchforſtung verläßt, auf einmal die Durchforſtungen in den 
zwiichen den Jahren a und m liegenden Schlägen vornimmt und dann 
inmmerwährend in dem Jahre a ausführt, eine einmalige vorüber: 
gehende größere Einnahme erzielen, aber feineswegs den nachhaltigen 
Ertrag des ganzen Waldes erhöhen, wie Lehr irrtümlich annimmt.” 

Stößer jelbit jagt ja auf S. 12 feines Artikels: 

Gewiß ift es richtig, dag, wie Boje jagt, der jährlide 
normale Ertrag eines Waldes durch die Vorjhiebung von 
Durhforftungen, gleihe Höhe derjelben vorausgefegt, feine 
Steigerung erfahren kann. 

Bei der Vorſchiebung einer Durchforſtung von einem höheren Be— 
ftandesalter in ein jüngeres erfolgt, wie ih ja von Anfang an jelbit be 
merkt habe, eine einmalige höhere Einnahme und es ſuchen Lehr x. die 
hierdurch angeblich erhöhte nahhaltige Steigerung des Waldertrages 
dadurch zu bemeiien, daß fie annehmen, der Betrag diefer Einnahme liege 
auf Zinjen, welche fie dem an ſich nicht gejteigerten Waldertrage zu: 
rechnen; — eine Annahme, welche durhaus in das Reich der Phantafie 
gehört. Wenn aber auch der Waldeigentümer wohl ausnahmsweije ein= 
mal dieje Einnahme zinstragend angelegt haben jollte, jo kann man deren 
Binjen doch unmöglih als Waldertrag bezeichnen. Der wirkliche nad) 
baltige Waldertrag kann, wie Herr Stötzer ja jelbft zugiebt, durch 
Vorihiebung der Durchforſtungen, gleihe Höhe derjelben vorausgejegt, 
feine Steigerung erfahren und etwas Meiteres habe ih ja auch gar nicht 
behauptet. Was würde man wohl dazu jagen, wenn der Inhaber einer 
induftriellen Fabrik behaupten wollte, — er habe den Ertrag feiner Fabrik 
um die Zinfen von 100000 .4 gefteigert, weil er einen erwirtjchafteten 
Überſchuß von dieſem Betrage zinstragend angelegt habe. 

In gleicher Weife juchen die Herren Bodenreinerträgler aus dem 
Übergange von der Umtriebszeit der größten Waldrente zur Umtriebszeit 
der größten Bodenrente dadurch einen Vorteil herauszurechnen, daß fie 
annehmen, der aus Verwertung des für die lettere Umtriebszeit über: 
flüffigen Normalvorrats: Plus erzielte Gelderlös vermehre ſich ſofort mit 
Binfen, d. h. er laufe als zinstragendes Kapital nebenher. Daß die Zinjen 
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dieſes Kapitals jedoch mit der Waldwirtſchaft durchaus nichts zu thun 
haben, ſondern daß im Gegenteile durch die angedeutete Anderung der 
Umtriebszeit der Waldertrag auf das ärgſte geſchädigt worden iſt, wird 
von denſelben mit Stillſchweigen übergangen. 

Meine Außerung, daß die Behauptung — durch frühere Vornahme 
der Durdforftungen, gleihe Höhe derjelben vorausgejegt, und 
ohne gleichzeitige Erhöhung des Gejfamtwaldertrages werde 
der nahhaltige Waldertrag dauernd gefteigert — eine Schwinbdelei 
jei, ift in dem rein objektiven Sinne, in weldem ich diefen Ausdrud 
gebraucht habe, durchaus nicht jo ſchroff, als man denjelben darzuftellen 
ſucht. Ich habe mit demfelben nur bezeichnen wollen, daß die angebeutete 
Behauptung eine der thatjählichen Grundlage entbehrende ſei, keineswegs 
lag es jedoch in meiner Abjicht, den Herrn Preßler als Schwindler zu 
bezeichnen, wie mir anderwärts vorgeworfen worden ijt. Denn den Namen 
Schwindler verdient mur derjenige, welcher abfichtlih gegen feine beflere 
Überzeugung faliche Angaben macht, um andere zu täufhen. Daß Preßler 
jedoh von der Wahrheit und Unanfechtbarfeit feiner Anfichten vollkommen 
überzeugt war, wird niemand beftreiten wollen. Im übrigen ift der von 
mir gebrauchte Ausprud „Schmwindelei” noch jehr milde gegenüber der 
Art und Weije, in welcher Preßler unfere feitherige Wirtihaft herab: 
zuwürdigen aejucht hat. !) 

Die angebliche Steigerung des Waldreinertrags durch Vorſchiebuug 
der Durchforſtungen ift in Bezug auf den Nachhaltswald eine der ſchwächſten 
Seiten der Bodenreinertragstheorie. Während durch dieſe Vorjchiebung, 
ohne den Gejamtertrag zu mindern, der Bodenerwartungswert und mithin 
nah Anficht der Herren Bodenreinerträgler auch der Reinertrag gejteigert 
wird, hat dieſelbe auf den Ertrag des Nahhaltswaldes bei einer jeden 
Umtriebszeit, für welche fih die Summe der Durcforftungen und der 
Hauptnugung nicht ändert, nicht den geringften Einfluß, auf weldhen Punkt 
ich jpäter noch zurüdfommen werde. Es ift diefes der eflatantefte Beweis, 
daß die Theorie der Herrn Bodenreinerträgler zur Regelung der Wirtſchaft 
in unjeren nachhaltigen Waldungen vollftändig unbraudbar ift, und nur 
als ein phantaftiiches Luftichloß bezeichnet werden Tann. 

Stößer behauptet ferner, daß mein Urteil über die durch frühere 
Vornahme der Durdforftungen herbeigeführte, nur nominelle, Steigerung 
der Bodenrente auf dem Papiere nicht jo hart und verlegend ausgefallen 
jein würde, wenn ich den von Preßler ausgeiprochenen Satz beachtet hätte, 
daß durch frühere Durchforftungen in der bei weitem größeren Mehrzahl 


1) Dean fiehe meine Note am Schluffe. 
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der Fälle der Zuwachs des raumer geftellten KHauptbeitandes die Maſſe 
jowohl, als namentlih an Wert, oft jehr mejentlich gefördert werben. 

Derjelbe vermifcht hierbei die rein rehnungsmäßige Einwirkung 
früherer Durchforſtungen, gleide Größe!) derjelben vorausgejekt, 
mit deren Einwirkung in waldbaulicher Hinfiht bezüglih Steigerung 
des Zuwachſes nah Mafje und Wert. Diefe Steigerung wird fich nicht 
allein bei der Bodenrente, jondern auch bei der Waldrente bemerklich machen. 

Frühere Durchforſtungen drüden, wie Judeich nachgewieſen hat, die 
Umtriebszeit des größten Bodenerwartungsmwertes herunter. Ye mehr die 
Gejamtproduftion während der Umtriebszeit jedoch gefteigert wird, um jo 
höher wird aud der Waldertrag fein. Es möchte deshalb wohl der fo: 
genannte Lichtungsbetrieb die Kluft zwiſchen den Umtriebszeiten der größten 
Wald: und Bodenrente nicht befeitigen. 

Im übrigen ift die Frage, bei welder räumlichen Stellung der Be: 
ftände kann in der Fürzeften Zeit die größte und mertvollfte Holzmaſſe 
erzogen werden, noch eine vollftändig offene, deren Löſung noch einer ge— 
raumen Zeit bedarf. 

Stößer jagt weiter auf ©. 5 jeiner Abhandlung: 

„se höher ſich der Bodenwert berechnet, um jo vorteilhafter ift die der 
Rechnung zu Grunde gelegte Wirtichaft. Es gewährt uns den forrefteften 
Ausdrud für die Summe aller bis in die fernfte Zukunft aus dem 
Boden erwartbaren reinen Erträge.” 

Selbit für eine ifolierte Waldparzelle ift diefes zwar im allgemeinen 
nicht zu beanftanden, jedoch immerhin höchſt problematisch. 

Herr Stößer überfieht den von mir in meinen Beiträgen zur Wald: 
wertberehnung ſcharf hervorgehobenen Umftand, daß bei dem Nachhalts— 
walde zu dem Boden auch no der Holzbeftand als zweiter Produktions— 
faftor hinzutritt. 

Wie im höchſten Grade ſchwankend und von ganz willfürlichen Unter: 
ftellungen abhängig übrigens die Berechnungen der Bodenerwartungswerte 
find, hat Kraft in feiner neueften Schrift: „Über die Beziehungen des 
Bodenerwartungswertes und der Forfteinrichtungsarbeiten zur Reinertrags: 
lehre. (Hannover, Klingeworts Berlag 1890) nachgewieſen, und ich will 
hierzu noch einige weitere Belege geben, aus welchen man zugleich erjehen 
wird, was dieſer korrekteſte Ausdrud für die Summe aller bis in die 
fernfte Zukunft aus dem Boden erwartbaren Erträge bei dem Nachhalts: 
walde für eine Bedeutung hat. 

1) Meine mißbilligende Außerung auf S. 114 meiner Schrift (Beiträge zur Wald- 


wertberehnung) bezieht fih ganz ausbrüdlih auf ſolche Wirtjchaftsoperationen, melde 
ben Gejamtreinertrag nicht wirklich erhöhen. 
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Nah der am Echluffe angefügten Tabelle für Kiefern aus G. Heyers 
Waldwertrehnung beredinen ih für das Holzalter von 70 Jahren 
folgende Marima der Bodenerwartungswerte und deren Renten. 


pro Hektar Bodenwerte Renten 
bei 2 pCt... 92015 . > 2 2 22 020..1840 4 
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während eine nachhaltige Betriebstlaffe in der Umtriebszeit von 70 Jahren 
eine wirkliche bare, reine Jahresrente von 42,2 .# pro Hektar liefert. 

Berechnet man mit dieſen verjchiedenen Zinsfußen jedoch die Ideal— 
jahresrenten eines jeden einzelnen Schlages des Normalwaldes, jo wird 
deren Summe immer gleich 42,2 .# fein. Die Anwendung der verjchiedenen 
Zinsfuße wird bei jedem Schlage höchſt verſchiedene Refultate ergeben, 
jedoh auf die Summe jämtlicher Renten ohne Einfluß jein, wie ich ja 
ſchon oft nachgewieſen habe, und zulegt in meinem Artikel über Erhöhung 
des Malderwartungswertes durch frühere Vornahme der Durhforftungen 
in dem Gentralblatte vom April 1889, ©. 213. 

Bei Anwendung von 5 pEt. fällt das Marimum des Bodenerwartungs- 
wertes pro Hektar mit 49,33 M und einer Bodenrente von 2,14 # in 
das 60. Altersjahr des Beftandes, und der jährlide reine Waldertrag 
beträgt für eine Betriebsflafje in dieſer Umtriebszeit 33,4 .# pro Hektar. 

In den Spalten n—q find die Durdforftungen vorgeihoben. Das 
Marimum des Bodenerwartungswertes fällt bei 3 pEt. wieder in das 
Alter von 70 Jahren mit 404,97 # und einer Rente von 12,15 .# pro 
Hektar. Bei demjelben Prozente betrug vor Ausführung der früheren Vor: 
nahme der Durchforſtungen der Bodenwert nur 362,56 mit einer Rente 
von 10,88. Auch der Waldreinertrag ftieg durch Vorjchiebung der Durd)- 
forftung von 42,2 auf 43,5. 

Diefe Steigerung des Waldreinertrages findet jelbitverftändlich bei 
den Umtriebszeiten ftatt, für welche durch die vorgefhobenen Durchforſtungen 
die Summe der Nußungen bis zu dem betreffenden Jahre hin vergrößert wird. 

Nah der Tabelle tritt das Marimum des Waldreinertrages bei allen 
Prozenten und aud bei der Vorſchiebung der Durchforſtungen bei der 
Umtriebszeit von 90 Jahren ein, und zwar mit 47,8 pro Heltar. Die 
beiden verſchiedenen Bodenrenten betragen für dieje Umtriebszeit pro Hektar 


bei 2 pCt... » 2 2 2 2 2 20. 1641.40 
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Und diefe Bodenrenten, welde in ihren Marimas von 18,40 bis 
1,89 .# pro Hektar abweichen, je nahdem man verſchiedene gar nicht zu 
hohe Zinsfüße anmendet, oder je nachdem eine Anderung in der Zeit des 
Eingehens der Durchforſtungen eintritt, follen der forreftefte Ausdrud für 
die Summe aller bis in die fernfte Zukunft aus dem Boden zu erwartenden 
Erträge bilden, und zwar nach Annahme der Herren Bodenreinerträgler 
aud für den Nahhaltswald. Daß diefer korrekteſte Ausdruck vollftändig 
von der willfürlihen Anficht des betreffenden Rechnungskünſtlers über die 
Größe des anzumendenden Zinsfußes, ſowie von den angenommenen, im 
voraus gar nicht genau bejtimmbaren Terminen der Durdforftungen ab- 
hängt, und weiter davon, ob negative oder mehr und minder große Boden— 
werte unterftellt, bezw. herausgerechnet werden, glaube ich im Vorftehenden 
vollftändig nachgewieſen zu haben. 

Wie jehr aber bei unferen Forftichriftitellern die Anſichten über das 
anzumwendende Rehnungsprozent auseinandergehen, habe id auf Seite 32 
meiner Schrift über das Weiſerprozent nachgewieſen. 

Wie ganz anders geftaltet jich diejes Verhältnis bei dem nachhaltigen 
Waldertrage. Der vollftändig forrefte Ausdrud für denjelben 
ift die Summe der Nußungen abzüglid der Summe der Aus: 
gaben während der Umtriebszeit pro Hektar, dividiert durd die 
Umtriebszeit, welder Quotient gleihbedeutend ift mit ber nad: 
haltigen Nettowaldrente pro Hektar. 

Ale willfürlihen Annahmen find hierbei ausgeſchloſſen, denn jämtliche 
Elemente der Rechnung beruhen auf vorliegendem Thatbeftande, da es 
bei den Durchforſtungen ja gar nicht auf die im voraus mit Genauigkeit 
nicht beitimmbaren Termine deren Eingehens, jondern nur auf deren 
Summe ankommt. 

Stöger jagt auf Seite 16 feiner Abhandlung: 

„Dan kann es deshalb wohl als ein VBhatafiegebilde bezeichnen, wenn 
Boje vor einigen Jahren duch jpezielle Rechnungen nachzuweiſen fuchte, 
daß die deutſchen Waldungen, wenn fie nach den Umtriebszeiten des höchſten 
Bobenreinertrages bewirtjchaftet würden, jährlih 1751/, Millionen Mark 
weniger ertragen müßten, ala jekt. “ 

Stößer jucht diejes dadurch zu bemweilen, daß an vielen Orten in 
großen Maffen Übergangsbeitände, hervorgegangen aus der Ummandlung 
von Laubholz in Nadelholz, jowie Mittelwald und Hochwald vorhanden 
jeien. 

Derjelbe giebt meine Ausführungen über diefen Punkt in entftellter 
Weiſe wieder, weil er dieſen Verluſt von 1751/; Millionen Mark als eine 
von mir behauptete wirklich vorliegende Thatſache hinftellt. Auf 
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Seite 550 des Gentralblattes vom November 1886 habe ich jedoch ganz 
ausdrücklich hervorgehoben, daß der in Tabelle B für Pie Staatö- 
mwaldungen berechnete Verluft 46237646 „# betrage, natürlich voraus: 
gefegt, daß die betreffenden Waldungen in der beifpielsweije 
angegebenen Weife normal bejtanden jeien, und dann weiter: 
daß ſich der Berluft bei der Gefamtfläe!) des deutſchen 
Reiches unter der nämlichen Vorausſetzung, auf etwa 175%, 
Millionen Mark belaufen würde. 

Es lag mir aljo nichts ferner, als den Nachweis der thatſächlichen 
Verlufte zu geben, jondern ich habe nach den vorliegenden ſtatiſtiſchen jehr 
unvollfonmenen Angaben nur ein NRechnungsbeifpiel konſtruiert, welches 
darthun follte, wie ſich dieſe Verlufte bei den angenommenen Wald: 
zuftänden gejitalten würden. 

Bei allen Rechnungsbeiſpielen, mögen diejelben nun von einer Seite 
ausgehen, von mwelder fie wollen, müfjen jelbftverftändlich ganz beſtimmte 
Maldzuftände vorausgejegt werden. Auch Judeich und Guſtav Heyer 
und andere find in diefer Weile verfahren. 

Der ganze Streit jpigt jich offenbar in den Fragen zu: 

1. Soll bei dem Nahhaltswalde jeder einzelne Beitand als 
im ausjegenden Betriebe befindlich angefehen und der Art 
überliefert werden, wenn dejjen Weiferprozent dem an: 
genommenen Rehnungszinsfuße nit mehr entſpricht? 
oder 

2. Soll der in einer Hand befindlihe Nahhaltswald als ein Ganzes 
betrachtet werden, deſſen durchichnittliches Geſamtweiſerprozent den 
Anhaltspunkt zu der zu befolgenden Wirtichaft bietet? 

Die Bejahung der Frage 1 führt in ihrem Endergebnis zur Umtriebs: 
zeit des größten Bodenerwartungswertes von 60--70 Jahren, wenn auch 
der Übergang zu diefer Umtriebszeit wegen der Schwierigkeit, größere Hof: 
maſſen ohne erheblihen Schaden in Furzer Zeit zu verwerten, auf eine 
längere Reihe von Jahren verteilt wird. Daß die Hochwaldwirtſchäaft 
hierbei nicht beitehen Fann, darüber find alle Praktiker einig, und man 
bat deshalb dieſen unausbleiblihen Erfolg durch das Weiferprogent zu 
verdeden gejucht, welches jedoch, wie ich in meiner Schrift nachgewieſen 
habe, ganz zu dem nämlichen Endergebnis führen muß, nämlich zur Ab: 
ſchlachtung jämtlicher älterer Beitände. 

Bei Bejahung der zweiten Frage kommt man jedoch zur Umtriebszeit 
der größten MWaldrente, und wenn Herr Stößer am Schluſſe jeiner Ab— 





1) Summe ber Staats, Kommunal» und Privatwalbungen. 
Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt. 1890. 23 
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handlung jagt, daß das dieſer zu Grunde liegende!) primitive Rechnungs— 
verfahren mit allem Nahdrud bekämpft werben müßte, jo möchte ich den— 
jelben darauf erwidern, daß es endlih an der Zeit ift, die willkürlichen 
aller thatjählihen Grundlagen entbehrenden Phantafie- Rechnungen der 
Herren Bodenreinerträgler auf ihren wirklihen Wert zurüdzuführen. 

Daß ſich aus der forjtlihen Praris eine ftarfe Reaktion gegen Ein- 
führung der Bodenreinertragstheorie in unjere nachhaltigen Waldungen 
neuerdings geltend macht, wird dem Herm Stößer wohl nit unbekannt 
jein; und will ih bier nur auf den Artikel in dem Gentralblatte vom 
Januar 1890, ©. 58 hinweiſen, betr.: 

„Mitteilungen einiger Ergebniffe aus den Staatsforften des Regierungs- 
bezirts Oberpfalz mit Regensburg pro 1887.” 

Nachdem daſelbſt zuerft hervorgehoben worden ift, daß Guſtav Heyer 
bei feinen Bodenwertsberechnungen viel zu niedrige Kultur: und Verwaltungs: 
fojten angewendet habe, im Vergleiche zu den in genannten Waldungen 
nachgewieſenen Beträgen diefer Ausgaben jagt der Verfaſſer des Artikels 
die beherzigungswerten Worte: 

„Den Anhängern der Bodenreinertragstheorie möhten wir 
aber namentlid anempfehlen, künftig ihren Rentabilitäts- 
rehnungen wirflide Ergebnijje der Wirtihaft und nit be 
liebig angenommene, bezüglih der Ausgaben meift viel zu 
Eleine Zahlen, zu Grunde zu legen; jie werden ji dann aus 
ihrer eigenen Rehnung am leihteften überzeugen, daß ihre 
Lehre auf Sand gebaut ift und in die große forjtlide Praris 
niht wohl übergeführt werden fann.” 

Ich bin überzeugt, daß diefe Lehre ein Hägliches Fiasfo machen wird, 
wenn für die deutichen Staatswaldungen die erwähnten Koften genau 
ftatiftifch ermittelt werden. Als Beweis führe ich die von mir auf Seite 11 
meiner Schrift über das Weiferprozent (Berlin, bei Paul Parey 1889) 
mitgeteilte Ertragstafel des Heren Profefjors Dr. Shwappad zu Ebers- 
walde über Kiefern an. Bei derjelben fallen die Marime der Boden: 





1) Preßler gebt noch weiter und nennt dieſes Rechnungsverfahren fogar „anti« 
diluvial“. Er beilagt es, daß folange bie feitherige Rechnungsſtümperei unfer Fach 
dominiere, eine rationelle Umgeftaltung bes Betriebes nicht zu erwarten fei, und fpricht 
fih mit großer Entrüflung dahin aus „daß es faum etwas geben fünne, was ben be- 
wußtlofen und kindlichen Anfangsſtandpunkt unferer bermaligen Wirtſchafts— 
lehre, unb namentlich deren matbematifche Armfeligleit Harer bofumentiere, als 
diefe auf den Durchſchnittsertrag gegründete Rechnungsweife, unb dennoch rechne aljo 
beinahe die ganze forftlihe Welt in ihren Lehrbiichern, ihrer Praris, ihren Vereinen unb 
ihrer Tageslitteratur. Rat. Walbwirt, Bud I, ©. 13, 
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erwartungswerte pro Hektar bei 2 pCt. mit 2565,4 # 

„3 u» 15980 „ in das Alters: 

jahr 10 (zehn) des Beitandes. 
Etwas Weiteres hierzu zu bemerken, ift nicht nötig. 
Darmftadt, den 31. März 1889. Boje. 
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Die vorftehenden Zeilen waren ſchon niedergejchrieben, ala mir die 
Rezenſion Loreys meiner Schrift: „das forftliche Weiſerprozent“, zu Händen 
fam. Lorey behauptet, daß Herr Stöger, mit welchem er in jedem 
Punkte einverftanden jei, eine Widerlegung meiner Anfichten gebracht habe. 
inwieweit diefes richtig ift, möge der geneigte Lejer, aus meiner Er: 
widerung auf den Stößerfchen Artikel entnehmen, welcher auch die Haupt: 
punfte der von Lorey an meiner Schrift gemachten Ausftellungen aus: 
führlich erörtert. Ich beichränte mich deshalb hier nur auf Hervorhebung 
einzelner Punkte. 

Meine Darftellung des MWeijerprozents des ausjegenden Betriebes habe 
ih ganz genau nad den Vorſchriften G. Heyers, Judeichs und Krafts 
entworfen. Alle drei Schriftiteller verlangen ganz ausdrücklich, daß das 
Marimum Be in ihre Formeln eingefügt werden müfje, und meine aus 
diefer Vorfchrift gezogenen Folgerungen find vollitändig richtig. 

Die Rechnung, welche Lorey auf Grund der erwähnten Heyerjchen 
Näherungs= Formel bringt, beweift nur auf das eflatantefte, daß meine 
von ihm befänpfte Anfiht: „man jolle bei den Rentabilitätsrechnungen 
der von unseren Vorfahren ererbten Waldungen den Bodenwert 
— 0 ſetzen“, in Bezug auf das Ergebnis ohne weientlihen Einfluß ift. 

Daß ih mir über den geringen Einfluß des Bodenwertes auf das 
MWeiferprogent vollftändig Har war, geht do zur Genüge aus Seite 55 
meines Schriftchens hervor, wo ich eine Vergleihung der Weijerprozente 
bei Anwendung verjchiedener Bodenmwerte gegeben, und dann nod wörtlich 
binzugejagt habe: 

„Es geht aus diejen 6 Ertragstafeln zur Genüge hervor, daß es für 
Berehnung des Wirtihafts- oder Weiferprogents des nachhaltigen Be: 
triebes feine ſehr mwejentliche Unterſchiede macht, welche der drei genannten 
Bodenwerte man annimmt. Lorey tadelt ferner, daß ich den Normal: 
vorrat mit feinem Gebrauhsmwerte in Anſatz gebracht habe, welches für 
die Zwecke der Rentabilitätsrechnung jedenfalls faljch jei, denn der noch 
nicht haubare Beftand habe eine ganz andere Bedeutung, als die in feinem 


gegenwärtigen Gebrauchswerte gegebene. Sein Wert beruhe darauf, daß 
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Tabelle I. Ertragstafel für Kiefern (Buftav Beyer, Waldwertrehnung. 5. 225 nad) Burdhardt). 
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Berechnung der Bodenerwartungswerte mit verfchiedenen Sinsfußen. 
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er ung ſ. Z., wenn die Reihe des Abtriebes an ihn kommt, einen vollen 
Haubarfeitsertrag liefert, und dieſer Wert fei befanntlich weit höher, als 
der Gebraudhswert. 

Boje habe deshalb feinen N.V viel zu niedrig veranſchlagt,) und 
mußte deshalb zu viel zu hohen Zinfen kommen. Auf dieſer faljchen Be: 
meſſung des N.V beruhe auch der Unterjchied, den Boſe zwiſchen der 
Verzinsung des jährlichen und ausjegenden Betriebes herausgerechnet habe. 

Die drei von mir genannten Schriftiteller berechnen die Weiferprozente 
des ausjegenden Betriebes für alle Altersklaſſen von der jüngften bis zur 
höchſten nah den Gebrauchswerte derjelben, welches von Lorey nicht 
beanjtandet worden ift. 

Der nachhaltige Betrieb ift jeiner Natur nah nur als ein Ganzes 
zu betrachten, welches aus den einzelnen Altersjtufen zufammengefügt iſt. 
Um, von dieſem Gefichtspunfte ausgehend, deijen Weijer: oder Wirtichafts- 
prozente zu berechnen, habe id, ganz nad dem Vorgange der Herren Boden: 
reinerträgler, die Gebrauchswerte aller Altersftufen zufanmen addiert, und 
mit dem Waldreinertrage in Vergleihung gejegt. Die Behauptung Loreys, 
daß hierdurch der N.V viel zu niedrig veranjchlagt worden jei, weil 3. B. 
der eben 20 Jahre alte Beitand nad Ablauf der Umtriebäzeit den vollen 
Haubarkeitsertrag liefere, ift gänzlih unzuläſſig. Will man die Bilanz 
eines Fabrifationszweiges ziehen, jo kann doch felbjtverftändih nur der 
gegenwärtige Wert des gejamten Betriebsfapitales in Rechnung ge 
ftellt werden, aber nicht der Wert desjelben, welchen es in Zufunft 
nah Berlauf von vielen Jahren mutmaßlih beſitzen wird. Meine, 
nad dem gegenwärtigen Gebrauchswerte der einzelnen Altersjtufen be— 
rechneten N.V find deshalb nicht zu niedrig, jondern, wie ich ausprüdlich 
auch hervorgehoben habe, viel zu hoch veranjchlagt. Denn wenn aud 
jeder einzelne Feſtmeter des gejamten N.V für jich gegen den angenom- 
menen Gebrauchswert verwertet werden könnte, mit Ausnahme der jüngiten 
Altersitufen, jo wird man von der Gejamtheit aller Stufen dod un- 
möglid annehmen können, daß deren Taufchwert ihrem Gebrauchswerte 
gleich jei. Aber jelbjt bei diefer viel zu hohen Veranjchlagung des N.V 
gewährt der Nachhaltswald bei der Umtriebszeit der größten Waldrente 
noch Wirtihaftsprozente, welche ſelbſt &. Heyer bei jeinen Bodenrein— 
ertragsrehnungen angewendet willen will, nämlich 2—3 pCt. 

Melde ſchönen Wirthihaftsprozente die Umtriebszeiten der größten 





1) Diefe Behauptung Loreys ift ganz umrichtig, wie fi) derſelbe aus meiner und 
®. Heyers BWaldwertrehnung hätte überzeugen lünnen. 
Die Red. 
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MWaldrenten abwerfen, wenn man die mutmaßlichen gegenwärtigen Tau: 
werte der Holzbeftände in Rechnung zieht, bitte ih in dem $ 17 meines 
Schriftchens nachſehen zu wollen. 

Der einzige Vorteil, welchen die Herren Bodenreinerträgler für ihr 
Syſtem, demjenigen der Waldreinerträgler gegenüber geltend zu machen 
pflegen, bejteht darin, daß fie jagen: 

Wenn man in einem beitimmten Walde von der Umtriebszeit des 
größten Waldreinertrags zur Umtriebszeit des größten Bodenerwartungs- 
wertes übergeht, und das für die legtere vorhandene Vorrats-Plus des 
N.V verfilbert und auf Zinfen legt, fo wird der MWaldeigentümer jein 
Einkommen vergrößern. Daß jedoh das Einfommen aus dem Walde 
jelbft alsdann nicht vergrößert, ſondern erheblich gejchmälert wird, kann 
nicht oft genug hervorgehoben werden. Auch Lorey huldigt vollftändig, 
wie er in feiner Nezenjion nachgewieſen hat, diefem Abſchlachtungsſyſteme 
bei den älteren Holzbeftänden, und Huldigt auch dem G. Heyerſchen 
Unternehmergewinn, welder bei der lmtriebszeit des größten Boden— 
erwartungswertes, gegenüber der Umtriebszeit der größten Waldrente her: 
ausipringen fol. 

Nah den Tabellen C und D auf Seite 44 und 45 meines MWeijer- 
prozentes beträgt bei den Staatswaldungen des deutſchen Reiches die 
durch den angebeuteten Übergang erzeugte Verminderung der Jahres: 
einnahmen aus dem Walde jelbjt über 46 Millionen Mark, und troß- 
dem jollen dennod bei den Umtriebszeiten der größten Bodenrenten ein 
Plus von über 106 Millionen Mark an Unternehmergewinn für dieje 
legteren Umtriebszeiten herausſpringen. 

Bezüglih des Schlußfages der Loreyſchen Rezenjion will ich nod 
bemerken, daß ich Teinesiwegs von einem zum Grabeläuten der Boden- 
reinertragstheorie im allgemeinen geſprochen, jondern diefen Ausdrud nur 
für die Anwendung diejer Lehre zur Regelung der Wirtſchaft 
in unjeren großen Waldungen gebraudt habe. Für ijolierte Wald: 
parzellen finde ich diefe Lehre nicht zu beanftanden. In derartigen Wal- 
dungen ift fie ſchon längft in die Praris übergegangen. 

Darmitadt, am 18. April 1890. 

Boſe. 
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Beobachtungen aus der Praxis über Hylobius abietis. 
Bom tgl. bayer. Forftmeifter Dolles in Vondreb. 

Bon allen Seiten erheben fi Klagen über die Beforgnis erregende 
Ausbreitung des H. abietis. Auch in den Waldungen der bayer. nörb- 
lihen Oberpfalz und den angrenzenden, böhmiſchen Waldungen iſt deſſen 
von Jahr zu Jahr an Ausdehnung gewinnendes Auftreten zu Fonftatieren. 
Das von mir ins Auge gefaßte, im Durhfchnitt 600 m über dem Deere 
liegende Waldgebiet mit rauhem Klima, woſelbſt diejes Inſekt heimiſch 
geworden, ftoct vorwiegend auf Glimmerfchiefer, teilmeife auf Urthon- 
ſchiefer. Als Zerfegungsprobuft diefer Gefteinsarten erjcheint ein ſandiger, 
im großen Ganzen der nötigen Friſche feinesmegs entbehrender Lehm: 
boden. In den Niederungen treten die angeſchwemmten Teile der Krume 
zu fruchtbarem Alluvialboden zufammen. Die Beltände in Staats: und 
Privatwaldungen jcheiden fih in drei Gruppen: Tannen, Fichten und 
Fohren, teilweife in Miihung mit Buchen, fodann Fichten und Fohren 
und reine Fohrenwaldungen. In den zwei zulegt bezeichneten Gruppen tritt 
infolge häufiger Kahlſchlagwirtſchaft H. abietis nebft pinastri mehr auf, 
wie in der erften Gruppe und, jomweit meine Beobachtungen reichen, zahl: 
reiher in den aus Fohren und Fichten gemiſchten Kahlichlägen, wie auf 
reinen Fohren » Kahlhieben. 

Schon anfangs April an jehneefreien, warmen Tagen erjcheinen ein- 
zelne der unter der Bodenoberfläche überwinternden Käfer, verbergen fich 
jedoch bei rauher Witterung, um dann Ende April, anfangs Mai in ber- 
artiger Maſſe aufzutreten und den Fraß in einer Weife zu beginnen, 
daß im Falle der Ermangelung geeigneter Vorkehrungen in fürzefter Zeit 
hoffnungsvolle Kulturen ſtark gefehädigt werden. Gleichzeitig tritt anfangs 
Mai der At der Begattung ein. Die Hauptmafje der Käfer vollzieht 
das Geihäft der Fortpflanzung den Monat Mai hindurch. Wir befigen 
jedoch in dieſem Monate vielfach kalte Tage mit ftarfen Spätfröften, 
dur dieje Umftände wird die Begattung unterbrochen und einzelne Nach— 
zügler obliegen derjelben bis tief in den Juni hinein. Die Ablage der 
Eier erfolgt zum größten Teile auf der unteren, demnad der mit Erbe 
bebedten Seite der Hauptwurzeln ber Fichten und Kiefern, gerne bort, 
wo von den Hauptmwurzeln Seitenwurzeln abzweigen, oder die Wurzeln 
verdidte, knotige Stellen bilden. Aber auch und nicht einmal felten kann 
man bie Larven an Wurzeln ftehender Fichten und Kiefern vor: 
finden, befonders dann, wenn diefe Wurzeln eine äußere Verlegung, wie 
beifpielsweife dur den Drud von MWagenrädern, erlitten und die Stäfer, 
dur den den Wunden ausftrömenden Saft angelodt, die Eierablage da- 
ſelbſt bewerfitelligten. 
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Die in den Monaten Mai und Juni des laufenden Jahres abgejegte 
Brut des Rüſſelkäfers ift Ende Juli, anfangs Auguft des folgenden Jahres 
zum Käfer ausgebildet. Dieſen Zeitpunkt des Auftretens der jugendlichen 
Käfer müfjen wir in hiefiger Gegend feft im Auge behalten und zum 
Schuge unferer in der Nähe von mit der Brut des H. abietis bejegten 
Kiefern- und Fichtenftöden befindlichen Kulturen geeignete Vorkehrungen 
treffen, denn Verjäumnifje gegen Abwendung bes Rüffelfäferfraßes in den 
Monaten Juli, Auguft, jelbit im September, haben fih durch empfindliche 
Schädigung der zarten Kulturen ſchon bitter gerät. Die Annahme, 
dab die im Spätjommer erjheinenden, jungen Käfer wenig 
frefien, ift baher unrichtig. Der vorwiegend wurzelbrütende Käfer 
mit feinem berben Hautpanzer befigt eine Zähigfeit, den Unbilden der 
Witterung zu trogen, eine Genügjamkeit in der Auswahl der Nahrung, 
wenn es die Not gebietet, endlich eine Ausdauer, den Hunger zu er: 
tragen, wie fein zweites, foritlih ſchädliches Inſekt. Ich habe Käfer von 
H. abietis wochenlang ganz ohne Nahrung gelaffen und bei jehr ſpärlich 
gereihter Nahrung ein halbes Jahr am Leben erhalten. Die Mehrzahl 
unſerer foritlich jchädlichen Anjeften wäre derartigen Erperimenten nad 
Verfluß weniger Tage erlegen. Durch ihre friihe Farbe laſſen fich junge 
Nüffelläfer von alten mit verblaßtem Hautpanzer und den vielfadh ab» 
geriebenen Querbinden leicht unterjcheiden. Aus dem Inneren der Rinde 
der Wurzeln von Kiefern und Fichtenftöden holte ich im Monate Sep: 
tember öfters alte Käfer, die fih zur Überwinterung dafelbft eingefunden 
hatten, hervor. Daraus folgt, daß der Rüſſelkäfer eine die Dauer eines 
Jahres überfchreitende Lebenszeit befige und jedenfalls auch wiederholt 
fortpflanzungsfähig ſei. Seine große Fruchtbarkeit, feine Widerſtands— 
fähigkeit gegen äußere, ſchädliche Einflüfle, der Schuß, den die mehr unter: 
irdiſch hauſende Larve in ihrem ſchwerzugängigen Verſtecke gegenüber feind: 
lihen Nachftelungen genießt, diefe Faktoren erklären die außerordentliche 
Verbreitung diejes gefräßigen Inſekts. Dabei wird dasjelbe in jeiner 
von Jahr zu Jahr wachſenden Vermehrung durch die zunehmende Kahl: 
ſchlagwirtſchaft der Privatwaldbeiiger unterftügt. Dieſe jchaffen dem Käfer 
bie ihm im Frühjahre willkommenen, fonnigen Stellen und durch das frijche 
Stodmaterial, defjen nur mäßig lohnende Rodung in den jeltenften Fällen 
zur Ausführung gelangt, während der Begattungszeit Nahrung, jowie 
willtommene Objekte zur Eierablage. Nach den Flitterwochen und da die 
Hige auf dem einer jhügenden Dede beraubten Boden der Kahlhiebs— 
flähen nah und nad doch etwas weniger erträglich wird, wählt fich der 
unheimliche Gaft zum angenehmen Sommeraufenthalt den Schatten zarter 
Kulturen, woſelbſt er nicht bloß die ſchwächlichen Pflanzen, wie verjchiedene, 
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entomologifhe Werke angeben, jondern auch die Fräftigften Fichten und 
Fohrenpflänzlinge zu Grunde richtet und alljährlich erfledlihe Summen 
zu feiner Vernichtung beanſprucht. 

Als Vorbeugungsmittel zur Verhütung der Eierablage der Rüſſel— 
fäfer und der wurzelbrütenden Hylefinen wird forgfältiges Roden ver 
friſchen Fichten: und Kiefernitöde empfohlen. Das Roden, bejonders ber 
legteren, ift jedoch wegen Mangel an Zeit und Arbeitern nicht immer 
möglih, im Frühjahr auch nicht ratfam, da die feinen Wurzelverzweis 
gungen bo. nicht vollftändig entfernt und vom Rüſſelkäfer und den be 
zeichneten Hyleſinen fogar ſehr gerne zur Abjegung der Brut benußt 
werden. Zur Verhinderung einer Eierablage des Hylobius, zugleih um 
Hyles. piniperda zu vertreiben, verjuht man auch die Stöde dieſer Nadel: 
hölzer zu entrinden. Die Entrindung erftredt fih nur auf die von Hylo- 
bius ausnahmsweiſe bejallenen, oberirdijchen Teile der Stöde und wird 
entweder gleichzeitig bei der Fällung der Stämme bejorgt oder ſogleich 
bei Beginn des Frühlings vollzogen. Diefe Mafßregel bedarf der Erwä— 
gung. Denn, wenn ich beijpielsweije H. piniperda durch Entrinden eines 
Kiefernftodes feine Brut daſelbſt abzufegen abhalte, jo ift er gezwungen, 
bei etwaigem Mangel an fonftigem, liegenden, ihm genehmen Material 
jtehende Bäume zu befallen. Nun ift aber nichts leichter, als die erfolgte 
Abfegung der Brut des H. piniperda an Stöden zu Eonftatieren und 
deren fortichreitendes Wachstum zu fontrolieren, da das ſchon von weiten 
an der Nußenfeite der Rinde der Etöde ins Auge fallende Bohrmehl auf 
die Spur des Inſekts führt. Nach begonnener Entwidelung der Larven 
ift immer noch Zeit, die Entrindung, in hiefiger Gegend etwa Mitte Juni, 
vorzunehmen. Weil die ihres ſchützenden Obdachs beraubte Larve nad) 
erfolgter Entrindung an und für fi zu Grunde geht, fo wird durch eine 
Entrindung ftatt im März oder April erſt im Juni feine Koftenmehrung, 
wohl aber ein ganz erfledlicher Nugen durch Vertilgung einer zahllojen 
Menge von Hylefinenlarven gejhaffen. Kann man jedoch das Vorhanden— 
fein einer ſchädlichen Forjtinfektenbrut an den oberirdiihen Teilen von 
Stöden nit wahrnehmen, jo ift eine Entrindung zwedlos, mit Koiten 
verknüpft, unter Umständen jogar nachteilig, da in derlei Stöden aud) 
forftlih nügliche Inſekten enthalten fein können und durch die Entrindung 
vernichtet werben. Hierzu fommt no, daß bei dem Entrinden der Stöde 
auf den Kahlhiebsflächen zeitig im Frühjahre, durch die bloßgelegten, 
jaftigen Teile erft recht angelodt, H. piniperda zur Abfegung der Brut 
an die nicht genügend entrindeten, oberirdijchen, Hylobius und mit ihm 
der Schwarm mwurzelbrütender Hylefinen an die unterirbifchen Wurzelteile 
veranlaft wird. — Behufs Vernichtung der Larven des Hylobius 
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find die Fichten und Fohrenftöde erſt Ende Juni beginnend 
aus dem Boden zu entfernen. Um ſich zu überzeugen, ob an berlei 
Stöden deſſen Larven vorhanden find, braucht man nur die Hauptwurzeln 
mit Rodehaue bloßzulegen und mit der Art abzubauen. Die gekrümmt 
in ihren Fraßgängen vereinzelt liegenden Larven find mit den etwa gleich: 
zeitig auftretenden, geftredten Bodfäferlarven nicht zu verwechſeln. Der 
Fraß der mit Hylobius an den gleihen Wurzelteilen, in Gefellihaft ge— 
drängt beifammenlebender Larven der wurzelbrütenden Hyleſinen und zwar 
von eunieularius an Fichten, ater, attenuatus, angustatus, opacus, ligni- 
perda an Sliefern, welche den Baſt der Rinde in eine braune, ſchnupftabak— 
ähnlihe Mafje verwandeln, ift gleichfalls leicht zu erfennen. Da man 
bezüglich diefer Hylefinen innerhalb eines Jahres eine doppelte Generation 
nachweiſen fann, bedarf es allerdings Vorſicht, um der Brut rechtzeitig 
habhaft zu werden. Die erfte Generation ift in biefiger Gegend Mitte 
Juli ausgebildet. Im Herbite findet man die Larven der zweiten Ge— 
neration. Won Hyles. eunieularius, deſſen verberbliher Fraß vielfach 
unterſchätzt wird, fann man fie an einem einzigen Fichtenftode nad Tau: 
jenden zählen. Eine intereffante Beobachtung bietet die Unterfuchung ber 
Wurzeln von Kiefernftöden im Monat Februar. Der lebhafte Hyles. ater 
ftedft bereits mit dem Rüſſel nahe den Rindenfhuppen, des erjten warmen, 
jonnigen Wintertags gewärtig, um fi ins Freie zu bohren und feinen 
Fraß an den zarten Wurzeln junger Fichten und Fohren zu beginnen. 

Der Rüffelkäfer ift der Sündenbod, der mancher Frevelthat geziehen 
wird, die nicht von ihm, fondern von den genannten Eleinen Käfern ver: 
brochen wurde. Hylefinenfraß wird nämlich vielfah als Rüffelfäferfraß 
beurteilt, obgleich die durch den Rüffelfäfer verurſachten, wenn auch oft jehr 
nahe an einander grenzenden Einzelwunbftellen, meift erbjengroße Löcher, 
fih von den zufammenhängenden Hylefinenfraßplägen unterjheiden laſſen. 

Sollte eine vollftändige Stodrodung nicht zu ermöglichen fein, dann 
wäre minbeftens die Entfernung ber die meifte Zahl der Larven des 
Hylobius und der mwurzelbrütenden Hylefinen bergenden Hauptwurzeln 
von Fichten: und Kiefernitöden anzuftreben. Dieje Arbeit geht raſch von 
ftatten und nüßt ungemein durch Befeitigung einer ganz bedeutenden 
Larvenmenge der aufgeführten Käferarten. 

Die zur Erlangung des Käfers benugten Yanggräben und Fangs 
gruben, der Gebrauch von Brutfnüppeln, von aus Fichten: und Kiefern: 
reifig beftehenden Fangbündeln u. ſ. w. find befannt. Jedes der Ber: 
tilgung des Rüſſelkäfers dienende Mittel zur rechten Zeit und am paſſen— 
den Orte angewendet mag von Nugen fein. Fanggräben und Fanggruben 
verdienen jedoch die meilte Beachtung, erftere dann, wenn es gilt, eine 
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wertvolle Kultur gegen einen zu befürdhtenden Mafjenandrang von Rüſſel—⸗ 
fäfern zu retten, Dieſe an die bedrohten Seiten der zu ſchützenden Kul- 
turen gezogenen Fanggräben ließ ih 25 cm breit, 20 em tief mit ſenk— 
rechten Wänden anlegen. Bei 6 m Abftand wurden fie auf der Sohle, 
in 12 em tiefen Einfenftungen bei je 25 em Breite und Länge, mit 
friſchen Rindenplatten belegt. Im Mai 1883 find aus den Einfenktungen 
eines jolhen Grabens zu 180 m Länge wenige Stunden nad) vollzjogenem 
Belegen der Einfenkungen mit frifcher Fichtenrinde 10000 Käfer gefangen 
worden. Auch für die nächſte Zeit bewährte fich diefer Graben als ein 
für den Fang des Rüffelfäfers und zum Schuge der Kulturen gegen ben 
Fraß desjelben jehr erfprießliches Hilfsmittel. Die in beftimmter Reihen: 
folge bergeitellten, oder ſonſt noch behufs Erleichterung des Auffindens 
durch Stäbe gekennzeichneten, 20 em tiefen, 25 cm breiten und langen 
Fanggruben, in welche je 2 auf den Baftfeiten aufeinandergelegte, behufs- 
Verhinderung rafhen Austrodnens mit Rafenftüden befchmerte, friſch— 
geihälte Fichtenrindenplatten eingelegt werden, leiften auf den Kahlhiebs— 
flähen, den Brutftätten der Rüſſelkäfer, und in Kulturen außerordentlich 
gute Dienſte. Wer fih die Mühe giebt, mit ihnen zu operieren, wird 
duch reihlihe Beute belohnt. Schon bevor der Käfer zur Eierablage 
Ichreitet, werden die faftigen Rindenftüde von ihm gierig angegangen. 
Aus diefen Gruben jammelt man die Käfer bei beſonders ftarfem Auf: 
treten täglich, außerdem je am zweiten oder britten Tage und erneuert 
die Rindenftüde, ſobald fie troden zu werden beginnen. In reinen Kiefern: 
waldungen empfehlen fi bei dem Mangel der Erlangung von Fichten: 
rinde zum Einlegen in diefe Fanggruben, dem jüngeren Holze entnommene, 
auf einem Streifen ber Rinbe entblößte und bei beginnender Bertrodnung 
an einer zweiten Stelle und, fo fortgefahren, geplägte Kiefernrundlinge. 
Die Käfer ſuchen die geplägten, faftigen Teile gerne auf. In Fanggräben 
und Fanggruben erhält man aud eine erkleckliche Anzahl von murzel: 
brütenden Hylefinenfäfern. Die ſchräg in den Boden eingerammten, jo: 
wohl auf den Kahlhiebsflächen wie in Kulturen angewendeten Brutfnüppel, 
an welchen die Eier nicht allein vom Nüffelfäfer, jondern auch von wurzel- 
brütenden Hylefinen gern abgejegt werben, leiften zwar nicht zu unter: 
ſchätzende Dienfte, allein dur fie wird das Übel nicht mit der Wurzel 
ausgerottet, denn die Gründer der neuen Generation, deren wieder: 
holte Fortpflanzungsfähigfeit nicht beftritten zu werben vermag, wandern 
ungeftraft von der Geburtsftätte ihrer Nahfommenjhaft zur 
Erholung auf die ihrer Befhädigung erft recht preisgegebenen 
Kulturen. 

Die von vielen Seiten laut gewordene Behauptung, daß H. abietis 
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feine Eier mit Erfolg nur auf einjährigen Kahlhiebsflächen abſetze, bedarf 
der Modifikation. Bei dem Mangel friſchen Stodmaterials entwickelt fich 
derjelbe in hiefiger Gegend auf zweijährigen Kahlhiebsflächen nod 
in großer Anzahl, ja jelbit auf dreijährigen fann das Ausfchlüpfen 
junger Käfer nachgewieſen werden. Die Urſache beruht jedenfalls darin, 
daß auf dem quellenreichen, Jandiglehmigen Boden die nur langjam ver: 
trodnenden Wurzeln länger wie in mehr jandigem Boden die zur Ent: 
wicelung der Rüſſelkäfergeneration erforderlihe Nahrung bieten. Nur 
dann, wenn neben älteren Stöden fih friſche in der Nähe befinden, zieht 
ber Rüſſelkäfer ftets das friſche Material zur Abjegung der Brut vor, 
ein Vorgang, ber in den Plenterhieben genugſam beobachtet zu werden 
vermag. Die gleihe Anziehungskraft, welche friſches Stodmaterial gegen: 
über älterem auf den Nüffelfäfer ausübt, befigt die zarte Fichtenrinde 
-auf ben zwei bezw. dreijährigen Kahlſchlagflächen. Wird der richtige Zeit: 
punft bezüglich der Anwendung derjelben nicht verjäumt, jo find wir im 
ftande, den Hauptteil der Käfer mit ihrer Hilfe abzufangen und eine 
Eierablage von ihrer Seite zu hindern. 

Um den großen Nachteilen, denen unfere jugendlichen Kulturen durch 
den von Jahr zu Jahr ſich mehrenden Rüfjelläferfraß unterworfen find, 
nah Kräften entgegenzuarbeiten, müſſen jämtlihe Waldeigentümer ener- 
giſch zuſammenwirken. Vor allen find bie Brivatwaldbeiiter verpflichtet, 
bei ihrem ausgedehnten Kahlichlagbetriebe zur Ausrottung diejes Ihädlichen 
Inſekts nach der ihnen feitens der Organe der Staatsforftverwaltungen 
gegebenen Anleitung bie gebotenen Mittel zu gebrauden. Da man die 
auf Kahlhiebsflächen abgejegte Brut leicht nachweifen kann, hält es nach 
Maßgabe der in Bayern geltenden, forftgejeglihen Beltimmungen, wo: 
nad, wenn ſich Spuren ſchädlicher Inſekten zeigen, die von der Forit- 
polizeibehörde auf Antrag des Forftamts anzuordnenden Bertilgungs: 
und Eiderheitsmaßregeln unmeigerlih zu befolgen find, Bejchwerben 
gegen ſolche Anordnungen feinen Aufihub bewirken und Sontravenienten 
mit einer Geldftrafe von 1,80 bis 90 .# belegt werben, nicht jchwer, 
gegen fäumige Waldbefiger vorzugehen. Daß die bayerijche Forftpolizei- 
behörbe, nit — mie beiſpielsweiſe bei verweigerter Aufforftung von 
Blößen — das Forftitrafgericht, die Ausführung durch das Forſtamt ſo— 
fort anzuordnen befugt ift, beruht auf der Dringlichkeit des Gegenftandes. 
Analoge Gejepesbeitimmungen wie in Bayern beftehen auch in den übrigen 
deutſchen Staaten. Wird daher der Vernichtungsfampf gegen eine Sippe 
ber berüchtigften Kulturverberber, ſowohl in den der ftaatlihen Verwaltung 
unterftellten wie in den übrigen Waldungen, mit Energie betrieben, jo 
ift — abgefehen von der Erjparung an Zeit, Arbeit und Geld für Vor: 
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bereitung und Unterhaltung umfaffender Vertilgungsmittel — zu Nuß 
und Frommen unferer deutſchen Walbbeftände ein großer Schritt vor- 
wärts gejchehen. 


— — — 


II. Mitteilungen. 


Bericht über die wichtigſten forſtlich intereſſanten botaniſchen 


Arbeiten aus dem Jahre 1889. 
von Dr. A. Wieler, Privatdozent der Botanik an der techniſchen Hochſchule zu Karlsruhe. 


I. Lhyſtologiſche, anatomiſche nnd morphologiſche Arbeiten. 

K. Pappenheim, Zur Frage der Verſchlußfähigkeit der Hoftüpfel 
im Splintholze der Koniferen. Ber. db. d. bot. Geſ. VII, ©. 1—19. 

Es wird der Nachweis geliefert, daß die Hoftüpfel der Frühlings: 
und Sommersplintholztradeiden durch Druckkräfte verichließbar find. 
Es darf demnah angenommen werden, daß die verichloffenen Hoftüpfel 
ber Kernholztracheiden gleihfals durch Drud geſchloſſen find. Hier: 
zu find aber noch andere Drudfräfte anzunehmen als der Wurzeldrud 
und die durch Tranipirationsfaugung erzeugten Kräfte Auf die Ver— 
fchließbarkeit der Hoftüpfel durch Drud wird eine zukünftige Theorie des 
Saftfteigens Nüdjiht nehmen müſſen. 

F. Fankhauſer, Beiträge zur Erklärung ber Saftleitung im Holz 
teile der Gefäßpflanzgen. 4%. 14 ©. 1 Tfl. Bern 1889. 

Th. Bokorny, Über den Ort der Waflerleitung in den Pflanzen. 
Biologifhes Centralblatt IX, Nr. 10 und 11. 

% Böhm, Urſache des Saftjteigens. Ber. d. d. bot. Gel. VII, 
S. 45—56. 

A. Wieler, Die Beteiligung bes Holzes an der Waflerleitung ber 
ae Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift IV, 1889, ©. 201. 

R. Hartig, Über den Ort der Saftleitung im Holze. Sitber. 
d. bot. Ber. zu Münden; Bot. Centralblatt XXXVIL ©. 418—420. 

R. Hartig, Bemerkungen zu A. Wielers Abhandlung: Über den Ort 
der Wafferleitung im Holzkörper 2c. Ber. d. d. bot. Gef. VII, S. 89—94. 

A. Wieler, Erwiderung auf R. Hartigs Bemerkungen zu meiner 
Abhandlung: „Über den Ort der Waflerleitung im Holzförper ꝛc.“ — 
Ber. d. d. bot. Geſ. ©. 204—212. 

Fanfhaufer und Boklorny ftellten in durchaus unfritiicher Weile 
Berfuhe über Saftfteigen an mit dem Ergebnis, daß dasſelbe durch Im— 
bibition ftattfinde. Nah Böhm fol unbegreiflicherweife die Waflerauf- 
nahme und das Saftſteigen durch Kapillarität, die Wafjerverforgung des 
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Blattparenchyms durch Luftdruck bewirkt werden. Wieler vertritt auf 
Grund erperimenteller Unterſuchungen die Anſchauung, daß die Waſſerleitung 
im letzten Jahresringe ſtatthabe, und daß derſelbe auch dort den Haupt— 
anteil an der Leitung übernähme, wo infolge mangelnder ſcharfer Grenze 
zwiſchen leitendem und nicht leitendem Holz ſich mehrere Ringe an der 
Leitung beteiligen. Aus der Zahl der Gefäße und ihrer Verteilung auf 
dem Querſchnitt, ſowie aus den Gewichtsbeſtimmungen verſchieden alten 
Buchenholzes und aus der plötzlichen Zunahme der Gefäßzahl infolge einer 
Tranſpirationsſteigerung durch Freiſtellung folgert Hartig, daß die Waſſer— 
leitung beſonders in den jüngeren Splintringen der Buche vor ſich geht. 

J. Wiesner, Der abſteigende Waſſerſtrom und deſſen phyſiologiſche 
Bedeutung. Mit Rückſicht auf das Geſetz der mechaniſchen Goincidenz 
im Organismus. — Bot. Ztg. 47. Jahrg. Nr. 1 u. 2. 

Unter abfteigendem Waflerftrom verfteht W. denjenigen Waflerfirom, 
welcher zu ftande fommt, wenn bei ungenügender Waflerzufuhr ältere, 
aljo tiefer ftehende Organe infolge ftärferer Tranſpiration jüngeren 
Organen Wafler entziehen. Dadurch werden diefe in ihrem Wachstum 
beeinträchtigt, was wiederum eine abnorme Drganausbildung zur Folge hat. 
So erflärt W. die jympodiale Entwidelung der Sproffe zahlreicher Holz: 
gewädje (Tilia, Ulmus, Fagus, Carpinus, Robinia, Gleditschia 2c.), die 
Entitehung der Terminal: und Nrillarfnofpen, die Entftehung der Kurztriebe 
und der jog. Wurzelblätter aus dem abfteigenden Waflerftrom mit dem 
fih aus ihm ergebenden Einfluffe auf das Wachstum. 

D. Eberdt, Die Tranfpiration der Pflanzen und ihre Abhängig- 
feit von äußeren Bedingungen. Mit 2 lith. Tafeln und 2 Holzſchnitten. 
Marburg, N. G. Elwert’ihe Verlagsbuhhandlung, 1889. 98 ©. 

Verfafler ftudierte die Abhängigkeit der Tranipiration von dem 
Lichte, der Wärme, der Luftfeuchtigkeit und dem Winde. Er beftätigt 
die bereits befannte Thatjache, daß das Licht und die Wärme die Tran 
ipiration begünftigen, daß zunehmende Luftfeuchtigkeit fie herabjegt. „Die 
geringeren Windgejhwindigfeiten üben auf die Tranipiration der Pflanzen 
die verhältnismäßig größten Wirkungen aus; bei großen Windgeſchwindig— 
feiten entſprechen die erzielten Wirkungen bei weitem nicht der auf» 
gewendeten Kraft.” 

Verfafler konftatiert ferner eine von den äußeren Berhältniffen un- 
abhängige Periodizität der Tranfpiration, deren Marimum etwa in bie 
Mittagsftunden für Aslepias inearnata, der Verfuchspflanze, fällt. 

G. Krabbe, Zur Kenntnis der firen Lichtlage der Laubblätter. 
Pringsheims Jahrb. für wiſſ. Bot. XX, 2. Heft 1889. 

Fire Lichtlage ift diejenige Stellung der Blätter, in welcher fie fi) 
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dem biffufen Tageslichte gegenüber in der günftigften Beleuchtung befinden. 
"Aus den Unterfuchungen des Berfaflers geht hervor, daß dieſelbe nicht 
dur einfache Kombination der befannten Richtkräfte, des Heliotropismus, 
der Epinaftie u. j. w. erreicht wird, fondern daß fie der Slusdrud einer 
befonderen Wirkung des Lichtes ift. 

2. Any, Über Laubfärbungen. Mit 7 Holzihnitten. — Naturm. 
Wochenſchrift 1889. — Populäre Darftellung, wie die verſchiedenen Laub- 
färbungen zu ftande fommen. 

E. Rathay, Über das frühe Ergrunen der Gräſer unter Bäumen. 
K. k. zool. bot. Gef. in Wien. Bot. Centralblatt XXXIX, ©. 8. 

Bor den übrigen Teilen der Wiejen fieht man im Frühjahre ergrünen: 
1. die Herenringe, 2. die mit Jauche oder Stallmift gedüngten Stellen, 
3. die Rafenfäume längs der Fußpfade und Eleiner Waflerrinnen, 4. die 
Rafenflähen unter Bäumen. Die lehte Erſcheinung fol dur das von 
den Bäumen tropfende Nebelwafjer hervorgerufen werben. 

H. Moliſch, Notiz über das Verhalten von Gingko biloba L. im 
Finftern. Oſterr. bot. Zeitjchrift 1889, Nr. 3 S. 98—99. Im Gegen: 
ſatze zu den anderen Koniferen ergrünen die Keimlinge von Gingko im 
Dunkeln nicht. 

Busch, Unterfuhungen über die Frage, ob das Licht zu den un: 
mittelbaren Lebensbedingungen der Pflanzen oder einzelner Pflanzenorgane 
gehört. — Ber. d. d. bot. Gef. VII, ©. 25—30. 

Nah des Verfafjers Unterfuhungen wandert das Chlorophyll aus 
verbunfelten grünen Teilen zufammen mit ben wertvollen organiſchen und 
Aſchenbeſtandteilen in die belichteten Teile aus. Die Schnelligkeit, mit 
welcher dieje Entleerung erfolgt, ift für verſchiedene Arten und für ver: 
ſchieden alte Organe derjelben Art verjchieden groß. 

2. Kny, Umkehrverſuche mit Ampelopsis quinquefolia und Hedera 
Helix. — Ber. d. d. bot. Gef. VII, Heft 5. 

Nah 4 Jahren, während welcher Zeit Stöde von Ampelopsis 
quinquefolia und Hedera Helix mit in die Erbe gepflanzter Spitze fultiviert 
wurben, hat äußerlich, aber nicht innerlich eine Umkehrung von Spitze 
und Bafis ftattgefunden. An kurzen aus den Stämmen herausgejdhnittenen 
Stüden begann die Gallusbildung eher und verlief viel emergifcher an 
dem urfprünglich organijch-unteren Ende. 

J. Wiesner, Zur Erklärung der wechjelnden Geſchwindigkeit bes 
Vegetationsrhythmus. Oſterr. bot. Zeitſchr. 1889, Nr. 3, ©. 79—85. 

„Wie die Wirkungen trodener Wärme in den Kerophyten= Gebieten 
die Pflanzen zu fchnellerer Entwidelung drängen, jo ſcheint der Froft in 
den fälteften pflanzenbewohnten Erdgebieten die erforderliche Rajchheit in 
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der Abwidelung des jährlichen Lebencyklus der Pflanzen herbeizuführen.“ 
Verf. teilt Beobachtungen mit, nach denen der Froft Die Keimungsgeſchwindig- 
feit erhöht. Knoſpen (im Laufe des Winters im temperierten Gewächs— 
haus gehalten) entfalten fi um fo raſcher, wenn fie vorher im Freien 
ftärferer Kälte ausgelegt waren. 

A. Wieler, Über Anlage und Ausbildung von Libriformfafern in 
Abhängigkeit von äußeren Verhältniffen. — Bot. Ztg. 1884. 

Der Stamm von 2— Zjährigen Robinien und Eichen, die während einer 
Vegetationsperiode in Wafferfulturen gezogen wurden, wid, joweit er in 
Mailer tauchte, im Bau wejentlih von dem darüber befindlichen normalen 
Holze ab. Die Libriformfafern find an Zahl vermindert oder ganz ver: 
ſchwunden; die parendhymatiichen Elemente find meiltens bünnmandiger 
und wie die Gefäße in radialer Richtung ftärfer geftredt. Dadurch ſtimmt 
dies Stammftüd mehr überein mit dem normalen Wurzel:, als mit dem 
normalen Stammholz. Da alſo der Bau des Stammes fein fonftanter ift 
fo ift die Auffafjung berechtigt, daß der Unterjhied von Wurzel: und 
Stammbolz nur dur die fonftanten ungleichen Verhältniſſe, unter denen 
dasjelbe entiteht, hervorgerufen wird. Diefe Auffaffung findet eine Stüße in 
dem übereinftimmenden Bau von Birkenftamm und =wurzel aus Torfmooren ; 
bier waren jogar bie Holzfajern des Stammes weniger verbidt, als bei 
normalem Wurzelholz. Andererjeits nähert fih das Wurzelholz dem 
Stammholz im Bau, wenn die Wachstumsbedingungen fi denen bes 
Stammes nähern, wie das zwilchen Felſen gewachſene Birkenwurzeln zeigen. 

2. A. Gulbe, Über die periodifhe Thätigkeit des Cambiums in den 
Wurzeln unferer Bäume. (Jahrb. d. St. Petersburger Forftinftitutes. 
Bd. II, S. 1—47. St. Petersburg, 1888). — Ruſſiſch. Nah Rothert’s 
Referat im Bot. Gentralblatt XL, ©. 43. 

„Die Cambiumthätigkeit beginnt in den dünnen Zweigen (Ausnahme 
Betula) und verbreitet fich juccejfive auf Stamm, dide und zulegt dünne 
Wurzeln. Der Beginn der Cambiumthätigfeit fällt entweder mit dem 
Anſchwellen der Knojpen zufammen oder tritt fpäter ein, mandmal erjt 
nad erfolgter Belaubung des Baumes. Zwijchen dem Beginn der Cambium- 
thätigfeit in den dünnen Zweigen und den dünnen Wurzeln vergehen 
durchſchnittlich etwa 4—5 Wochen. — Im uni bis Juli in den Stamm: 
teilen, in Juli bis Anfang September, rejp. von Ende September bis 
Anfang Dftober ift die Aktivität des Cambiums bereits ftarf herabgebrüdt. 
— Das Aufhören der Cambiumthätigfeit erfolgt in der nämlichen Reihen- 
folge der Organe, wie der Beginn, es nimmt aber mehr Zeit in Anipruch, 
ca. 2 Monate. Sie erlifht in den dünnen Wurzeln in ber zweiten 
Hälfte des Dftober (nur bei Quereus pedunculata erft um Mitte November; 
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das erklärt ſich dadurch, daß die Wurzeln diefer Bäume bis über 4 Fuß 
tief gehen, während diejenigen der übrigen unterfucdhten Bäume fih in 
einer Tiefe von 1—3 Fuß verbreiten). Den Winter über herrſcht alſo 
in den Wurzeln vollftändige Ruhe.“ Unterſucht wurden 10—15 jährige 
Bäume von Betula alba, Populus tremula, Sorbus Aucuparia, Pinus 
silvestris und Picea excelsa, gelegentlidy noch einige andere. 

E. Shmidt, Ein Beitrag zur Kenntnis der ſekundären Markftrahlen. 
Ber. d. d. bot. Geſ. VIL ©. 143—151. 

Verf. hat bei den Koniferen (Pinus, Abies, Juniperus, Taxus) die 
Entjtehung der jefundären Markitrahlen verfolgt. 

M. Koeppen, Über das Verhalten der Rinde unferer Laubbäume 
während der Thätigfeit des Verbidungsringes. — Nova Akta der Kaiferl. 
Leop: Karol. Deutihen Akademie der Naturforfher. Bd. LIIL Nr. 5. 
Mit 1 Tafel. 

Berf. jucht zu zeigen, daß infolge der in dem Verdickungsringe 
herrſchenden Kräfte die anfänglich jo verfchiedenen Umrißlinien der Rinde 
und bes Holzförpers, wofern nicht bejondere lofale Einwirkungen dies 
verhindern, almählig in konzentriſche Kreife übergehen müffen. Die 
Wahstumsvorgänge in der Rinde gehen im mwefentliden nah 2 Typen 
vor fih. Entweder verbreitern fi die Markſtrahlen (Tilia), oder bie 
Marfitrahlen behalten ihre urjprüngliche Breite, während das zwiſchen 
ihnen liegende Parenhym in tangentialer Richtung wählt (Quereus). 
Auch das Periderm vermag durh Wachstum bis zu einem beftimmten 
Grade der Umfangvergrößerung zu folgen. Der in der Rinde abgelagerte 
oralfaure Kalk joll zum Teil wieder gelöjt werben können. 

P. Maury, Sur les procödes employ6s par les Japonais pour 
obtenir des arbres nains. — Bull. d. l. Soc. bot. de France 
Tome XXXVI, Nr. 5. 

J. Ballot, Sur le rabougrissement des arbres des eultures ja- 
ponaises. — |. e. Nr. 5. 

Die Japaner erzielen die Zwergformen ihrer Bäume dur ungünftige 
Ernährung, indem fie diejelben in Heinen Töpfen kultivieren, die fie all- 
mäblig aber nur bis zu einer beftimmten Grenze größer werben lafjen. 
Sie unterftügen dies Verfahren durch PVerbiegen der Zweige, wodurd 
das Wachstum herabgejegt wird. Bon Drude iſt auf Grund biefer 
beiden Arbeiten eine Darftellung der von den Japanern eingejchlagenen 
Verfahren gegeben worden (Gartenflora XXXVII, ©. 594), 

D. Clos, Du nanisme dans le rögne végétal. — Mémoires de 
l’Acadömie des sciences, inseriptions et belles — lettres de Toulouse 
XI. 36 ©. 

Forftwifienfhaftliches Centralblatt. 1890. 29 
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Bartet, Recherches sur la produetion ligneuse pendant la phase 
des coupes de rögöneration. Extrait des Annales de la seience agro- 
nomique francaise et 6trangöre. Tome I. 8%. 24 S. Naney 1889, 

Sohn Craig, Propagation of trees and shrubs from cuttings. 
Bull. of the Jowa Agrieultural Experiment. Station Ames, Jowa 1889, 
Nr. 4, pag. 133. 

R. Hartig, Ein Ringelungsverſuch. — Allgemeine Forft: und Jagd⸗ 
Zeitung 1889, November und Dezember: Heft. 

Verf. unterſuchte eine von feinem Vater 1871 geringelte Kiefer, welche 
1888 gefällt wurde, eingehend auf Zuwachs, Waflergehalt und Beſchaffen— 
beit des Holzes und auf Kernholzbildung. 

RN. Hartig, Die anatomischen Unterſcheidungsmerkmale der wichtigeren 
in Deutſchland wachjenden Hölzer. 3. Aufl. 8%, 40 ©. 22 Fig. Münden 
(Rieger) 1890. 1.4. 

F. Nobbe, Beobadhtungen über den zeitlihen Verlauf des Blatt: 
falles bei Erlen. — Gartenflora XXXVIII, 1889, Heft 1, ©. 6. 

9. 2. Rujfell, Observations on the temperature oftrees. With plate 
— The Bot. Gazette 1889, S. 216. 

B. Frank, Über den erperimentellen Nachweis der Affimilation freien 
Stidjtoffs dur erbenbewohnende Algen. — Ber. d. d. bot. Gef. VII, 
©. 34—42. 

B. Frank, Über den gegenwärtigen Stand unferer Kenntnifje der Aſ— 
fimilation elementaren Stidftoffs dur) die Pflanze, — |. e. ©. 234—247. 

B. Frank, Über die Pilziymbiofe der Leguminofen. — 1. e. S. 332 
— 346, 

9. Hellriegel, Bemerkungen zu dem Auflage von B. Fran, 
„Aber den Einfluß, welchen das Sterilifieren des Erdbodens auf die Pflangen- 
entwicdelung ausübt”. — 1. e. ©. 131—137. 

9. Hellriegel und H. Wilfarth, Erfolgt die Ajfimilation des freien 
Stidftoffs durch die Leguminojen unter Mitwirkung niederer Organismen? 
— l. e. ©. 138—143. 

Berthellot, Exp6riences nouvelles sur la fixation de l’azote par 
ceriaines terres v6götales et par certaines plantes.. I. Données des 
exp6riences et möthodes d’analyse relatives à l’ötude de la fixation de 
l'azote. II. Exp6riences faites sur la terre vögstale pour étudier la fixa- 
tion de l’azote. III. Exp6riences faites sur la terre avec le econcours de 
la végétation des Lögumineuses, pour étudier la fixation de l’azote. — 
Ann. de chemie et de physique, Avril 1889. 

R. Sachſſe, Die Nitrififation des Stiditoffs im Boden — Hum— 
boldt, 7. Heft, S. 252—257. 
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Vines, On the relation between the formation of tubereles on 
the roots of Leguminosae and the presence of Nitrogen in the soil. 
Annales of Botany H, pag. 386—389, 

Auf Grund erperimenteller Unterſuchungen konnte Frank feititellen, daß 
außer den Leguminojen Algen, Gramineen und Eruziferen ben atmo— 
ſphäriſchen Stickſtoff affimilieren fonnten, woraus er folgert, daß die 
ganze mit Chlorophyll begabte Pflanzenwelt den elementaren Stidjtoff 
ajfimilieren Fann, während Hellriegel u. Willfarth dieſe Fähigkeit 
auf die Leguminofen bejchränft wiſſen wollen. Es ſei deshalb auch höchſt 
unmwahriheinlih, wie H. und W. ohne einwurfsfreie Beweisführung an- 
nehmen, daß bie in den Wurzelfnöllden enthaltenen Mifroben bei ben 
Leguminofen die Stidjtoffaffimilation verrichteten. Bei Phaseolus multi- 
florus jei dies Mifrob, Rhizobium leguminosarum, ein Parafit, für 
Zupine und Erbje jei es nur von Nutzen, wenn ber Humus fehlt. — 
Sächſe erhebt Bedenken gegen die Fermenthypotheie der Nitrififation. — 
Berthellot hat die Aufnahme elementaren Stidjtoffs von Leguminofen 
durch weitere Verſuche feitgeftellt. — Nah Vines ift die Entwidelung 
der Knöllden um jo geringer, je mehr Nitrat der Boden enthält. 

C. Wehmer, Das Verhalten des oralfauren Kalkes in den Blättern 
von Symphoricarpus, Alnus und Crataegus. — Bot. Ztg. 47. Jahrg. 
Nr. 9 u. 10. 

C. Wehmer, Das Galciumoralat der oberirdiihen Teile von Cra- 
taegus Oxyacaniha L. im Herbft und Frühjahr. — Ber. d. d. bot. Gef. 
VII, S. 216—233 mit 1 Taf. 

Die Unterfuhung förderte nichts zu gunften der Schimper'ſchen An- 
ihauung, daß der oralfaure Kalk eine ebenjo leichte Beweglichkeit wie 
die Affimilationsprodufte zeige, no der As'ſchen Vorftellung, daß er im 
Herbfte aus den Blättern auswandere, um im Frühjahr in die jungen 
Blätter zurückzuwandern, zu Tage. 

R. Lübke, Über die Bedeutung des Kaliums in der Pflanze. — 
Landw. Jahrbücher Bd. XVII, Heft 6 ©. 887 — 913. 

Die Pflanzen afjimilieren trog hoher Kaliarmut. Der Stoffwechjel geht 
normal vor fih. Das Erntegewiht beträgt ein normales Multiplum. 
Die vegetativen Funktionen der Pflanze find beim Mangel an Kalium 
nicht völlig aufgehoben, fondern nur bis zu einer gewiſſen Grenze ge: 
hemmt. Das Kalium ift fein für eine einzelne Funktion der Pflanze 
allein beftimmter Nährftoff, jondern gehört, wie Stidftoff, Phosphor, 
Schwefel ꝛc. zu denjenigen Elementen, von welden wahrjdeinlich zum 
Aufbau einer jeden Zelle ein gewiſſes Quantum unentbehrlih it. Er: 
perimentiert wurde mit Phaseolus. 

29% 
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C. Councler, Aſchenanalyſen verſchiedener Pflanzen und Pflanzen: 
teile. — Bot. Centralbl. XL, Nr. 4 u. b. 

Verfafler analyfierte mit Rüdfiht auf verjchiedenartige Fragen 
die Aſche von Blättern von Acer Pseudoplatanus und Syringa vulgaris 
aus Eberswalde, Buchenlaubftreu vom Golling, Pflanzen von Gentiana 
eiliata und Adonis aestivalis von Neudietendorf, von Lycopodium anno- 
tinum von Schierke und von Ophioglossum vulgare von Rügen, Cayota- 
rinde, Buchenholz aus einem alten Schadt bei Gelnhaufen, Körner von 
Seeale cereale und Tritieum vulgare aus der Mündener Gegend, Kar: 
toffelfnollen aus magerem Diluvialboden, Stengel, Blätter und Früchte 
von Viscum album, gejunde und von der Miftel befallene Zweige von 
Pinus silvestris. 

G. Died, Die Afklimatijation der Douglasfihte — Humboldt, 
4. Heft, ©. 132— 138, 

Die widerfprehenden Angaben über die Anbauerfolge mit der Dou- 
glasfihte veranlaßten Verfaſſer in ihrer Heimat das Vorkommen und 
die Natur derjelben jtudieren zu laſſen. Es giebt 2 Raſſen der Dou- 
glasfichte (yellow fir und red fir). Dieſe wählt auf trodenem Boden, 
jene in einem regenreihen Klima. „Jene hat fnorriges Holz, ift in allen 
Teilen kleiner und dürftiger, und ihre Nadeln zeigen häufig eine grau— 
grüne Färbung. Sie frultifiziert bereits an ganz jungen Exemplaren, 
deren Samen jehr leicht zu erreichen find und daher vorwiegend zum 
Erport kommen; dieſe hat dagegen aftreines, feinfürniges Holz, ift in 
allen Teilen üppiger, fruktifiziert faft nur in höherem Alter, und von 
den riefigen, oft bis zur Turmhöhe unbeäfteten Stämmen find die Zapfen 
meiſt uur duch Fällen der Bäume zu erreihen”. Auch der Untergrund 
beider Bäume ift ein ungleicher. Berfafler hebt dann hervor, daß die 
bei uns zur Verwendung gelommenen Samen entweder von der yellow 
fir, dann aber aus den feuchten Küftenftrihen, jo daß fie das Klima 
Deutihlands nicht vertrügen und zu Grunde gehen müßten, oder von der 
red fir, welde bei uns fortfommt, aber den Anbau nicht wert ift, 
ftammten. Zum Schluß zeigt Verfafler, welhe Gegenden zum Anbau ber 
yellow fir in Deutichland geeignet wären, und aus welder Höhenlage 
bie für die einzelnen Diftritte zu verwendenden Samen gefammelt wer: 
ben müßten. 

D. Borggreve, Verminderung der Blattgröße als eine Folge der 
Fortpflanzungsthätigfeit bei unjeren Waldbäumen. — Forftl. Blätter. 
3. Folge, XI. Jahrg., Heft 1. 

An den frudttragenden Zweigen waren die Blätter der Buche be: 
deutend Heiner als an den nichtfruftifizierenden. Durchſchnittliche Länge 
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5,9 : 4,5 em, durchſchnittliche Breite 3,8 : 3,0 em. Dur ben Ent: 
zug der Nahrungsftoffe durch die Früchte müſſen die Blätter im Wachs: 
tum gehemmt werben. 

RN. Hartig zeigt jährige NRotbuchenausfchläge von etwa Hand: 
länge vor, die an Wurzelftöden kurz zuvor gefällter Bäume ſich ent: 
mwidelt hatten und dicht mit Buchedern bejegt waren. Diefe Erſcheinung 
bringt er in Zuſammenhang mit dem Stidjtoffvorrat der Wurzel und 
des MWurzelftods. — Sitzber. d. Bot. Ver. in Münden. Bot. Cen— 
tralbl. XXXVII. ©. 79). 

v. Tubeuf, Über Formen von Viseum album. — Sitber. d. bot. 
Ber. in Münden. Bot. Gentralblatt XL, Nr. 10 u. 11. 

Aus zahlreihen Maffen- Infektionen in der Natur ergiebt fi, daß 
es feine konſtanten groß: und Hleinblätterigen Formen giebt. Die Größen: 
differenzen find auf Ernährungsverhältniffe zurücdzuführen, welche bebingt 
find durch die Ernährungsverhältniffe des Wirtes und bie übrigen Vege— 
tationsfaktoren. Die verſchiedenen Bäume find ungleih gute Wirte. Nur 
die FKiefernmiftel fcheint auf diefen Baum befchränft zu fein, ohne eine 
befondere Spezies zu fein, während die übrigen Formen fih auf ver: 
ſchiedene Bäume übertragen laffen. 

G. Hempel und K. Wilhelm, Die Bäume und Sträucher bes 
Waldes. In botanifher und forftwirtfchaftlicher Beziehung geſchildert. 
Lieferung I. 4°. III, 32 S. und 3 Chromolithogr. Wien (Hölzel) 1889. 
2,70 4. 

Jul. Wiesner, Biologie der Pflanzen. Wien (Alfr. Hölder) 1889. 

M. von Sivers:Römershof, Verſuch einer Anleitung zur Natu: 
ralifation von Forft: und Parkbäumen in Livland. — Mitt. d. Kaiſ. Livl. 
gemeinnügigen und öfonomifchen Societät in Dorpat, 1889, Nr. 12, 
S. 1—25. 

Theodor v. Weinzierl, Die Wertbeftimmung bes forftl. Saatgutes 
und die Waldfamen:Kontrole. — Samen:Kontrol:Station der k. k. land» 
wirtfhaftl. Geſellſchaft in Wien. Publikation Nr. 47. 1889. 2. Aufl. 
8% 4 S. Wien. 


2. Arbeiten über Baumkrankheiten und kryptogamifche Gewächſe. 


Frank, Was nüßen den Walbbäumen die Wurzelpilge? — Forftl. 
Blätter, 3. Folge, XIII. Jahrg. 1889. 

Braun, Zur Mykorhiza-Frage. — Forfil. Blätter, 3. Folge, XIII. 
Jahrg. Heft 7. 

A. Schlicht, Beitrag zur Kenntnis der Verbreitung und Bedeutung 
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der Mykorhizen. — Inaug.-Diſſ. v. Erlangen u. Landw. Jahrb. 1889. 
Mit 1 Doppeltafel. 

F. Noad, Über mylorhizenbildende Pilze. Vorläufige Mitteilung. 
— Bot. Ztg., 47. Jahrg. Nr. 24. 

Nah kurzer Charakterifierung der Mykorhiza (Pilzwurzel) und nad 
Zurüdweilung der Hartig'ſchen Einwände, daß es fih bier um eine 
pathologifhe Eriheinung handle, beipricht Verfaſſer die Frage, was bie 
Wurzelpilze den Waldbäumen (Kupuliferen und Koniferen, denen fie allein, 
aber allgemein zufommen) nügen. Wie Verſuche mit Buchen in fterili- 
fiertem und nicht fterilifiertem Waldboden zeigen, gedeihen die mit Myko— 
thizen verjehenen Eremplare viel beſſer als die nicht verpilzten. Bon 15 
Budenpflanzen in ber fterilifierten Erbe waren nad) 2 Jahren 10 tot, die 
15 Eremplare in ber nicht fterilierten Erde waren gut und fräftig ent: 
faltet. Die Bedeutung ber Pilze für die Bäume beiteht darin, daß fie 
die im Humus vorhandenen organiſchen Stoffe (fohlenftoffhaltige, haupt: 
ſächlich aber ftidftoffreihe Verbindungen), welche die Bäume mit ihren 
Wurzeln nit aufnehmen fönnen, diefen nugbar maden. Die Mykorhizen 
fönnen fich natürlich nur dort entwideln, wo die Pilze vorfommen, alfo 
nur im Walbhumus. Wo diefer fehlt, fehlen auch die Pilze, und bie 
Bäume zeigen infolge deſſen in der Negel die Erfeheinungen ungünftiger 
Ernährung. Braun erhebt gegen die Frank'ſche Auffafjung unbegründete 
und wiſſenſchaftlich unverftändlihe Einwände. Schlicht fand an 59 Arten 
frautiger Pflanzen aus 27 Familien Mykorhizen, an 40 Arten aus 
21 Familien feine. Eingehender werben die von Paris quadrifolia, 
Ranuneulus acer, Holeus lanatus und Leontodon autumnalis bejchrieben. 
Nah Noad bilden folgende Pilze Myforhizen: Geaster fimbrieatus und 
fornieatus mit Roniferen, Agarieus Bussula Schaeff. mit Buchen, A. terreus 
Schaeff. mit Kiefern und Buchen, Lactarius piperatus Fr. mit Fagus 
silvatiea und Quereus peduneulata, Cortinarius eallisteus Fr. mit Fichten, 
C. eaeruleseens Schaeff. mit Buchen, C. fulmineus Fr. mit Eihen. Bon 
Geafter wird die Bildung der Mykorhiza näher beſchrieben. Die Wur: 
zeln nehmen bie bekannte forallenartige Verzweigung an. Die Zellen, 
zwiſchen welche das Pilzmycel einbringt, bleiben intakt und ſcheinen normal 
zu fungieren. Seine Mylorhizabildbung fonnte an Lyeoperdon-, Selero- 
derma- und Amanita-Arten beobachtet werben. 

E. v. Tubeuf, Über normale und pathogene Kernbildung der Holz 
pflanzen und die Behandlung von Wunden derjelben. — Zeitjchrift für 
Forſt- und Jagdweſen. 21. Jahrg., 7. Heft. 

Gegenüber Frank, Temme und Prasl betont Verfafler, Daß 
durh die Schugholzbildung in phyſiologiſcher Hinfiht (4. B. in Bezug 
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auf Wafferleitung) ein Verſchluß der Wunden ftattfindet, daß dadurch 
aber ein fünftliher Verſchluß nicht überflüffig wird, weil das Schugholz 
für Pilze ein befferer Nährboden als Splintholz ift. 

Sabebed, Über die durch Pilzangriffe hervorgebrachten mafer- 
ähnlichen Zeichnungen in tropiihen Hölzern. — Gel. f. Bot. zu Ham 
burg. Bot. Gentralblatt XXXIX, ©. 73—76. 

Verfaſſer beobachtete an etwa der Hälfte von 780 im botanijchen 
Mufeum zu Hamburg aufgeftellten tropiſchen Hölzern majerähnliche Bil- 
dungen, welche lebhaft erinnern an die durch Polyporus fulvus und P. 
igniarius an Fichten- rejp. Eichenholz hervorgerufenen Bildungen. Die 
Gegenwart von Mycelien reſp. Mycelfträngen fonnte an folden Stellen 
nachgewieſen werben, doc gelang es nicht, durch Kulturen die fpezififche 
Natur der Pilze feitzuftelen. An geeignetem Alhofolmaterial von Meli- 
eoeca bijuga L, Ficus populnea Willd, Tamarindus Indiea L, Erythrina 
Corallodendron, Inga Uruguensis Hook. und Duvaus sinuata Griseb. 
wurde ermittelt, daß die Mycelien bereits in den lebenden Bäumen auf: 
treten. Ahnliche maferartige Zeihnungen kommen auch vor beim „ſchwe— 
diihen Birkenmaferholz“ und dem jogenannten „ſchwediſchen Birkenmajer: 
Wurzelholz“. Diejes dürfte hervorgerufen fein durch Polyporus betulinus, 
während jenes durch die Infektion weder von Polyporus betulinus noch 
von P. laevigatus entfteht. 

Ludwig, Vorkommen des Hausihwammes im Walde — Hum— 
bolbt, Heft 5, ©. 200. 

P. Hennings, Der Hausihwamm (Merulius laerymans Fr.), ein 
Bürger unferer Wälder. — Naturw. Wochenſchrift III, Nr. 24. 

Beide Autoren haben den Hausihwamm im Walde angetroffen. 
(Greiz und Grunewald bei Berlin). 

P. H. Dudey, Les Champignons destructeurs du bois. — Revue 
Myeologique XI, Nr. 42, ©. 85. 

G. Goeldner, Der Hausſchwamm und feine nahhaltige Verhütung. 
2. Aufl. 8% 276. Berlin (A. Seydel. 14. 

5. Kern, Hausihwamm und Trodenfäule Bericht über alle mich: 
tigen Ergebniffe, Gutachten und Urteile des in neuefter Zeit geführten 
Prozefjes, welher zu ungunften des Baumeiſters entſchieden wurde. 8%, 
68 S. Halle (Ludw. Hofebetter) 1889. 2,50 #. 

9 M. Ward, Timber and some of its diseases.. With illustr. 
8°. 304 pp. London (Macmillon) 1889. 6. Sh. 

J. Röll, Unfere eßbaren Pilze in natürliher Größe dargeftellt und 
bejehrieben mit Angabe ihrer Zubereitung. 8%. 46 S. 16 Taf. in Farben: 
drud. 2. Aufl. Tübingen (9. Laupp) 1889. 
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„Dem vorliegenden Werkchen liegt der Gedanke zu Grunde, nur die— 
jenigen Schwämme abzubilden und zu bejchreiben, welde mit giftigen 
nicht verwechjelt werben fünnen, und die ausgewählten, damit man fie 
ficher erkenne, nicht allein im ausgebildeten Zuftand, fondern auch in ihren 
verſchiedenen Altersitufen darzuftellen“. 

5. Leuba, Die eßbaren Schwämme und die giftigen Arten, mit 
welchen diejelben verwechjelt werden können. Lief. 3. 4%. ©, 13—20 
mit 4 Chromolithogr. Baſel (H. Georg) 1889. 2,40 AM. 

8. Pollner, Die befannteften eßbaren Pilze Elſaß-Lothringens. 
Straßburg, Straßburger Druderei und Berlagsanitalt. gr. 8%. 20 S. mit 
1 Taf. in Farbendrud. 

A. Schmierer und J. Kammerer, Unfere wichtigften und eßbaren 
Pilze, nebft 1 Abbildung des giftigen Fliegenihwammes, für Schule und 
Haus bearbeitet. 80%. 8 farb. Taf. mit 23 Sp. Tert. 

D. Tmwiehaufen, Kleine Pilzfunde. Eine Handreihung für Lehrer 
zur unterrihtlihen Behandlung der befannteften eßbaren und giftigen 
Schwämme 8%. 606. Leipzig (E. Wunderlich). 

5 W. Lorinfer, Die widtigiten eßbaren, verbädhtigen und gif- 
tigen Schwämme. 4. Aufl. 8%. 89 ©. mit 12 Tafeln in Farbendrud. 
Wien (Cd. Hölzel) 1889. 6 #. 

S. Schlitzberger, Unjere häufigften eßbaren Pilze in 22 natur= 
getreuen und fein Eolorierten Abbildungen nebit kurzen Beſchreibungen, 
Anleitung zum Einfammeln und zur Zubereitung. 4. Aufl. 8%. 22 ©. 
Gafjel (Theodor Fiiher) 1889. .# 1.60. 

©. Schlitzberger, Unſere verbreiteten giftigen Pilze, naturgetreu 
nad) ihren Entwidelungsftufen in 18 fein folorierten Gruppenbildern nebft 
Artbeihreibung ꝛc. 8%. 23 ©. Caſſel (Theodor Fiſcher) 1889. 2 #. 

A. Möller, Neue Aufklärungen über den Wurzelſchwamm (Hetero- 
basidion annosum Bref.) (Polyporus annosus Fr., Trametes radieiperda 
R. Hart.) — Forſtl. Blätter, 3. Folge, XII. Jahrg., Heft 5. 

R. Hartig, Zur Kenntnis des Wurzelſchwammes (Trametes radi- 
eiperda). — Zeitihrift für Forft: und Jagdweſen. 21. Jahrg., 7. Heft. 

Verfafjer berichtet über Brefelds entwidelungsgefhichtliche Unter: 
ſuchungen über Trametes radieiperda. Dadurch ift eine bisher nicht geahnte 
Gonidienform befannt geworden, die in jehr üppiger Weife auftritt. Auch 
in der Natur ließ ſich diefelbe auffinden. Diejes von anderen Bolyporus= 
Arten abweichenden Verhaltens wegen bat Brefeld den Pilz Hetero- 
basidion annosum genannt. Hindert man feine vegetative Ausbreitung, 
jo begünftigt man die fruftififative, namentlid die Conibienbildung. 
Hieraus erklärt es fi, daß die von Hartig als Schugmittel empfohlenen 
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Stihgräben nicht nur feins find, jondern die Verbreitung ber Krankheit 
begünftigen. — Hartig begründet feine Bezeichnung des Wurzelihwam: 
mes als Trametes radieiperda und wird aud in Zufunft an derſelben 
. fefthalten. Dann beipricht er die von ihm empfohlene Schugmaßregel 
gegenüber ber ſcharfen Kritit Möllers. 

R. Hartig, Mitteilung einiger Unterjuhungen pathologiiher Na: 
tur, die er im Laufe des Sommers ausgeführt hatte. -— Sikber. d. Bot. 
Ber. zu Münden. Bot. Centralblatt XL, S. 310—312. 

1. H. betont, „es jei genauer feitzuftellen, ob die 3 Pappelformen 
verjchiedene Arten von Melampiora beherbergen, welche gleiche oder jehr 
ähnliche Aecidien auf Larir erzeugen, oder ob es fih um dieſelbe Pilz 
art handle, welde nur in ihrer Melampforenform morphologiſche Ver: 
j&hiedenheiten zeige, die von ber Natur der Nährpflanze bedingt werben.” 

2. 9. erwähnt, daß die Rosselinis quereina im legten Sommer im 
Regierungsbezirk Wiesbaden in den Eichenftreifenfaaten dortiger Beſtände 
großen Schaden verurſacht hat. 

3. Ein neuer PBarafit aus der Gruppe der Pyrenomyceten tötet 
feit Jahren in den Saatbeeten des Forftamtes Großofiheim die ver: 
ſchiedenartigſten Nabel: und Laubholzkeimlinge in ihrem früheften Jugend: 
zuftande, jolange die Oberhaut noch nicht verkorft if. Das Mycel 
wuchert ober: und unterirdijch (namentlich leßteres), von Pflanze zu Pflanze 
fortwachfend, und bringt durch die Epidermis ein. Ein völliges Verjauchen 
ber nicht verholzten Gewebe ift die Folge. Die erkrankten Pflanzen 
fallen um und verfaulen fofort oder vertrodnen. 

N. Hartig, Eine Krankheit der Weihtanne. Sitzber. d. Bot. Ver. 
zu Münden. — Bot. Centralblatt XXXVI, ©. 78—79. 

Phoma abietina bemwirft ein Abfterben der Rinde jüngerer oder 
älterer Zweige und Üfte oft bis auf Handlänge rings um den Zweig 
herum (jeltener auch auf einer Seite), was das Abfterben des darüber 
befindlihen Pflanzenteils zur Folge hat. Bis jegt find nur Pycniden 
mit Heinen jpindelförmigen, einzelligen, leicht feimenden Gonidien befannt. 

B. Borggreve, Über die Lärchenkrankheit. — Forftl. Blätter 
Heft 8. 

Verfaſſer reproduziert jeine befannte Auffafjung, daß Lärchenkrankheit 
und Lärchenkrebs nicht identisch ſeien. Letzterer werbe durch Peziza caly- 
eina hervorgerufen, eritere durch den Fraß der Lärchenmotte veranlaßt. 

C. v. Tubeuf, Lophodermium brachysporum und Exoaseus bo- 
realis. Sitber. d. Bot. Ber. zu Münden — Bot. Gentralblatt 
XXXVIL ©. 79. 

„Der erftere tötet Nadeln und junge Triebe von Pinus Strobus 
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und wurde im bayeriihen Walde gefunden. Der lettere tritt häufig 
im bayerifhen Walde, in den bayerifchen Alpen und in der nädjiten 
Umgebung Mündens auf, wo viele Weißerlen oft über 100 Hexen— 
bejen tragen, welche ſich erft ſpät belauben, gelblihe Tanggeitredte 
Blätter befigen, auf denen im Auguft beiberjeits die Asfen als weißer 
Überzug erjcheinen und welche früher als die übrigen Blätter abfallen.” 

Paul Vuillemin, Sur les Pözizes des chancres des Coniferes. 
— Bull. de la Soeiöt6, Bot. de France X, 1889 S. LXIV. — Hanbelt 
von Artbeitimmung. 

Koenike, Bemerkungen über Weymoutskieferroft. — Abhanbl. her: 
ausgeg. vom naturw. Verein zu Bremen X, Heft 3. 1889. 

Shwappad, Abjterben der Fichte im norddeutſchen Küftengebiete. 
— Zeitſchr. f. Forft: und Jagdweſen, Heft 10. 

R. Hartig, Die frebsartigen Erkrankungen der Pflanzen. — Al: 
gemeine Forſt- und Jagd: Zeitung 1889, April-Heft. — Zufammenfafjung 
befannter Thatjadhen. 

P. Vuillemin, La maladie du Peuplier pyramidal. — Comptes 
rendus de l’Acad. d. seienees de Paris CVIIL, ©. 632 fi. 

Prillieur, Sur la maladie du Peuplier pyramidal — |. e. 
S. 1133 ff. 

Im Frühjahr erfheint an den jungen Zweigen der unteren Aſte 
einfeitig ein brauner led, infolgedeſſen fich ſpäter der darüber befind- 
lihe Zweigteil jhwärzt und frümmt, während die darunter befindlichen 
Knofpen austreiben, um im nächſten Frühjahr ebenfalls angeftedt zu 
werden. Indem der Pilz mit den wachſenden Zweigen vorrüdt, entzieht 
er dem Baume die Näbrftoffe, jo daß der Baum vor Erſchöpfung zu 
Grunde geht. Die Urjache der Krankheit ift Didymosphaeria populina. 
Prillieux konnte erperimentell feftftellen, daß Napieladium (Saecardo), das 
eine Blattkrankheit hervorruft, eine Gonidienform von Didymosphaeria ift. 

P. Sorauer, Atlas der Pflanzenkranfheiten. 3. Folge, 8 Tafeln 
mit Tert. Fol. S. 13—18. Berlin (P. Parey) 1889. 

N. Heſſe, Zur Entwidelungsgefhichte der Tuberaceen und Elapho— 
myceten. — Bot. Centralbl. XXXVII ©. 518—520, ©. 553—557. 

„Jeder ihrer Fruchtlörper (der Tuberaceen und Elaphomyceten) nimmt 
aus Schwärmern feine Entftehung, die außer anderen, jpäter anzugeben- 
den Eigentümlichkeiten die Fähigkeit befigen, unter gewiſſen Bedingungen 
zu Kongregaten oder Verbänden zufammenzutreten, welche in Form, Größe 
und Farbe ſehr verſchieden find, aber im normalen Entwidelungsgange 
in genauer vorgejchriebener Succeſſion entjtehen und Jchließlich nach mannig— 
faltigem Formwechſel die für jede Tuberaceen- und Elaphomycesipezies 
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charakteriſtiſchen Fruchtlörper kombinieren. Das, was man bisher als 
das ſchließliche Ende oder Schickſal dieſer Pilze bezeichnete, nämlich 
ihren Erweichungs- oder Auflöfungss, bezw. Vermwitterungsprozeß, das iſt 
der Beginn ihrer Reproduktion.” Verfaſſer hält die Pilze für bei ber 
Humusbildung beteiligt und erklärt die Tuberaceen und Elaphomyces 
granulatus Fr. für Saprophyten, während er die übrigen Elaphomyceten 
für Parafiten zu halten geneigt ift. 

R. Heſſe, Zur Entwidelungsgejhichte der Hymenogaftreen. Leuco- 
gaster floceosus. Eine neue Hymenogaftreen-Spezies. Mit 2 Tafeln. 
— Bot. Eentralbl. XL Nr. 1 u. 2. 

Der fogenannte Fäulnis-, Auflöfungs: oder Erweichungs:, bezw. Ver: 
witterungsprozeß ber Fruchtlörper der Hymenogaftreen ift der Beginn ber 
Reproduktion. Derjelbe ift abhängig von dem Witterungsmecjel, voll: 
zieht fih um fo raſcher, je höher die Temparatur, und je größer bie 
Feuchtigkeit if, und kann bei anhaltender Trodenheit wie bei Winterfälte 
für einige Zeit filtiert werben. 

€. Chr. Hanſen, Über die in dem Schleimfluffe lebender Bäume 
beobachteten Mikroorganismen. — Gentralbl. für Balteriologie und Pa— 
raſitenkunde. Bd. V, Nr. 19, 20, 21. 

5. Ludwig, Weitere Mitteilungen über Alloholgärung und bie 
Schleimflüffe lebender Bäume. — J. e. Bd. VI, Nr. 5 u. 6. 

Der von Ludwig beobadtete Schleimfluß der Eiche beginnt mit dem 
Hervorbredden eines weißen Schaumes aus der Rinde, In einem jpäteren 
Stadium zeigte ſich ein weißlicher, zulegt öfter gelbliher und dann mehr 
gallertiger Schleim. In dem Schleimfluß fand fi ein neuer Pilz, Endo- 
myces Magnusii, eine Didiumform, die mit jenem in Zufammenhang 
ftehen jollte, ein neuer Saccharomyees, S. Ludwigii und Leuconostoe 
Lagerheimii. Als Urſache des Schleimflufies faßte 2. den legteren auf, 
während die Pilze die Alkoholgärung bewirken follten. Hanjen hat nur 
die Didiumform des Endomyees und den Saecharomyees näher ftudiert. 
Beide find gärfähig, und legterer bildet jehr leiht Sporen. Auf Grund 
feiner Unterfuhungen, da es ihm nicht gelungen ift aus der Didiumform 
ben Endomyces Magnusii zu züchten, bezweifelt er die Zufammengehörig- 
feit beider. Demgegenüber betont 2. ihre Zujammengehörigfeit, indem 
er barauf hinweift, daß er die Didiumform und die Askusfrucht an 
dem alten Mycel gefunden habe, und daß auf Grund der Brefeld'ſchen 
Unterfuhungen aus dem negativen Reſultate Hanfen für deſſen An: 
Ihauung fein Argument entnommen werden könne. Er bemerkt ferner, 
da H. ihn mifverftanden zu haben fcheine, daß er den Leuconostoe für 
den Urheber des Schleimfluffes halte. Derjelbe it übrigens von ihm und 
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anderen Forſchern außer an der Eiche noch an anderen Bäumen, wie 
Bappel, Weide, Buche, Ahorn, Roßfaftanie, Ulme beobachtet worden 
und fcheint eine weite Verbreitung zu Haben. 


3. Phänologie. 

5. Töpfer, Phänologiſche Beobachtungen in Thüringen aus ben 
Sahren 1887 und 1888. — Mitteilungen bes Vereins für Erbfunde 
zu Halle a.d. ©. 1889. 

P. Magnus, Notiz über bemerkenswerte Vegetationserfcheinungen 
im Sonmer 1889. — Öfterr. bot. Zeitfhrift 1889, S. 364. 

Ch. Flahault, Note sur les phönomönes p6riodiques de la vög6- 
tation dans leurs rapports avec la möt6orologie. Extrait des Annales 
de la Sociôté d’hortieulture et d’histoire nat. de l’Hörault 1889. 8°. 
11 S. Montpellier (Hamelin freres) 1889. 

A. Kloſſowsky, Phänologifhe Beobachtungen, angeitelt im Jahre 
1888 in Südmeftrußland und zulammengeitellt. — Memoiren der kaiſerl. 
landw. Gejellihaft von Südrußland. 1889, Heft 4 S. 49—70. Odeſſa 
Ruſiſſch). 

Dreßler, Phänologiſche Studien. — Helios VII, 1889/90, Nr. 1. 

Müttrich, Über phänologifhe Beobachtungen, ihre Verwertung und 
die Art ihrer Anftellung. — Humboldt 4. u. 5. Heft. 

Verfaſſer verfuht, den wiſſenſchaftlichen Wert phänologifcher Be: 
obachtungen auseinanderzujegen und zeigt unter Beifügung eines Schemas 
für die Aufzeichnung der Beobadtungen, wie biefelben anzuftellen find. 

9. Hoffmann, Über den praftiihen Wert phänologifher Beobach— 
tungen. — Allgemeine Forft: und Jagdzeitung 1889, April= Heft. 

Verfaſſer betont die praftifche Bedeutung der Phänologie, die in vielen 
Punkten mit Vorteil den meteorologiihen Beobachtungen vorzuziehen fei, 
abgeiehen davon, daß fie viel geringere pecuniäre Opfer forbere. 

Egon Ihne, Über die Schwankungen der Aufblühzeit. Eine phäno: 
logifhe Unterfuhung. — Bot. Ztg., 47. Jahrg. Nr. 13. 

Für Ribes rubrum, Prunus Padus, Syringa vulgaris und Sorbus 
aucuparia bat Verfaſſer aus den Beobachtungen auf 17 Stationen 
während 15 Sahren die mittlere Schwankung und die größte Schwan— 
fung in der Aufblübzeit berechnet. Die mittlere Schwanfung ift an den 
verfhiedenen Orten für die verfchiedenen Spezies die nämliche oder nahe- 
zu die nämliche. „Die größten Schwankungen mweifen nicht ganz die 
Regelmäßigkeit der mittleren auf. Man fieht aber doch, daß die früher 
blühenden und bie jpäter blühenden Epezies keinen erheblichen Unterfchied 
zeigen, jondern daß die größten Schwankungen für die verſchiedenen 
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Pflanzen an demjelben Orte ziemlich glei find.” Für diefelbe Spezies 
an verjchiedenen Orten weicht die größte Schwankung erheblicher ab als 
die mittlere, ohne aber einen Eonftanten Unterſchied zu zeigen. 


II. Zitterarifche Berichte. 


Nr. 20. 


Die deutſche Jagdgeſetzgebung nah ihrem dermaligen Stande. Bon 
Brofefior Dr. Joſeph Albert. Münden, Rieger'ſche Univerſ.-Buch— 
handlung, 1890. 76 Seiten. Preis 1,60 #. 

Dem kurzen Vorwort zufolge fol vorliegendes Werkchen Tediglich 
einen Nachweis der jämtlihen deutſchen Jagdgeſetze mit vergleichender 
Bufammenftelung ihrer mwejentlihften Beitimmungen geben; kritiſche Be— 
merfungen zu legteren enthält das Buch demgemäß grundfäglich nicht. 

Nah einer Einleitung, welche eine furze Entwidelung des Jagd— 
rechtes und der Jagdgeſetzgebung, ſowie eine Aufzählung der in den ein- 
zelnen Staaten giltigen Yagdgefege und Jagdpolizeiverordnungen giebt, 
beipricht der Berfafler den Inhalt diefer Gejege und Verordnungen nad 
folgenden Geſichtspunkten in vergleichender Nebeneinanberftellung: 

I. Jagdrecht, II. Jagdpolizei, IL. Jagdſtrafrecht, IV. Jagdſtrafprozeß, 
V. Wildſchaden. 

Es iſt eine bunte Muſterkarte geſetzlicher Beſtimmungen, die der 
Verfaſſer vor unſeren Augen aufrollt; jeder Staat, und ſei es auch der 
kleinſte, hat deren andere, als ſein Nachbar, nicht Reuß ä. L. und 
Reuß j. L., nicht Lippe Detmold und Lippe Schaumburg haben ſich über 
gleiche Geſetze einigen können und es ſind auch nicht zwei deutſche 
Staaten vorhanden, deren Geſetzgebung nach den obigen fünf Geſichts— 
punkten hin eine nur einigermaßen übereinſtimmende wäre! 

So iſt es eine fchwierige Arbeit, fih auf dem betr. Gebiete aud) 
nur einigermaßen zu orientieren — doppelt jchwierig, da bei vielen 
der in Rede ftehenden gejeglihen Beitimmungen jeber leitende Gefichts- 
punkt zu fehlen jeheint, wenigftens nicht zu erkennen ift; Zufall bei Zu: 
fammenjegung der betr. Gejeßgebungsfaftoren, Willkür, Mißgunſt gegen 
die Jagd jcheinen oft eine große Rolle gefpielt zu haben! Es jei mir 
vergönnt, dies etwas harte Urteil an einigen Beifpielen zu begründen. 

Das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden wurde bekanntlich 
im Sahr 1848 allenthalben aufgehoben und ift in Deutfchland nunmehr 
(mit einziger Ausnahme Mecklenburg's, wofelbit im Jahr 1850 die alten 
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Rechte wieder hergeftelt wurben) mit dem Grundeigentum verbunden, 
die perfönliche Ausübung diefes Rechtes durch den Grundeigentümer aber 
überall durch eine gewiſſe Größe des zufammenhängenden Beſitzes bedingt. 
Der leitende Gedanke bei legterer Beitimmung war doch gewiß der, daß 
hierdurch der nationalöfonomifch wertvollen Jagd eine gewiſſe Sicherung 
gegeben, namentlih den mwichtigeren und fait unfhäblichen Wildgattungen 
— Hafen, Rebhühnern — einiger Schuß gegenüber einem ihre Erhaltung 
gefährdenden Raubjagdiyftem geboten werben folle, und es mußte, jollte 
diefer Zweck auch nur einigermaßen erreicht werben, die Größe ber betr. 
Fläche doch fo bemeffen jein, daß jene Wildgattungen ihr dauernbes 
Heim auf derjelben finden fonnten. Was ſoll man aber fagen, wenn 
wir lejen, daß die Minimalfläche eines eigenen Jagbbezirkes in Hohen: 
zollern: Hechingen 13,00 ha, in Württemberg 15,70 ha beträgt und nun 
dur alle Größen hinauffteigt bis zu 100 ha im Fürftentum Birkenfeld, 
welche nad} unſerer Anficht eigentlich als das Mininum eines Jagbbogens 
zu betrachtende Größe nur in 4 Eleineren Staaten überfchritten wird! 
Man mag über die nötige Größe eines Yagdbogens denken wie man 
will, aber eine foldhe von 13, 15, 25, 40 ha ift doch unter allen Um: 
ftänden ein Unbing! 

Wer die Jagd ausüben will, muß in allen Staaten im Befiß einer 
Jagdkarte (Jagdpaß, Jagdſchein) fein, eine Beftimmung, die als Folge 
ber Aufhebung des Jagdrechtes auf fremdem Grund und Boben fi als 
notwendig erwies — als notwendig im Antereffe der Jagd mie der per- 
ſönlichen Sicherheit: es follte durch diejelbe vermieden werden, daß eine 
übergroße Anzahl von Perfonen, zum nicht geringen Teil der Waffen: 
führung Unkundiger, das Wild und das Leben ihrer Mitmenſchen ge 
fährden! Sollte aber diefer Zweck erreicht werben, jo mußte die Gebühr 
für eine Jagdkarte in einer Höhe feftgefegt werden, bie eben einen 
Teil des Publitums und namentlich jenen, welcher die Jagd etwa nur 
bie und da auszuüben in der Lage war, und ebenſo die unbemittelteren 
Perjonen, die befier der foliben Arbeit als dem Vergnügen der Jagd 
nachgehen, von ber Löfung einer Jagdkarte abzuhalten im ftande war, — 
Auch diefem Zweck tragen die feitgefegten Gebühren für eine Jahreskarte 
mit nur 2,40 .# (Lübed), 3 .# (Preußen, Bremen), 4 #4, (Waldeck) 
gewiß nicht Rechnung — einen Erfolg in der gewünſchten Richtung 
fönnen nur Beträge wie jene von 12 .# (Sadien, Helen), 15 .# 
(Bayern), 20 .# (Baden, Elſaß) haben. 

Daß es als ein fchwerer Mißſtand namentlich jeitens aller an den 
Grenzen der einzelnen deutſchen Staaten untereinander wohnenden Jagd: 
liebhaber empfunden werden muß, daß in jedem jelbit kleinſten Staate 
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eigene Jagdkarten gelöft werden müfjen, die in feinem Nachbarftaate 
giltig find, ift Leicht einzufehen — zu wie zahlreichen Übertretungen mag 
das wohl führen! Eine Vereinbarung der allgemeinen Giltigfeit für 
ganz Deutſchland ließe fih aber nur dann erzielen, wenn zunächft eine 
gleih hohe Jagdkarten-Gebühr in allen Staaten erhoben würde. 

Am bunteften fieht endlich die Überficht der in den einzelnen Staaten 
giltigen Schongejege aus — auch hier vermiffen wir in nicht wenigen 
Fällen die Fefthaltung beftimmter leitender Grundfäge, wie fie bei Nor: 
mierung jener Gejege doch feftzuhalten find; und ebenjo haben ſich auch 
bier jelbft die kleinſten Staaten gar vielfah über einigermaßen gleiche 
Schonbeſtimmungen nicht zu einigen vermodt. Als ein Beiſpiel ſei hier 
der Rehbod herausgegriffen. Ihm gebührt, darüber dürften Weidmänner, 
wie jene, weldhe den nationalöfonomischen Gefihtspunft der Jagd und bie 
Aufgabe der Sanitätspolizei vor Augen haben, eine Hege zu ber Zeit, 
wo er dur) die Entbehrungen des Winters heruntergefommen, das Wild: 
bret dur Engerlinge unappetitlih, die Dede durch beginnende Ver— 
bärung wertlos, das Geweih noch im Bafte ift, alfo in den Monaten 
Februar, März, April und wohl auch noch Mai. In unjerem Buche 
finden wir, daß er in Helen gar feine Hegezeit hat; in anderen Staa— 
ten beginnt diefelbe mit dem 1. Februar oder 1. März (jpät) und 
dauert bis 31. März, 30. April, 15. Mai, 31. Mai, 30. Juni, 24 Juli! 
Die erften Termine für Beginn der Schußzeit find entjchieben zu früh, 
die leßteren beiden würden wir für zu fpät und das Jagdvergnügen 
ohne triftigen Grund beeinträdhtigend erachten. 

Ähnlich liegt es mit vielen anderen Wildgattungen, von denen bei- 
fpielsweife das Kaninchen in Sachſen eine Hegezeit hat, während es in 
Baden überhaupt nicht zu den jagbbaren Tieren gezählt wird. Die 
Frage, welche Tiere als jagbbar zu betrachten ſeien, ift leider nur in 
wenigen Staaten durch eine neuere Jagdgejeggebung präzis beantwortet, 
für die Mehrzahl der Staaten noch eine offene. 

Daß dieſe jo verjhiedenen Hegezeiten des Wildes an den Grenzen 
zu den mannigfachſten Unzuträglichkeiten führen müffen, ift leicht einzu: 
jehen! Der preußifhe Weidmann ſchießt im Mai und Juni mit Gemüts- 
ruhe feine Grenzböde weg, während der ſächſiſche Nachbar ruhig (aber 
ingrimmig!) bis 1. Juli zufehen muß; ein Bod, zur Hegezeit (2. Febr. 
bis 1. Juni) in Bayern geſchoſſen, wandert im Sad über die nahe heiliihe 
Grenze und kommt dort als heſſiſcher Staatsangehöriger wieder ans 
Tagesliht — namentlih den Wilderern wird der Verſchleiß hierdurch 
ſehr bequem gemacht! 

Wenn nun Albert S. 46 ſagt: „Bei der Verſchiedenheit der klima— 
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tiihen und Bodenverhältniffe Deutihlands kann die Echonzeit für eine 
MWildart nicht überall glei) fein, zumal ja die Eröffnung der Feldjagd 
von der Räumung der Felder abhängig ift”, jo möchten wir dem gegen: 
über doch darauf hinweiſen, daß Schongefeke, die für das ganze Gebiet 
der preußifhen Monarchie, von Gumbinnen bis in die milden Lagen bes 
Nheingaues anwendbar find, fi wohl ebenjo gut für alle übrigen 
deutihen Staaten müßten anwenden lafjen; daß größere Elimatifche Diffe- 
renzen, als fie innerhalb Bayerns zwijchen dem Gebiet der Alpen und 
des bayerifhen Waldes einerfeitS und dem weinbauenden Franfenlande 
andererjeits beftehen, überhaupt in Deutichland nicht vorfommen! Wir 
fönnen demgemäß die Richtigkeit obiger Behauptung nicht zugeben. 

Nicht minder groß ift endlich die Verſchiedenheit der Gefeggebung 
bezw. des Wildſchadens, dieſes Schmerzensfindes, das ſchon jo viele 
Federn in Bewegung gejegt hat, auf Forft: und Yuriftenverfammlungen 
verhandelt und doch noch zu feinerlei befriedigenden Abſchluß gebracht 
worden ift! Die deutſchen Jagdgefege enthalten nah Alberts Angaben 
teild gar feine Beitimmungen über Wildſchadenerſatz, teils ſchließen fie 
jede Erſatzpflicht ausdrüdlid aus oder gewähren umgekehrt Erjat bes 
Wildſchadens unter allen Verhältniſſen oder nur unter gewillen Voraus: 
fegungen. 

Das Einzige, was in ganz Deutſchland gleichheitlich geregelt ericheint, 
it die Beftrafung der Jagdvergehen nad dem Reichsſtrafgeſetzbuch, ſo— 
wie die Art und Weiſe der Nburteilung von Jagd: Vergehen und 
Rolizeiübertretungen nach der Reichsſtrafprozeßordnung vom 1. Febr. 1877. 
Wünſchenswert wäre immerhin geweſen, daß dig Beitimmungen ber leh- 
teren über Zuftändigfeit und Verfahren in dem Abjchnitt IV „Jagd 
ſtrafprozeß“ kurz angegeben worden wären. 

Die Zufammenftellung der gejamten Jagdgejeßgebung für Deutſch— 
land, wie fie der Verfafjer durchgeführt hat, ift bei ihrer außerorbent- 
lihen Zerfplitterung immerhin eine mühfame, aber auch eine banfens- 
werte Arbeit — letteres allerdings in der Vorausfegung, daß dieje Zu: 
fammenftellung auch mit der nötigen Sorgfalt ftattgefunden hat, daß 
man fi auf die gemadten Angaben voll verlafien kann! Referent be- 
dauert nun, ausiprechen zu müffen, daß legteres nicht der Fall ift: es 
finden ſich bezügl. der bayerifchen Gefeßgebung, die doch dem Berfafler 
am genaueften befannt jein mußte und die in dem Werkchen von Trunf 
ſehr vollftändig zufammengeftellt ift, jo zahlreiche geradezu unrichtige An- 
gaben, dab auch die Glaubwürbdigfeit jener für die anderen Staaten dar: 
unter leiden muß! Nachſtehende Gitate mögen für die Richtigkeit meiner 
Behauptung ſprechen. 
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©. 38. Die bei Beiprehung der für beftimmte Dienftbezirfe aus» 
geftellten unentgeltlihen Jagdkarten gemachte Bemerkung: „in Bayern 
werden für das Forftr uud Jagdperſonal nur ſog. Forſtſchutzkarten 
ausgeftellt, welche auch zur Erlegung des Raubzeuges ermächtigen”, ift 
unrichtig; dasjelbe erhält für Negiejagbbezirte unentgeltlihe Jagd— 
farten. 

©. 39. Die Jagdlartengebühr fließt in Bayern nicht zu %/,, ſondern 
ganz in die Staatsfaffe (Art. 179 des Gebührengeleges von 1879). 

©. 45. „Der Dachs gehört in Bayern nicht zu den zu fchonenden 
Tieren” — laut Allerh. Verordnung vom 5. Dit. 1863 erfreut er fi 
ber langen Schonzeit vom 1. Januar bis 15. September! 

©. 50. „Das Verbot bes Fangens jagdbarer Tiere mit Shlingen 
befteht mit Ausnahme von Bayern für den Jagdberechtigten nah allen 
deutſchen Jagdgefegen.” Die eben citierte Verordnung von 1863 jagt 
im $ 14: Zum SJagbbetrieb dürfen feine Schlingen (jene für den 
Fang von Zugvögeln ausgenommen) angewendet werden! 

©. 51. „In Bayern find dem Jagdberechtigten zum Erlegen bes 
Wildes Windbühjen, Stodflinten und Selbftgefchofle . . . verboten und 
bie Aufrihtung von Schlageifen und Fallen ift nur zum Fang ber Raub: 
tiere... . . geitattet”. S. 54 findet fih nochmals die Angabe, daß in 
Bayern dem Jagdberechtigten die Anwendung von Selbſtgeſchoſſen „un: 
bedingt” unterjagt jei. 

Dem entgegen heißt es in der Verordnung von 1863 $ 14 Abf. 2 
lediglih: „Die Aufrihtung von Selbſtgeſchoſſen, Schlageifen oder Fuß- 
angeln bemißt ſich nad ber Beitimmung des Art. 149 des Poliz. Straf: 
geſetzbuches“ (jegt nad) $ 367 Ziff. 8 des Reichsftrafgejegbuches), welch' 
legteres befanntlih für ganz Deutſchland giltig ift und durchaus fein 
abjolutes Verbot der Selbftgeihofle, Feinerlei Beftimmung über die in 
Schlageiſen zu fangenden Tiere enthält. Wer alſo fih 3. B. der Kanin- 
hen durch Fangen in Tellereijen erwehren will, wie neuerdings gejchehen, 
mag es ruhig thun! — Bon Windbüchſen ift weder im Jagd» noch 
ſonſt einem Geſetz die Rebe. 

©. 55. Das bier behauptete Verbot des Freilaufenlaffens von 
Hunden in fremdem Jagdrevier dur das Jagdpolizeigeſetz beiteht in 
Bayern ebenfowenig, wie die ©. 62 hierfür angegebene Strafe mit 45 #. 
Dem Jagdbeſitzer ift lediglich durch $ 17 der Verordnung von 1863 bas 
Recht eingeräumt, in den Jagdrevieren aufjihtslos umbherftreifende Hunde 
zu töten. 

©. 60. Die Angabe, daß in Bayern zur Hegezeit feilgebotenes 
Wild nit Fonfisziert werde, ift falſch: Art. 125 des Pol. — Geſetz⸗ 

Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt. 1890. 
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buches von 1871 orbnet die Konfisfation (neben ber Strafe) aus: 
drücklich an! 

©. 63. Ebenjo unrichtig ift die Angabe, Daß bei dem Wilbbret- 
transport ohne Legitimationsſchein (wenn folder ausnahmsmeije 
angeorbnet ift) in Bayern nur die Konfisfation des Wildes ohne weitere 
Strafe erfolge; Art. 146 des Pol. Str.-Geſetzbuches ordnet umgefehrt 
in ſolchem alle eine Geldftrafe bis zu 15 .#, aber Feine Konfis- 
fation an. 

©. 63 finden wir den Sag: „Zu den eigentlichen Jagdfreveln ge- 
hören die widerrechtlihe Aneignung von Wild, die Beihädigungen 
derzur Wildzudht und Jagdausübung dienenden Einrichtungen 
und alle jonftigen unbefugten Eingriffe in das Jagdrecht.“ 

Zunächſt halten wir diefe Angabe für unrichtig: Die Beſchädigung 
eines MWildzaunes, einer Salzlede, die Zerftörung einer Prügelfalle u. dgl. 
it doch gewiß fein Jagdfrevel, fondern nur eine Sahbefhädigung und 
demgemäß fiher auch nicht nad $ 292— 295 des NR. Str.Geſetzbuches 
ftrafbar, jondern nah $ 303, — wie bies Berfafler ja S. 66 jelbft 
noch angiebt. Vollitändig unrichtig aber find die Angaben auf ©. 66, 
daß nad dem Jagdgeſetz die Beihädigung von Jagdeinrichtungen 
in Bayern mit Geldftrafe bis zu 45 4 belegt werde und daß nad) bem 
Jagdpolizeigeſetz Bayerns das Überfteigen von Wildgartenzäunen 
als ftrafbare Handlung betrachtet werde — nirgends findet fi hierüber 
eine Andeutung! 

Durch vorftehende Beifpiele, die noch vermehrt werden könnten, ift 
unfere obige Behauptung wohl genügend belegt; wir wollen hoffen, daß 
die Angaben bezügl. der Jagdgeſetze der übrigen Staaten präzifer find! 

Dr. Fürft. 


Nr. 21. 

Geſchichte des Heiligen Forſtes bei Hagenau im Elſaß. Nach den 
Quellen bearbeitet von C. €. Ney, kaiſ. Oberförfter zu Hagenau. 
2. Teil, XII. Heft der Beiträge zur Landes: u. Volkskunde von Eljaß- 
Lothringen. Straßburg, Heit. 1890. 

Das zweite Heft jehildert uns die Verhältnifie des Heiligen Forftes 
unter franzöfifher Herrſchaft, zunähft in dem erften Zeitabſchnitt von 
1648 — 1694 unter den Dberlandvögten, folange noch einiger Zufammen: 
hang mit dem langjam dahinfiehenden deutſchen Reiche beitand, hernach 
bis 1791, bis zu dem Zeitpunfte, wo bie Fol. franzöfiihen Forftämter 
aufgehoben wurden. 
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Unter traurigen Verhältnifien war dieſer Hoheitsmwechjel erfolgt, die 
Zahl der Bürger in Hagenau, welche 1618 auf 1200 ftand, war auf 183 
zurüdgegangen. Armut, Elend und Unficherheit herrfchten in und um 
die Stadt, jo daß auch die Waldprodufte außer der Maftnugung feinen 
Wert mehr hatten; die Holgzufuhr nad der Stadt war zeitweilig ganz 
abgefchnitten, weil die in der Umgegend lagernden Spanier den Fuhr: 
leuten die Pferde pfändeten, um auf biefem Wege ihre Kriegsfontribu- 
tionen einzutreiben. Diefe Wertlofigfeit des Holzes war für den Wald 
ein Glüd; denn jonft hätte er mit feinen reihen Vorräten wohl fehr 
ſtark zur Schuldentilgung beitragen müffen. Sogar der Verſuch, den ganzen 
ſtädtiſchen Waldanteil zu verpfänden, um darauf ein Geldanlehen in 
Straßburg zu erhalten, mißlang. Auch die Landvögte, weldhe in bie 
Rechte ihrer öfterreihifhen Vorgänger eingetreten waren, hielten in ber 
eriten Zeit notgebrungen mit den Zugriffen auf den Walb zurüd, Dies 
änderte fi aber bald, jo daß die Stadt gegen die Beeinträchtigung ihrer 
Rechte beim Reichstage in Regensburg und beim Reichskammergericht in 
Speier Klage zu führen hatte. 

Erft in Mitte der 60er Jahre begann der Nußholzverlauf an Aus: 
wärtige und es jcheint damit der Landvogt angefangen zu haben; 1668 
folgte die Stadt mit 15 Eichen und 76 Kiefern, lektere mit der Be 
gründung, daß fie dem Aufkommen der jungen Eichen hinderlich feien. 
Gleichzeitig ift nachgewieſen, daß fich hierbei die Stadt Übergriffe in die 
Rechte des Landvogtes erlaubte. 

Bon allgemeinerem Intereſſe ift die Angabe über den Beginn bes 
Handels nah Holland, welcher in das Jahr 1669 fällt, jedoch wieder 
eingeftellt werden mußte, weil Franfreih damals mit Holland im Kriege 
ftand; erft burch den Nachweis, daß der Käufer nicht ein Holländer ſon— 
bern ein Brandenburger (aus Wefel) jei, wurde bie Freigabe des Holzes 
nachträglich erwirkt. 

Nun folgt eine wiederholte Beſchwerde beim Reichstage gegen die 
Errichtung zweier Sägemühlen am Biberbach durch den Landvogt und 
es mehren ſich die Übergriffe von dieſer Seite, je günſtiger der Holzabſatz 
ſich geſtaltete. Von den feineren Manteuffelſchen Annexionsmitteln 
wurde damals noch kein Gebrauch gemacht. Mit Entrüſtung gegen den 
barbariſchen Tyrannen, welcher ſich den allerchriſtlichſten König zu nennen 
die Frechheit hatte, lieſt man den Satz: „Hagenau insbeſondere wurde 
1677 auf Befehl Ludwigs XIV. geſchleift und mit ſo vielen anderen 
Städten und Dörfern des Elſaſſes und Badens zum größten Teile in 
der Abſicht niedergebrannt, auf dieſe Weiſe zwiſchen Deutſchland und 


Frankreich eine Wüſte zu fhaffen..... Durch dieſen Brand war 
30* 
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der Widerftand ber Stabt gegen Franfreih gebroden; Rat 
und Bürgerfhaft leifteten 1682 dem Könige öffentlih den 
Eid der Treue,“ 

Im Jahre 1684/85 bezog die Stadt aus ihrem Walbanteile an 
Holz und Strafgeldern nur 213 fl.; etwas höher, auf 3—400 fl., ftellte 
fih die Einnahme für das Aderih. In den folgenden Jahren wurbe ber 
Stadt erlaubt, auf ihrer Hälfte 5000 Eichen zu fchlagen, weldhe im Durchs 
Ihnitt pro Stamm 4,09 livres — 3,15 .# einbradten. 

Gegen das Ende diefer Periode machen die Staatsbehörden wieder: 
bolte Verſuche, die Wirtihaftsführung gemäß der in Frankreich ſchon jeit 
13. Auguft 1669 beitehenden Forftorbnung ganz an ſich zu reißen und 
au ſonſtige Beſtimmungen berfelben, das Vorkaufsrecht an Eichen für 
die Kriegsmarine 2c. zur Anwendung zu bringen. Gleichzeitig wurden 
aber auch die Übergriffe der Landvögte und der Angrenzer bejeitigt. Im 
Jahre 1694 wurde die Ordonnance thatjählih und ganzen Umfanges 
eingeführt und damit der Stadt die ihr jeither zugeftandenen weitgehen- 
ben Rechte der Mitverwaltung faft gänzlich aufgehoben, fo daß von da 
ab ein neuer Zeitabjchnitt beginnt. Bevor aber in demjelben eingetreten 
wird, giebt der Verfaſſer noch eine Elare überfichtlihe Darftellung aller 
die damalige Wirtfhaft kennzeichnenden BVerhältniffe des Waldes, in 
welhem auch während diefer Zeit an der femelmweifen Behandlung feit- 
gehalten wurde und der Verſuch, die franzöfifhe Mittelwaldwirtſchaft ein= 
zuführen, feinen Erfolg hatte. 

Der zweite Zeitabichnitt umfaßt die Jahre 1694— 1791, während 
welcher ber heilige Forft von Föniglihen Beamten ganz nad den Bor- 
ihriften des für feine Zeit vortrefflichen Ediktes vom 13. Auguft 1669 
wie die übrigen kgl. Forfte in Frankreich verwaltet wurde. Der Ber: 
faſſer geht hierbei mit feinen Schilderungen foweit in Einzelheiten ein, 
daß man hierdurch einen vollftändigen Überblid über die weſentlichen 
Vorſchriften der gedachten Forftorbnung, über die Art und den Umfang 
der Verwaltung, die dazu beftellten Vollzugsorgane, ſowie über die Hand— 
babung der Forftgerichtsbarkeit erhält. 

Diefe Darftellung, welche an Vollftändigkeit und Klarheit kaum etwas 
zu wünſchen übrig läßt, giebt uns ein Mares Bild von einer franzöfifchen 
Forftorganifation und Forftverwaltung, wie ſolches unjeres Willens 
in der deutſchen Forftlitteratur nod nicht veröffentlicht ift und 
in diejer Art vielleiht aud in der franzöſiſchen noch nicht vor: 
handen fein dürfte. Damit hat fi der Verfafler ein bejonderes Ver— 
dienft um die Forfigefhichte erworben und wir dürfen ihm für die mühe— 
volle Hebung diefer reichen archivaliſchen Schäge unſeren Dank nicht vor: 
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enthalten. Als eine weitere Aufgabe der Geſchichtsforſchung möchten wir 
es bier bezeichnen, zu unterfuden und feitzuftellen, was in dieſer fran- 
zöſiſchen Geſetzgebung etwa beutfchen Urſprunges, oder umgelehrt von ihr 
nad Deutſchland übergegangen iſt. 

Bei Schilderung des Forititrafwejens und des Strafverfahrens, wo— 
bei der Verfaſſer mit gewohnter Gründlichkeit verfährt, tritt z. B. eine 
jolde wifjenjhaftlide Streitfrage zu Tage, welche nad) unjerer Meinung 
anders als dies von dem Berfafler gejchehen, zu entjcheiden wäre. Wenn 
derjeibe nämlich auf S. 111 u. 112 es als etwas beſonders Bemerkens— 
mwertes hervorhebt, daß das Forftgericht nicht nur über SForftvergehen, 
fondern überhaupt über jede im Forſte begangene Gefeßesübertretung 
Recht ſprach, und Hinzugefügt, es werde in Altdeutichland z. B. kaum 
vorgefommen fein, daß ein Forftgericht einer im Walde geprügelten Frau 
ein Schmerzensgeld zugeſprochen habe; fo iſt dem entgegenzuhalten, daß 
nad den älteften beutfchen Urkunden alle und jede im Froftbanne be: 
gangenen Vergehen und Verbrechen von dem Inhaber ber Forfthoheit 
zur Beitrafung gezogen wurden. Als Beifpiel führe ih bier nur an bie 
Sätze aus dem Weistum über den Büdinger Wald von 1380: „Auch 
fol nyeman penden uff dem Walde dann die Forftmeifter und die zwölf 
Förfter und des Forftmeifters gejhmorener Knecht.“. .... „Auch wer 
den andern wund jchlehit mit fließenden Wonden in des Waldes Eriheide, 
der hat icliher verwirket 10 Pfund Pfennige dem Forftmeifter unde 
jdem Forfter 5 Schillinge Pfennige.” (Reinhardt, Märkerrecht, Frankfurt 
1759, ©. 259.) Sodann ift noch anzuführen aus ber diplomatiſchen 
Nahriht über die Winterhauh (Mofer, F.-Arch. 9. Bd., ©. 223) der 
dort durch verjchiedene Belegeftellen aus älteren Weistümern unterftügte 
Rechtsſatz: „Aber auch jeder der Nachgauiſchen Bannwälder hatte fein 
bejonberes Gericht und weil dasjelbe auch über Dieb und Diebin, über 
Hals und Halsbein, d. i. über Leben und Tod bejefjen worden, fo hießen 
fie das Hoch- oder Landgericht.” 

Mit dem Übergang der Verwaltung des Heiligen Forftes an die 
Krone Franfreihs wurde die Stadt aus ihrer bisherigen Stellung ver: 
drängt, eine große Zahl von Eöniglihen Beamten trat an die Stelle ber 
reihsftäbtiihen Waldherren und Ederherren: biefelben famen, wie es 
icheint, alle aus den altfranzöftiihen Provinzen herüber, wo fie bereits 
auf die dort ſchon länger in Kraft ftehende Forſtordnung eingejchult 
waren und nunmehr auch in ihrem neuen Wirkungsfreife mit Strenge 
daran feithielten. 

Dies gab Anlaß zu einer Menge von Beſchwerden und Klagen und 
zu langwierigen Prozeſſen; obgleih in der Hauptjahe ſchon im Jahre 
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1696 die Stabt ein jehr günftiges Urteil fich erftritten hatte, indem der 
fol. Staatsrat ihr das Net auf die Hälfte des Holzertrages zuerkannte, 
wobei fie allerdings die jämtlihen Gehalte der Beamten auf ihre Kaſſe 
zu übernehmen hatte. Gegen diejes große Zugeftänbnis treten die übrigen 
Beichwerden über Verkürzung in ben Einkünften und hervorgebradten 
Rechten völlig zurüd, namentlih wenn man in Betracht zieht, daß in- 
zwiſchen die unbeftimmten Anſprüche der Landvögte an die Mitbenugung 
gänzlich bejeitigt worden waren. 

Auch in anderen Beziehungen fam die eingeführte ftrengere Ordnung 
dem Walde zu gut; es erfolgte die Feitfegung der Grenzen unter Mit- 
wirkung der Anlieger, welche bei dieſem Anlaß die Befigtitel für ihre 
Grundftüde vorzuzeigen hatten; bie Köhler wurden aus dem Walde ge: 
wieſen; der Eintrieb von Ziegen und Schafen abgeftellt; auf genaue 
Einhaltung der Klaftermaße gedrungen u. a. m. 

Hervorzuheben wäre etwa noch, daß die Beamtenftellen käuflich, 
hernach aber in der Familie erblih waren. Der feite Gehalt war jehr 
mäßig, die erlaubten Nebenbezüge auch nicht befonders hoch; wenn nun 
bei einer Verlaſſenſchaftsteilung der Wert einer Forftmeifterjtelle außer 
Verhältnis zu jenen Einfommensteilen veranſchlagt wurde, fo fchließt der 
Verfafjer auf ſtillſchweigend geftattete weitere Nebeneinnahmen. 

Bon Intereſſe find auch die Angaben über die Holzpreife aus ben 
verjhiedenen Jahren, wogegen bie aufgeführten jährlichen Gelderträge bes 
Waldes nur untergeordnete Bedeutung haben, weil die Menge des ge- 
ſchlagenen Holzes nicht beftimmt werden fonnte. Vereinzelt ergab fich 
auch Gelegenheit, die Holzhauerlöhne anzuführen, während in der Regel 
der Käufer des ganzen Jahresſchlages ſolche zu tragen hatte und folche 
jomit nicht in der ftäbtifchen Rechnung erſchienen. 

Gleiches gilt für die Wegebauten; nur gelegentlich werben einzelne 
Fälle hervorgehoben, wo zur Herftellung von Heerftraßen Holz abgegeben 
wird; und es ift daraus zu fließen, daß das Syſtem der Knüppel- 
dämme oder Prügelwege während biefes ganzen Zeitabjchnittes für bie 
Wegeunterhaltung zur Anwendung gefommen fein wird. 

Weiteres hervorzuheben ift uns mit Rüdficht auf den zur Verfügung 
ftehenden Raum nicht mehr möglid; wir können nur wünſchen, daß alle, 
welche fich für Forftgeichichte intereffieren, eingehende Kenntnis von dieſer 
gründlichen und fleißigen Arbeit nehmen mögen. 

Sigmaringen. Dr. €. v. Fiſchbach. 
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Nr. 22. 


Kaufchingerd Lehre vom Waldſchutz. Vierte Auflage, vollftändig neu 
bearbeitet von Dr. Hermann Fürft, gl. bayer. Regierungs: und Forft: 
rat, Direktor der Forftlehranitalt Aſchaffenburg. Mit vier Farbendrud: 
tafeln. Berlin, Verlag von Paul Parey. 1889. 

Kaufhingers Waldihug war immer ein gutes Lehr: und Nach— 
ſchlagebuch für Forfteleven, Studierende der Forſtwiſſenſchaft, Praktiker, 
namentlih aus dem niederen Forftperfonal (Förfter u. }. w.) und für 
Privatwalbbefiger, welche aus demjelben bie nötigfte Belehrung ſchöpfen 
fonnten. Seit Fürft im Jahre 1883 die Bearbeitung der 3. Auflage 
übernahm, Hat dasjelbe an Form und Inhalt, insbefondere an guter 
jyftematifher Anordnung und bündiger, Elarer Behandlung des Stoffes 
nur gewonnen. 

Da Kaujdingers Lehre vom Waldſchutz den meiſten Lejern biejer 
Zeitſchrift nit mehr unbelannt, au im Jahrgang 1884, ©. 71—74, 
bereits eine Beſprechung enthalten ift, jo fünnen wir uns auf eine furze 
Anzeige der Schon nad 6 Jahren notwendig gewordenen 4. Auflage be 
Ihränfen. Der Verfaſſer war bei Bearbeitung derſelben mit vollem 
Rechte bemüht, den fnappen Rahmen des Buches möglichft beizuhalten, 
denn an größeren Werken über Forftihug (Heb, Nörblinger u. ſ. w.) 
fehlt es ja nicht. Ebenſo hat Fürft die Winfe wohlmollender Kritik, 
jomweit er diejelben für begründet hielt, benußt, die gemachten Fortichritte 
und Erfahrungen zur Ergänzung bes Inhaltes verwertet und aud) ber 
neueren Nomenklatur der Forftinjekten nad) Bedürfnis Rechnung getragen. 
Daß er fih dabei auf feine allzugroße Zeriplitterung der Gattungen eins 
ließ und aud den vielen neueren Namen feinen allaugroßen Umfang 
gönnte, kann im Intereſſe der Praktiker und Anfänger, für welche das 
Buch in erfter Linie gefchrieben ift, nur gebilligt werden. Die vor: 
liegende 4. Auflage kann daher nur mit Freuben begrüßt und mit Dank 
aufgenommen werben. Die beigefügten vier Farbendrudtafeln find vor- 
züglich. F. Baur. 


IV. otizen. 


Forſtliches aus dem Ohio⸗-Staate Mordamerika). 

Die Zahl derer, welche für bie Rechte des Waldes kümpfen, iſt bier zu Lande 
fehr gering, weil bie meiften Menfchen den Holz- refp. Wald» Reichtum Amerilas noch 
überfhägen, unb nur wenige für eine geregelte Forſtwirtſchaft ein richtiges Ber 
ſtändnis haben. 
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Eine Riefenarbeit ift es, ein Boll, — das Generationen bindburd ben Wald als 
das größte Hindernis bes Fortfchrittes ber Kultur anfah, in ihm gleihjam einen Feind 
erblidte, ber um jeben Preis vernichtet werben mußte, — zu Freunden und Pflegern bes 
Waldes zu machen, 

Es ift daher auch nicht zu verwunbern, daß man uns Kämpfer für bie Rechte bes 
Waldes noch vor etwa zehn bis fünfzehn Jahren als überjpannte Enthuſiaſten und Alar- 
miften verfchrie. Im dem leiten Jahren hat fi) dies bebeutenb geändert. Man bat au- 
gefangen, ben Forſtmann refp. Waldfreund als ein wohlberechtigtes Mitglieb der menfd- 
lihen Gefellfhaft anzufehen. Viele Staaten haben Forftvereine, Neu-PNorl, Pennfylvania, 
Eolorabo, Kalifornia, Michigan haben Forfttommiffäre, Obio hat ein Forftburean. Die 
erfigenannten Staaten befiken noch Staatslänbereien, welche, foweit biefelben Waldungen 
bilden, vor weitere Verwüſtung gefhütt werben. Obio bat feine Staatswaldungen auch 
feine Ländereien, welche zu forftlihen Zweden benutzt werben konnten. Aller Grund ift 
in ben Privatbefit übergegangen. Obio liegt befanntlih in ber großen Gentralebene 
dieſes Kontinents, zwiſchen 38% 25° und 42° nördl. Breite, und 80% 30° unb 84° 50* 
weftl. Länge (v. Greenwich), bat feine Gebirge, und ift äußerft fruchtbar. Diefe Frudt- 
barkeit, bie uns ein Segen fein follte, droht unfer Fluch zu werden; denn fie verleitet 
ben Lanbmann, feinen Wald zu zerflören unb urbar zu machen. 

Der Staat Ohio umfaßt ein Areal von 25512787 Adern und bildete vor hundert 
Jahren mit Ausnahme einer Menge Heiner Sümpfchen einen fontinuierliden Wald. 
Mit welch Riefenfchritten das Werk bes Urbarmachens von ftatten ging, erhellt aus fol= 
genden Angaben, welde ich amtlihen Quellen entnehme: 

ber Gefamtoberflädhe 
Im Jahre 1853 betrug das gefamte Walbareal 13991426 Ader = 54,19 pEt. 
ur 2 BB, un u 2 9749333 „ = 3821 „ 
” „ 184 „u. — 4486641 „ = 1789 „ 
Unterfchieb zwifchen ben Jahren 1853 und 1884 9554785 „ = 36,30 „ 

Es wurden alfo in ben 31 Jahren 9554785 Ader Wald urbar gemadt. Ich 
veranjchlage ben gegenwärtigen Beftand auf 15p&t. ber Gefamtoberflähe. Diefer ge- 
ringe Prozentfaß ift aber keineswegs ber Urwalb vor hundert Jahren. Er ift feiner 
beften Bäume beraubt und mehr Waldhute als Wald. Die Eichen und Buden find 
größtenteil® wipfelbürr. Ich kenne nur wenige Wälder, welche nicht als Weide benutzt 
werben. 

Wie der Menfch gegen den Wald wütete, fo mütete er auch gegen Freunde bes 
Waldes aus dem Tierreich. Ich hörte vor nicht langer Zeit fi) jemand rühmen vor 
20 Jahren an einem Tage 40 Spechte erlegt zu haben (und dies ift fein Jägerlatein). 
Am 5. Juli 1889 infpizierte ih einen Wald und fab ben ganzen Tag nur einen Spedt. 
Ebenſo verfuhr man mit anderen Infeltenfreffern, daher das Überhandnehmen der Kleinen 
Feinde des Waldes, unter deren Berheerungen befonders die gemeine Akazie zu 
leiden hat. Der Übelthäter ift ber Holzbod, Clytus pietus, aud Clytus Robiniae ge 
nannt. Durch weitgehende von mir angeftellten Nachforſchungen habe ich gefunden, daß 
es in Ohio (und wahrfcheinlih im ganzen Lande) feine, nicht von biefem Käfer an- 
gefreffene Afazie giebt, weshalb ich von der Kultur biefes für uns fo wertvollen Baumes 
abrate, bis ſich ein Mittel zur erfolgreichen Belämpfung gefunden. Unter den fonftigen 
Bäumen, bie vom Infeltenfraß leiden, find nod folgende zu bezeichnen: Der Zuckerahorn 
(Acer saccharinum), die ®eifeihe (Quercus alba), bie amerikaniſche Eſche (Fraxinus 
Americana) und einige Hidory» Arten (Carya). 

Daß wir in Obio faft gar keine Walbbrände haben, liegt in dem Umftanbe, daß 
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die biefigen Wälder einmal zu Kein find, um bem Feuer Raum zur Ausbehnung zu 
geben, dann aber und zwar ganz befonbers, weil fie zu ſchlecht beftodt find, um ein 
Feuer zu nähren. Abolpf Teue, 

Selretär am Obio- Staat- Forfiburenu. 


Holzwolle als Streumaterial. 


Gelegentlih ber XVII. Berfammiung bes Märkifchen Forfivereins im Juni 1879 
zu Brenzlau wurben über biefen Gegenftand verfchiebene, ſich teilweife widerſprechende 
Mitteilungen gemacht. 

Profeſſor Dr. Ramann-Ebersmwalbe äußerte fi babin, daß bie Torfftreu 
zwar ein fehr gutes Streumittel bei Berwenbung beften Materials und vorzüglicher Stall 
pflege jei, daß fie aber im gewöhnlichen landwirtſchaftlichen Betriebe, wegen ihrer außer: 
ordentlich hohen Wafferfaffung und ihres hoben Breifes, immer nur ein mäßiges, oft 
fogar ein ſchlechtes Erfagmittel für Stroh abgeben könne. Dagegen ſei die Holzwolle 
etwa in l cm breiten Bändern bergeftellt, ein trefiliches Streumaterial, weldyes folgenbe 
Vorzüge im fich vereimige: 

1. Die BWafferfaffung fei groß genug, um bie flüffigen Ausſcheidungen aufzunehmen, 
obne ben Tieren ein trodenes, warmes Lager zu rauben, 

2. Böllige Unfhäblichkeit für bie Tiere. 

3. Leichtigkeit, mit welcher beliebige Mengen berjtellbar find. 

4. Bute Verwertung geringwertiger, anbrüchiger Hölzer und 

5, Billiger Preis; bei Selbftberftellung und einem Preis von 2 .# für ben Raum- 
meter geringen Holzes ergab fi) ein Preis fir Holgwolle für den Gentner von 60—70 2. 
Weniger günftig äußerte fi Forſtmeiſter Shliedmann-Kranklfurt a/D. über ben 
Wert ber Holzwolle als Streumaterial. Er teilte mit, baß auf Veranlaffung bes Minifters 
der Landwirtſchaft, Domänen und Forften nad) Vereinbarung mit bem Kriegsminifter 
Verſuche über die Verwenbbarkeit der Holzwolle als Streumaterial bei bem in Frant- 
furt a. O. garnifonierenden Dragonerregiment Nr. 12 angeftellt worben feier, welche, 
obgleih noch nicht ganz abgefhloffen, doch nicht bie günftigften Refultate geliefert hätten. 

Es wurbe bei biefen Berfuchen bavon ausgegangen, die Holjfireu rein zu verwenden. 
Man gab als erfte Unterlage 25 Pfd. und einen täglichen Zufag von 4 Pfd. Diefe 
Mengen ermwiefen fi für eine fompafte Streubede ale unzureichend. Die Streu wurde 
bald zufammengefharrt und lag hinten im Stall zufammengeballt, fo daß bie Pferbe auf 
dem Pflafter ftanden. Dan erhöhte das Quantum auf 50 Pfb.; bie Nachteile traten 
dann weniger hervor, aber bie Streu wurde doch nicht hinreichend lagerhaft. Die Mann 
ſchaften, die Unteroffiziere und ber MWachtmeifter wollten nicht viel von ber Einftreuung 
ber Holzwolle wiffen, vielleicht teilweife aus Vorurteil. Der Bericht ber Militärvermwaltung 
ging im allgemeinen dahin: Die Abforption ber Jauche und bes Ammoniaks durch die 
Holzwolleftreu fei zwar genügend, auch feien bie ammonialaliſchen Dünfte im Stalle 
nicht ftärker als bei Stroh, dagegen fei der Übelftand hervorzuheben, daß biefe Streu 
feinen Wert als Surrogat bes Futters befite. Die Pferde feien daran gewöhnt, bes 
Nachts bei dem Niederlegen von dem unterfireuten Stroh zu freifen und hierdurch ihre 
Ernährung zu fördern, Es fei beshalb zu vermuten, daß ſich bie Holzmwolleftreu höher 
als bie Strobftren ftele. Dabei wirb noch als nachteilig hervorgehoben, bie Holzftreu 
fei nicht Tagerhaft genug, neige leicht zum Aufrollen und würde beshalb leicht zurüd- 
geſcha rrt. Durch Überftreuen von Stroh könne wohl dieſem Übelſtand abgeholfen werben. 
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Auf die betreffenden Berichterftattungen an bie beiden Herrn Minifter fei zunächſt 
fein Beſcheid ergangen und es ſchiene, als wolle man bie Berfuche mit ber Holzwolleftreu 
zunächft wenigften® nicht fortfegen. 

Günſtiger Tauten die Berichte Über die Waldwolle zu Streumaterial aus Württem- 
berg. So werden 5.2. in Nr. 44 des Württemb. Lanbwirtfchaftl. Wocenblatts pro 1888 
vom Oberforftrat von Fiſchbach die Vorteile der Holzwolle als Streumittel vorteilhaft 
hervorgehoben. Die Holzwolle gäbe einen guten Dünger ald Berwejungsprobudt bes 
Holzes; die Holzwolle fauge mehr Jauche auf als alle Streuftoffe, fie verfaufe leicht und 
ſchnell und gäbe für alle Tiere das weichfte und wärmfte Lager; fie fei fehr billig und 
könne in gepreßtem Zuftande leicht überall hingefchafft werben. Eine Kub bebürfe täglich 2, 
ein Pferd 3 kg Holzwolle u. f. m. 

In ähnlich günftiger Weiſe fpricht fih der Württemberg. Oberlanbftallmeifter von 
Hofader in Nr. 46 des genannten Blattes von 1888 über bie im Staategeftüt Marbach 
mit Holzwolle angeftellten Berfuhe aus. Schon nah hwöchentlicher Anwendung babe 
man die Holzwolle dem Stroh vorgezogen. Man giebt in bie 3,4 m langen und 2 m 
breiten Stände mit Gementböden 30 kg Holzwolle, läßt bie Streu 4 Wochen liegen und 
zieht nur Mift und ganz durchnäßte Streu ab. Das Lager fei troden unb warm, bie 
Sande werde gänzlich aufgefogen und die Luft fei fo rein, wie man fie felten bei Streu- 
firoh habe. Während bei den Verſuchen in Frankfurt a. /O. bie Pferde Holzwolle gefreffen 
baben, nahmen bie Pferde in Marbach diefelbe nicht auf. 

Eine Holgwollmafchiene ſoll nad; ber Mitteilung bes Oberförſters Shmölz in 
Mürzzufchlag 280 4 koften und täglih 300 kg Holzwolle liefern. 

Aus vorftehenden kurzen Mitteilungen bürfte hervorgehen, baß bie Frage ber Borteil- 
baftigleit der Holzwolle als Streumaterial nody nicht genügend aufgellärt ift, daß ſich 
aber jedenfalls die Fortfegung von Berfuchen in fraglicher Richtung vonſeiten ber Land» 
twirte, Militärverwaltungen, Geftüte u. ſ. w. ſehr empfehlen bürfte. 


Raceolta di voeaboli botaniei e forestali italiani e tedeschi di Lodovieo 
Pieeioli-Firenzi 1890. 


Unter obigem Titel hat der Direktor ber italienifhen Forftlehranftalt in Ballom- 
brofa ein Wörterbuch herausgegeben, in weldem fi eine große Menge von deutſchen 
forſttechniſchen Worten in italienischer Sprade wiedergegeben findet. Es find vorzug® 
weiſe Namen, Gattungsbegriffe und Bezeichnungen aus ber Forftbotanif der Lehre von 
dem Baumfrankheiten, der Forftbenugung, dem Walbbau und ber angewandten Mathematik, 
bie in gewöhnlichen Wörterbüchern vermißt werben. Ohne Zweifel entjpricht diefe fleißige 
unb mit großer Sorgfalt burchgeführte Arbeit einem längft empfundenen Bebürfnis, und 
dürfen wir das Erfcheinen berjelben als einen neuen Beweis für bie Thatſache anfehen, 
baß bie italienischen Fachgenoſſen den Wert der beutjchen forſtwiſſenſchaftlichen Litteratur 
vollanf zu ſchätzen willen, eine Thatſache, bie beiden Zeilen zur Ehre gereicht. 


Die Waldbrände in den Staatswaldungen Bayerns im Jahre 1889. 


Ausweistih einer bezüglichen amtlichen Überficht haben im Jahre 1889 in ben 
bayerifchen Staatsforften nur 20 Waldbrände ftattgehabt. Es kam hierbei die günftige 
Frübjahrs- Witterung biefes Jahres (rafch erwachende Begrünung mit öfteren Sprühregen) 
zur Geltung. Nach ber Art des Schabenfeuers find ausgefhieben; 1 Erbfeuer, 13 Boden- 
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und Lanffener, 3 Bobenfener in Berbindbung mit Stammfener und 3 reine Stammfeuer. 
Als Entftehungsurfachen find bezeichnet: Blitzſchlag 1, Fahrläffigkeit 13 und bösmwillige 
Brandftiftung 6 Fälle. Die durch Brandſchaden betroffene Fläche beträgt nur ca. 6 ha 
mit einem Scabenanfchlage von 1134 4 (eimfchließlich Koften ber Wiederaufforftung). 
Bei einer Geſamt⸗Staatswaldfläche von 936 907 ha trifft 1 ha Brandfläche auf je 151579 ha, 
während im Jahre 1888 (mit trodenem Frühjahr und fpät erwachender Vegetation) bei 
64 Branbfällen 1 ha Brandfläche fhon auf je 30104 ha entfiel. 


Wer war der erfte Sonntagsjäger? 

Den nennt uns Horaz Ep. I, 6, 58—61; er hieß Gargilius und ließ, weil er 
fi ſchämte, von ber Jagd, wozu er mit großem Geleite unb vielen Maultieren aus- 
gezogen war, ohne Beute beimzufehren, durch einen vorausgeſchickten SHaven auf bem 
Markte zu Rom einen Eber kaufen und ihn heimlich vor bie Stabt hinausbringen, wo 
dann diefer, auf ein Maultier geladen, beim Einzug bes Jägers als beffen eigene Jagb- 
beute parabieren mußte. 


V. Anzeigen. 





Programm für die XIX. Derfammlung deutfcher Forftmänner zu Laffel 
vom 25. bis 28. Auguſt 1890. 


Montag, den 25. Auguft: Empfang ber Teilnehmer auf bem Bahnhof von 
8 Uhr vormittags bis 7 Uhr nachmittags. Einzeichnung in bie Mitglieberlifte, Aus- 
gabe ber Karten, Schriften ꝛc. Fortfegung im Stabtparl-Saale von 7—10 Uhr 
abends, Der Nachweis ber beftelten Wohnungen findet auf dem Bahnhofe von früh 
8 Uhr bis abends 10 Uhr flatt. 

Abends gefellige Bereinigung im Stadtpark. Konzert. Eintritt frei. 

Dienstag, Den 26. Anguft: Erfie Situng von 8—11 Uhr vormittags 
im Caſino. Eingang von der Wilhelmsſtraße. Dafelbft find die Gefchäftsräume behufs 
Anmeldung für bie Nacherfurfion zc. bis 12 Uhr mittags geöffnet. 

Nahmittags Fabrt mit ber Straßenbahn nah Wilhelmshöhe. Ertrazlige gehen 
von 1-11, Uhr vom Königsplate ab. Bon 2—41, Uhr Befichtigung des Parkes und 
bes Berjuchsgartens mit vielen auslänbifhen Holzarten. Bon 41,—51%, Uhr Springen 
ber Waſſer. Rückfahrt beliebig. 

Abends zefellige Bereinigung im Stabtpart, 

Mittwoch, den 27. Anguſt: Zweite Sitzung im Kafino von 8 Uhr vor- 
mittags bis 2 Uhr nachmittags. Frübftüdspaufe von 10-101, Uhr. Schluß ber Ge- 
ſchäftsräume 12 Uhr mittags. 

Gemeinfhaftlihes Mittagsefien im Stabtparkfaale von 3—6 Uhr nad 
mittag®. 

Abends gefellige Bereinigung im Stadtpark. 

Donnerstag, den 28. Anguſt: Haupterfurfion im die Oberförfterei 
Kattenbühl bei Hannov.-Münben. Abfahrt früh 71, Uhr mit Ertragug bis an ben 
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Ausgangspunkt ber Erkurfion zwifchen Münden und Oberfcheben, Fußmarſch etwa 8 km. 
Warmes Frühftüd in Andrees VBerggarten bei Münden (frei), Bon 3—6 Uhr nad 
mittags Befihtigung ber Sammlungen ber Forftatabemie, ſowie der Schrot- unb Holz 
waren-Fabrifen. Bon 6 Uhr Nachmittags ab Gartenfeit auf Tivoli, 

Rüdfahrt 8 Uhr abends mit Ertragug ober mit den fahrplanmäßigen Zügen, zu 
welchen die Fahrkarten der Ertrazüge an dieſem Tage ebenfalls Giltigkeit haben. 

Nacherkurfionen: 1. nah dem Meißner am freitag den 29. Auguſt. Abfahrt 
mit ber Bahn früh 6,54 Uhr nad Walburg, abends 9 Uhr in Nieberhone zu den Abend» 
zügen nad) Caſſel, Göttingen, Bebra; 2. nad der Oberförfterei Kirhbitmold am Freitag 
ben 29. Auguft, Abfahrt mit Wagen vormittags 8 Uhr vom Königeplag aus, Rüd-⸗ 
fehr nachmittags 4 Uhr. Landwirtſchaftlich ſchöne Partie im Habichtswald; 3. nad 
ber Oberförfterei Wellerode am Freitag den 29. Auguft, Abfahrt vormittags 8 Uhr 
vom Königsplag aus, Rückkehr nachmittags 4 Uhr; 4. im bie Reviere Gahrenberg und 
Cattenbühl beit Minden mit befonberer Rüdficht auf die angelegten Berfuchsfläden am 
29, und 80. Auguft. Abfahrt mit der Bahn 6,45 morgens nah Hannov.-Münden. 

Anmeldungen zur Berfammlung werben an ben unterzeichneten Geſchäftsführer 
bis zum 10. Auguft d. 3. erbeten, unter Angabe, ob bie Veftellung einer Wohnung ge- 
wünſcht wird, Die zu bem Zweck erforberlihen Zimmer find von ben hiefigen Gafthofs- 
befigern zur Verfügung der Gefchäftsleitung geftellt. Nicht rechtzeitig eingehende Wohnungs: 
beftellungen können auf Berüdfichtigung nicht rechnen. 

Am 25. und 26, Auguft werben auf bem Bahnhof in geeigneter Weife kenntlich 
gemachte Dienftleute und andere Perfonen zur Ausfımftserteilung anweſend fein. 

Der Gefhäftsführer: 
Schwarz, Oberforftmeifter, 
Hobenzollernftraße 34. 


Die XVIIl. Derfammlung der Medlenburgifchen Forſtwirte 


findet befhlußmäßig am Freitag, ben 11. und Sonnabend, ben 12. Juli a. c. 
in Bützow ftatt, unb werben durch ben Borftand bie Herren Mitglieder, fowie alle 
Freunde des Forſtfaches und der Jagd zu biefer Berfammlung eingeladen. 

Diejenigen Herren, welche ber Berfammlung anwohnen wollen, find gebeten, ſich 
bei Herrn Senator Guthle in Bützow, Mitglied der Lolal-Romite, fpäteftens bis zum 
5. Juli anzumelden; bei fpäter eingehenden Anmeldungen kann die Beſchaffung eines 
Quartier nicht zugefichert werben. 

Das Bureau der Lolal-Komits wird am Donnerstag, ben 10. Zuli, nad Ankunft 
ber Mittagszüge im Hötel de Pruffe etabliert fein unb empfangen bier bie eingetroffenen 
Gäſte, auf Grund ber gejchehenen Anmeldung, die Karten zu ben Mittageffen und bie 
Erkurfionsfahrlarten gegen Zahlung bes feftgejegten Betrages, ſowie bie Feft- 
programme und Duartierbillets. 


Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt. Auguſt 1890. 


I. Original-Artikel. 


Welche Betriebsformen empfehlen ſich für die Taunus— 
waldungen in den verſchiedenen Höhenlagen mit Rückſicht 
auf die klimatiſchen Verhältniſſe und den Wildſtand. 
(Vortrag bes großh. heſſ. Oberförſters Schwarz zu Homburg v. d. H., gehalten bei ber 
VIIL Berſammlung bes Forſtvereins für das Großherzogtum Heſſen in Friebberg.) 

Das Taunusgebirge, wie es ſich jetzt dem Auge darbietet, iſt nur 
noch der Reſt eines einſt mächtigen und ausgedehnten, mit dem Huns— 
rücken im Zuſammenhange ſtehenden Gebirgsſtockes. Im Laufe der Jahr— 
tauſende ſind ſeine Grade und Gipfel zerfallen, die verwitterten Maſſen ſind 
durch die Regengüſſe weit in die umliegenden Niederungen (bis zum Nidda— 
fluſſe im der Wetterau und bis zum Maine hin) geführt worden und 
nennt Dr. Volger den Taunus daher, und nicht mit Unrecht, eine Ruine 
aus den Vorzeiten der Geſchichte der Erde. 

Aber immerhin iſt der Taunus noch ein impoſantes Gebirge. Die 
mächtig, oft ſteil, aber in ſchönen Wellenlinien aufſteigenden Berge mit 
ihren ſanft abgerundeten Gipfeln und die ſchmalen Thäler geben ihm 
einen beſonderen Reiz. Derſelbe erſtreckt ſich in der Richtung von Süd— 
weſten nach Nordoſten und befinden ſich ſeine letzten Ausläufer nordweſt— 
lich von Bad Nauheim und Butzbach. Das Gebirge ſteigt faſt unmittel— 
bar aus der Ebene empor, ſeine höchſte Kuppe iſt der große Feldberg mit 
880 m Höhe über dem Amſterdamer Pegel, der kleine Feldberg hat 827 m, 
der Altkönig, der höchſte Punkt meines Bezirkes, 798 m, der Klingenfopf 
686 m u. ſ. w. Zum Vergleiche jei angeführt, daß das auf einer Vor: 
höhe des Taunus gelegene Bad Homburg eine Höhenlage von 182 m 
hat. Bei 200—250 m beginnen die großen, zufammenhängenden Taunus: 
waldungen. 

Das Urgeftein des Taunus gehört zu der Gruppe der kryſtal— 
liniihen Schiefergeiteine, dem erjten Eritarrungsprodufte der Erde — 
wir jtehen alio bier vor der älteiten Formation. 

Dan hat zwei Schichten zu untericheiden: die untere, von bedeutender 
Mächtigkeit, den Taunus: auch Sericitihiefer genannt (nah einem 
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jeiner waſſerhaltigen Mineralbeſtandteile, dem glimmerähnlichen Cericit) 
und die obere, von verhältnismäßig geringer Ausdehnung: den Quarzit. 
Beide Schichten gehen jedoch vielfach in einander über, jo daß fich eine ge— 
naue Grenze nicht immer ziehen läßt. Der Sericitichiefer beiteht aus einem 
Gemenge verjchiedener Silikate. Er⸗ kommt einem mit Chorit und Horn: 
blende gemengten Feldipate nahe; durchzogen ijt er von vielfahen Quarz- 
gängen. Seine Farbe ijt infolge der loritiihen oder Eijenorydbeimengungen 
eine grünliche, violette, oder tiefrote. Der Quarzit ift ein dichtes horn- 
jteinartiges, an den Kanten durchſchimmerndes Gejtein, von fplitterigem 
Bruche und gelblicher bis weißer Farbe; er befteht fait nur aus Kiejel- 
erde mit Spuren von Eijenorydhydrat und Glimmerblätthen. Er um: 
ichließt an verichiedenen Stellen Brauneijenjtein, doch nicht immer in den 
Ausbau lohnenden Mengen. 

ie man nachgewieſen, hat das Taunusgeftein zur Zeit feiner Ent: 
ftehung nicht diefe Zufammentegung gehabt. Dasielbe beftand einft vor: 
zugsweile aus Kalfen und Viergeln. Bei dem Zerfall des Gebirges 
ind an Stelle des Kalkes, durch Austauſch der Kohlenjäure gegen Kiejel- 
jäure, mannigfade Silifate, ſowie Feldſpate und bejonders Stiejelerde ge: 
treten, die Kalfe wurden zu Quarzit und aus den falfigen Schiefer: 
gejteinen entitanden die verjchiedenartigiten Silifatichiefer, jo daß der Kalk 
nah und nach verdrängt und endlih aus dem Taunusgejtein ganz ver: 
ſchwunden it. 

Die Lagerung der Geiteinsmajjen ift ſchichtenweiſe erfolgt, oft haben 
fih die Schichten jteil, ja ſenkrecht zu einander geitellt. Das Haupt: 
jtreichen verläuft in der Stunde 4—5 von Südweſt gegen Nordoft, doch 
wird dasjelbe öfters durch muldenförmige Querſchichtungen unterbroden, 
aus denen die Bäche des Taunus hervortreten. Oft ziehen auch die Waſſer 
den Mulden weiter, werden in die Tiefe geführt, löjen auf ihrem Wege 
verſchiedene Salze auf und treten dann am Fuße des Gebirges als falte 
oder warme Mineralquellen zu Tage. Dieje Waſſer jind meijt reich mit 
Kohlenjäure gefättigt, woraus hervorgeht, dab die Geiteinsmaflen in der 
Tiefe noch nicht in der Weiſe ausgelaugt ſind, wie nad der Erdoberfläche 
zu, daß aber auch hier der Zeritörungsprozeß, d. h. die Ummandlung der 
foblenjauren Verbindungen des Urgebirges in kieſelſaure immer weiter 
fortichreitet. 

Wie erwähnt, ift der Kalk aus dem Taunusgeftein verſchwunden, es 
zeichnet fih jonah der aus der Verwitterung diejer Geſteinsmaſſen her— 
vorgegangene Lehm durd völligen Mangel an foblenjaurem Kalte 
aus und dies iſt das Charafterijtiiche des Taunuslehmes. Vermiſcht 
nit Gejchieben und Geröllfftüden und untermengt mit Humus bildet er 
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den Boden für das Pflanzenleben. Mehrfach tritt das Gejtein in größeren 
oder kleineren Blöden zu Tage, oder bildet Lagerungen einer Menge ein: 
zelner Steine, die ſich zuweilen zu förmlichen Felfenmeeren zuſammen— 
geihoben haben. Unter derartigen Gefteinstrümmern findet fich jedoch oft 
wieder guter Lehmboden vor. Die Mädhtigfeit des Lehmes ift außer: 
ordentlich verfchieden, naturgemäß ift fie größer nad dem Fuße des Ge: 
birges zu, als in den höheren Lagen, wo fie oft nur eine jehr geringe tft, 
doch finden ſich auch hier größere oder Fleinere Flächen mit ftärferen Ab— 
lagerungen vor. Der Lehm tft zumeilen rein, metjt jedoch mit mehr oder 
weniger Kiesgerölle unternengt, manchmal ift er auch thonig; wo ber 
Taunusquarzit vorherrſcht, nimmt er eine ſandige Beichaffenheit an, ja 
geht zumeilen ganz in Sand über. Im allgemeinen ift der Boden für die 
Holzzucht Fein ungünftiger zu nennen, wenn mit der richtigen Auswahl 
der Holzarten bei Begründung der Beitände je nach Beichaffenheit desjelben, 
nad Lage und Klima verfahren wird. 

Das Klima muß in den oberen Lagen als rauh bezeichnet werden, 
bier herrichen öfters Nebel und find Schnee, Eis: und Duftbrüche, be: 
fonders bei der Kiefer nicht felten. Bei frübzeitigem Schnee vor Laub: 
abfall werden auch Buche, Birke und Eiche beichädigt, die Fichte hat im 
allgemeinen weniger zu leiden. Das Klima wird milder in den unteren 
Lagen und ift bei 200 m dem der Wetterau gleih. Spätfröfte kommen 
im allgemeinen wenig vor. 

In früheften Zeiten bildeten die Buche und die Eiche die Hauptholzarten 
des Taunus. Während erftere bis zu den Gipfeln des Gebirges empor: 
ftieg, fand fich leßtere mehr in den unteren, zumeilen auch in den mitt: 
(eren Lagen vor, wie ja auch heute noch einzelne Eichenbejtände bis zu 
500 m Höhe anzutreffen find. Dazwiichen befanden ih Eichen, Hain- 
buchen und jonjtige Zaubhölzer, Nadelholz dagegen war nicht vor: 
handen; das erfte wurde im Jahre 1669 angepflanzt, deffen Anbau war 
aber bis zu Anfang diefes Jahrhunderts nur von untergeordneter Be— 
deutung, und erit von dieſem Zeitpunfte an find größere Flächen mit 
Fichten und Kiefern aufgeforftet worden. 

Die Waldungen waren Märkferwaldungen und beftanden ver: 
ichtedene ſolcher Märkergenofienichaften, wie die der Hohen Mark, Seul- 
berger Mark, Krygerner Mark u. ſ. w. Das Alter diefer Genoſſenſchaften 
ift ein jehr hohes, die ältefte uns aufbewahrte Urfunde über diejelben ift 
das Weistum vom Jahre 1401, ein Protokoll, wie es bei den alljährlich 
ftattfindenden Märkergedingtagen aufgenommen wurde, um — jo lautet 
es in den Urkunden — dem Waldpot (Maldboten) feine Herrlichkeit und 


der Mark Rechte zu weiſen. Wie oft aber auch im Laufe der Jahrhunderte 
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die verſchiedenen Landesteile ihre Hoheit wechjelten, die Markgenoſſenſchaften 
hielten mit großer Zähigfeit bei allen Verhältniffen, welche jih auf den Wald 
bezogen, an der alten Sitte feit, fie wurden von jenen Beränderungen nicht 
berührt, und blieben nad wie vor beftehen. Bei den erwähnten Märfer- 
gedingtagen wurden zugleih Beichlüffe über das zu verteilende Holz, über 
Maft und Weide gefaßt; Förfter führten zwar die Auffiht über die Märker— 
waldungen und hatten die Verpflichtung, das bewilligte Holz anzuweifen, 
doch im allgemeinen wenig zu jagen. Der Wald lieferte damals das er- 
forderlihe Nuß- und Brennholz in jo ausreihendem Maße, daß man ſich mit 
Kulturen, oder der Pflege von entjtehenden Hegen faum befaßte. Stodaus: 
Ichläge, verbunden mit vereinzeltem, aus natürliher Beſamung hervor: 
gegangenem Kernwuchſe fingen an, neue Beitände zu bilden. Gehindert 
wurde deren Wahstum dadurch, daß Kühe und Schafe in die Waldungen 
zur Weide getrieben wurden, in den Maftjahren famen nod die Schweine 
dazu, und, da die Waldungen oft 3—4 Stunden von den Ortichaften ent- 
fernt lagen, monatelang dorten verblieben. Aber nicht allein dur das 
MWeidevieh wurde der Boden der Waldungen zertreten und der Beitand ge- 
Ihädigt, jondern auch durch die vielen vorkommenden Frevel und durch die 
in großem Umfange ftattfindenden Streunugungen — glaubte man dod) da= 
mals ohne alljährlihen Streubezug nicht eriftieren zu können. Nach und 
nah machte fi dies jedod in dem Holzwuchje geltend und finden ſich 
ſchon in früher Zeit Klagen über das Zurüdgehen der Walderträgniffe und 
über die Waldverwüjtungen vor. Obgleih mehrfach ſchließlich die Wal: 
dungen verödet und die Marken bedveutungslos geworden waren, wurden 
do die alten Formen und Geremonieen bei Abhaltung der Märfergedinge 
noch aufs gewiſſenhafteſte beobadhtet, bis man endlich, um jenen unhalt— 
baren Zuftänden ein Ende zu machen und die Bewirtihaftung der Wal: 
dungen in geregeltere Bahnen zu lenken, beichloß, die Markwaldungen zu 
teilen. Dieje Teilungen erfolgten zumeift zu Anfang dieſes Jahrhunderts, 
nur eine Markgenoſſenſchaft, die der Köppener Mark, zu welcher der Rod: 
heimer Wald gehörte, hatte die Teilung ſchon vor etwa 150 Fahren aus: 
geführt, welchem Umſtande es mit beigemefjen werden muß, daß dieſer 
Wald jegt zu einem der beiten im Taunus gehört. Bei den Teilungen 
war man bejtrebt, möglichſt gleihmäßige Wirtiehaftsfiguren zu bilden, in- 
folgedejjen die den einzelnen Märkergemeinden übermwiejenen Waldungen 
mehr oder weniger regelmäßigen oder verſchobenen Biereden gleichen. Es 
eriftiert, jo viel mir befannt, nur ein Wald, der ſ. 3. wiederum einigen 
Gemeinden gemeinjchaftlich zugeteilt wurde, aber jeit diejer Zeit unter ein— 
heitlicher forjtliher Verwaltung fteht: der Wald der früheren Frankfurter 
vier Landgemeinden Nieder-Erlenbah, Dortelweil, Bonamös und Nieder: 
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Urſel, von denen im Jahre 1866 die beiden erjteren dem Großherzogtum 
Heflen, die beiden legteren dem Königreich Preußen zufielen; ob aber die 
ihon mehrfach angeregte weitere Teilung auch diejes Waldes jchlieglich 
erfolgen wird, mag dahingeftellt bleiben. 

Im Rodheimer Walde war, wie anderwärts, ein bejonderer Markmeiſter 
angeftellt, der das Holzanweifen anordnete. Bon Nufarbeiten und Ab- 
zählen des Holzes aber war zu damaliger Zeit feine Rede, und fehlt es 
nicht an Schilderungen von Mißbräuchen, die beim Berfaufe des Holzes 
vorgefommen find, wobei u. a. der Verkauf von ſolchen an die Saline 
Nauheim keine Kleine Rolle jpielt, doch haben die alten, jet abgetriebenen 
Beitände davon Zeugnis gegeben, daß ſchon in früheren Zeiten ein Be: 
jtreben nad ſchlagweiſer Betriebsführung und beſſerer Bewirtihaftung vor: 
handen war, was zum Ruhme des damals adminiftrierenden Perjonals 
hervorgehoben zu werden verdient. Aber erjt mit dem Übergange des 
früheren Amtes Rodheim an das Großherzogtum Heffen zu Anfang diejes 
Sahrhunderts hat eine regelrechte Bewirtihaftung diejes Waldes begonnen. 
Vielfach jedoch fcheiterten die Maßnahmen an dem Borurteil der Be: 
völferung, jo daß — um ein Beijpiel anzuführen — als der obere Teil 
des den Wald im jeiner Längsrichtung durchziehenden Weges, die ſo— 
genannte „Waldbahn“, zur Sicherung in Gräben gelegt werben jollte, es 
beinahe militärifher Erefution, die angedroht war, zur Vollziehung der 
Arbeit bedurft hätte. Ja, als noch in fpäterer Zeit, in den 1830er Jahren, 
über den Wald ein regelrechtes Schneiſenſyſtem gelegt werden follte, fand 
ein großer Sturm der Entrüftung ftatt, indem behauptet wurde, durch den 
Aufhieb jo vieler Wege würde der Wald ruiniert. Man fuhr lieber nad 
alter Gewuhnheit quer durch die Beftände, wodurch eine Menge Parallel: 
wege entjtanden, noch heute zum Teil ala Mulden erkennbar. est find 
die Taunuswaldungen mit zwedmäßigen Megiyftemen überzogen, die dur 
Ausbau und Anlage weiterer Wege noch verbefjert worden, infolgedefjen 
das Holz und die übrigen Waldprodufte bequem abgefahren werden 
fönnen. 

Da die Holz: und Betriebsart, die Waldbegründung und Waldpflege 
vor allem nad der Höhenlage verichieben ift, empfiehlt es fi, drei Höhen- 
zonen zu unterfcheiden: von 200—400 m, von 401—600 m und über 
600 m. 

An der unterften Zone gedeihen fait alle Holzarten. Sie iſt die: 
jenige, in welcher fi (neben Hochwaldungen) die Niederwaldichläge 
befinden. Über 400 m befindet ſich im biesjeitigen Bezirke fein Nieder- 
wald und in den angrenzenden nur wenige, und wenn im Odenwald die 
Eiche noch bei 500 m gut fortlommt, fo ift dies im Taunus weniger der 
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Fall, und empfiehlt es fi daher nicht, mit dem Anbau derjelben bis zu 
diejer Höhe zu gehen. Vorherrſchend ift Quercus pedunculata, nur jelten 
findet fi Q. sessiliflora vor. Die Begründung der Eihenihläge erfolgt 
meiſt durch Pflanzung in Löcher und nur in tieferen Lagen und bei ge- 
eignetem Boden, insbejondere bei Ummandlung von Kiefernbeftänden in 
Eichen iſt Beilpflanzung oder Kiefernjaat in Anwendung gebradht worden. 
Doch wird im allgemeinen der Pflanzung mit jtarfen, womöglich verſchulten 
4—6 jährigen Eihenftummelpflanzen der Borzug gegeben, weil derartige 
Pflanzen raſcher in die Höhe gehen, zumal die in vielen Schlägen befind- 
lihen Buchen: und Hainbuchenjtöde, deren allmählige Beſeitigung angejtrebt 
wird, durch ihre Ausichläge der Eiche leicht verderblich werden. Als Schuß: 
und Treibholz hat ſich in manden Lagen und an fteinigen Stellen die 
Beilaat von Kiefern= und etwas Lärhenjamen bewährt. Auch leiftet 
hierbei die Birke nicht unweſentliche Dienfte. Diejer Baum, der jonft ges 
wijjermaßen als der Paria unter den Holzarten angejehen wird, hat im 
Taunus jeine volle Berechtigung und fann, wo nicht reine Schäljchläge vor- 
handen, nicht entbehrt werden, da er die jungen Eichen ſchützt und mit in die 
Höhe nimmt. Haben die Birfenausihläge ihre Dienſte geleiftet, jo finden 
fie als Bejenreifig und zu jonjtigen Zweden Verwendung, wobei man 
einige Zugreifer auf den Stöden beläßt, denn für Birfen-Scheit- und 
Knüppelholz werden fait diejelben Preife wie für Buchenholz erzielt: 1 rm 
Birkenicheiter 7— 8,70 4, 1 rm Sinüppel 6,50—7,50 M#. 

Die Eihenjungwüchie fünnten nun ungehindert in die Höhe gehen, 
wenn das Rotwild jie nicht zu jehr durh Abäjen beſchädigte. Man 
it daher genötigt, Maßregeln zu ergreifen, um die Pflanzen vor Dielen 
Beihädigungen zu bewahren. Diejer Notwildftand ijt ein ganz beträdt- 
liher zu nennen. Die vor einigen Jahren jtattgefundenen Abſchätzungen 
haben ergeben, daß man im Taunus auf 1000 ha etwa 100 Stüd Rot: 
wild rechnen fann und vermindert hat es ſich jeit diejer Zeit nicht. Bei 
diefer Gelegenheit jei — um jpätere Wiederholungen zu vermeiden — 
bemerkt, daß das Rotwild nicht allein die Eiche angeht, jondern auch 
die Buche, Kiefer, Weißtanne und Birke Bei Eihe und Bude 
werden die jungen Loden und frautigen Triebe in einer Weije abgeäftet, 
daß nur noch kurze Stummel übrig bleiben. Die Loden verfünmern all- 
mählig und jterben jhlieplih ab; die Buchenpflanzen erhalten durch das 
jtete Abbeißen ein Ausjehen, als jeien fie vom Gärtner bejchnitten, jie 
bleiben als Büſche am Boden und friften als 20—40 jähriges Holz bei 
ca. 5 cm unterem Stammdurchmefler und etwa 1 m Höhe ihr kümmer— 
liches Dajein, bis endlich die Triebjpigen dem Geäje des Wildes ent: 
wachſen jind und das Stämmen anfängt, in die Höhe zu gehen. Die 
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Kiefern werden nur angenommen, jolange die Pflanzen noch ganz jung find. 
Das Wild beißt die Triebjpigen ab und wiederholt diejes Verfahren bei 
jedem ſich entwidelnden neuen Trieb, jo daß die Pflanzen nicht über das 
Haidekraut hervorfommen. Die Birke wird im allgemeinen nur jelten 
und zwar in der Weiſe beihädigt, daß das Wild die Zweige in das Ge: 
äje nimmt und Blätter nebſt Rinde abſtreift. Weißtannen unterliegen 
gleichfalls dem Wildverbiß, doch die Fihte verfhmäht es, man fann 
jagen, vollitändig. Nur äußerſt jelten findet jih in den Kulturen eine 
Fichte vor, die ihren Gipfeltrieb durch Abbeißen verloren hat. Es handelt 
jih jonah darum, in den Niederwaldungen die Eichen, in den Hoc: 
waldungen die Buchen, Eichen: und Kiefernhegen vor dem Abbiß zu 
ihügen. Weitere Beihädigungen durch Rotwild, wie Schälen von Eichen: 
und Fichtenjtangenhölzern kommen hierorts nicht vor, und nur ein ein— 
ziges Mal und zwar in einem najjen Sommer wurde bemerkt, daß in 
einigen Fichtenhoriten die Rinde etwas angeält war, und muß angenommen 
werden, daß das Wild durh Aufnahme nafjen Graſes in jeinem Ge— 
jundheitszuftande Störungen erlitten hatte, die es mittels der tanninhaltigen 
Fichtenrinde zu bejeitigen juchte. 

Zur Verminderung des Notwildftandes wurde bereits im Jahre 1876 
duch Großherzogliches Minifterium die Schonzeit für weibliches Rotwild 
in den Taunuswaldungen des Oberförjtereibezirfes bis auf weiteres auf: 
gehoben, doch haben die Jagdpächter von diejer Vergünftigung nur jelten 
Gebrauch gemacht, da fie ihren Wildftand nicht vermindern, fondern ſich 
denjelben erhalten wollten. Auch durch Erheben von Wildſchadensklagen 
wird wenig bezwedt. Wenn auch dem Waldbeiiger hierbei eine Summe 
zugeiproden wird, jo fteht diejelbe doh in feinem Verhältnis zu dem 
wirklich angerichteten Schaden, da meiſt nur friihe Beihädigung Berüd- 
fihtigung findet und doc tagtäglih Abbiß erfolgt, auch durch einfachen 
Gelderjag feine Hege geihaffen wird! Ebenſowenig dürfte ein etwa von 
amtlicher Seite angeorbnetes Abſchießen, das jtets mit großen Unannehmlich— 
feiten verbunden jein wird, einen Erfolg aufzumweiien haben. Mit dem 
Anteeren von Kiefernpflanzen (bei Laubholzpflanzen ift diejes Verfahren 
nicht anwendbar) find auch längere Zeit hindurch Verſuche angeftellt, d. h. 
größere Kulturflächen zu hüten verſucht worden, doch iſt dieſe Maßregel, 
welche jih an anderen Orten bewährt hat, hier von feinem Erfolge be: 
gleitet gewejen. In den eriten Tagen nad der Anteerung mied das Wild 
allerdings den Schlag, dann wurde jhon wieder weldes auf, demſelben 
bemerkt, es fing an, die geteerten Pflanzen abzuäjen und blieb ftändiger 
Gaſt auf dem Schlage. Ebenſo hat das alle 14 Tage wiederholte An: 
teeren von Randſtämmen an Buchenhegen, jowie das Aufhängen von mit 
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ſtark riehenden Olen getränften Lappen ein negatives Reſultat geliefert. 
Man war und tft daher genötigt, die Hegen auf andere Meife zu ſchützen 
und geichieht dies in den diesjeitigen und in angrenzenden Bezirfen durch 
die Einfriedigungen. Diejelben werden teils aus Horden, teild aus 
Draht bergeitellt, teils in Verbindung von beiden. Horden mit horizontalen 
Stangen find haltbarer, als jolde aus ſenkrechten, auch gewährt Horden: 
einfriedigung beſſeren Schug als Drahteinfriedigung. Oft aber ift das 
zu erjterer nötige Holz nicht in erforderlicher Menge vorhanden, auch ift 
jie teuerer als Drahteinfriedigung und wird daher letztere vorzugsmeiie 
angewandt. Diele Einfriedigungen werden in der Weiſe bergeitellt, daß 
man 8 Drähte jpannt und zwar die 5 unterjten je 15 cm von ein: 
ander entfernt, die folgenden 3 in je 20, 25 und 30 cm Entfernung, jo 
dab die Höhe des oberiten Drahtes 1,50 m vom Boden beträgt, hoch 
genug, um das Wild vom Überjpringen abzuhalten. An manden Orten 
werden auch 10 Drähte geipannt, doch verteuert dies die Einfriedigung 
nicht unmejentlih, ohne bedeutenden Vorteil zu gewähren. Sobald das 
Wild fih an diejelbe gewöhnt hat, jucht es fie nur jelten zu durchbrechen. 
Die Klöbchen werden feit, jedoch jo in die 2 m von einander entfernten 
Pfoſten eingeihlagen, daß der Draht den nötigen Spielraum behält. Etwa 
alle 100 m wird der Zaun durch eine Horde unterbrochen, an die Wege 
fommen 3 m breite Thore, ſowie 1 m breite Thürchen. An denjelben ift 
der Riegel in der Weiſe befeftigt, daß er beim Zumachen von jelbit einfällt. 
Da die Thüren jedoch gleihmwohl öfters offen blieben, wodurd das Wild 
leicht Eintritt in die Hegen erhielt — das Heraustreiben war auch metjt 
eine recht mühjame Arbeit — wurde ein Polizeireglement erlafjen, nad 
welchem das Offenlajjen der Thore mit einer Strafe bis 30 .# ge 
ahndet werden kann und wurden Blechtafeln mit diefer Warnung an 
allen Thoren angejhlagen. Auch in angrenzenden Bezirken beitehen ähn— 
liche Beltimmungen. Zu Pfoften eignet jih am beiten Lärchenholz von 
etwa 10 em Durchmefier. Zur befjeren Erhaltung kann man die Pfoiten, 
fomweit fie in die Erde fommen, mit Carbolineum Avenarius anjftreichen. 
Die Drabtitärfe beträgt 3,1 mm und gehen von derartigem Draht etwa 
850 m auf den Gentner. Im allgemeinen find erforderlih für 100 m 
Einfriedigung: 50 kg Draht, 460 Klöbchen und 2 rm Bfoften. Die 
Kojten wechſeln je nad Eifenpreilen und Arbeitslöhnen und betragen ein: 
ſchließlich des Wertes des Holzmaterials 38-48 7 für den laufenden 
Meter, find ſonach bei größeren Einfriedigungen nicht unbedeutende. Aber 
derartige Koſten können nicht als eigentliche Kulturkoften betrachtet werden. 
Sie werden auch in der Meije beitritten, daß in die Jagdpachtverträge 
eine Bedingung aufgenommen wird, wonach die Pächter verbunden find, 
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außer dem Jagdpachte noch eine bejtimmte Summe jährlich für die Ein- 
friedigung der Hegen zu zahlen, oder fie werden aus dem Jagdpachte 
f. 9. entnommen. Und die für die Hohmildjagden im Taunus ge: 
zahlten Pachtbeträge find recht amjehnliche zu nennen. Es werden in 
meinem Bezirfe bezahlt 3,89 „#4 bis 21,78 .# pro Hektar. Der all: 
gemeine Pachtpreis ſchwankt zwiihen 7—8 .# pro Hektar und fünnen aus 
jolden Erträgnijjen die Koften der Einfriedigungen recht gut bezahlt werden. 
Was die jährlihen Unterhaltungskoften derjelben anlangt, jo find dieſe 
nicht jehr bedeutend und können mit einer geringen Summe beftritten 
werden. 

Die Frage, wie lange die Eihenihälichläge eines Schutzes durd Ein: 
friedigung bedürfen, kann dahin beantwortet werden, daß im allgemeinen 
eine Gjährige genügt, dann haben die Loden eine Höhe erreicht, daß das 
Wild an ihre Endtriebe nicht mehr gelangen fann. Die Einfriedigungen 
erftreden fi nur auf die Schäljchläge in der Höhenlage von 260—400 m; 
in der Höhenlage von 200—260 m, aljo in den unterften Waldungen, wo 
der Boden beſſer und der Wuchs der Loden ein rajcherer ift, wo aud das 
Wild weniger fein Standquartier hat, ericheinen diejelben nicht nötig und 
finden hier nur ausnahmsweiſe ftatt. 

In diejen unteren Schlägen kann die erfte Durchforſtung ſchon im 
5.—6. Jahre vorgenommen werden, während fie in den oberen erſt im 
7.—9. erfolgen fann. Dieſe Durchforſtungen find Reinigungshiebe, fie 
beichränfen fih auf Wegnahme der mweihen Holzarten, einesteils des 
Birkenausichlages, der Buchen: und Hainbuchen- Stodausichläge, wo jie 
verdämmen, jomwie der jogenannten Schleifreiſer der Eichen, injofern hierdurch 
feine größere Unterbrehung des Beitandesichlufies erfolgt. Für das Holz 
aus diejen „Putzſchlägen“ werden immerhin 6—7 .# für das Hundert 
Wellen erlöft, ein Preis aljo, mit dem man zufrieden jein kann, da der: 
artige Hiebe mehr als Kulturhiebe zu betrachten find. 

Im Frühjahre werden jene Schläge mit der Kultur durchgangen und 
die leeren Stellen ausgepflanzt. Hierdurch erzielt man den Vorteil, dab 
bei jpäterem Abtriebe bereits jtärfere Pflanzen vorhanden find, die ab: 
geſchnitten Kräftige Ausichläge liefern, die den Boden raſch deden und 
größere Kulturen auf den Abtriebsflähen oft nicht nötig ericheinen laſſen. 
Eine weitere Durdforftung wird eingelegt, wenn fih Dürrholz in den 
Schlägen ergiebt, wenn andere Holzarten die Eiche zu überwachſen drohen, 
überhaupt jobald eine ſolche nötig ericheint. 

Die Umtriebszeit ift eine 18- oder auch 20jährige. Ein Herab- 
gehen unter 18 Jahren iſt mit Rückſicht auf den verhältnismäßig lang: 
jamen Wuchs der Eihe im Taunus nicht zu empfehlen. 
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Bei dem Abtriebe werden die ftarfen, ſowie die glatten Stangen im 
ganzen mittels des Lohlöffels geihält, nachdem die Rinde in je 1,25 m 
Länge durchhauen worden iſt, alles übrige Holz wird geflopft, teils auf aus 
Stämmen hergeitellten Bänfen, teils auf einzelnen in die Erde gerammten 
Pflöden. Das Klopfen auf Bänfen ermüdet wegen der jtändigen Schwin- 
gungen derjelben die Arbeiter mehr als das auf Pflöden, auch jcheint 
[egteres Verfahren mehr zu fördern. Schälen im Stande fommt nicht vor. 

Die Erträgniffe der Schälihläge find je nad den Bodenverhältniſſen, 
nah der Beitodung und nad der Höhenlage verjchieden. Eine hierüber 
angefertigte Tabelle giebt näheren Aufihluß. In derjelben find die Er- 
gebniſſe der legten 11 Jahre (bei 20jährigem Umtriebe) für die ver- 
ſchiedenen Höhenflafjen pro Hektar zujammengeftellt. 
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Nah diefer Tabelle ergeben fih pro Hektar bei 200—250 m Höhe: 
25—51 fm Raumbol;, 38—80 fm Schälholz und 104—172 Etr. Rinde; 
bei 250—300 m Höhe: 17—115 fm Raumholz, 25 —55 fm Schälholz 
und 63—118 Etr. Rinde; bei 300—400 m Höhe: 34—125 fm Raum: 
holz, 10—34 fm Schälholz und 29—86 Ctr. Rinde. 

Im Duchichnitt ift das Ergebnis pro Hektar! 

bei 200—250 m 34 fm Raumholz, 63 fm Schälholz, 139 Etr. Rinde. 
„ 250 — 300 " 53 " " 38 " n 85 " " 
D 309—400 „ 80, ” 22, ” 58 „ u 

Hieraus geht hervor, daß in den oberen Lagen das Ergebnis an 
Schälholz und Rinde noch nicht die Hälfte von dem der unteren Lagen 
beträgt, was einesteils dem dort langjameren Wuchſe des Eichenholzes, 
anderenteils aber dem Umſtande beigemejjen werden muß, daß die höheren 
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Lagen mit bedeutend mehr Raumholz beitodt find, als die unteren, wo 
die Schälihläge faſt reine zu nennen find. 

Was das Überhalten von Stämmen anlangt, jo ift in denjenigen 
MWaldungen, die neben dem Niederwalde noch Hohwald haben, nur ein 
joldes von lichtfronigen Holzarten, wie Birfen und Lärden an: 
gemefjen, wie es auch manchmal zwednäßig ericheint, einige Kiefern 
zur Erzielnng von Treibholz ftehen zu laffen. In ſolchen Waldungen, die 
nur aus Niederwald beftehen, empfiehlt es fih, neben genannten Holz 
arten in gleihmäßiger Verteilung einige Eihenbejtände zu belafjen, da— 
mit ein etwaiges Bedürfnis an ftärferem Eichenholze auch für die Zu— 
funft befriedigt werden fann, aber ein Überhalten eines jo ftarfen Ober: 
ftandes, daß die Stämme ih in 10 oder gar 5 m Entfernung von ein: 
ander befinden, wie man es auch in manden Schälwaldungen jehen kann, 
dürfte meines Eradtens doc viel zu weit gehen. 

Schließlich möchte noch bemerkt werden, daß, wenn man aud von 
dem Bejtreben geleitet ift, die Niederwaldihläge in reine Eichenſchäl— 
waldungen überzuführen, diejes Prinzip nicht überall durchführbar ift. Oft 
finden fih in den Schlägen Stellen vor, die für die Eihe nur wenig ge: 
eignet find, und erſcheint es daher nicht angezeigt, deren Anbau mit aller 
Gewalt erzwingen zu wollen. Viele Arbeit und Mühe werden jonjt ver: 
geblih aufgewendet. Man bringe hier je nad den vorliegenden Verhält- 
niffen Erle, Eiche, Ahorn und Rüſter, oder Lärche, Kiefer, Fichte und 
Weißtanne, wo möglich, horjtweife ein und wird man, wenn auch nicht 
nah dem erjten Niederwaldumtriebe, jo doch nad dem zweiten, oder dritten 
Ihöne Nugungen erzielen. 

Die Preiſe, welde für Eichenſchälholz bezahlt werden, können als 
angemefjene bezeichnet werden; für 100 Schälwellen werden 14—16 4 
erlöft. 

Die Rinde aus den Taunuswaldungen wird von den Gerbern zwar 
jehr gejucht, und wurde auch früher jehr gut bezahlt, doch jind die Preije 
für dieſelbe befanntlih in der legten Zeit außerordentlich zurüdgegangen. 
Es werden jest noch kaum jo viel Mark für den Gentner erlöft, als zur 
Zeit der Guldenwährung Gulden hierfür bezahlt worden find. Bei der 
legten Friedberger Nindenverjteigerung betrug der höchſte Preis für Stock— 
ausſchlag (18jährig) 6,20 -#, der niedrigjte war 4 .# pro Gentner, und 
ftellte jich derjelbe im Durchſchnitt auf 4,95 #. Für Kernwuchs wurden 
durchſchnittlich 3,05 .4 erzielt. 

Was den Hohmwald in der erjten Höhenzone anbetrifft, jo nimmt 
bier die Buche eine hervorragende Stelle ein und zwar teils als reiner 
Beltand, teils untermiſcht mit Eiche, Kiefer, Lärche und Fichte; letztere 
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Holzart findet fich meift horſtweiſe und ift erit jpäter auf Blößen in bis 
40 jährige Buchenbeftände eingeiprengt worden. Die Birke kommt weniger 
hier vor. Die natürliche VBerjüngung der Buche wird meift ohne Schwierig: 
feit vollzogen. Da Laubjtreu nur noch jelten verlangt wird, ift der Boden 
mit guter Humus- und Zaubdede verjehen. Ja zumeilen ift es jogar er: 
forderlih, die obere Laublage mwegzunehimen, um der Buchel ein beijeres 
Keimbett zu bereiten. Daß man beftrebt ift, nicht wieder reine Buchen: 
beitände zu erziehen, braucht wohl faum angeführt zu werden. Ein: 
geiprengt werden Eiche, Eiche, Lärche, Fichte, Weißtanne u. ſ. w. 
Eine Einjprengung von Eichen erfolgt am beiten alsbald, nachdem Auf: 
ihlag in den Samenjchlägen vorhanden ift, und zwar muß der Pflanzung 
vor der Saat, jelbjt wenn legtere vor Samenjchlagitellung vorgenommen 
werden jollte, der Vorzug gegeben werden, damit die Eiche einen genügen 
den Vorjprung erhält. Bezüglich der Einjprengung der übrigen Holzarten 
kann nichts Neues vorgebradht werden, doch möchte hinſichtlich der Fichte 
davon abgeraten werden, diefelbe zu frühe einzubringen und fie nicht etwa 
nad der erſten Auslihtung der Samenſchläge auf die Stocklöcher zu jäen. 
Hierdurch werden nur Fichtenbüjche erzeugt, die dem anderen Holze raſch 
vorwachſen und ohne einen bejonderen Nuten gebracht zu haben, jchließlich 
meijt nieder entfernt werden müſſen. Mit der Fichte kommt man am 
beiten zulegt mittels Einzelflanzung. Ob übrigens die Einjprengungen 
im allgemeinen horjtweife, oder gruppenweije, oder im einzelnen 
erfolgen jollen, muß je nah den Verhältniffen erwogen werden. Einer 
gruppenweijen Einjprengung gebe ich übrigens vor der horftweijen den 
Vorzug. Wird die Weißtanne vor der Samenichlagitellung durch Saat 
(oder jpäter durch Planzung) eingebradt, die Eiche gruppenmeije ein- 
gepflanzt, nach der Lichtitellung die Stodlöcher teils mit Lärchen-, teils mit 
Kiefernſamen bejät, in jpäteren Jahren dann die Fichte eingebradit, an 
geeigneten Stellen auch die Eiche, jo ergeben ſich bei jorgiamer Pflege 
ihöne gemiſchte Beitände, und bieten die jegt 50—70jährigen, hinfichtlich 
derer wohl in ähnlicher Weiſe verfahren worden ift, ein jchönes der Nach— 
ahmung würdiges Bild dar. 

Die Errihtung der zum Schute gegen das Rotwild nötigen Ein: 
friedigungen fann zwar jo lange anftehen, bis die Buchen anfangen, lange 
frautige Triebe zu entwideln, weil dieje dann erſt hauptſächlich vom Milde 
angenommen werden, beſſer iſt es jedoch, wenn fie möglichit bald, nad: 
dem genügender Aufſchlag vorhanden, erfolgt; doch dürfte hier weder mit 
einer 6=, noch mit einer 10jährigen Einfriedigung genügt fein. Diejelbe 
wird ſich auf einen längeren Zeitraum, vielleicht auf 20, oder mehr Jahre 
zu erſtrecken haben. Erfahrungen hierüber liegen nicht vor, da die älteften 
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Einfriedigungen erſt 10 Jahre bejtehen und abgemwartet werden muß, wie 
fih die Hegen weiter entwideln. Die erjten Pfoſten der Einfriedigung 
werden für einen jo langen Zeitraum allerdings nicht halten und muß, 
wie es auch jest ſchon geſchehen, nah und nad Erneuerung ftattfinden. 

Die erften Durchforſtungen der Buchenhölzer — abgejehen aljo 
von der ſchon frühe erfolgenden Ausjätung der Weichhölzer ze. — können 
gewöhnlich vor dem 35.—50. Jahre nicht vorgenonmmen werden, auch bier 
beihränfe man fie auf das dürre und unterdrüdte Holz. Bei den weiteren 
Durdforitungen nehme man vorerft nur dasjenige Holz weg, welches 
unterdrücdt oder der Unterdrüdung nahe ift, wobei man zugleich der Unter: 
drüdung der eingeiprengten Holzarten vorzubeugen hat, und erit jpäter 
fünnen die Durchforſtungen ſtärker gegriffen werden. 

Das Abtriebsalter iſt für die Buche auf 120 Jahre feitgejegt, 
doch werden in anbetracht des Umftandes, daß eine große Zahl nahezu 
gleichalteriger Beitände vorhanden ift, viele erjt im höheren Alter zum 
Abtriebe gelangen. Die Ausbeute befteht dermalen zum weitaus größten 
Teile in Brennhoß, da für Nugholz der Abſatz fehlt, infolgedeſſen viele 
jonft hierzu geeignete Stämme zu Brennholz aufgearbeitet werden müſſen. 
Die Preiſe, die für dasjelbe erzielt werden, find gerade feine jchlechten zu 
nennen, indem der Raummeter Sceiter mit 8—9,50 .# bezahlt wird, 
was einem Preiſe von 11,43-—12,14 # für den Feſtmeter gleichfommt. 

Die Eihe kommt in reinen Beitänden nur wenig vor, meijt findet 
fie fih in Untermifhung mit der Buche. Zur Erziehung jtarfen Nuß- 
holzes ijt für die reinen Eichenbejtände eine Umtriebszeit von 240 Jahren 
vorgejehen. Eichenftammholz ift jeither mit ca. 30 .# pro Feſtmeter be: 
zahlt worden. 

Die Fichte findet Jih in der erjten Höhenzone in reinen Bejtänden 
— abgejehen von einzelnen Horften — gar nicht vor, und nur die Kiefer 
ift hier in joldhen vertreten. Sie ftodt auf früheren Weideflächen, oder an 
jolden Stellen, wo der Boden durch Streunugung ſtark gelitten, und wo 
die Beitände durch Frevel jo devajtiert waren, daß eine natürliche Ber: 
jüngung der Buche nicht mehr möglih war und Ummandlung in Kiefern 
eintreten mußte. Sie gedeiht im allgemeinen gut, verträgt auch den Ab: 
biß eine Zeitlang. Die beſchädigten Kiefern erholen fi, wo Einfriedigung 
noch rechtzeitig erfolgt ift, bald wieder und find nad 6— jähriger Ein: 
gatterung ſoweit erwachſen, daß Eröffnung der Heye erfolgen kann. Die 
Umwandlung der vorhandenen Kiefernbeftände in vorherrihend Rotbuchen 
mit eingeiprengten anderen Holzarten wird das Ziel der Wirtſchaft bilden. 

Es könnte die Frage aufgeworfen werden, wie es gekommen ijt, dab 
in früheren Zeiten die Hegen ohne Einfriedigung in die Höhe 
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gegangen jind. Nun, damals — und ih will gar nicht einmal an: 
nehmen, daß der Wildftand, was aber möglich oder wahricheinlich ift, ein 
geringerer geweſen jei — damals fanden jih in den Waldungen viele 
Weideflächen und jpäter noch eine Menge von Blößen vor, auf denen reich: 
liches Futter wuchs und wo das Wild genügende Nahrung fand; dieje 
Flächen find jedoh nad und nad alle aufgeforftet worden und ift jenes 
daher genötigt, anderweiten Erjak zu ſuchen. 

In der zweiten Höhenzone von 400—600 m bieten die Be- 
ftände ſchon ein mejentlih anderes Bild dar. Die Buche fommt mit 
vereinzelten Eichen bier faft nur als Stockausſchlag vor. Vielfach be- 
finden jich die älteren Beitände in räumlicher Stellung, da eine Menge 
Stöde ihre Ausichlagfäbigfeit verloren haben, und bat fi der Boden 
mit Heidefraut und SHeidelbeerfträuhern überzogen. Eine Verjüngung 
auf natürlidem Wege ift faum mehr möglich, wenigitens find einjtens 
angejtellte Verſuche ohne Erfolg gemejen, auch möchte ich einer jolchen 
das Wort nicht reden, da der aus den verfiimmerten Oberftänden hervor: 
gegangene Samen deren jchlechte Eigenschaften leicht in Erbichaft behalten 
fönnte. Auch Saat auf größeren ‘Platten bat feine günftigen Ergebnijfe 
geliefert. Man war daher genötigt, zur Pflanzung überzugehen. Die: 
jelbe wurde zum Teil mit dem Buttlarichen Eifen auf vorher abgepladten 
Stellen ausgeführt, zum Teil fand Löcherpflanzung ftatt, welch letzterem 
Derfahren der Vorzug gegeben wird, da es oft nötig ericheint, den Pflanzen 
eine größere Menge befjerer Erde beizugeben, als dies beim Buttlarjchen 
Verfahren möglih if, man auch ftarfe, verihulte Pflanzen verwenden 
fann, wodurd ein rajcherer Schluß der Hegen erfolgt. Allerdings ift 
legtere Methode teuerer als eritere. Einer Ummandlung derartiger Buchen 
beftände in Fichten oder Kiefern, was wohl geringeren Koftenaufwand 
verurjachen würde, jtehen aber verjchiedene Gründe entgegen. Die Fichte 
findet jich bereits, bejonders in der folgenden Höhenzone, in einer ziem: 
lien Reihe von Beitänden vor, außerdem find noch eine Menge aus- 
gelichteter Kiefernbeftände vorhanden, die in Fichten umgewandelt 
werden müſſen, fo daß es nicht zweckmäßig ericheint, eine weitere be: 
deutende Vermehrung der Fichten eintreten zu laffen. Die Kiefer zeigt 
aber in diejer Höhenlage Fein bejonderes Gedeihen. Außerhalb der 
Einfriedigung kommt diejelbe überhaupt nit auf, wie die Schläge be: 
weijen, die im Laufe der Jahrzehnte oft mehrmals mit Kiefernjamen 
vollitändig eingefäet worden find, ohne daß auf denjelben von einem Be: 
ftande die Nede jein kann, da das Wild die Pflanzen in einer Weile be: 
ſchädigt und vernichtet hat, daß mur wenige Stämmchen verblieben find; 
innerhalb der Einfriedigung gedeiht diejelbe zwar bis gegen das 20. Jahr 
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bin, allein von da an leiden die Beitände jo ſtark durch Schnee, Eis: 
und Duftbruch, welche Kalamität ſich bis ins höhere Alter fortiegt, daß 
nicht nur die älteren Hölzer, jondern auch bereits die jüngeren einem 
Lichtichlage gleihen. Nur an vereinzelten geſchützten Lagen finden fich 
noch leidlich geichloffene Kiefernbeitände vor, deren Umwandlung in Buchen 
allmählig jtattfindet. Die Buche wächſt zwar hier langiamer, als in den 
tieferen Lagen, das Holz hat aber dafür auch höheren Brennwert. Außer 
der Beijaat von etwas Kiefernjamen als Treibholz, der Einbringung 
von Weiftannen an pafjenden Stellen, jowie der Fichte als Lücken— 
büßer kommen Einjprengungen nicht vor und möchten auch feine weiteren 
zu empfehlen und nur noch der Birke ale Schugholz ihre Berechtigung 
zuzugeftehen jein. Dieje Holzart wurde in größeren Mengen, hauptjächlich 
in den 1820er Jahren in die Schläge eingebraht — es find alljährlich 
oft mehrere Gentner Samen ausgeläet worden — und find die vielen vor: 
bandenen Birken meiſt Stodausihlag des damals begründeten Birken: 
bolzes, denn von den alten Stämmen find nur noch wenige Eremplare 
vorhanden, und trägt dieſe Holzart jetzt dazu bei, einen, wenn auch lichten 
Beſtandesſchluß herzuftellen. 

Übrigens waren auch Niederwaldihläge in der Höhenzone 400 
bis 600 m meijtens vorhanden. Zu Anfang der 1830er Jahre wurden 
in verjhiedenen Waldungen diejfer Betrieb und zwar mit 30 jährigem Um— 
triebe eingeführt. Man trieb abjährlih einen Schlag ab und jäete ihn 
mit Kiefernfamen wieder ein. Später wurde dies unterlafjen und für 
die zukünftige Rindennugung die Schläge mit Eicheln bejtodt und mit 
Eichen ausgepflanzt. Die für die Eiche in diejer Höhenlage ungünftigen 
klimatiſchen Verhältniffe, ſowie der ftändige Wildverbiß hielten die Pflanzen 
jedod in ihrer Entwidelung zurüd, fie blieben als Kümmerlinge am Boden 
und wurden in vielen Schlägen von dem übrigen Holze überwachen, was 
man auch nicht gehindert hat, da ihr Auffommen völlig ausfichtslos war. 
Dermalen find bdiefelben zumeift im Abſterben begriffen und nur Die 
befferen Schläge konnten vor ihrem Untergange noch durch die Einfriedigung 
bewahrt werden. Der Kahlihlagbetrieb war ſchon zu Anfang der 1860er 
Jahre aufgegeben worden, weil wegen des Wildes feine Kulturen mehr 
aufzubringen waren, die Kulturflähen immer größere und der Kojten- 
aufwand ein ſtets bedeutenderer wurde und handelte es fih darum, die 
Schläge wieder in Hochwaldbetrieb überzuführen. Vor allem hat man jich 
bemüht, die großen Kulturflähen wieder aufzuforften, was aber, wie man 
ihlieglih einfahb, ohne Schutz durch Einfriedigung nicht möglich war. 
Aber es verging eine Reihe von Jahren, ehe es hierzu kam, da teils die 
Waldbefiger die Ausgaben jheuten, teils die Jagdpächter fich der Ausführung 
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widerjegten. Erjt nachdem die Jagdpadhtverträge einige Zulagbedingungen 
erhalten hatten, nad) welchen ſich die Jagdpächter die Einfriedigungen der 
Hegen gefallen laſſen und außer dem Pachtgelde noch eine beitimmte 
Summe jährlih für Herftellung derjelben zahlen mußten, und nachdem in 
lange andauernden Verhandlungen alle entgegenjtehenden Hemmniſſe be: 
jeitigt waren, fonnte mit Heritellung der Einfriedigung vorgegangen werden. 
Die eingefriedigten früheren Niederwaldichläge wurden mit Buchen aus: 
geflanzt, aud hat ſich ein Teil der ſ. 3. eingebradten Eichen erholt; es 
zeigen die Hegen jegt freudiges Wachstum, und iſt es nun Hauptaufgabe: 
des MWirtichafters, durch ſachgemäße Pflege das Gedeihen derjelben weiter 
zu fördern. 

Was die ausgelichteten Kiefernbeitände anlangt, jo wurden die 
20—25jährigen nad erfolgter Reinigung von Bruchholz mit Fichten aus: 
gepflanzt — die Fichte ift, wie im Eingange erwähnt wurde, diejenige 
Holzart, welche vom Wilde verſchont wird — die älteren Kiefernbeſtände 
hat man angefangen noch weiter auszulichten und wurde dann Fichten: 
jamen auf 40 cm breite und 1 m von einander entfernte, horizontal an 
den Berghängen herlaufende Streifen gejät. Der Abtrieb des rejtierenden 
Oberjtandes erfolgt dann fpäter. Ein jofortiger Kahlabtrieb wurde aus 
dem Grunde nicht vorgenommen, um größere Flächen für die Kultur zu 
gewinnen, um aljo in möglichſt furzer Zeit Bodenbeitodung zu erhalten, 
und weil man aud darauf rechnet, daß ſich noch etwas Kiefernanflug ein: 
jtellt, der vielleicht mit den Fichten unbejhädigt in die Höhe geht. 

Daß der Fällungsetat in derartigen Waldungen fein ſehr hoher 
fein fann, liegt auf der Hand; er beträgt 1,4—2 fm pro Hektar. 

Hier möchte ich bemerken, daß man außer den angegebenen Holzarten 
auch noch andere einzuführen verfuht hat. So wurde in den 1860er 
Jahren der Ahorn in viele Schläge eingepflanzt, doch hat diejes Hol; fein 
rechtes Gedeihen im Taunus gezeigt und find dermalen nur noch wenige 
Eremplare derjelben vorhanden. Auch eine weitere Holzart, von der man 
ſich ſ. 3. viel veriprochen hat, die Lärche, findet ſich in allen Schlägen 
bis zu den höchſten Lagen vor. Diejelbe würde auch wahricheinlich ge: 
diehen jein, da fie überall freudiges Wachstum zeigt, wenn nicht eine 
Kalamität eingetreten wäre, die derjelben nah und nad den Untergang 
zu bereiten jcheint, nämlih die Lärchenmotte. Diejelbe war im Anz 
fange nur in den oberen Lagen zu finden, hat fi aber immer weiter 
nah unten gezogen, jo daß es nur noch wenige Bäume giebt, die nicht 
von ihr befallen find. Überblidt man im Frühjahre von höherem Stand: 
punkte aus die Schläge, jo haben die Lärchen anjtatt eines grünen, ein 
gelbliches Ausſehen; in diefem Jahre, wo die Kalamität noch am ärgiten 
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war, jahen fie jogar vötlih und braun aus. Die Stämmen Fränfeln, 
überziehen fi mit Flechten und Moos, fangen an dürr zu werden umd 
müſſen ausgehauen werden. Da gegen die Lärchenmotte nichts zu machen 
ift, empfiehlt ih der Anbau der Lärde in den höheren Lagen vor: 
erſt nicht. 

Die Holapreife in dieſer Höhenzone bewegen fi für den Raummeter 
Buchenſcheiter zwiſchen 7,50—8,80 M, Buchen: und Birfenfnüppel 5,60 
bis 6,70 M und für das Hundert Buchenmellen zwiſchen 12—14,50 #. 

Die Flächen, welche fih in der Höhenzone über 600 m befinden, 
find von verhältnismäßig geringer Ausdehnung; hier find die klimatiſchen 
und aud teils die Bodenverhältniffe noch ungünftiger, als in der vor: 
hergehenden Lage. Die früher hier ftodenden älteren Buchen beitände 
find ganz verſchwunden und hat man, da eine natürlihe Verjüngung 
nicht möglich war, diefelben zum größten Teile in Fichten umgewandelt, 
während die jüngeren Buchenbeftände meift aus kümmerlichem Stodichlage 
beitehen, und die wenigen vorhandenen Buchenjungwüchſe, die mit einigen 
Birken, Lärdhen und Kiefern untermiſcht find, aus Pflanzung hervor: 
gegangen find. Die Fichtenbeftände, welche fih dermalen in einem Alter 
von 40—70 Jahren befinden, zeigen ziemlich gutes Gedeihen, und wenn 
fie auch hin und wieder etwas von Schneebruch zu leiden haben, jo ift 
doch im großen und ganzen diefe Gefahr nicht jehr bedeutend. Die 
vor Zeiten hier angelegten Kiefernjaaten find ganz dem Wilde zum 
Opfer gefallen und geben nur noch vereinzelte Eremplare Zeugnis der 
einftigen Begründung. Es empfiehlt ſich daher, diefe Flächen, wie auch 
teils ſchon geichehen, mit Fichten zu Fultivieren und zwar mittelft Saat 
in Stteifen. Ausfrieren der Pflänzlinge fommt jelten vor, da der Boden 
meijt den ganzen Winter und oft bis ins Frühjahr hinein mit Schnee 
bededt ijt. Eine Reihbenpflanzung von Fichte, Lärde, Bude, in 
je 1 m Entfernung von einander, wie fie auch einftens angelegt worden 
it, hat injofern fein günftiges Reſultat gehabt, als die legteren beiden 
Holzarten von der Fichte überwachſen wurden, und fich jetzt zwiichen den 
3 m von einander entfernten Fichtenreihen nur noch einzelne verfrüppelte 
Lärchen befinden, und die Buche die Nolle eines Bodenſchutzholzes ſpielt 
und ſich wenigftens hierdurch noch nüglih macht. Überhaupt dürfte eine 
Miſchung von Bude und Fichte, jelbit wenn erftere einen bedeutenden 
Vorſprung erhält, nicht zu empfehlen jein. Derartige Kulturen jehen zwar 
in ihrer Jugend vecht jchön aus, doch ſchließlich erlangt die Fichte die 
Oberhand und die Buche wird trog aller Maßnahmen unterdrüdt. Soll 
eine derartige Miihung erfolgen, jo geſchieht fie am beften horitweiie. 
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Die Umwandlung der älteren Fichten Beitände, bejonders an Nord: 
und Ofthängen in Buchen wird dermalen erftrebt und zwar mittels Plan: 
zung bei Einfriedigung der Schläge, an den übrigen Stellen aber möchte 
der Fichte die Alleinherrihaft zu überlafjen jein, zumal das Fichten: 
holz in diejer Höhenlage, wenn auch nicht jehr lang, doch von bejonderer 
Feitigfeit wird und zu Gerüjtitangen und Wagnerarbeiten jehr geſucht iſt. 

Meine Herren! Jh habe verfudt, Ihnen in großen Zügen ein Bild 
der Taunuswaldungen zu geben und dasjenige hervorzuheben, was fich 
binfichtlih ihrer Bewirtihaftung in den verjchiedenen Höhenlagen mit 
Rückſicht auf die Elimatiihen VBerhältniffe und den Mildftand empfehlen 
dürfte, ohne jedoch die aufgeführten Maßnahmen als allgemein feftftehende 
Regeln binftellen zu wollen, da je nad bejonderen, obwaltenden Berhält: 
nifjen auch hier wieder entiprehende Modifikationen einzutreten haben. Ich 
ſchließe mit der Verficherung, daß ih Winfe und Ratſchläge, die Sie mir 
weiter noch geben wollen, mit großem Danfe entgegennehmen werde! 


H. Mitteilungen. 


Die XVII. Derfammlung des Dereins Meclenburgifcher Sorft: 
wirte am 19. und 20. Juli 1889 in Crivitz. 


Als gelegentlih der XVI. Verfammlung Medlenburgifher Forftwirte 
in Lübz anno 1888 von der Stadt Crivig die freundliche Einladung 
an ben Verein erging, die nächſtjährige Verfammlung in ihren Mauern 
abzuhalten und ſolches Anerbieten allgemein bereitwilligit angenommen 
ward, berechtigte nicht nur die zu erwartende große Gaftfreundfchaft der 
Stadt Crivig, jondern auch ſchon die Wahl des nicht allzuferne von 
diejer Stadt belegenen großen und überaus interefjanten Lewißrevieres 
zur Erfurfion zu der Hoffnung, daß die XVII. Verjammlung ſich einer 
zahlreihen Beteiligung zu erfreuen haben würde. Keineswegs jah man 
fih denn in jolden Erwartungen getäuſcht, wenn auch das jo ungünftige, 
tegneriihe und fühle Wetter an den Vortagen der VBerfammlung noch 
manchen Freund und Gönner bes Vereines vom Beſuche zurüdgehalten 
haben mag. Der erite Vorjigende, Oberforftrat Paſſow-Schwerin, er: 
öffnete am 19. Juli, 9 Uhr morgens, in der Schügenhalle zu Crivitz die 
Eigung, vor ca. 120 verjammelten Mitgliedern. Nur der Vorftandstiich 
war ſehr gelichtet, da der erite Schriftführer, Forftgeometer Sandberg: 
Schwerin, durch die Krankheit feiner Frau zu einer Neife ins Ausland 
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gezwungen und ber langjährige Kaſſierer, Revierförſter Rochow-Zachun, 
durh den Tod dem Bereine entriffen ward, ber in ihm, als feinem 
eriten Mitbegründer, um einen Mann trauert, der ftet3 mit größter Ges 
wifjenhaftigfeit und Treue feinem anvertrauten Amte voritand und mit 
größter Opferwilligfeit beftrebt war, da8 Wohl des Vereines nah innen 
und außen zu fürbern. 

Auf der Tagesordnung ftanden: 

1. Neumahl des Vereinsvorftandes für das folgende Jahr, 

2. Geihäftlihe Mitteilungen, 

3. Wahl des Verfammlungsortes für 1890, 

4. Debattierung folgender Tagesfragen: 

a) „in Sachen des Bruchbodens, jpeziell in Bezug auf das große 
Bruchnieberungsrevier, die Lewitz.“ Referent: DOberforftmeifter 
Peterſon-Friedrichsmoor. 

b) „der Brückenbau in den Forſten,“ Referent: Revierförſter 
Wiegandt:Bitenie. 

e) Mitteilungen über das bejorgniserregende Auftreten der ſchäd— 
lihen Raupen in verjchiedenen Nadelholzforiten des Landes 
und über die dagegen ergriffenen Maßregeln, deren SKoften 
und Erfolge; ſpeziell Mitteilungen über das Auftreten der 
Kiefern: Eulenraupe und den von ihr angerichteten Schaden. 
Referent: Revierförfter Koch-Ludwigsluſt. 

5. „Mitteilungen über intereflante Vorkommniſſe aus dem Bereiche 
des Forſtweſens und der Jagd.” — 

Die Neuwahl des Vereinsvorftandes ergiebt als Rejultat die Wieder- 
wahl der bisherigen Mitglieder; nur an Stelle des verfiorbenen Revier: 
förfters Rochow-Zachun wird der Revierförfter Mühlenbruch-Spörnitz 
zum Kaſſierer beitellt. 

Bon den geſchäftlichen Mitteilungen, welche vom Vorftande der Ver: 
jammlung zur Kenntnisnahme und Beichlußfaffung vorgelegt wurden, 
mag nur erwähnt werden, daß jchon für das Duinquennium 1891/95 
zur Dotierung von Preiſen für die Profejfions:Suche der Hühnerhunds: 
Prüfungs: und Preisfuhen in Medlenburg noch weitere 100 .# pro 
Anno bewilligt wurden. 

In Rüdfiht auf die nädhftjährige Verfammlung wurde beichloffen, 
der wiederholten Einlabung der Stadt Bützow Folge zu geben und diejelbe 
pro 1890 als Berjammlungsort zu wählen. — 

Sodann erhält das Wort der Oberforftmeifter Peterfon:Friedris:- 
moor zur Eritattung feines Neferates: „In Sahen des Bruchbodens.“ 

Referent leitet jeinen Vortrag damit ein, daß er in feiner Aus: 

32* 
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führung fpeziell den im Ellerwuchs rüdgängig gewordenen Bruchboden 
im Auge habe, als deijen Haupt-Repräfentant in örtliher Ausdehnung 
in Medlenburg die Lewig gelte. Er weiſt darauf Hin, daß, wie überall 
in ber forftlihen Thätigfeit die Aufforftung heruntergefommener Eller: 
brücer eine der jchwierigften Aufgaben fei, ganz beſonders noch das 
Zewigrevier feine eigenen Mittel und Wege erfordere, um auf dieſem 
ausgedehnten Bruhboden vorwärts zu fommen. Schon mancher tüchtige 
Forftmann hätte, wenn er aus beſſerer Gegend dorthin gekommen ſei, 
feine mitgebradhte Weisheit ausgeframt und angewendet, aber doch nad 
vielen Miberfolgen de: und wehmütig endlich in die bisher in der Lewitz 
verfolgten Bahnen eingelenft. Und gerade diefe Bahnen näher zu be: 
jhreiben und zu jchildern, die unter berrihendeu Verhältnifien den Kul- 
turen in der Lewitz den fiherften Erfolg verſprächen, habe er, der Referent 
fih bejonders zur Aufgabe gemadht. 

Nahdem Redner darauf kurz angedeutet, daß das Wort „Lewitz“, 
oder, wie es fih auf alten Karten noch finde, „Locwitz“ von dem ſlaviſchen 
Worte Loewit abzuleiten ſei, welches joviel wie Jagd oder Jagen bedeute, 
ſchildert er zunächft, daß noch der Herzog Friedrich (geftorben 1785), ber 
auch das Jagdhaus Friedrihsmoor gründete, bei feinem erften Beſuche 
die Lewig, namentlich den — wie der Chronift meint — ganzen weit: 
lihen Teil mit Ellern beftanden fand, „vor denen man den Hut abnehmen 
müßte.” Solche Zuftände einftiger Waldherrlichkeit ſeien ſeitdem ge: 
ihwunden, auch die Lewig habe das eingangs erwähnte Schidjal aller 
größeren Niederwaldungen getellt, jo daß das jegige Waldareal regifter: 
mäßig nur noch 2180 ha Weichholz und 800 ha Buchen betrüge, welche 
legteren mit einem Eichengemifch die höher gelegenen Stellen, fog. Horite, 
einnehmen. Innerhalb diejes Waldfompleres ſeien weitere größere Räum- 
den vorhanden, auf denen einzelne ftruppige Ellerbüſche bie Stätte bes 
untergegangenen Waldes bezeichnen, und gerade die Verkleinerung und 
Wiederaufforftung diefer Räumbden ſei ſchon jahrelang mit ein Hauptzwed 
der forftlihen Thätigkeit in der Lewitz. 

Referent geht nun über zur Schilderung der Boden- und Witterungs: 
verhältnifje und führt aus, daß die Oberfläche der Lewig, mit Ausnahme 
der vorerwähnten erdigen, geringen Erhöhungen, glatt und eben wie ber 
Spiegel eines ruhigen Sees jei, mit geringem Gefälle von Dften nad 
Weiten der durchfließenden Elde folgend. Der Boden beftehe zum größten 
Teile aus jeefandartigem Untergrunde, bedeckt mit einer ſchwachen, jehr 
poröfen Moorſchichte, weldhe die ſchlimme Eigenſchaft habe, in der Hiße 
leicht auszutrodnen und in der Näſſe bald breiartig aufgelöft zu werben. 
Wenn nun folder Boden lange freigelegen habe, fei es jehr ſchwer, etwas 
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mit ihm anzufangen. Der Seeſand werde in der Hige fteinhart und 
löje jich vollftändig von jeiner Dede, die wie ein leichter Schleier darüber 
liege und fi) mit der Hand abheben lafje, wenn fie überhaupt noch durch 
eine Art Grasnarbe zujammengehalten werde und nit ſchon vollftändig 
pulverifiert jei. In der Näfle jei alles breiartig aufgelöft, „Urbrei“. 
In beiden Zuftänden aber, ob naß oder troden, fei die Moorſchichte voll- 
ſtändig ungenießbar für jeden befleren Pflanzenwuchs. — Torfablagerungen 
fänden fi im Bereiche der Lewitz verhältnismäßig wenig, mehr auf den 
freien Wiejen; Ortjtein nur in kleinen nefterförmigen Bildungen, glüdlicher: 
weiſe verjhwindend wenig. Immerhin aber laffe fih mit der guten 
Muttererde rechnen, wern diefelbe auch im heruntergefommenen Bruchboden 
ihre unliebenswürdigen Seiten ftarf heruorfehre. 

Für einen recht jhlimmen Feind der Holzkulturen in diejer aus: 
gedehnten Niederung halte Referent den Froſt. Der Froſt jei hier für 
den Ellerwudhs der König der Schreden. Man habe gejagt, in früherer 
nafjer Zeit wäre die Froftverheerung in den Brüdern nicht jo fühlbar 
geweien, als jet nah der Abgrabung. Es ſei dies injofern er: 
Härlih, als die Froftbeihädigungen an den Pflanzen befanntli in der 
Hauptjahe durch die rafhen Temperatur-Übergänge, durch den kraſſen 
Wechſel von Kälte und Hitze herbeigeführt würden, wobei die zarten 
Blattgewebe nicht Zeit hätten, fi allmählig aus ber Erftarrung zu löjen 
und nun zerriffen. Dieſe raſchen Übergänge der Temperatur würden 
duch Waller etwas gemildert, indem die über demjelben jtehende Dunft: 
Ihichte das Eindringen der Sonnenftrahlen abmwehre, und dadurch die im 
oder am Waller jtehenden Pflanzen Zeit behielten, fih allmählich zu er: 
wärmen. &s mödten alfo in ben früher andauernd und vollftändig 
überſchwemmt geweſenen Brüchern die Froftbeichädigungen geringer ge 
weſen jein. 

Man habe ferner gejagt, die am Erdboden hinziehenden Dünfte 
würden durch vorjtehendes Holz aufgehalten und jchlügen fich dort erfältend 
nieder; man müfje daher zur Abwehr des Froſtes aller Orten für freien 
und ungehinberten Luftzug jorgen. Das ſei im großen Betriebe recht 
ſchwer auszuführen und er, der Rebner, könne in ber Lewit viele Stellen 
zeigen, die troß des ungehinderten Luftzuges ſtark von Froft beſchädigt 
jeien; wogegen andere, wo die Dünfte fih jehr wohl am nahen Bor: 
ftande hätten auffangen können, verfchont geblieben jeien. Im Hügel: 
und Berglande fänden ih ja allerdings Terrainformationen und Ein: 
ſenkungen, welde die ziehenden Dünfte förmlich zur Ablagerung einlüden, 
und wohin dieſelben faſt alljährlich wiederfehrten, aber in ber Ebene 
ſeien die Frofterfcheinungen ebenjo wechjelvoll wie Hagel und Regen: 
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ſchauer; fie fümen wie der Dieb in der Nacht, bald hier, bald dort. — 
Den größten Froft der Neuzeit habe man im Jahre 1886 gehabt, wo 
die Temperatur vom 3. Mai an jechs Nächte hintereinander bis auf —1 
gejunfen jei. Die Ellern feien damals gerade in der jogenannten Mäufe: 
ohren-Formation gemejen, und es jeien bie 14—15jährigen Pflanzungen 
ftrihmweije zu Grunde gegangen, die im beiten Wachstume geftanden hätten 
und die man gegen jede Froftgefahr gelichert geglaubt hätte. Im allgemeinen 
wehrten ſich ja fonft die Pflanzungen naturgemäß mehr gegen Froit, ala 
die jungen jaftigen Stodausihläge, und man fei daher bei Einrichtung der 
neuen Periode im Jahre 1882 in der Lewitz ganz vom MWabelbetriebe ab: 
gegangen und habe für die Niederungen durchweg den 60 jährigen Unitrieb 
eingeführt. Lebteres jei auch noch in Rüdficht auf die Abfatverhältnifie 
geihehen, da das Schichtholz durch Weitertransport befleren Abfag finde, 
als geringes Hol. Man rode alfo feitbem in der Lewis alle Abtriebs- 
flähen und pflanze fie friih an. — 

Referent geht nun zur Wahl der Holzarten über und berichtet, 
dab es ihm bei Antritt feiner Thätigkeit nicht an Stimmen gefehlt habe, 
welche gemeint hätten, die Lewitz fei im ganzen für den Wieberanbau 
der Eller zu troden geworden; man müfje durchweg zum Nabelholze, zur 
Fichte übergehen. Die gewichtigſte unter diefen Stimmen jei feiner Zeit 
für den Referenten diejenige des verftorbenen Oberjägermeiftere Baron 
von Nettelbladt zu Jasnig geweren, welcher jeine Laufbahn einjt in 
Friedrichsmoor begonnen gehabt und dort wohl vielfach Zeuge von miß- 
lungenen Ellern-Anpflanzungs-Verſuchen gewejen ſei. Der UOberjäger: 
meilter babe aber einen tiefen Groll auf alles gehabt, was Eller ge 
beißen, meil auch in Jasnitz die Weihholz-Pflanzungen in den Kleinen 
moorigen Einfenkungen der Wildbahn fehr von Froft gelitten hätten und 
im übrigen, foweit fie von diefem Übel verſchont geblieben, vom Schwarz 
wilde zerftört jeien und daher habe er gemeint, man würde bie Eller 
doch nicht hoch bringen, und die Fichte fei die einzige Holzart, welche auf 
dem alten ausgeborrten Boden noch wüchſe. Auch der Foritmeiiter von 
Boddin in Schwerin, gleichfalls ein früherer Friedrichsmoorſcher Jagd: 
junfer, habe zu gunften der Fichte gegen die Eller geftimmt. Nur ber 
frühere Forftrat Klodmann-Schwerin, der durch feinen langjährigen 
Dienſt mit den jagdlichen Verhältnifien des Hofes jehr vertraut geweſen 
jei, habe dem Redner von vorneherein darin Recht gegeben, dab bie 
jagdlihe Eigenart der Lewig durch den generellen Anbau der Fichte und 
durch das damit verſchwindende Schilf und Rohr jehr verlieren würde. 

Neben ſolchen jagdlichen Erwägungen hätten aber infonderheit folgende 
Gründe den Referenten zur Wiederwahl der Eller zum Anbau beftimmt: 
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1. Wenn auch anzunehmen geweſen, dab die Lewit mit der Zeit 
trodener würde, jo würde der Wafleritand doch nod lange derartig 
bleiben, daß von der Fichte in der Niederung irgend welcher Erfolg nur 
zu erwarten wäre, wenn der Boden durch ſtarke Rabattierung mwejentlich 
erhöht würde, während für die Eller nur jo viel trodene Erde zu beichaffen 
gewejen wäre, daß die Wurzeln einigermaßen Halt fänden. Die Boden: 
bearbeitung für die Fichte wäre alſo viel foftipieliger geweſen, und bieje 
Koftipieligkeit würde noch dadurch erhöht worden fein, daß man 

2. die Fichte auf lange. Jahre hinaus hätte einfriedigen müſſen, 
während man doc die Eller im Freien hätte aufbringen fönnen. Der 
Verbiß einer Holzart durch Rotwild jei ja außer ihrer AInbividualität 
an fich mehr noch dur die Ausdehnung ihres Vorkommens im Reviere 
bedingt. In der Lewis, wo früher nur Laubholz vorgefommen fei, fei 
das Wild am ſchlimmſten auf die erft neuerdings angebauten, ungewohnten 
Nadelhölzer jeder Art, wogegen in ausgedehnten Nadelholzrevieren wieder 
das einzeln vorfommende Laubholz am meilten gefährdet fein würde. 

3. Hätte ein weiterer Grund für die Wahl der Eller in der Rückſicht 
auf den demnächitigen Abfat gelegen. Ellernholz würbe feines raſchen, 
hellen Feuers wegen gerne von den Bädern gekauft und im Lande ver: 
hältnismäßig wenig angeboten. Faſt die ganze Schweriner Bäcker-Innung 
verfanmele ſich zu den Ellern: Auktionen in der Lewig und bezahle den 
Raummieter Schichtholz 11. Kl. mit 5 .#, während ſchwammiges Fichten: 
baubolz von Bruchboden vorausfihtlih nur die Hälfte koſten würde. 

Endlih, jo fährt der Nebner fort, fei die Fortiegung der Eller: 
Pflanzung auch noch durd eine gewiſſe Pietät gegen die Vergangenheit 
unterftügt, und man babe im Anfange fait ausichließlich mit der Schwarz. 
eller operiert, vor der Weißeller aber eine Art Horror gehabt. Erit im 
Frübjahre 1865 habe man in der Nähe von Friedrichsmoor eine größere 
Fläche, die für die Schwarzeller zu troden erſchienen, mit Weißellern be 
pflanzt und ſei von dem Erfolge überrafcht geweſen. Die Pflanzung ſei 
außerordentlich raſch emporgewachſen, jo dab fie jhon nah 14 Jahren 
angefangen, die als ftarfe Heiſter eingejprengten Eichen zu drängen und 
man genötigt gewejen fei, das MWeichholz zu wadeln. Die Stangen wären 
damals von Schleetftärfe, die Rinde metallic glänzend und der Abhieb 
weiß wie Lindenholz gewejen. Nunmehr jei der zehnjährige Ausichlag 
wieder von Bohnenitangenftärke und troß erheblicher Nutzung an Dad: 
ſchächten und Zaunfprügeln immer noch dicht, wie eine Wand. Nach 
jolden Erfolgen habe man dann die Weiheller mit und neben der Rot: 
eller angepflanzt; fie habe den Borzug größerer Froftfreiheit und werde 
als Treib- und Zwiſchenholz immer von Wert für die Lewitz bleiben. 
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Auch die Birke habe für das Lewig-Revier eine große Bedeutung; 
ſie nehme bier einen ganz eigentümlich gewinnenden Habitus an von 
großer Langichäftigkeit und CSchierheit. Bei Friedrichsmoor ftänden 
Birken, die mit ihrer grünen Rindenborke ebenfo ausjähen, wie die neben- 
ftehenden Eichen und gleich diefen 60—80’ in die Höhe gingen. Ferner 
jei dajelbft ein Birkenbeftand von 9U—100 Sahren, der faft unver: 
gänglich erſcheine und lauter ftarke, ſchiere Nutzholzſiämme enthalte. An- 
geſichts joldher Vorbilder habe man die Birke vielfach mit der Eiche zu: 
jammen angebaut und ſich dabei gedacht, daß beide Holzarten demnädjit 
gleichzeitig mit Buchen unterbaut werden follten. Auch auf den trodenen 
Brucdpartieen habe man die Eller vielfach mit der Birke gemiſcht. Birkene 
Wagendeichjeln, Leiterbäume u. j. w. bildeten einen jehr geſuchten Handels: 
artifel und Friedrichsmoor jei nicht im ftande, die aus weiter Ferne 
ergebenden Anforderungen zu befriedigen. Die von den meilten Fach— 
leuten der Birke zugewandte Mißachtung gehe nah der Meinung bes 
Referenten für den Bruchboden viel zu weit. — 

Die Bude habe einſt jämtlihe horitartige Erhöhungen der Lewitz 
in reinen Beitänden volllommen beherriht, und die jegt noch, allerdings 
in jehr räumlidem Stande, vorfindlichen Althölzer zeichneten fih durch 
eine ftaunenswerte Widerftandsjähigfeit gegen die Vergänglichfeit aus. Es 
jei dies ein Beweis, daß die dunftige Lage des Lewigbodens der Buche 
zujage und ihr die mangelnde Güte des Standortes einigermaßen erjeße, 
wie es auch Erfahrungsſache jei, da dieſelbe längs der Meeresküſte auf 
geringeren Standorten noch gedeihe, wo fie im Binnenlande nicht vor: 
wärts fommen würde. Daß die Buchenbeitände ſich auf den Lewighoriten 
nicht verjüngt hätten, liege teild am Waldverbiß, teils an der Schädigung 
des Bodens dur die über die großen Räumden hinmwehenden Winde. 
Wenn einft in dem Waldfomplere nah und nad) ein Waldesflima wieder 
bergeitellt jein würde, werde die Buche vom Rande der Horite in ben 
trodenen Bruchboden hineingehen und jih mit der Birke und Eller zu: 
jammen anbauen lafjen, wofür bie bereits vorhandenen natürlihen Ein— 
miſchungen der Buche den Fingerzeig gäben. Auf dem jegigen Stand: 
orte, den jteinhart gewordenen, mit Beerfraut überzogenen Partieen werde 
allerdings erit Nabelholz vorangehen müſſen. — Bom Frofte leide die 
Buche bei ihrem jpäten Laubausbrudhe verhältnismäßig meniger, als bie 
Eller. Sie könne jedoch einftweilen nur als gefchulter Halbheijter unter 
Seiten: und Oberholz angebaut werben. 

Die Eihe komme auf dem Bruchboden der Lewig faſt allerorten 
ziemlich gut fort, da ihr die Feuchtigkeit und Tiefgründigfeit des Stand: 
ortes, wie der Buche die feuchte Luft zuſage. Man habe die Eiche an 
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fänglid einzeln eingejprengt in die Weichholzpflanzungen, in der Art, daß 
fie nah dem Abmwadeln des Weichholzes die Stelle der übliden Samen: 
bäume vertreten jollte, aber die Eiche ſei faft immer vom Weichholze 
überholt worden, jo daß man jegt mehr Eichen:Gruppenpflanzungen oder, 
wie bei der Birke, Dämme von Eihen mit Dämmen von Weichholz 
wechſelnd vorziehe. Man würde dem Anbau der edlen Holzarten weit 
größere Ausdehnung geben, wenn fie ebenjo unempfindlich gegen Wilb- 
verbiß, wie gegen alle Unbilden der Witterung wären; man fönne die 
erforderlihen Einfriedigungen nicht alle bewältigen. In der Buchenzufunft 
der Lewitz werde die Eiche eine große Rolle jpielen. 

Auf den mehrfach erwähnten Horften, die in früheren weiten Wafler: 
flähen vermutlich durch Anſpülung entftanden fjeien und deshalb im 
Volksmunde „Schollen“ hießen, trete der jandartige Untergrund ber 
Brüder mehr oder minder zu Tage, je nachdem die Humusſchichte der 
früheren Buchenperiode ganz oder teilmeife verflüchtigt je. Man habe 
bier nad dem Abtriebe der Buche und, nahdem eine natürliche Ver: 
jüngung derjelben auf dem verarmten Standorte einftweilen unmöglich 
erihienen, in der Hauptſache die Fichte angebaut, lediglich in Rüdficht 
auf die große Wehrhaftigfeit derfelben gegen Wildverbiß und nachdem 
man deshalb bie Kiefer nicht hätte fortbringen fünnen. Neuerdings habe 
freilich der Nadelpilz den Anbau der Fichte jehr gedrüdt, der fih auch 
in der Lewi gezeigt habe. Bei vorgefommenen Pilzerſcheinungen hätten 
fi verſtärkte Durchforſtungen ftets ſehr erfolgreih erwiejen, und feien 
die Beltände, die jchon ein ganz rotes Ausfehen gehabt hätten, allmählich 
wieder ausgegrünt. Da das Trodenwerden der Nadeln immer von unten 
anfınge, jo ftehe anzunehmen, daß die Bilzbildung dur die feuchte dumpfe 
Luft in den jungen dichten Beftänden begünftigt werde. Man habe des— 
halb, jeitdem die Kalamität fich gezeigt hätte, immer darauf gehalten, 
daß die Fichtenpflanzungen mindeftens in der 4. bis 5. Reihe mit Birken 
durchzogen würden, um gleich von vornherein mehr Bentilation in dem 
Beitande berzuftellen. — 

Bon den ausländiichen Holzarten — mehr für die Bruchregion — 
heine einftweilen nur der Faliforniihe Ahorn begehrenswert zu fein. 
Von diefem Ahorne habe Nebner vor 14 Jahren in jeinem Garten 2 
Stämme angepflanzt, die nie von Froſt gelitten hatten und vielleicht nur 
von der Weide an Schnellmüchfigkeit übertroffen würben. Erſt vor 
einigen Jahren jei es ihm gelungen, weitere zweijährige Sämlinge von 
diejer Holzart zu befommen und feien im legten Frühlinge davon bereits 
ein paar Hunderte in der Lewitz ausgepflanzt. Weiter noch angepflanzte 
Carya-Arten und die als hart gerühmte Catalpa speeiosa jeien ſchon 
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beim erften Herbitreife verloren gegangen und fönnten für bie biefige 
Kultur nicht in Frage fommen. — 

In einer kurzen Rekapitulation der zu wählenden Holzarten gebenft 
darauf der Redner als Zufunftsbild der Lewig eines Beltandes, wie er 
fich in ber fogenannten „Katthorit” bei Friedrichsmoor bereits finde: Buche, 
Eiche, Birke und Eller; teils gruppenmweije geſchieden, teils 
in buntem Gemifh durdeinander ftehbend; 70 Jahre alt; mit 
äußerjter Begünftigung des Hartholzes regelredt burdforitet; 
in gutem Schluß und Wadhstum, als Halt und Hoffnung für 
jpätere Perioden und geht ſodann auf die Wahl des Kultur: 
verfahrens über, indem er ausführt: 

Als er zu Anfang der 50er Jahre in die Lewig gekommen jei, jei 
die Ellernfultur dort derartig betrieben, daß man bier und da in ge 
ſchützter Lage unter leichter Beidirmung den Boden mit dem Plaggeifen 
in 1Q.Rute großen Plägen, Rute um Rute, abgeplaggt, die wund ge 
machten Stellen did mit Ellernfamen — 1 Pfb. pro QRute — bejäet, 
den Samen eingeharft und das Weitere der Natur überlafjen hätte. Bei 
günftiger Witterung jeien auf diefen Plägen die Pflanzen oft dicht empor: 
gewachſen, jo daß nad 5—6 Jahren eine Menge zum weiteren Verſetzen 
hätte herausgeftohhen werden können; bei heißer Witterung dagegen ſeien 
die meilten in der mulligen Erde vertrodnet, und man habe noch lange 
nicht die genügende Anzahl Pflanzen erhalten. Auch die Beichaffenheit 
derjelben hätte viel zu wünſchen übrig gelaffen; in dem mehrjährig ges 
drängten Stande jeien die Wurzeln höchſt mangelhaft und die Stämmchen 
dementiprehend ſchwank und wenig beaftet geweien. Die mit ſolchem 
Meateriale ausgeführten Pflanzungen in Löchern hätten geringen Erfolg 
gehabt. Man habe daher fein Augenmerk auf die Erziehung von befjerem 
und reichliherem Pflanzmaterial in den damals in Mode kommenden 
Saat: und Planzichulen gerichtet. — Da die Ellerblüte damals in der 
Zewig nicht jo regelmäßig erfroren fei, jo hätte man ſehr jchönen, jelbit- 
gewonnenen Samen, dazu das Waſſer ganz in der Hand gehabt und 
babe daher die Saat: und Pflanzbeete vollkommen kunſtgerecht anlegen 
fönnen. Es habe dann aud gar nicht lange gedauert, bis man über 
einen ziemlihen Vorrat des denkbar beitgeihulten Pilanzmateriales hätte 
verfügen können. Aber auch die jo erzogenen, voll bemurzelten und be: 
aiteten Pflanzen hätten fih in der fauren Näfle und Kälte des Bruch— 
bodens nicht halten können. Je größer die Pflanzlöcher gemacht feien, 
und je mehr man die Erde aufgelodert hätte, um fo tiefer jeien bie 
Pflanzen in die nahrungsloje Erdſchichte verfunfen. Die meiſten hätten 
oberhalb des eigentlichen, verjunfenen Wurzelfranzes einem zweiten da, 
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wo bie Rinde von ber dünnen Nährihichte des Bodens umgeben gewefen, 
gebildet und io längere oder Fürzere Zeit ihr kümmerliches Dajein ge 
frifte. Das fihtbare Ringen der Pflanzen, mit ihren Wurzeln in ber 
oberen Nährjchichte des Bodens zu bleiben, babe zur Obenaufpflanzung 
geführt, und man habe angefangen, die Pflanzen a la Manteufel zu 
bügeln. 

Sp ausgezeichnet das legtere Kulturverfahren auch fei, jo paſſe es doch 
befonders für Die ftrengen, bindigen Bodenarten ; die fandige poröfe Bruch— 
erde jei aber troß der Ummantelung nicht im ftande geweſen, in heißen 
Sommern der Aushagerung genügend zu mwiberftehen, und auf ben 
höheren Stellen hätten die Eleinen Hügel die harte, filzige Narbe bar: 
unter nicht bewältigen fönnen. Wan babe deshalb größere Hügel ge 
madht, 3—4mal jo groß, als die Manteufeljihen, die man zwar 
nicht vollitändig dedte, die aber doch durch ihre Maſſigkeit beſſer gegen 
die Aushagerung geihügt hätten; erit in 2 m Verband, dann enger, 
weil fih die Pflanzen zu jpät geſchloſſen. Schließlich habe man bie 
Hügel dergeitalt an einander gereiht, daß man auf 4 m Entfernung 
60 em breite Gräben gezogen, den Ausmwurf zu beiden Seiten gelegt 
und auf benfelben, ohne ihn weiter einzuebnen, gepflanzt habe. Durch 
diefe kurze Abgrabung und durch die Erhöhung des Bodens werde Die 
Pflanzftätte gegen den höchſten Waſſerſtand im Frübjahre und Winter 
ziemlich fiher geitellt; und die unter den aufgebrachten Erbitreifen in 
langem Zujammenhange leihter und vollitändiger, als unter dem ijolierten 
Hügel verwejende doppelte Bodennarbe führe den Pflanzenwurzeln fo viel 
zuträglihe Nährftoffe zu, dab die Pflanzen auch in den trodeniten 
Sommern nicht leicht erlägen. 

Auf ſolchen Streifen jeien dann die erſten Pflanzungen in die Höhe 
gegangen, und man habe diefelben noch in ſehr dankbarer Erinnerung. 
Nichtsdeitoweniger habe man aber mit feinen Wünfchen geruht. Lange 
Jahre ſei man zuvor in Zweifel gewejen, ob es überhaupt möglich jein 
werde, wieder Holz auf den Lewitzräumden anzubauen, und, als bie 
Ellern nun auf den Streifen munter in die Höhe gewachſen, da habe 
es mit ber Zeit jo gefchienen, als wenn bie Pflanzen zu jperrig würden, 
zu ſehr in die Äfte gingen. Deshalb babe man nad und nad) ben 
Ausmurf eingeebnet und auf das Nabattenplanım 4 Reihen Pflanzen 
gejegt mit 2 m Abitand in den Reihen und fleeblattartig verichoflen, 
wodurch das Ganze von vornherein ein etwas dichteres Anjehen erhalten, 
die Pflanzen aftreiner geblieben, und, was die Hauptſache fei, die zwiſchen 
den Erdreihen jonit freiliegenden Bobenitreifen mehr für den Pflanzen: 
wuchs dienjtbar gemacht ſeien. — 
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Es ſei nun die Frage aufgeworfen, ob durch die generelle Rabat: 
tierung der Boden nicht für den Pflanzenwuchs, injonderheit für Die 
Eller zu troden würde. In das Waller hinein könne man do nicht 
pflanzen und man würde daher in ausgedehnten Niederungen immerhin 
für eine gewiſſe Entwäflerung oder Erhöhung der Pflanzftätte ſorgen 
müffen. Nah dem Dafürhalten des Referenten fei das Letztere bas 
Beflere. Die niveaumäßig angelegten Abzugsgräben faugen begierig bie 
Feuchtigkeit ihrer Umgebung auf und leiten das Waller mit Gefälle fort, 
wodurch der Grundwaſſerſtand einer Gegend oft nicht unerheblich ver- 
ändert werde, bejonders zum Schaden der Terrain: Erhöhungen, die 
fih doch in jeder Niederung mehr oder weniger fänden. Es wirke bie 
Waſſerentziehung vermöge der Kapillarität des Bodens auf viel weitere 
Entfernungen, ald man gewöhnlih annehme. Bei der Rabattierung hin- 
gegen jammele man nur das Oberwaſſer in den Grabenrinnen und er: 
höhe mit dem Ausmwurfe zugleich die Pflanzftätte, leite aber das Waſſer 
nicht fort. Die Gräben ftänden nicht in unmittelbarem Zufammenhange; 
fie würden jenfrecht herausgeftohen und fielen mit der Zeit vielfach 
wieber zu. Referent gebe binfichtlih der Entwäflerung der Rabattierung 
den Vorzug vor den tiefer wirkenden Abzugsgräben. 

indem fi Redner ſchließlich noch zum Koftenpunfte wendete, bemerfte 
er nur, daß die Koften durch die Lokal: Verhältniffe in der Lewitz nicht 
unmejentlid abgeändert würden und weilt im übrigen darauf hin, daß 
es hoch forftliher Grundfag ſei, koftipielige Bodenbearbeitungen — als 
Rabattieren, Durchbrechen von Drtitein u. dergl. — nicht dem erften 
Umtriebe ganz zur Laft zu legen, weil ja aud die zweite und britte 
Generation noch Nuten davon habe. 

Im Verlaufe der darauf folgenden Debatte empfiehlt noch der Baum: 
ihulenbefiger Booth-Berlin die Eilberfihte zum Anbau in der Lewitz, 
da fie vom Wilde nicht angenommen würde, Bei weiteren Ergehungen 
ſodann über Niejelungsanlagen und deren Einfluß auf das Wachstum 
angrenzender Bruchwaldungen ftellt fich im allgemeinen die Anficht heraus, 
daß durch das mit ſolchen Riefelungen verbundene längere Aufftauen und 
plöglihe Entziehen des Waſſers dem Pflanzenwadhstum ein nennens: 
werter Schade nicht erwachle, vielmehr wohl ſolche vermerfte Nachteiie 
auf andere Urſachen, infonderheit auf ſchlechten Untergrund, Froft und 
Inſekten zurüdzuführen jeien. 

In betreff der Pilzerſcheinung bei Fichten giebt man dem Referenten 
darin recht, daß die Pilzbildung namentlih an dumpfen, niedrigen Orten, 
weniger, oder faft gar nicht, auf erhöhten Bodenpartieen bemerkt jei und daß 
eingelegte Starke Durchforſtung das fiherfte Mittel zur Abwehr des Übels fei. 
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Nah Schluß der Debatte referiert ſodann der Revierförfter Wiegandt- 
Vitenje über „Brüdenbau in den Foriten“. 

Redner nimmt infonderheit Bezug auf den Brüdenbau über Abzugs- 
und Schuggräben, wie er von Forltarbeitern ohne weitere Leitung von 
Technifern ausgeführt zu werben pflege und gedenkt eingangs jener ge 
jpaltenen und ausgehöhlten Baumftämme, bejonders Eichen, wie fie in 
früheren Zeiten über die Gräben gelegt und als Brüden benußt wurden. 
Sin befonderer Lobrede ergeht er fich jobann über die Steinbrüden und 
rühmt deren einfahe Bauart und große Dauerhaftigkeit, bedauert aber, 
daß ſolche Brüden wegen mangelnden Baumaterial oft nicht bergeftellt 
werben könnten. In jolden Fällen müſſe man alsdann in Holzbrüden 
eine Aushilfe ſuchen und Referent unternimmt es, die einfadhfte und 
folidefte Bauart derjelben vorzuführen, indem er als Baumaterial das 
Eichenholz rühmt und den Koftenpreis folder Brüden auf 70—80 .# 
berechnet. 

Im weiteren wird bann hervorgehoben, daß man in neuerer Zeit 
Mittel und Wege gefunden habe, fih anitatt der eigentlihen Brüden 
durch Legen von Sielen billige und fefte Übergänge über die Gräben zu 
verihaffen. Namentlich würden hierzu Thonröhren verwendet, die in ben 
verſchiedenſten Größen vorhanden jeien. Referent habe neuerdings zum 
Legen folder Siele Thonröhren von 1 m Länge und 30 em Hohldurd; 
mefjer verwendet und zwar für je eine Überfahrt 3—4 Röhren, und ftelle 
fih der Preis folher Überbrüdungen auf etwa 20 .#. Inwieweit ſich 
diefe Siele bewähren würden, darüber jeien die Erfahrungen noch zu 
jung. Zu gleihen Zwecken feien auch Cementröhren im Gebraude. Bei 
allen dieſen Brüden jei aber die Hauptſache das richtige Legen der Röhren 
und jei bejondere Rüdfiht auf das oft beobachtete Unterjpülen und damit 
verbundene Berfaden zu nehmen. Auch eine Sicherung gegen Zerfrieren 
fei dringend anzuraten. Gegen Unterfpülen fihere man fih am beiten 
dur eine Unterlage von Holz, welche unverrüdbar liegen müſſe; dazu 
müßten auch die Seitenwände fiher fein. — 

Nach eingeleiteter Debatte wird noch hervorgehoben, daß nad) vor: 
liegenden Erfahrungen dem Unter: rejp. Freifpülen der Röhren jehr 
fiher und dauerhaft durch eine Unterlage von Ellerholz oder auch Eichen: 
Schalborten und eine Verdihtung mit Moos entgegengemwirkt werde. 

Diftrilts- Ingenieur Zander-Erivig rät entſchieden von jeder Legung 
von Thonröhren zu Brüden ab. Die Erfahrungen, welche er bei Drai- 
nagen gemacht babe, hätten ihn gelehrt, daß die Ausflüffe eines Drains 
nicht direkt Durch Thonröhren, jondern dur Holzfiele gehen müßten, weil 
jonft der Froft die Röhren in wenigen Jahren vollftändig zerftöre und 
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das würde fih namentlich beim Brüdenbau einftellen; er empfehle für 
jolde Brüden gußeiſerne Röhren. 

Dberforftrat Baffow:- Schwerin weilt darauf hin, daß jeines Willens 
Gementröhren on 30 Jahre gelegen hätten und diejen der Froft nichts 
thue; gußeiferne Röhren iteigern zu jehr die Koften. — 

Es folgt ſodann das Referat des Revierförfters Koch-Ludwigsluſt 
über „die Eule und den von ihr angerichteten Schaden.” 

Referent hebt eingangs hervor, daß die Kiefern-Förleule (Noctua 
piniperda) in diejem Jahre im Ludwigslufter Reviere maflenhaft auf: 
getreten ſei und in fürzeiter Zeit wahrhaft verheerend gefrejlen habe, jo 
daß es wohl nicht bald jchlimmer hätte jein können und beginnt mit 
Schilderung ſeinet Beobadhtungen im legten, dem Fraße vorangehenden 
Jahre. 

Im Frühlinge 1888 jei der Flug des Inſektes jeinerjeits nicht 
ſonderlich beobachtet, wohl aber habe er den Fra ſchon Mitte Mai und 
Juni an den auf den Wegen und Stegen liegenden Kotklümpchen und 
an der zunehmenden lichteren Belaubung ber Kiefern bemerkt. Es jei das 
ganze Revier mehr oder weniger befallen gewejen, wenngleich auch einzelne 
Fraßherde in den verſchiedenen Schugbezirken fich befonders markiert hätten. 

Nah dem vorigjährigen Eulenfraße hätten dann noch der Spanner 
und die Blattwejpen eingejegt, aud) die Nonne fei ftark geflogen, jo daß 
das Ausjehen der Kiefern ftellenweije für diefes Jahr großen Anjekten: 
ſchaden hätte fürchten lafjen. 

Die Eulenraupen jeien, wie es die allgemeine Lebensweije bedinge, 
im Juli zur Berpuppung unter das Moos gegangen, während der Spanner 
erit jpät ins Winterlager gegangen jei und jeine VBerpuppung derart 
verzögert habe, daß bei den angeftellten Raupenrevifionen am 12. und 
14. November vom Spanner eigentlih nur Raupen gefunden jeien. 

Soldye Revifionen hätten fi über die Stangen: und Baunıholz: 
beitände des ganzen Forftes erjtredt, und jei in jeder Abteilung die Boden- 
dede bei 5 Stämmen auf 1—2 m um den Stamm herum abgefudht und 
das gefundene Raupen: und Puppen: Material gebucht. 

Das Zahlenergebnis dieſer Nevifion in den 3 Schutzbezirken bes 
Referenten fei folgendes gemejen: 

I. Tehentiner Begang (Kiefern). 

Pro 5 Stämme wurden gefunden: Abt. 36; 40/50jährig; Moos: 
bede: 116 Eulenpuppen, 8 Blattweipenkofons und 1 Fichtenſchwärmer. 
Abt. 33; 2öjährig; Moosdede: 30 Eulenpuppen, 23 Spannerraupen 
und 20 Blattweipenfofons. Abt. 24; 80/90 jährig; Moosdede: 36 Eulen: 
puppen, 46 Spannerraupen, 7 Blattweipenkofons und 14 Fichtenſchwärmer, 
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Abt. 49; 75jährig; mit Heide durchwachſene Moosdede: 95 Eulenpuppen, 
9 Spannerraupen, 5 Blattweipenfotons und 1 Spinnerraupe. 

N. Ludwigslufter Begang (Kiefern): 

Abt. 77; 70jährig; dünne Moosdede mit Nadeln: 29 Eulenpuppen, 
14 Spannerraupen und 9 Blattweipenkofons. Abt. 85; 75jährig; Moos: 
dede: 69 Eulenpuppen, 9 Blattweipen und 4 Fichtenfchwärmer. 

II. Kl.-Laaſcher Begang (Kiefern): 

Abt. 142; 30,40 jährig; Nadeldede: 30 Eulenpuppen, 20 Spanner: 
raupen und 6 Blattweipentotons. Abt. 183; 75jährig; Nabeldede: 
73 Eulenpuppen, 5 Spannerraupen, 2 Blattweſpenkokons und 2 Spinner: 
raupen. Abt. 196; 75jährig; Modsdede: 65 Eulenpuppen, 19 Spanner: 
raupen, 5 Blattweſpenkokons und 3 Kiefernipinner. 

Dieje Refultate feien ala Minimum anzujehen, da gewiß noch manche 
Raupe oder Puppe untergewühlt fei, ohne gezählt zu fein. 

Nah jolhem Befunde hätte das kommende Jahr bedrohlih er: 
iheinen müſſen, und habe Referent daher die angrenzenden Gemeinden 
zum Eintriebe von Schweineherden veranlaßt. Wiberftrebend und zögernd 
jeien die Beliger nur darauf eingegangen, ſelbſt bei Gewährung einer 
forftlihen Beihilfe zu den Hütekoften. 

Waller ſei hinreichend vorhanden geweſen, aber dennoch hätten die 
Gemeinden nur allzubald ihre Herden zurüdgezogen, da Fraßlofigfeit und 
andere Krankheitserjcheinungen fich gezeigt hätten. Nur etwa 4 Wochen 
lang jeien die Schweine im Forfte gehütet und mande Eulenpuppe und 
Spannerraupe möge vertilgt fein, aber in die weiter entlegenen Forftorte 
wären die Schweine nicht gefommen. Im übrigen jei bald Schneefall 
eingetreten und habe faft den ganzen Winter angehalten. 

So jei Referent mit banger Erwartung in den Frühling gegangen, 
aber jeine ſchlimmen Befürdtungen feien noch weit übertroffen worden, 
als während der diesjährigen unvergleichlich ſchönen Frühlingsmonate die 
Eule eine jo günftige Schwärmzeit gefunden, daß fie ſich weit hätte ver: 
breiten können. Auch der Mai fei der ſich häutenden Raupe jo günftig 
geweſen, daß fie ſich ungemein ſchnell entwidelt und jo rapide weitergefreffen 
hätte, daß man ſich die zunehmende Lichtung der Beitände von einem 
Tage zum anderen ſchwer vorftellen könne. Zuerſt ſei das 25 jährige 
Stangenholz entnabelt, darauf ältere Drte und hernach das Baumholz 
im 80— 90 jährigen Alter. So fei der Fraß fichtlich ſtufen- und beitands- 
weile vorgejchritten. 

Auf den Randbäumen, auf den Schneiſen und im Beſtande jelber 
hätte man ferner eine große Unruhe und Wanderung der Raupen beob: 
achtet und habe deshalb anfangs Juni mitten durch die Fraßorte und 
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hauptſächlich um dieſelben herum zum Fangen und Sfolieren über 
6000 laufende Meter Raupengräben gefertigt und pro laufenden Meter 
23 gezahlt. In diefen Gräben jei eine Menge Eulenraupen gefangen, 
auch einige Hunderte Spinnerraupen und ftelenweije ſei auch gar manche 
Nonnenraupe mit bineingeraten. 

Nicht aber bloß die Unruhe der fih fo ſtark vermehrenden Eulen: 
raupe, jondern auch deren blafje Färbung jei aufgefallen und habe man 
daraus auf eine vorhandene Krankheit gefolgert. Bald jeien dann von 
den Raupen auch große Mengen eingegangen und hätten aufgetrodnet 
an den Stämmen und Zweigjpigen gehangen, und Profejlor Altum in 
Eberswalde habe an eingeihidten Raupen ein Infiziertſein durch einen 
Pilz (Isaria) fonftatiert. 

Neben den jchäblihen Raupen feien aber auch überrajhend viele 
Lauffäfer und beren Larven, nüßlihe Halbflügler und jelbit Schlupf: 
weſpen in die Fanglöcher bineingeraten. Ferner hätte ſich überall in den 
Gräben eine große Anzahl von Wanzenarten eingefunden, welche fich jehr 
thätig gezeigt, um mit ihrem Saugrüffel die Raupen anzubohren; oft 
feien bis zu 4 Wangen an einer Raupe beichäftigt gewefen. 

In einigen ber mitgefangenen Spinnerraupen, die übrigens faft 
alle vol ausgewadhjen geweſen, hätten fih zu Hauſe Fliegenmaben ge 
funden, und in dieſer Veranlaſſung Habe Referent die Spinnerraupen 
aus den Gräben jammeln lafjen, habe fie an verjchiedenen Stellen in 
30—40 em tiefe, geräumige Gruben mit ſenkrecht geitochenen Wänden 
gebracht und habe jomit die in den Raupenförpern etwa noch vorhandenen 
Tahinen:Maden dem Walde zu erhalten geſucht. Hier jeien nun viele 
Raupen ausgefreflen, au hätten fich Fliegentönnden gefunden, andere 
Raupen wären an Nahrungsmangel geftorben, verpuppt aber hätten fich 
ſehr wenige. 

Troß der aufreibenden Pilzkrankheit und der vielen Raupenfeinde 
feien nun doch ftellenweife jhon Mitte Juni, wo der Eulenfraß plötzlich 
aufgehört habe, noch viele Raupen unter das Moos gegangen und hätten 
fih auch hier gleich verpuppt. An einzelnen Fraßorten fänden fih nur 
wenig Raupen, an anderen aber auch dejto mehr, jelbit 25 pro Stamm. 
Hier aber hoffe er, der Neferent, daß die Naupenfeinde im Laufe des 
Sommers noch jehr aufräumen mwürben, da er vor einiger Zeit bei einer 
Larve des Sycophanten umher verjdhiedene, bis zu 6 frifch ausgefrejlene 
Buppenhülfen gefunden habe. 

Schlimm nun babe es Mitte Juni in den Fraßbeftänden des Techen— 
tiner Revieres ausgejehen und wohl hätte man es auf 100 ha als Kahl: 
fraß anſprechen müſſen. Dazu habe noch der zu erwartende Spannerfraf 
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zu der Annahme berechtigt, daß dieſer das Zeritörungswert vollenden 
werde. Aber der Spanner habe im ganzen Reviere fait gar nicht geflogen 
oder doch nur jehr vereinzelt, auch hätten fidh feine Puppen mehr gefunden, 
und diefer Umſtand laſſe ſehr auf Erhaltung der Beftänbe hoffen. Erklären 
fönne Referent fih das Ausbleiben des Spanners nit anders, als da— 
durch, daß der im vorigen Herbit eingetretene ftarfe Frühfroft im November 
die damals noch im Raupenzuftande ſich befindenden Spannerraupen arg 
betroffen und ihre Verpuppung unmöglich gemacht habe. Vielleicht aber 
auch habe der vorigjährige naßkalte Spätjommer den kahlen Raupen 
wehe gethan. 

Was nun das Ausfehen der befreflenen Beitände betreffe, jo hätten 
fie fih merklich erholt. Das afchgraue bis bräunlichrote Ausjehen der: 
felben jei einem grünen Schimmer gewichen, und zufehends erholten fi 
die Stämme, deren Maitriebe noch emporitänden. Es zeigten ſich mannig: 
fahe Neubildungen in Geftalt von richtigen neuen Nadeln und einzelnen 
Kurztrieben. Oder auch, da der Fraß gleich zu Anfang jo ftarf einfegte, 
verjpätete fih nad dem Erachten des Referenten die völlige Ausbildung 
des Maitriebes mit jeinen Endfnojpen, und fo wäre es möglich geweſen, 
daß mit Schluß des glüdlicherweife nur menige Wochen dauernden Eulen: 
fraßes noch Referveftoffe genug in den Bäumen vorhanden gewejen jeien, 
damit nunmehr das Ausichieben der legten Nadeln, die Ausbildung gejunder 
Endfnofpen und das Streden der Maitriebe noch habe vor ſich gehen 
fönnen. — Ob aber dieje Neubildungen im ftande fein würden, bie 
Saftmenge der Kiefer zu verarbeiten, und ob Bildungsftoff genug für 
das nächte Jahr ſich werde ablagern fönnen, darüber fehle dem Redner 
das Urteil; er hoffe das Beſte. 

Zur Behandlung diefer Fraßbeitände gedenfe Referent, im Herbite 
das abjolut tote und anjcheinend fiher dem Tode verfallene Material 
auszubauen. Ein vorgreifenderes Hauen fei einjtweilen nicht nötig, da 
von dem zu erwartenden Borkenfäfer im dortigen Reviere bislang noch 
nie große Not erwachſen ſei. Immerhin aber müfle man dahin traten, 
die Fraßbeitände hinzubalten, da diejelben den jpäteren Perioden an- 
gehörten und gleihwertiger Erſatz in I. Periode gar jehr mangele. Strenge 
Schonung der Beltände in Bezug auf Holzſammeln ſei angeordnet. 

In Rüdfiht endlih auf weitere Vorbeugung, betreffend das zu er: 
wartende Fraßjahr 1840, ftehe Referent vor einer Unmöglichkeit. Schweine 
jeten nicht wieder zu haben, zum Abjammeln der Puppen jeien die Flächen 
zu ausgedehnt, und würde diefe Arbeit auch noch durch den größtenteils 


mit Heide durchwachſenen Bodenüberzug erſchwert; ebenjowenig jei ein 
Aushaden rätlich. 
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Bon einer Seite jei dem Neferenten empfohlen, ſtreifenweiſe, etwa 
1—2 m die Streu abzufchälen und diefe auf den dazwiſchen liegenden 
Streifen aufzuflappen. Es ſolle alsdann dieſe doppelte Streubede in 
Gärung geraten und jo auch die Puppen töten. Man wolle damit 
Erfolg gehabt haben, aber dem Referenten wolle dieſe Manipulation nicht 
fo recht einleuchten, da der Boden in jeinem Reviere jehr troden fei und 
daher den Gärungsprozeß jehr wenig fördern würde. 

Anprällen mit Sammeln im nädjten Frühlinge helfe wohl auch nicht 
viel, denn eritens jpinnen die Naupen anfangs — bei der ſchwachen 
Benadelung würde das Zerſtörungswerk raſch beendet fein — und dann 
würden fie auch jchwer auf dem mit Heidefraut durchwachſenen Boden 
zu finden fein. Nur dort ſcheine dies Mittel anwendbar, wo eine ge 
ringe Anzahl der Stämme in den Beitänden ein vorheriges Röten und 
Leimen ermögliche. Dieje Operation würde aber viele Koſten verurſachen, 
da die Fläche jehr groß ſei; außerdem jei 75- bis YOjähriges Holz wohl 
faum mit Erfolg zu prällen. 

Referent ſprach fjodann in Nüdfiht auf die vielen Krankheits— 
ericheinungen bei den Raupen und auf das vermehrte Auftreten ber 
Raupenfeinde die Hoffnung aus, daß der Fraß ſchon im nächſten Sommer 
bedeutend gelinder ausfallen und mit dem Jahre 1891 wohl für diejes 
Mal ganz erlojhen fein würde, 

Bon injektenfrefienden Vögeln wären im Lubmwigslufter Reviere be: 
fonders die Krähen jehr thätig gemwejen im Aufjuhen und Vertilgen von 
Eulenpuppen. 

Im übrigen halte Referent die Forleule in Kiefernrevieren nächſt 
dem Epinner für das fhädlichite Infekt, da fi) die Raupe jehr gefräßig 
zeige, die Nadeln jelbft aus der Scheibe förmlich herausnage, ja jelbft die 
Maitriebe anfrefie und jo fait alles Leben im Baume töte. Auch ein: 
geiprengte Fichten verihone fie nicht. — 

Indem hierauf der erfte Vorfigende die Debatte eröffnet, bemerkt er 
noch, daß ſeit feiner 4Ojährigen Praris in Medlenburg fein nennenswerter 
Eulenfraß zu verzeichnen gewejen, daß aber in diefem Jahre auch noch 
aus anderen, wie namentlid aus ben Nevieren der Jasnitzer Wildbahn 
Nachrichten über Eulenfraß eingelaufen feien und bitte den Nevierförfter 
Dettmann:Fraaler Mühle um Borführung jeiner lektjährigen Be: 
obachtungen über das Auftreten der ſchädlichen Inſekten im Jasniger 
Wildparke. — 

Revierförfter Dettmann-Kraaker Mühle leitet ein, daß im Frühjahre 
1888, ähnlich wie in früheren Jahren, namentlich) des Abends auf dem 
Schnepfenzuge Schmetterlinge von der Forleule bemerkt jeien, jedoch ſei 
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dieſem Fluge weiter fein Gewicht beigelegt, weil ein Fraß der Eule bei 
ähnlihem Fluge bisher nicht ftattgefunden habe. Auch ber Flug ber 
Nonne hätte fi jchon in den Monaten Juli und Anguft mehr bemerf: 
bar gemacht, wie früher. 

Im Frühjahre 1888 jei dann der Fraß der Eulen: nnd Nonnen- 
raupen in einzelnen Revierteilen ſchon ziemlich bedeutend gewejen, ander: 
wärts dagegen weniger bemerkbar. 

Infolge ſolcher Beobachtungen feien im Laufe bes verfloſſenen 
Winters Nevifioneu nah jhädlihen Inſekten vorgenommen, welche recht 
ungünftige Rejultate ergeben hätten. Entſprechend dieſen Rejultaten jei 
denn auch der Fraß der Raupen im letzten Frühlinge ſehr verheerend 
aufgetreten, und faſt alle Nabelholzbeftände hätten ein jehr ſchlechtes Aus- 
jehen. Die Raupen der Eule wären aber ausgangs Mai und zu Anfang 
Juni fait jämtli erkrankt, hätten eine matte Farbe befommen uub jeien 
an ben Zmweigipigen mafjenhaft zuſammengekrochen und dort geftorben. 
Eine genauere Unterfuhung der toten Raupen hätte ergeben, daß fie teils 
von nüglichen Inſekten angeftochen, teils aber wohl infolge der ungünftigen 
Witterung (Gemitterregen und Nachtfröſte bis zum 20. Juni) erkrankt 
und geitorben jeien. Kürzlih vorgenommene Nahluhungen nah Puppen 
ber Eule hätten ein günftiges Nefultat geliefert; es jeien unter 7 Stämmen 
nur 3 Puppen gefunden. 

Die Nonne jei momentan im ganzen Reviere vertreten und zwar in 
allen Stadien, ald Raupe, Buppe und Schmetterling. 

Zweds Verhütung des Weiterwanderns der Nonnenraupen aus einem 
angefallenen Revierteile wurde derjelbe verſuchsweiſe mit 2800 laufenden 
Meter Schuggräben umgogen, und feien in diefen Gräben vom 15. bis 
25. Juni pro Tag rund 1000 Nonnenraupen und 500 große braune 
Rüſſelkäfer gefangen. 

Da bier weder ein Hau, noch junge Kulturen in der Nähe jeien, 
hätte das ftarfe Vorhandenjein des Rüſſelkäfers in diefem Revierteile jehr 
befrembet. Füchſe und Dächſe hätten ſich bald zur Nevilion der Fang— 
löcher in den Schußgräben eingeftellt. — 

Ferner berichtet noch der Forftmeifter von Dergen-asnig, daß auch 
er in feinem Reviere einen bebeutenben Eulenfraß gehabt, und daß aud) 
bei ihm die Stämme fait vollſtändig entnabelt feien. Im vorausgehenden 
Jahre jei fein Flug der Eule beobachtet worden, nur die Nonne habe in 
bebeutendem Maße geflogen, und jei man infolgebeflen auf bie letztere 
vorbereitet gewejen. Die Unregelmäßigfeit aber, mit welcher diefer Falter 
im vorigen Jahre geſchwärmt, habe zu dem Schluſſe veranlaft, daß ein 
Krankheitsftabium vorliege, und feine übergroße Vermehrung zu befürchten 

33* 


484 Die XVII. Verſammlung des Vereins Medlenburgifcher Forftwirte zc. 


jei. Man habe fich aber überzeugen müffen, daß man fich in diefer An- 
nahme getäufcht habe. Die unregelmäßige Ausflugszeit müfje eine Folge 
der naffen Witterung geweſen fein; man habe diejelbe Unregelmäßigfeit 
in diefem Jahre wieder, fo daß fi) Schmetterlinge und ganz Heine Raupen 
zu gleicher Zeit in der ganzen Inſpektion fänden. 

Auch der Forftmeifter von Wickede-Wabel berichtet ſodann noch, daß 
bei ihm in diefem Jahre ein ftarker Fraß der Eulenraupe ftattgefunden 
und etwa 100 ha ftarf befreien, davon 50 ha ganz entnabelt jeien. 
Schweine hätte man zum Eintreiben nicht befommen können, aber die 
Krähen habe er ftets jehr eifrig gefunden bei Vertilgung von Puppen, 
wobei fie oft den Boden ganz und gar umgemwühlt hätten. 

Oberforftinfpeftor Garthe-Rövershagen empfiehlt noch die Anſchaffung 
von Schweinen aus Ungarn, die fih im Klofterforite Dobbertin ſehr gut 
bewährt hätten, aber wegen des erforderlihen Zufütterns von Kartoffeln 
ziemlich teuer würden. 

Im weiteren Verlaufe der Debatte fommt man dahin überein, daß 
gegen die Spinnerraupe fi das Leimen als ein ficheres Mittel bewährt 
babe, und der Forftmeifter Garthe-Lübz ftellt hierfür und für angehend 
baubare Beitände folgende Koftenrechnung auf: 

Röten der Kiefern pro Hektar folte . . . 23.420 7 

Leimen ” ”" n " " EMS. SEN, 

Verwendet jeien an Raupenleim pro Hektar 

72 kg und fofteten 100 kg —= 14.4 50% —=10 „50 „ 


im ganzen pro Hektar rund 20 .# erfl. Bahn: 


„ 6 ”„ * 


transport des Leimes. 

Indem die Fortſetzung der Debatte im übrigen nichts Neues brachte, 
wird nur alljeitig der Hoffnung Raum gegeben, daß der von den ſchädlichen 
Inſekten zu befürdtende Schaden für diejes Mal als ziemlich beendigt 
angejehen werben fünne, da man falt überall mehr oder weniger Krankheits- 
erfcheinungen an den Raupen und Faltern beobachtet habe. — 

Aus den Mitteilungen über intereffante Vorkommniſſe aus dem Be: 
reihe des Forftweiens und der Jagd fei nur erwähnt, daß vom Revier: 
förfter Drepper-Buſch ein weißes Feldhuhn vorgezeigt wurde, welches ber: 
felbe im legten Herbite in feinem Reviere erlegte. — 

Nahdem gegen 2 Uhr die Sigung geihloffen, wurde um 4 Uhr 
ein gemeinſchaftliches Effen im Hotel Dalik eingenommen. Gegen 7 Uhr 
abends nahm dann das programmmäßige Konzert auf dem Schüßenplage 
feinen Anfang, verbunden mit dem Abbrennen eines wohl gelungenen 
Feuerwerfes und endete mit einem Tanzvergnügen in der Schügenhalle. 

Am Morgen des 20. Juli fanden ſich die Mitglieder und Freunde 
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des Vereines beim denkbar ſchönſten Wetter zu ber Erkurfion in die 
Lewig auf dem Marktplage in Grivig zujammen und mit dem Wald: 
horniſtenkorps an der Spike marſchierte man von dort nad dem Bahn: 
bofe, wo ein Ertrazug zur Fahrt nad der Station Sukow bereit fand. 
An Sukow waren dann etwa 50 Wagen für die Weiterbeförderung bereit 
gehalten, und unter Führung des Oberforitmeifters Beterjon- Friedrichs: 
moor begann eine breiftündige Fahrt durch die Lewig bis zum Groß: 
berzoglihen agdhaufe. Der Weg warb jo gewählt, daß man bie 
wechjelvolliten Bilder dieſes hochintereffanten Revieres in Augen: 
Ihein nahm; und man fand in der That die Schilderungen des Ober— 
forjtmeifters vom vorausgehenden Tage durdaus zutreffend und fonnte 
nit umhin, Mühe und Eifer des hochverdienten Forftmannes rühmend 
anzuerkennen. 

Nahdem noch unter jchattigen Bäumen und unter dem Klange der 
Muſik vor dem Jagdhauſe in Friedrihsmoor ein gemeinſchaftliches Früh— 
ftüd eingenommen ward, beitieg man wiederum die Wagen zur Rüdfahrt 
nah GCrivig, wo endlih die VBerfammlung mit dem programmmäßigen 
Eſſen im Hotel Dalig ihren Abſchluß fand. 

Schwerin, im Dezember 1889. 


Forftgeometer Prillwitz. 


Der Heilbronner Rindenmarkt von 1890. 
Bon Herrn Oberforfirat H. Fiſchbach in Stuttgart. 

Nach dem in der Beilage zu Nr. 5 des „Gewerbeblattes aus Württem- 
berg“ im voraus befannt gemachten Verzeichnis waren für den am 
17. Februar d. J. abgehaltenen Heilbronner Rindenmarft die in den 
unten ftehenden Überfichten zujammengeftellten eichenen Gerbrinden zur 
öffentlihen Verjteigerung angemeldet: 


(Siehe Tabellen S. 486). 


Bon dem für 1890 Angebotenen find 
Stodausihlag. . . 22615 Etr. = 56 pCt. 
Kernwuhs. . . . 770 „—4 „ 
Werden nun diefe Zahlen, um fie leichter mit einander vergleichen 
zu können, „auf Glanzrinde reduziert“, indem man diejenigen für 
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Er. Etr. 
I. | Fürften von Hohenlohe . 75 400 1985 
II. | Forft Schorndorf . . 600 20 2 605 
9 er 7 175 | 132 1075 
IV.| „ Heilbronn . „ .] 1600 | 7505 16 695 
V. Kagl. Hofbomänentammer.| — — — ; 8300 800 
VI. | Sort Leonberg . . . .| 1230 | 3575| 4070 | 1930 17 785 
3680 | 11632 | 8998 | 5325 [10025 | 735 
— — — — — —— 
15 312 14 323 10 760 40 395 
Im Jahr 1889: 16 167 15 268 10 349 41 784 
Ordnung der Anmeldungen nach Waldbefigern: 
Staat Gemeinden Private 
Bezirk _— - Er 
* o | Pr w | oo | we | & 
Nr. bezw. 22|2|12 2/2i2 23231 
Berfäufer 1818 +88 | E | EI 8 
<sız 2 I: | Z|82|sı 2|2 
»|5/189|18 8 | 8185, 9 
— — * — e ÚRiu— — * = — — * a * * = 
Err. | Er. Er. | Er. | Etr. Ctr. | Er. |Etr. | Er. 
I. | Fürften von Hobenlobe | — | — — | — — | 475| 675| 835] 1985 
Il. | Fort Schorndörf . .| 600! 735 5 20. 380) 2001 — | 150) — } 2605 
a „ Sal .. . .[ 175 460 132) 153) 155] — | — | — 1 1075 
IV. „ BDeilbronn. . .[11401720' 7155 3440| 820] 810) 360) 700116695 
V. I Kgl.Hofbomänentammer | — | — | — | — | — | — [ — | 300) — |: 300 
VL Sorft Leonberg . . .| 8701270) 760| 885546906120] 80) 40) 50]17735 
2785/4185] 1830]11162|8663|7295|1865|1525|1585) 
— — — — — —— — — — — 
8 800 27 120 4475 40395 
Im Jahr 1889: 10 020 26 357 5407 41784 








Raitelrinde mit 0,7, diejenigen für Grobrinde mit 0,5 multipliziert, fo 
ergiebt fich folgendes : 
(Siehe Tabelle S. 487.) 


Nah den Sorten verteilen fih diefe „auf Glanzrinde reduziert en“ 
Zahlen folgendermaßen: (S. ©. 487.) 
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Bezirl = 2 Prozente 
Nr bezw — | | 3 | vom Ganzen 
ä 18 — 
— an 1890 188911888 
a  — — ———n 2 —— — — —— — — 
Ctr. | Ctr. —AD 
I. [| Fürften von Hohenlohe. | — | — — | — — [1365| 13565 5 | 417 
11. Forſt Schorndorf. . ‚13757 1) 1! * 386] 105] 1966] 6 | 5 | * 
L|» Sal... . [a 2 3) *| a0] -| sd 3 6)» 
IV.| „ Seilbronn . . .[2619] 27 | 32 | * | 9974]1412[14005| 45 | 52 | * 
V. gl. Sofdomänenfammer | — | — | — | — | — [ 210) 2100 1 212 
VL |Forft Leonberg . . .j2139].22 | 22 | * 110198] 133[12470| 40 | 31 | * 
6630| 52 | 58 | 55 120875 3225130730100 100 
oder vom Ganzen: 121°, 'ı 680/,111%/, | | 
Im Jahr 1889; 1949,, | | 64°/,1129/, | 
oder [7550 I .1.20605[3874|32029 | 











GSlanzrinde NRaitelrinde Grobrinde Summe 


Etr. Er. Er. Er. 
der Staat . . 2785 2928 3650 9363 
die Gemeinden . 11162 6064 795 18021 
die Privaten. . 1365 1066 915 3346 


15312 10058 5 360 30730 
oder vom Ganzen 50 pCt. 33 pCt. 17 pCt. 
im Jahr 1889. 50 „ 88 „ 17, 
bezw. 16167 Gtr. 10688 Etr. 5174 Etr. 32029 Etr. 

Vergleiht man nun die Zahlen der voritehenden vier Zujammen- 
ftellungen mit den Anmeldungen des Vorjahres, jo läßt ſich im ganzen 
wohl ein kleiner Minderbetrag für heuer wahrnehmen, im einzelnen aber 
find die Unterſchiede jo Fein, daß man fie wohl nur als auf Zufällig: 
feiten beruhend zu erkennen vermag. Hieraus geht hervor, daß die Wald: 
befiger troß der ungünftigen Erfolge des vorjährigen Marktes fih in 
der überwiegenden Mehrzahl nicht haben entmutigen lafjen, vielmehr im 
Vertrauen auf den in erfreulichiter Weiſe auf jo ziemlich allen Gebieten 
fich geltend machenden Aufſchwung der Gejchäfte bei ihren Anmeldungen 
zum Rindenmarkt fich der Hoffnung hingaben, es werde nun endlich eine 
Wendung zum Belleren eintreten. 

Auch die württembergijche Staatsforitverwaltung ift dem Heilbronner 
Markt treu geblieben, obwohl jie — zu vergl. die Zeitichrift „Der Leber: 
markt” von 1890 S. 13 — von hodadıtbarer Seite die Aufforderung 





*) Die Zahlen aus dem Jahre 1888 können zur Bergleihung nicht benukt 
werben, ba fich feitbem die Bezirkseinteilung geändert hat. 
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erhalten hatte, davon wegzubleiben und die zur Gewinnung beftimmten 
Rinden im Submijfionsweg auszubieten. 

Der heurige Markt ſelbſt verlief etwas günftiger als der vorjährige, 
indem von den zum Ausbot gebraten Ninden vielleicht drei Bierteile 
durch die erite Berfteigerung an den Mann gebracht wurden. Allerdings 
wurde der Zuſchlag für einen erheblichen Teil der legteren zunächſt nicht 
erteilt, aber diejer, jo viel in Erfahrung zu bringen war, unter der Hand 
noch nachträglich vergeben. Die Preiſe ftellten fi denjenigen des Vor— 
jahrs jo ziemlich gleih, d. h. durchſchnittlich für Glanzrinde mittlerer 
Güte und mittelmäßig günftiger Abfuhrgelegenheit auf 5 .# 40 7 für 
den Gentner. 

Dabei fam aber nun noch eine Neuerung zur Anwendung, indem 
auf Anregung des Ausſchuſſes des Württembergiſchen Gerbervereins ein 
Verfuh gemacht wurde, einzelne größere Loſe unter der Garantie der 
regenfreien Lieferung zu verfteigern. Der genannte Ausihuß hatte 
der Staatsforfiverwaltung zwei Kaufsliebhaber genannt, welche fich unter 
jener Borausjegung bereit erklärten, für zwei von ihnen ausgewählte 
Loſe von zufammen 1000 Etr. Glanzrinde je einen Zuſchlag von 50 7 
pro Ctr. Glanz: und Naitelrinde (nit aber Grobrinde) zu bezahlen, 
wenn der Waldbefiger ausreihende Einrichtungen und Vorkehrungen 
treffe, um im Fall des Eintritts von Regen die Rinde unter Dad zu 
bringen und dadurch vor Auslaugung zc. zu jihern. Der Voritand der 
Kgl. Gentralftelle für Gewerbe und Handel, Herr Neg.:Direktor v. Gaupp 
erklärte das Einverftändnis der legteren mit dem beantragten Verſuch 
und erläuterte in einer diesbezüglichen, unmittelbar vor Beginn des 
Marktes gehaltenen Anſprache dieje Neuerung, am Schlufle die übrigen 
Waldbefiger auffordernd, diefem Beifpiel zu folgen. Zwei aus dem reife 
der Käufer geftellte Fragen wurden babei ebenfalls behandelt: Wie es zu 
halten jei, wenn die Schälgeit in jo günftige Witterung falle, daß die 
Trodenanftalten gar nicht in Anwendung zu bringen jeien? Antwort: 
Die 50 Z Zuſchlag find felbitverftändlid vom Käufer dennoch zu be: 
zahlen, nachdem der Waldbefiger die nicht unbeträchtlihen Ausgaben für 
die Erjtellung jener Einrihtungen auf jih genommen habe. Ferner: 
Wie ift es zu halten, wenn dieje Einrichtungen nicht in genügender Aus: 
dehnung getroffen werden oder wenn die Rinde nicht rechtzeitig unter 
Dad gebracht wird? Antwort: Wenn einmal zwiſchen beiden Teilen dieſe 
Verabredungen getroffen find, jo darf auch angenommen werden, daß ber 
MWaldbejiger alles aufbietet, feinen VBerpflihtungen nachzukommen; jollte 
aber ein Teil der Rinde doch eiwas Regen befommen, jo wird ein ge 
tinger Grad nicht jchaden, bei ftärferer Entwertung aber zum Zwed der 
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Ermäßigung des Preijes der Weg der Verftändigung einzufchlagen, äußerften: 
falls der Richter anzurufen fein. 

Beim Verkauf jelbft wurden die in Frage ftehenben beiden Loſe um 
5 A 30 5 und um 5 # 60 3 an den Mann gebradt, und ift nun 
Ausfiht vorhanden, daß, wenn diefer Verſuch gelingt, auch an anderen 
Orten und von anderen Seiten in ähnlicher Weife vorgegangen und da— 
mit ein Einwand bejeitigt wird, welcher jo häufig gegen unjere Rinden 
gemacht worden ift und die Konkurrenz der ungarifchen und franzöfiichen 
Rinden, da die legteren „regenfrei” geliefert zu werden pflegen, in jo 
vielen Fällen hat ſiegreich werben laſſen. 

Ein weiteres Los ganz guter Glanzrinde (200 Etr. 15jähriger Stod- 
ausſchlag) wurde allerdings nicht abgelegt, obwohl auch hierfür die Ga— 
rantie regenfreier Lieferung zugefihert war, weil 6 .# Grundpreis ver- 
langt wurde, joviel aber nicht bewilligt werben wollte. Wir bedauern 
leßteres im Intereſſe der Sache lebhaft; da anderwärts 6 .# und bis zu 
6.4 20 erlöſt wurden, ohne daß regenfreie Lieferung bedungen oder 
zugefichert worden wäre, jo kann im vorliegenden Fall das Miplingen 
des Berjuchs nicht dem Walbbefiger zugerechnet werden. 

Beim Verkauf ſelbſt widelte fi das Geihäft etwas jchneller ab, 
als gewöhnlich, weil in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle Glanz: 
und Raitelrinde, öfters auch Grobrinde je auf einmal unter Zugrunde: 
legung des Berhältnifies 1:0,7:0,5 verkauft wurden. 


Der Eichenlohrinden: Markt zu Kaiferslautern 
am 17. Februar 1890. 


Entgegen dem Gebraude der Vorjahre, die Eichenlohrinde bei öffent: 
lichen Verfteigerungen an den Meiftbietenden zu vergeben, wurde pro 
1890 das Submijfionsverfahren gewählt. 

Gegen diefen Submijjionsverfauf hatten fich unterm 8. Januar 1890 
in Nr. 2 des XII. Jahrganges der in Frankfurt a. M. ericheinenden 
Zeitung „Der Ledermarkt, Organ für den Lederhandel, den Häutez, 
Fell: und Rauhmwaarenhandel” Stimmen aus Intereſſentenkreiſen erhoben. 
Die betreffende Abhandlung fol in Nachſtehendem bier zum Abbrud 
fommen: 

„Das großh. heſſiſche Minifterium der Finanzen, Abteilung für Forit: 
und Kameralverwaltung, hat an die hejfiihen Dberförftereien und an 
verſchiedene Bürgermeifter Hellens das folgende Schreiben gerichtet: 
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Darmitabt, den 12. Dezember 1889. 
Betreffend die Verwertung ber Lohrinden. 

Wir haben unterm 17. Oftober an die fönigl. württembergiiche 
Forftdireftion zu Stuttgart, an die königlich preußiſche Regierung zu 
Wiesbaden, an die fönigl. bayeriihe Regierung — Forftabteilung — 
zu Speyer, an die großh. babifche Domänen-Direktion zu Karlsruhe und 
an bie fönigl. preußiſchen Landratsämter zu Kreugnah und St. Goar 
das abjhriftlih nachſtehende Schreiben gerichtet: 

Die diesſeits gemadhte Erfahrung, daß ſich für die in großen 
Maſſen anfallenden gleichartigen Waldprodukte, für melde die Anzahl 
der Käufer eine beichränkte if, wie 3. B. Grubenholz, Schmwellenholz, 
Pfahlholz, die Submiffion der geeignetfte Verwertungsmodus ift, ließ 
uns die Frage erwägen, ob es nicht angezeigt fei, au die Eichenloh- 
rinden, bezüglich deren die Verhältniffe ähnlich liegen, mittelft Submiſ— 
ſion ftatt mittelft Verfteigerung zu verwerten. Beſonderen Anlaß hierfür 
bietet uns bie ftets mwiederfehrende Klage, daß die Großfäufer fich vor 
der Verfteigerung binfichtlich der Preife und ber Beriteigerungslofe ver: 
ftändigen, jo daß das nachfolgende Ausbieten den Namen einer Ber: 
fteigerung faum noch verdient. 

Den günftigiten Erfolg bürfte eine Verwertung der Lohrinde mittelft 
Submiffion wohl in dem Falle haben, wen die jämtlihen Waldbeſitzer, 
melde feilher ihre Rinden auf den Berfteigerungen zu Heilbronn, Hirſch— 
horn, Kaijerslautern, Heidelberg, Erbach, St. Goar, Kreuznach, Bingen und 
Friedberg ausgeboten haben, den Submiffionstermin auf einen und ben: 
jelben Tag legen würden. Eine ſolche Maßregel wäre für die Käufer mohl 
die ernite Veranlaffung, die höchſten Preife anzulegen, da die Gerber in 
anderem Falle riskieren würden, daß ihr Bedarf an Lohrinde ungededt bleibt. 

Die Submifjionsausfchreiben Fönnten von den einzelnen Central: 
ftelen jelbitändig erlaflen werden, von Bedeutung wäre nur, daß ber 
nämliche Tag gewählt und hierüber Verftändigung erzielt wird. Diejer 
Termin würde eventuell jo frühzeitig anzuberaumen fein, daß die Rinden- 
ihläge noch im Spätherbit vor Eintritt der Winterwitterung von den 
Intereſſenten eingejehen werben könnten. 

Indem wir uns geitatten, noch die Bemerkung beizufügen, daß wir 
gleihlautende Anfragen an die übrigen in Betracht kommenden Behörben 
gerichtet haben, und nicht verfehlen werden, Ihnen nad Eintreffen ber 
Antworten meitere ergebene Mitteilungen zu machen, erfuhen wir Sie 
um gefälige, recht baldige Außerung darüber, ob Sie eventuell bereit 
find, die Eichenlohrinden in einem mit ung zu vereinbarenden Termin 
zur Submiffion auszubieten. 


Der Eichenlohrinden-Markt zu Raiferslantern am 17. Februar 1890. 491 


Hierauf hat die königl. bayeriſche Regierung der Pfalz erwidert, daß 
fie nicht abgeneigt jei, die Lohrindenergebniffe pro 1890 gleichzeitig mit 
den übrigen Gentralftellen an einem und demjelben Tag im Submiffions- 
weg zum Ausgebot zu bringen. 

Die Antwort der großh. badiſchen Domänen Direktion lautete dahin, 
daß fie fih dem Vorſchlage, die Eichenihälrinden auf dem Wege ber 
Submiffion zu verwerten, deren Termin auf einen und denſelben Tag 
zu verlegen wäre, verjuchsweife anjchließe. Sie gehe babei von der 
Unterftellung aus, daß die übrigen in Betradht fommenden Behörden fich 
gleichfalls mit dem vorgefchlagenen Verfahren einverftanden erklären. 

Die königl. preußiiche Regierung zu Wiesbaden ermwiberte, daß fie 
den jubmijfionsweijen Verkauf der Eichenlohrinden für zwedmäßig er: 
achte, daß ihr aber auf die Art des Verkaufs in den Gemeindewaldungen, 
welcher vorzugsweile in Betracht komme, ein beftimmender Einfluß nicht 
zuftehe, und baß fie nur beftrebt fein könne, durch Belehrung dahin zu 
wirken, daß die Gemeinden ſich ber beabfichtigten Vereinigung der Eichen- 
ſchälwaldbeſitzer anſchließen, ſobald die Erfahrung bie Zweckmäßigkeit des 
Berfahrens ergeben hat. 

Die königl. württembergifche Forftbireftion teilte mit, daß bei dem 
Heilbronner Rindenmarkt die Gentralftelle für Gewerbe und Handel als 
der Unternehmer erjcheine.. Sie habe diefer Dienftitelle den biesjeitigen 
Vorſchlag zur Äußerung zugehen laffen und habe fich die Gentrafftelle, 
wie vorauszufehen war, ablehnend ausgeſprochen. Wenn nun aud bie 
fönigl. Forjtdireftion im Prinzip mit den von uns vertretenen Ans 
ihauungen übereinftimme, fo fei fie doch aus dem angegebenen Grunde 
zu ihrem Bedauern zunächſt noch nicht in der Lage, ber betreffenden Ein- 
ladung Folge zu leiften. Dagegen made fie den Vorſchlag, es wolle um 
die diesjeitigen Abfichten jo wenig ala möglich zu ftören ala äußerfter Termin 
für bie zu eröffnende allgemeine Submiffion der 17. Februar kommenden 
Jahres d. h. das Datum des Heilbronner Rindenmarktes beitimmt werben. 

Das Landratsamt St. Goar hat ablehnend geantwortet, weil bei 
den Kleinen und jo jehr verfchiedenartigen Poften bes Bezirks ein An: 
gebot faum gemacht werben würde. 

Es ift nun zunächit feitzuftellen, ob die jämtlihen Waldbefiger Ihres 
Dienftbezirkes, melde feither ihre Lohrinden auf der Verfteigerung aus: 
geboten haben, ſich bei der geplanten Verwertung der Lohrinden mittels 
Submifjion beteiligen werden. Wir beauftragen Sie daher, unverzüglich 
unter Benugung der anliegenden Abdrüde gegenwärtigen Erlafjes, die 
Entſchließung der betreffenden Waldbefiger, bezw. deren Verwaltungen 
einzuholen und die Ihnen zugehenden Antworten möglihft bald und 
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längitens in 14 Tagen in Beriht in Vorlage zu bringen, wobei auch 
anzugeben ilt, wie groß die zum Angebot fommenden Rindenquantitäten find.” 

„Wenn die ungarischen und franzöfiihen Rindenhändler bei der hei: 
ſiſchen Regierung vorjtellig geworben wären, biejelbe möge zur Hebung 
ihres — d. h. der Rindenhändler — Geſchäfts in Deutichland beitragen, 
und bieje wäre geneigt, einem jolchen Verlangen zu entiprechen, fie könnte 
wahrlid den Rinden-Verkauf der Ausländer in Deutichland nicht befler 
unterftügen, als durch die beabfichtigte Maßnahme. Auf einen Ankauf 
der Rinde im Submijfionswege überhaupt, und überdies an einem und 
demfelben Tage, fünnen und werben die LZeberfabrifanten nie und nimmer 
eingehen. Um fich feinen Bedarf zu fichern, müßte ein Lederfabrifant 
bei der Submijfion auf weit mehr Loſe ein Gebot einreichen, als er 
überhaupt faufen will, denn er muß annehmen, daß bei diejer oder jener 
Partie jein Kollege eine Kleinigkeit mehr bietet, dadurch ſolche erhält und 
ihm aljo im glüdliden Falle nur ein Teil desjenigen zufallen wird, auf 
das er geboten hat. Irrt er fih nun in der Konjunktur, wobei es fich 
ja nur um ganz Heine Differenzen handeln kann, und es läuft die Sub- 
mijfion etwas flauer ab als er annahm, jo kann es ihm paffieren, daß 
auf feine jämtlihen Gebote der Zuſchlag erfolgt und er dann vielleicht 
fünfmal foviel Rinde befommt als überhaupt fein Bedarf beträgt. Er 
fann dann das Zuviel an feine Kollegen mit Berluft verkaufen. Oder 
umgefehrt, er bietet durchwegs etwas zu niedrig und bleibt dann ohne 
Rinde, worauf er feinen Bedarf fiher von Ungarn oder Frankreich be: 
ziehen wird. Gr wird dies, wenn mit den Submifjionen Ernſt gemacht 
werden fol, überhaupt thun, denn es ift doch viel richtiger die garantiert 
regenfreie und ebenjo billige ungarifhe Rinde zu kaufen, als fih auf 
das Lotteriefpiel einer ſolchen Submiffion einzulaffen. Das heſſiſche 
Minifterium der Finanzen meint zwar in feinem Schreiben, daß der 
Berlauf im Submiffionswege an einem und demfelben Tage, „für die 
Käufer wohl die ernitefte Veranlafjung wäre, bie höchſten Preife an— 
zulegen, da die Gerber in anderem Falle risfieren würden, daß ihr Be 
darf an Lohrinde ungededt bleibt.“ Die Herren in Darmſtadt ſcheinen 
wohl volllommen vergeflen zu wollen, wie bequem, preiswert und ficher 
fih der Gerber feinen Rindenbedarf vom Auslande deden fanı. Warum 
führen denn die deutſchen und namentlich die heifiihen Foritverwaltungen 
nicht die jo oft von den Lederfabrifanten geforderten Reformen ein? 
Warum jorgen fie nicht, daß die Rinde zur Schälzeit ordentlich gegen 
Beregnung geihügt und dadurch den Gerbern unbeſchädigt geliefert wird? 
Würden die deutfchen Forftverwaltungen in diejer Hinfiht dem Vorbilde 
der ungarijhen Rindenproduzenten folgen, fie Fönnten um mindeſtens 
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25 pCt. höhere Preife für ihre Eichenrinde erzielen! Die heſſiſche Re— 
gierung hat zwar im legten Jahre auf Anregung des Vereins „Südliche 
und MWeftliche Gruppe deutſcher Lederfabrifanten” einen Forftbeamten nad 
Ungarn delegiert, der dort die Aufbereitung der Rinde und die Schuß: 
vorrihtungen für diefelbe gegen Beregnung ftubierte, aber von einem 
praktiſchen Erfolge diejer Studienreiſe ift bis heute nichts zu hören. Die 
heſſiſche Regierung bezeichnet als Urſache für die beabfichtigte Anderung 
des Verfaufmodus die Verftändigung der Gerber unter fih vor den 
BVerfteigerungen. Eine ſolche Verftändigung eriftiert bis jegt zwar nur 
in der Phantafie der Forftbeamten, jobald eine Verfteigerung infolge des 
ſchlechten Ledergeſchäfts flau abläuft, aber fie wird plaßgreifen, wenn 
das Submiffionsverfahren thatfählih zur Einführung gelangt. Dann 
müſſen fi die Gerber entweder verftändigen, wieviel und auf welde 
Looſe ein jeder bieten fol, oder fie müſſen gegen diefen Verkaufsmodus 
proteftieren, indem fie überhaupt fein Gebot abgeben. Und das lektere 
ift jedenfalls am ratjamften!” — — — 

Daß die Gerber gegen den Submiffionsverfauf zum größten Teil 
proteftierten, wird aus folgender Überſicht erhellen, da von 89 Verkaufs: 
lojen auf nur 10 Loſe von 6 Submittenten Angebote eingereicht wurden, 
von welchen 9 Loſe den Zuſchlag erhielten: !) 

(Siehe Tabelle ©. 494). 
Ausgeboten wurden demnadh 27897 Etr. 
gegen 25445 Gtr. am 7. Mär; 1889. 
Verkauft wurden 2920 Etr. 
gegen 11305 Ctr. am 7. März 1889. 
Bon dem Ausgebote entfielen: 








Im Jahre 1889 | Im dahre 1890| 










Demnad 
im Jahre 18% 


mehr | weniger 


gegen b. 3. 1889 








BR bis int. 
18 Yin. » » . . 
auf Kernwuchs über 18 


.n "hr 2 





Sa. 


1) Unfer Herr Korrefpondent wirb gebeten, bie nachträglich abgefchloffenen Ber- 
käufe gefälligft mitteilen zu wollen. Die Rebaltion. 
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Ülberficht über die pro 1890 zum Verkaufe ausgebotene Kohrinde nebſt Uusweis über das hiervon verkaufte 
Quantum, welches auf zweiter Einie, inflaviert, vorgetragen ift. 


ee ne — ———— — 











Hiervon treffen auf 





































Gemeinben — ru EEE 
Kgl. Aerar und Private Sa. Stodausfhlge |  Keummuhe 
Forſtamtsbezirt Stiftungen bis inf. über bis inf. | über 
18 Jahren 18 Jahre 18 Jahren | 18 Jahre 
_ — _ Er. > u 3 Vetr. — — 
Albersweiler. . — 550 = 550 470 80 — 
Alſenz... 4110 2350 — 6 460 5 700 — — 
(1230) _ _ (1 230) (1 150) _ _ 
Annweiler 425 — — 425 — — — 
Blieslaſtel 60 — — 60 — | — 60 
Eußerthal. 840 — — 840 840 — — _ 
Frantenflein . 500 — — 500 — 500 — — 
Slanmündweiler — — 185 185 20 — 165 — 
Hobeneden j 500 — — 500 500 — — — 
Kirchheimbolanden. 2900 660 — 3560 2200 1 360 — — 
Kriegäfelb. 8 030 870 700 4 600 4 600 — — — 
Sautereden 1 605 — — 1605 — 1605 — — 
Neuhãäuſel 70 — — 70 — 25 — 45 
Pirmaſens⸗Nord 550 — — 550 — 250 — 300 
Pirmaſeus⸗Süd 1075 — — 1075 600 475 —⸗ — 
(600) — — (0) || (600) _ ._ a 
Ramſen . . . — 260 — 260 250 — — — 
— (250) = (250) (250) _ — — 
Shönu. . » 40 — 40 — 20 — 20 
Walbmohr . 120 500 — 620 20 100 600 — 
(20) * * (20) (20) _ _ — 
Winnweiler . 2 360 2 132 _ 4 492 2 942 1 550 ar | _ 
(620) (200) (820) (200) (620) — —_ 
Zweibrüden . 1180 835 — 1515 100 1310 — 105 
19 365 764 885 27897 18 242 8 330 145 | 530 
(2470) (450) _ (2 920) (2 220) (700) _ — 
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Wie fih die Angebote gegenüber der Forfttare bei den verkauften 
Loſen verhalten, enthält nachſtehende Tabelle: 
















































Der Rinden ER: : 
Ba 19 = 
Be | 383412* 
| = LESonſtige u —— 3 
dla eigentümer — Qualitãts- er 2-17) 32 * 
ausſchlag Mermale ge le E 
Jahre | sE:|& 
mm — —— | * un 7 
Alfenz Kol, Aerar 16 durchforſtet ' %/, Glanzrinde 250 | 67% 
I. Kl. 
" ı *', Olanzrinde 
H. Kl. 
" " 16 „1415 Ölanzrinde | 900 6% 
I. Kl. 
© | 1). Glanzrinde 
' ,‚ 2&. 
" * 25 Durchforſtungsrinde LI. Ki. 80 560 
Pirmafens-Süd ” 18 durchforſtet Glanzrinde 600 555 
’ II. Kl. | 
Ramfen — 18 . 17, @lanzeinde]| 250 600 
I. Kl. 
— II. Kl. 
Waldmohr Kgl. Aerar 14 Raitelrinde 20 390 
Winnweiler — 24 durchforſtet „ ®lanzrinde | 300 620 
| L, Kl. 
I II. Kl. 
„ jr 24 “ Glanzrinde 320 82 
Gemeinde | Ir m | 
Mr: Imsweiler 18 " J 200 | 5 570 
| Zufammen | 2 920 | 





Bon dem verkauften Materiale berechnet ſich demnach der Durch— 
jehnittspreis pro Gentner 
a) für Stodausschlag: Rinde bis inkl. 18 Jahre auf 6 .# 31.7 
gegen 5 # 67 5 pro 1889, 
b) für Stodausfhlag: Rinde über 18 Jahre auf 5 # 96 Z 
gegen 4 .# 71.7 pro 1889. 
Auf Kernwuchs-Rinde erfolgte kein Angebot. 
Das höchſte Gebot betrug für Stodausfhlag: Rinde bis inkl. 18 
Sahre 7 .# gegen 6 .# pro 1889. 
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Die Birfchhorner Rindenverfteigerung, 


weldhe immer am zweiten Montag im März ftattzufinden bat und Dies: 
mal am 10. März abgehalten warb, kann als der muftergiltigite von 
allen Rindenmärften betrachtet werden, und zwar nicht nur wegen der 
bier zum Verlauf gebraten Waren, welde fait nur aus Normalrinde, 
bis 16jährigem Stodausihlag — der beiten Qualität — befteht und 
diesmal 93 p&t. des ganzen Ausgebotes betrug, jondern aud wegen des 
durchaus ordentlichen, geregelten äußeren Berlaufes, ohne jedes ftörende 
Zwiſchenſpiel von Schacher oder Hanbverfäufen, wie ſolche ſich bei 
anderen Berfteigerungen nur zu oft in unangenehmer Weiſe bemerflich 
machen. — Derartiges wird nämlih durch einmütiges Übereinfommen 
aller beteiligten Produzenten, wonach am Berfteigerungstag und in loco 
Hirſchhorn überhaupt feine Rinde, welche etwa bei der Verfteigerung 
jelbft nicht abgejegt werden Fonnte, verkauft werben darf, grundjäglich 
ferne gehalten. — 

Und fo war es möglich, das ganze Ausgebot von 42265 Etr. in 
1!/, Stunde abzufegen. 

Wie ſchon vorher bemerkt, beftand dies faft nur aus Rinden eriter 
Qualität, gleihwohl wurden auch diesmal wieder, wie ſchon jeit mehreren 
Fahren, jener Qualität entſprechende Preife nicht erzielt, wenn auch ber: 
jenige für dieſes Sortiment fih um 12 7 höher ftellte, als im vorigen 
Sabre, und 6,42 .# gegen 6,30 betrug, weil infolge davon, daß bie ge: 
ringeren, nur mit jehr geringen Prozenten vertretenen Güteflafjen weſent— 
ih weniger galten, der Preis für das ganze Ausgebot insgemein doch den 
vorjährigen nur um 3 überſchritten. 

Was die erftere, jo geringe Differenz betrifft, jo ift dieſelbe um jo 
unangenehmer, als die Domanialforftverwaltung das Äußerſte gethan 
hatte, um den Wünſchen der Gerber entgegenzufonmen. Da dieje feit 
Sahren nämlih als Grund für ihre niedrigen Gebote den Umſtand 
geltend machten, daß bei ber Odenwälder Rinde das Riſiko wegen Be: 
ſchädigung derjelben durch Negen zu groß jei, während die ungarijche 
Rinde mit der Garantie der Negenfreiheit um gleichen Preis geliefert 
werde, hatte die Domanialverwaltung einen gräfl. Oberförfter nad Ungarn 
geihicdt, um das dortige Trodenverfahren fennen zu lernen, — Daß das— 
jelbe abjolute Negenfreiheit nicht garantieren Fünne, konnte man ja von 
vornherein willen und mußte es daher auch genügen, wenn bie Rinde 
nur vor wirfliher Beihädigung durch Regen geichügt ward, in welcher 
Hinfiht ſchon vorher Erwägungen ftattgefunden, melde jedoch ergeben 
hatten, dab es ſich dabei um einen ſehr beträchtlichen Koftenaufwand 


Die Hirfhhorner Rindenverfteigerung. 497 


handle. — Es galt bei Anordnung des erwähnten Kommifjoriums alfo 
wejentlih darum, zu erfahren, ob das ungariſche Trodenverfahren die 
Erreihung des Zweckes mit geringerem Aufwand ermögliche. Leider er: 
wies fih die in dieſer Hinfiht gehegte Hoffnung als eine Täufchung, 
weil eben jenes Verfahren bedingt wird einesteild durch unbefchränft zur 
Dispofition jtehende, billige Arbeitskräfte, anderenteils durch die bortige 
verſchwenderiſche Wirtichaft, bei welcher das Holz nur bis zu 4 em Stärfe 
geihält wird. — Näher auf diefe Verhältniffe einzugehen, würde bier 
bei einem furzen Berfteigerungsberichte zu weit führen; es genüge des: 
halb zu bemerken, daß man nun doch das fchon vorher erwogene Ber: 
fahren wählen und die einzelnen Böde, auf welchen im Obenwalde die 
Rinde getrodnet wird, deden mußte. — Selbftverftändlic konnte es fi 
zunächft nur um einen Fleineren Verſuch handeln, um zu erfahren, ob 
die Gerber bereit jein würden, durch befiere Bezahlung der Rinde 
wenigitens einigen Erſatz für den durch das Deden ber Rinden ver: 
anlaßten großen Aufwand zu bieten, und jo wurden denn zunädft für 
1000 &tr. Deden beichafft, welhe über 2600 .# Eofteten und zu welchem 
Betrage nun noch ber höhere Arbeitslohn von 7—12 7 pro Gentner 
kommt. 

Leider alles pro nihilo — die Gerber dachten nicht daran, in Wirk: 
lichkeit nur einen Pfennig mehr für die zu deckende Rinde als für bie 
andere zu zahlen. 

Es war nämlich beftimmt, daß bei den zwei zum Deden in Aus: 
fit genommenen Berfaufslofen à 500 reip. 530 Etr. dem gebotenen 
Preis 50 Z fürs Deden zugeichlagen werden jollten, und wenn nun 
für das eine jener Loſe 6,0 „#, für das andere 6,40 „# geboten wurden 
und der Preis ſich alfo mit dem Zuſchlag auf 6,50 reip. 6,90 ftellte, jo 
galten doch die nicht zu dedenden Rinden der anderen Verkaufsloſe in 
den betreffenden Schlägen ebenjoviel, ja in anderen Schlägen mitunter 
nod mehr, obgleich die Rinde unter feinem Umftand befier war, jo daß 
jede Entihuldigung für das unqualifizierbare Verhalten der Gerber, 
welche jo viel beſſere Preife mit den jchöniten Redensarten („tönendes 
Erz und Eingende Schellen”) in Ausſicht geftellt hatten, rein ausgefchloffen 
erſchien. 

Der Erfolg war ſomit 

„love's labor's lost“! 

Die Domanialverwaltung, welche dem Zuge der Zeit, d. h. der Gerber 
wenigſtens mit einem Verſuche folgen zu müſſen geglaubt, namentlich da 
es auch in Heilbronn geſchehen war, hat nur eine ſehr teuer bezahlte 
Erfahrung über den Wert jchöner Ausfichten ohne realen ——— 

Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt. 1890. 
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welche jelbjt bei einer derartigen Landſchaft unbefriedigend in „blauer 
Ferne“ verſchwimmen, zu verzeichnen und wird jenen Wert recht gründ- 
ih erit am Ende fennen lernen, denn „das Ende trägt die Lait“ nad 
einem alten Sprühmwort, und mit der Anjchaffung der Deden ift man 
noch nit am Ende des gebrachten Opfers angelangt. 

Jetzt kommt noch die Aufbewahrung derjelben, welche keineswegs jo 
feiht und am wenigſten jo billig jein wird, als vielleiht angenommen 
werden fonnte. 

Diefe chemiſch imprägnierten Tücher müſſen nämlich nach Beendigung 
ihrer Verwendung aufs jorgfältigite getrodnet und in vollkommen feuchtig: 
feitsfreiem Raume aufbewahrt, weil fie jonft jehr raſch defekt werben. 
Dazu fommt nod, daß es nötig, fie aufzuhängen, weil fie jonft infolge 
davon, daß fie auch gefettet find, unbedingt dem Mäufefraß verfallen 
würden. — Wo aber find jo große Räume vorhanden, daß darin uns 
die Aufbewahrung von 1000 Tüchern möglich wäre? Und wird nicht auch 
das durchaus notwendige, häufige Nachſehen der aufgehängten Tücher 
weitere Ausgaben veranlafien? 

Doh genug und nur noch bie eine Frage: würde es nicht befjer ge- 
weſen jein, den Gerbern die Beihaffung der Tücher zu überlaflen, die ſich 
ja doch dazu hätten herbeilafjien müjjen, falls das Deden ihnen that: 
ſächlich ſo wertvoll, als fie es ftets behauptet, und zwar ohne ihre Ge- 
bote zu ermäßigen, oder aber, wenn eben jene Behauptungen und Zamen: 
tationen lediglih ein Mittel behufs Herabdrüdung der Breife waren, 
jene Gebote jo hätten einrichten fünnen, daß fie wieder zu ihren Aus: 
lagen gefommen wären? Die Waldbefiger hätten dann doch wenigjtens nur 
das Opfer höherer Arbeitslöhne zu bringen gehabt, während nun auch 
der ganze Betrag der Anſchaffungskoſten nahezu als verloren zu betrachten. 

Nach diefem allen kann das Ergebnis der diesjährigen Verfteigerung 
nur als ein jehr unbefriedigendes bezeichnet werden, und dies zwar um 
jo mehr, als nachfolgende Beriteigerungen, wie wir jogleich jehen werben, 
nicht nur verhältnismäßig, jondern auch effektiv viel günftigere Refultate 
geliefert haben. — 

Wenden wir uns jogleih zur 
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am 17. März, welche ganz gleichartige Ware, nur in weitaus nicht fo 
günftigem Gütellaffenverhältnis bringt, wie die Hirſchhorner, da bei ihr 
die beſte Rinde, junger, bis 16jähriger Stodausihlag, in der Regel viel 
ſchwächer vertreten ift, und auch diesmal nur ca. 50 pGt. des ganzen Aus- 


Die Bingener Rindenverfteigerung. 499: 


gebotes betrug, während ungefähr ebenjoviel auf die ältere Stockausſchlag— 
rinde und 2 ganz Kleine Poſten Oberholgrinde entfielen. 

Das ganze Ausgebot mit 11145 Er. war jomit beträchtlich Fleiner 
als in früheren Jahren (— 13990 in 1889), dagegen waren die Preije 
ganz wejentlich beſſere als in jenen und als bei der diesjährigen Hirſch— 
borner Berjteigerung, was in der That recht ſchwer zu verftehen fein 
würde, wenn eben „dies und das und fo und jo”, wie es im Studenten: 
lied heißt, nicht wäre. — 

Gelöft wurden nämlid: 

a) für die junge Stodausichlagrinde 6,88 .# gegen 6,25 in 1889 

b) n„..n ältere „ 5,68 ” ” 5, 62 „ 

e) indgemein BB... u 750 5 
während, wie wir oben geſehen haben, in Hirſchhorn nur 6,42 für die 
beite Rinde erzielt wurden. — 

Der vorjährige Verfuh der Submiſſion, welche jedoh mit Ber: 
fteigerung einzelner Berfaufsloje verbunden war, ward in diefem Sahre 
nicht wiederholt, es jcheint demnach überhaupt fallen gelaffen worden zu jein. 

In den früheren Berichten über den Heidelberger Markt wurden 
auch noch die übrigen, nicht bei der Verfteigerung ſelbſt effeftuierten Ver— 
fäufe mit in Betracht gezogen, was uns aber nicht recht geeignet jcheint, 
namentlih die Vergleihung des Ergebnifjes mit denjenigen anderer 
Märkte, bezüglich welcher die Berichte fich lediglih auf die wirklich bei 
der Verſteigerung jelbft und mittels diefer vollzogenen Verkäufe beziehen, 
geradezu unmöglich macht. 

Überdies entziehen fich die desfallſigen Angaben, namentlih, wenn 
es jih um Rinden aus Privatwaldungen handelt, welche aus der Hand 
verfauft werden, vollflommen der Kontrole, find deshalb unfidher und 
bleiben am beften ganz unberüdfichtigt. 

Schließlich möge noch erwähnt werden, daß jämtlihe Rinde bis 
auf einen Poften fogleich zugeichlagen werben fonnten, für legtere aber 
auch nacträglih ein angemefjenes Gebot mit 5,10 .# für 22jährigen 
Stodausihlag erfolgte. — 
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warb am 15. März abgehalten und hatte ein etwas beſſeres Reſultat, 

als im vorigen Jahre zu verzeichnen. Auf dortigem Markt erſcheinen faft 

nur 18jährige Rinden, da in den großen Domanial- und Kommunal: 

Schlägen der 18jährige Turnus eingeführt ift, und könnte vielleicht er- 

mwogen werben, ob eine ſolche oder vielleicht noch weiter gehende Er: 
34* 
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böhung des Turnus fich vielleicht allgemein empfehlen würde, jofern fich 
die Rindenpreife nicht befiern, um den Übergang zu einer anderen Be: 
triebsart zu erleichtern. 

Das ganze Ausgebot betrug aber 1000 Etr. mehr, als in 1889, 
von welhem nur etwas über 4000 Gtr. auf jüngere als 18jährige Rinde 
entfielen. Daß für letztere fih ein Durdhichnittspreis von 6,12, für 
eritere ein ſolcher von 6,19 pro Gentner kalkuliert, die junge jomit 7 7 
mehr galt, als die ältere, hat jehwerlich feinen Grund in der Qualität, 
da das höchſte Einzelgebot mit 7,25 für 18jährige Rinde erzielt ward, 
und auch noch andere Verkaufsloſe gleihen Alters von 6,40—6,80 4 
galten, der Durkhjchnittspreis für das ganze Ausgebot aber 6,18 .# be 
trug, gegen 6,13 in 1889. — 

Sedenfalls ift das Ergebnis im Vergleih mit den Preiſen für 
die Odenwälder Rinde ein befriebigendes, wenn es aud an umd für fi 
ebenfowenig als ein ſolches zu betrachten, wie dasjenige der übrigen 
Berfteigerungen, welche jämtlich unter einem auf der Koalition der Gerber 
beruhenden Drude zu leiden haben, deſſen Bejeitigung erreicht werden 
muß, wenn nicht in verhältnismäßig naher Zeit das Aufgeben des Schäl- 
walbbetriebes nötig werben jol, zumal nad im vorigen Jahr angeftellten 
Erhebungen der Hochwald jegt ſchon mindeftens gleich gut rentiert und 
die Preife für ſämtliche Holzjortimente feit jener Zeit ganz wejentlich 
geftiegen find. 


Die Eichenlohrinden:Derfteigerung zu Sriedberg in der 
Wetterau vom 21. März 1890. 


Nachdem der von ber oberiten Forftbehörde Heſſens ausgegangene 
Plan, an Stelle der jeitherigen Rindenmärkte zu Heilbronn, Hirfehhorn, 
Kaiferslautern, Erbach i.D., St. Goar, Kreuznach, Bingen a. Rh., Heidel- 
berg und Friedberg i. d. W. verſuchsweiſe eine allgemeine Rindenjubmif: 
fion mit gemeinfamem Termin für Eröffnung der Gebote treten zu lafien, 
wegen unzureichender Beteiligung der intereffierten Waldbefiger und wohl 
noch aus anderen Gründen fallen gelafjen worden war, hat die Ab: 
haltung vorgenannter Rindenmärkte in der bezeichneten, ſeit 1886 ver: 
einbarten Reihenfolge an den gleichfalls duch Übereinfommen beftimmten 
Terminen ftattgefunden, jo daß aljo der Eyflus der diesjährigen Rinden- 
verfteigerungen am 21. März feinen Abſchluß gefunden hat. 

Konnte man fih von dem in Ausfiht genommenen Verſuch ſchon 
nicht viel verjprehen und wäre kaum etwas anderes zu erwarten ges 
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wejen, als daß nad rejultatlojem Verlauf der Submillion zur Ber: 
wertung aus der Hand hätte gejchritien werden müſſen, jo durfte doc 
auch nach jeitheriger Erfahrung und troß des inzwijchen gemeldeten 
Steigens der Rindenpreije feine allzu große Hoffnung auf Befferung ber 
Verhältniffe des Friebberger Rindenmarktes, der in den lekten Jahren 
den Namen einer öffentlichen Verfteigerung nicht mehr verdiente und 
mehr einem Schadhermarkte glich, gejegt werden. Um jo mehr darf man 
darum mit dem thatjächlihen Verkauf und dem dabei erzielten Nefultat 
zufrieden fein. Die Anmwejenheit nur zweier, dem engeren Marftgebiete nicht 
angehörigen Rindenkäufer und deren Konkurrenz bei ber Auftion hat 
nicht unweſentlich dazu beigetragen, daß annehmbare Preife erzielt worden 
find und das Geichäft gegen jeither ein flotteres gewejen if. Während 
auf der vorjährigen Verfteigerung nur 3 Gebote jofort genehmigt werben 
fonnten und alle jonft zum Verkauf gejtandenen Rinden aus der Hand 
verwertet werben mußten, war es diesmal möglich, nahezu die Hälfte 
der Nummern des Programms alsbald genehmigend zuzujchlagen. Hoffen 
wir, daß unfere Abnehmer im engeren Marktgebiete zu der Einficht ge- 
langen, baß nur die Erzielung normaler oder ſolcher Preiſe, welche den 
Intereſſen der Käufer, wie denjenigen der Verkäufer in gleicher Weile 
Rechnung tragen, die Rindenproduzenten abhalten kann, Maßnahmen zu 
ergreifen, welche geeignet jein würden, forrigierend in die jeitherigen 
ungejunden Berhältnifje unjeres Rindenmarktes einzugreifen. Zu jolchen 
Maßnahmen reinen wir nicht den Übergang zum fubmiffionsweijen 
Verkauf der Rinden, wohl aber den Abtrieb der Schläge unter Verzicht 
auf Lohnugung, jowie Reduzierung der Schälwaldungen überhaupt. 

Inhaltlich des ausgegebenen Programms waren im ganzen 15768 Ctr. 
Eichenlohrinden zum Verkauf ausgeboten, wovon 1180 Etr. auf Kern: 
wuchs und Stangen von 27 bis 45 Jahren und 14588 Etr. auf Stod: 
ausſchlag von 16 bis 33 Jahren entfallen. Am Berfieigerungstage 
blieben hiervon 490 Etr. Stodi&hlagrinde und 220 Etr. Rinde von Kern: 
beftand unverfauft. Der höchſte Preis wurde mit 6,80 .# für Stod: 
ſchlagrinde im Alter von 18 und 19 Jahren erlöft; für Stockſchlagrinde 
betrug der geringfte Preis 4,00 # bei einem Alter von 18 und 21 
Jahren. Die Durchſchnittspreiſe find: 


a) für Stockſchlagrinden bis infl. 20 Sabre. . . .». . 5,794 
b) für Stodjchlagrinden von mehr als 20 Sahren . . 5,21 „ 
e) für Kernwuchsrinden bis infl. 36 Jahre. . . . . 858 „ 
d) für Stangenrinde von 45 Jahren. . 170 „ 


Hierbei find diejenigen Gebote, welche feine Genehmigung gefunden 
haben und fi) auf die oben bezifferten Heinen unverfauft gebliebenen 
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Duantitäten beziehen, außer Rechnung gelafien. Außer den im Pro- 
gramm enthaltenen Rinden gelangte noch ein Poften junger Stodidhlag- 
rinde um den Preis von 7,00 .# pro Gentner zum Verkauf aus der 
Hand. Sache des Verſteigerungs-Kommiſſars möchte es fein, dahin zu 
wirken, daß alle zum Verkauf gelangenden Rinden in das Programm 
aufgenommen werben. S. 


Die £ohmefjen in Boppard und Kreuznach im Jahre 1890. 


Die Lohmefje für ben Kreis St. Goar fand am 13. März in Bop- 
pard ſtatt. Auch diesmal beteiligte fih an ihr außer den Gemeinden 
des Kreijes die königl. Forftverwaltung für die Oberförftereien Caftellaun, 
Coblenz und Neupfalz und Privatbefiger aus den Gemeinden Steeg und 
Breitjcheid. 

Zum Ausgebot famen 17023 Etr. (1889 18438) und zwar aus 
fönigl. Forften 1920, aus Privatwirtihaften 1800 Etr., der Reſt aus 
Gemeindeforften. 

Die Qualität der ausgebotenen Rinden war eine verhältnismäßig 
gute: Nur 15pCt. (2566 Etr.) waren über 18, davon feine über 30 
und nur 186 Ctr. über 20 Jahre alt. 

Bei reger Beteiligung fand ein Treiben der Breife namentlich durch 
bisher fremde Käufer ftatt, jo daß der Erfolg ber Melle ein günftiger 
wurde. 

Die jüngeren (bis 18jährigen) Rinden famen im Durchſchnitt auf 
6.4 49 3 (im Vorjahre auf 5 # 91.7), die älteren auf 5 .# 67 7 
(1889 5 .# 11 2); der Gefamtburdjichnittspreis betrug 6 # 37.2 
(1889 5.4 79 #). 

Die Stadt Boppard erzielte für 3 Schläge 15 —17jähriger Rinden 
mit zufanmen 1800 Gtr. den höchſten Preis von 7 .# 50 2. 

3.4 50 3 war ber niebrigfte für einen kleinen Schlag Huns- 
rüder Lohe. 

6095 Etr. famen nah Worms, 1450 Etr. nah Olpe in Welt: 
falen; die übrigen Rinden blieben meift in der Umgegend. 

Kreuznad verkaufte am folgenden Tage. 42905 Etr. (im Vorjahre 
39 555) famen zum Ausgebot, davon aus den königl. Oberföritereien Enten: 
pfuhl, Neupfalz und Meifenheim 4620 Etr., aus Preußens Privatforften 
3210 Etr., der Reit aus Gemeindeforften der Kreife Kreuznach und 
Meiſenheim. 

Über 18 Jahre alte Rinden waren in geringer Zahl vertreten, näm- 
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[ih nur 1305 Etr. oder 3pEt. der Gejamtmafle, wenige 40, meiſt 20: 
bis 25 jährig. 

Leider war hier bie Kaufluft feine jo günftige, wie in Boppard; bie 
Preije blieben jomit Hinter den hier erzielten zurüd. 

Jüngere Rinden wurden durdichnittlih zu 6 .# 23 7 (1889 
6.4 2.5), ältere zu 3.4 80.7 (1889 4 4 81 7), ſämtliche zu 
6 #4 16 7 (1889 5 .# 98 7) verwertet. 

Den höchſten Preis von 7 .# 10 3 erzielte ein Schlag von 
360 Etr. 14jähriger Ninden der Gemeinde Thalbödelheim, den geringiten 
von 3 .# die Gemeinde Hodftäbten in 2 kleinen Schlägen von 25 Jahren 
mit zuſammen 65 Etr. 

10830 Etr. wurden nah Worms, 2300 nah Pirmajenz verkauft; 
Pfungſtadt, Mainz und heimifhe Firmen nahmen den Reſt. 

Seit 1884 haben die Durchſchnittspreiſe der Rinden betragen: 


in St. Goar in Kreuznach 
18546417 2 1884 6.4479 
1885 6 „ il, 1885 5 „ 74 „ 
1886 5 „ 16 „ 1886 4 „ 9 „ 
188976 „1, 1887 6 „ 10 „ 
1888 6 „ 20 „ 1888 6 „ 03 „ 
18895 „ 79 „ 1889 5 „ 98 „ 
1890 6 „ 37, 1890 6 „ 16 „ 


Das Jahr 1890 hat fomit für St. Goar die hödhftenn, in den leßten 
Jahren erzielten Preife gebradt. In Kreuznach dagegen ift der bisher 
höchſte von 1884 noch nicht erreicht worden. 

| Wf. 


Die Eichen-Cohrinden-Verſteigerung zu Erbach i. O. 
am 12. März 1890. 
Bom gräfl. Erbach-Erbachſchen Forftmeifter Grambow. 

Auf die Rinden-Verfteigerung zu Hirſchhorn am 10. März folgte 
nach der getroffenen allgemeinen Vereinbarung die zu Erbad i.D., am 
12. März. 

Die Verfteigerung war ziemlich zahlreih befucht und wurden mit 
Ausnahme zweier Ausgebote jämtlihe Zuſchläge alsbald genehmigt. Un— 
begreiflicherweife wurde ein Poften der Gemeinde Kirh=Beerfurt 170 Etr. 
15jähriger Stodihlag, für melden ein Gebot von 6,50 .# pro Gentner 
eingelegt war, nicht genehmigt. Die Ausrede des Bürgermeiiters, daß er 
die Genehmigung der Gemeindevertretung nicht eingeholt, kann nur ges 






































504 Grambow: 
UÜberſichtliche Zuſammenſtellung der ausgebotenen 
Ausgeb. wurden Rinden von 
— aernwuchs 
9 Bezirke ——— — AR SPERREN 
4 unb junge ältere, a | 2 >| u. Ba 
* Waldbeſittzer es Tau} % Es Elfen 
| wien 
= | Jahren | Erlös 
Centner Str 4 
11 Gräfl. Erbach— Furſtenauſched Wald. | 870° — 80580 | 380] 1560) 6462,00 
I} Großb. Obfei. König. Gemb.-Walb. | 3801 — 70 — | — 450| 2845,00 
II| „  ,  Ermfbofen „ 1501 701 50: — | — | 270| 1618,00 
IV „nr. Erbad z 610 160) — 60) — 800 4956,50 
V| Standesherrl, Obfei. Neauftadt . 50 — N — — | _ 501 330,00 
vI Bielbrunn — 100 40 — I — 500, 2435,00 
VIL| Gräft, Erbach-⸗Erbach ſche Watt. . [1993| 715 | 290340 | — | 3338|18498, 10 
VIIL| Großh. Obfei. Meffel. Gemd.Wald. — (100)! — — K100)| 200)| — 
IE »„ Dieburg. Großb. | | | | 
Haus u. Stadt Dieburg 4501400 | — — N — 850 4890,00 
X „Obfei. Mörfelden. Gemb. | 
Wirbaufen . — — | —- 451 — 145, 522,00 
XI] Gutsbefitser Wilhelm ar zu | | | 
Haifterbadh . 100 —-— | —-I1- I — 100. 630,00 
XI | Bürgermeifter Fay bafelbft 235 — | — — 25) 157,50 
Sa. 14128/1545 | 840 1065| 380 | 7888143344,10 
(100)! | 6000 7200) 
| | | 
| | 
Die Marimal- und Minimalpreife | | 
betrogen ım Jahr 1890; = | 
1889: — [4540/1435 11087, 453, 5} 7490 .43405,60 
1888: = |5796,3015 | 746 1325| 147] 10349|55387,35 
1887: = [26301390 11670 598| 25] 630833981,00 
1886: —= [350311235 | 7701770) 78] 7316 — 
1885: — 14440 1080 11176 457) 180| 7333|42418,55 
18%: = |26732785 |1589 1585) 200 8826|47570,75 
1883: = 12825/2197 | 905 2045| 40 7217'40978,00 
1882: = 2744 9921 8362625) 135 | 7137 36972,30 
1881: = [2110 575 645/1030| 135 4500 — 
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und verfauften Rinden nebft Erlöfe im Jahre 1890. 
Erlös für Rinden von 7 —— —* 
Stockausſchlag Kernwuchs | ang Kermmnche 7 = 
a ai > SEIT, ER = > SE Be: 
177 ae STR 8 Tüte & 128 
junge ältere || junge | — | u. = = ter 0 3 _| mer 
bie zu bis u | ı be 1 * über = » | = nz 77 5} kungen 
| 30 | 31 30 — bolz — Bel Imehr | = 
1} — 15* | — 
Jahren Jahren Jahren Jahren || ° 
4 A IM AM per Ceutner ir | 
2497,50 — ls 202 0 [2053,00 Is 6,75! — 6,75 2,95 | 5,404,75 
25450 — 13050 — — Ja — 558 — | — 16,32 
915,09, 448,00 ac — — 66,106,40 5,10 — | — 6,00 
3884,50.1012,00 | — 60,00 j —  16,376,33) — (2,00) | — 16,20 30 Er. 
330,0 — — | — 1860| — 1— I — | — 18,60 — .# 
— | 600,00 11835,00 — 1 — | 16,0014,59, — [4,87 [®: Erg 
12555,35.2860,75 \1663,00'1419,00 | — 6,30 4,005 5,13.4,17 — 15,54 Inehmigt 
— er a a: Ze Ba a NE — 1-1 | Wurde 
| | | fein Se: 
2610,00 2280,00 | — — | — 1.806,70 — | — — 5,5 — 
| | | 
- 1-1 - 622000 — I-|-1- 860 || — [8,00 
1 N I 
0 — I —- I — | — 16,30 — | — ı — [6,30 
15750 — | — -— 1 —- 6,30) — |—|- I - 1680 


26034,85'7200,75 4346,00 | 3711,00 | 
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maximal 
minimal 
maximal 
minimal 
_ maximal 
minimal 
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minimal 


| nr 
6,754,90 6,40 4,00.6,404,005,403,50 
6,50 5,30 6,80/4,106,05.4,003,602,50 
6,40.5,00.6,204,255,803,003,702,50 
6,455, ‚00 6,3014,0516, 15,3,303 5,00 2,50| 
5,40 5,00 5,3013,85 5,452, 10,3,852,00 
7,00 6,00 6,35 4,1616,53,205,202 ‚so 
7,00 6,00 6,9514,0015 


5,40|2,0015,12 
6,05,2,50|6,52'5,19 4,95 3,08 


2052,0016,31:4,98 3,1713,48 Is 


| | 


maximal 


minimal 


5,40:5,4 | 
—— 6,25 5,425 35.8,90 
_ 15,98.5,2313,78 3,07 
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——— | 
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mißbilligt und durchaus nicht für gerechtfertigt anerfannt werden. Bei 
einem ſolchen Angebot war der Tarif entichieden erreiht und es hätte 
daher auch jeitens der Bürgermeifterei Zufchlag erfolgen müſſen, anjonft 
überhaupt der Beſuch der Verfteigerung feinen Zwed hat. Im allgemeinen 
fann man, wie au im vorigen Jahre, mit den erzielten Preifen recht 
zufrieden jein. 

Daß die ältere Stodjhlagrinde eine Preisdifferenz von 44 2 pro 
Eentner erfahren, liegt darin begründet, daß für einen größeren Poſten 
von 700 Etr., wegen zu jchlechter Abfuhrverhältniffe nur 4,00 .# pro 
Gentner erlöft werden fonnten, während die übrigen älteren Stockſchlag— 
tinden jehr gute Preije erzielten. Die Preispdifferenz in 1890 gegen die 
Vorjahre beträgt: 


1889 1888 1887 — 1881. 
a) jüngerer Stodichlag + 63 — 3 —- MFH Z 
b) älterer R 4 „ — 4, -71,„+6 „ 
c) jüngerer Kernwuchs — 18 „ + 139 „ + 54 „ +66 „ 
d) älterer = +18, + 4, +4, — 8, 
e) insgemein — 31,„+ 6„ +10 ,.-+T72 


Abgejegt wurden die Ninden an Gerber und Händler aus Bensheim, 
Beerfelden, Dieburg, Eberftadt, Groß-Umftadt, Klingenberg, Klein-Gumpen 
Klein: Heubah, Lauerbach, Michelſtadt, Pfungitadt, Wald-Michelbach ꝛc. 

Die größte Maſſe der Rinde, ca. 1750 CEtr. wurde nad) Pfungſtadt 
verfauft, dann folgt Groß-Umſtadt mit 1250 Etr., Dieburg und Lauer: 
bah mit je ca. 1000 Gtr. Die Verfteigerungstoften betrugen bei ein- 
maligem Inſerieren in der Darmftädter Zeitung und im Erbader Kreis: 
blatt, jowie durch Verſenden der Verfteigerungsprogramme an ſämtliche 
bierorts Fonfurrierenden Gerber und Händler: 

a) an Drudfoften = 52,33 # 

b) „ Porto — 483 „ BEE U, 
daher pro Centner 0,71 7 (bei einer uriprüngliden Anmeldung von 
8048 Etr.). Diefe Koften wurden auf die einzelnen Verkäufer rejp. deren 
Rindenquantum ausgeihlagen und am Tage der VBerfteigerung jofort gegen 
Quittung erhoben. Wir geben in vorjtehender Tabelle eine Zufammen: 
jtellung der Ausgebote und Erlöje, der Marimal: und Minimalpreiie und 
fügen die Durchſchnittspreiſe für die einzelnen Rindenfortimente der dies: 
jährigen und früheren Verfteigerungen von 10 Jahren bei, jomeit für 
jolhe das Material uns zur Verfügung ftand. 

(S. Tabelle S. 504 u. 505.) 
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III. Litterariſche Berichte, 


Nr. 23. 

Beiträge zur Durchforftungs- und Lichtungsfrage. Bon Guftav Kraft, 
fönigl. preuß. Oberforftmeifter. Hannover, Klindworths Verlag. 1889. 
Preis 1,50 4. 

Bereits im Jahre 1884 hat der Verfafjer eine 147 Seiten umfafjende 
Schrift unter dem Titel: „Beiträge zur Lehre von den Durkforftnngen, 
Schlagitellungen und Lichtungshieben“ veröffentlicht. 

Welche Gründe den Berfafler bei der Herausgabe der jegt vorliegenden 
nur 71 Seiten umfafjenden Schrift leiteten, welche feineswegs als eine 
zweite Auflage des 1884 erſchienenen Werkes zu betrachten ift, wird nicht 
angegeben. Dffenbar legt Kraft Wert darauf, daß die nun einmal in 
Fluß gebrachte Durchforſtungs- und Lichtungsfrage nicht jobald wieder 
zur Ruhe fommt, denn nad der Anficht desfelben ift die Rentabilität 
der Forftwirtichaft durch die Pflege des Lichtſtandszuwachſes bedingt. Daß 
wir buch einen rationellen Durchforftungsbetrieb die Rentabilität unjerer 
Waldungen weſentlich erhöhen können, hat Referent fchon in Ganghofer 
(das foritl. Verſuchsweſen 2. Band, Seite 209 u. f.) in dem Artikel 
„über Durdforftungen und Durdforftungsverjudhe” längſt 
hervorgehoben, aud erwartet er von in jpäteren Jahren eingelegten 
Lichtungshieben mit Unterbau oder zum Zmwede natürliher Verjüngung 
günftige Erfolge namentlih dann, wenn diefe Lichthiebe nicht zu gewalt— 
thätig durchgeführt werben. Neferent ftimmt daher in biefen Fragen 
in wichtigen Punkten mit Kraft überein, ift aber auch der meiteren 
Anfiht, daß durch rationelle Beitandespflege die Rente des Waldes meit 
mehr gefteigert werden wird, als durch das ewige Gezänke um Weiler: 
prozent und Bobdenerwartungsmwert, welde nie und nimmermehr die zus 
verläffigen Leitfterne unferer Wirtichaft abgeben werben. 

Die Shrift ift fließend und intereflant gejchrieben, bietet aber im 
ganzen wenig neue Gefichtspuntte. Insbejondere fehlt es noch vielfah an 
einer eraften wifjenihaftlichen Begründung der vorgetragenen Lehre, denn 
Meinungen und Behauptungen find noch lange keine überzeugende Beweiſe. 
Es ift dies eine Wahrnehmung, welche man leider noch ſehr viel in ber 
Forftlitteratur mahen muß. Es wird zu wenig unterfuht, Dagegen 
immer wieder über denſelben Gegenitand gejchrieben und deshalb geht 
es mit dem wiſſenſchaftlichen und wirtichaftlihen Fortichritt in unferm 
Fach jo erſchrecklich langſam. Was ift über Durdforftungen nicht ſchon 
alles geihrieben und behauptet worden, aber gerade deshalb jtehen wir 
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noch auf dem unreifen Standpunft, daß wir bis zur Stunde eigentlich noch 
nicht willen, was eine rationelle Durdforftung ift, d. h. wie wir durch— 
forften müffen, um die Forftwirtichaft am rentabeliten zu geftalten. 

Auch der Verfaſſer bezeichnet Seite 52 und 53 die richtige Hand— 
babung der Durdforftungen als die ſchwierigſte Aufgabe der Forftmwirt- 
ihaft und die Seite 54 ff. mitgeteilten Momente, welche bei den Durch— 
forftungen beobachtet werden jollen, enthalten faum einen neuen Geſichts— 
punkt, denn daß man ftruppige Vor: und Freiwüchſe, nicht erhaltungs- 
würbige Weichhölzer (Seite 54) möglichſt bald befeitigt, ift ebenſo befannt, 
als daß man in der Jugendzeit auf möglichft vollen Schluß der Beftände 
halten joll, damit fi) der Beftand bald reinigt und möglichſt aftrein auf: 
wählt. Auch die glatte Aufaftung von Heiftern und Halbheiftern und 
das Durchſchneiden zu dichter Saaten in ſchmalen Streifen wird längjt 
durchgeführt, wie auch über die Verjehung der Wald: und Beltandes- 
ränder mit einer dichten niedrigen Beitodung ſchon viel geſchrieben wurde. 
Daß die eigentlihen Durchforftungen erft nach der Reinigungszeit beginnen 
folen, war jeither ſchon die Anficht vieler Forftwirte, daß man aber zum 
Schuß des Bodens die unterbrüdte aber noch grüne Stammklaſſe 5a er: 
halten joll, ift neuer und mag bei Schattenholzarten damit auch mancher 
guter Erfolg erzielt werben. Nur dürften diefe ſchlanken Stängelchen 
dur den Aushieb ftärkeren Holzes viel zu leiden haben. 

Auch würde Referent vom 50.—60. Beitandesalter an ſchon etwas 
in die Stammklaſſe 3 (untere Grenzitufe des herrichenden Beſtandes) ein- 
greifen. Verfaſſer jcheint bier unnötigerweife etwas zu ängftlich zu 
fein, namentlih wenn jchon vorher mäßige Durdforftungen ausgeführt 
wurden. 

Seite 56 jagt der Verfafler: „In ftark bejegten Rotwildparfen kann 
es nötig fein, alle Durdforftungen in Buchen: und Fichtenbeftänden unter 
60 Jahren zu vermeiden, da die eben durdhforfteten Orte, in welchen die 
bleibenden Stämme infolge räumlichen Standes eine jaftreihere Rinde be- 
kommen, von jhälendem Rotwilde befonders arg heimgeſucht werben.” Der 
böhmiſche Forftverein und insbejondere der jehr erfahrene Fürſt Karl 
Schwarzenberg ſprach fih im vorigen Jahre gerade im entgegengeſetzten 
Sinne aus: gerade zum Schuß gegen Rotwildbefhädigungen wurden fräftige 
Durchforſtungen empfohlen. Überhaupt fehlt es in der Schrift nit an 
unerwiejenen Behauptungen. So heißt es z.B. Seite 58: 

„Starte unvermittelte Aushiebe führen zu einem Mibverhältnifie 
zwifchen dem Kronen: und Wurzeliyftem jehr räumlich geitellter Stämme, 
indem fich verhältnismäßig zu ftarfe Kronen bilden, denen die Vermehrung 
der Wurzelorgane nicht rajch genug folgen kann, zumal die durch zu jtarfe 
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Durdforftungen veranlaßte Störung der Humifilation und folgemeife der 
Aufſchließung mineraliiher Nähritoffe einen ungünftigen Einfluß auf die 
Erweiterung des Wurzeliyftems äußert.” Nun aber ift es befannt und 
Berfajjer deutet e8 auch Seite 59 an, daß 3. B. gerade die Eiche infolge 
von Freihieben gern zopfbürr wird, ihre Krone daher meift nicht „ver: 
hältnismäßig zu ftarf” entwidelt. Auch bezweifeln wir, ob der Verfafler 
zur Aufflärung diefes Punktes Meffungen an Kronen und Wurzeln im 
Boden angeftellt und die erforberlihen chemiſchen Analyfen über auf: 
geſchloſſene und nicht aufgeſchloſſene Nährftoffe im Boden vorgenommen 
bat. An ähnlichen unbewiejenen Meinungsäußerungen fehlt es in ber 
Schrift überhaupt nicht. Diejes ewige, ziemlich wertlofe Philofophieren 
über wirtjchaftlihe Fragen ſollte endlih einmal durch exakte Verſuche 
erjeßt werden; dazu gehört allerdings viel Zeit und Ausdauer. 

Trogdem empfehlen wir das intereffant und mit Begeifterung für 
den wichtigen Stoff geichriebene Schriften unfern Leſern zum fleißigen 
Studium, denn aus einzelnen, von verjchiedenen Seiten zufammengetragenen 
Körnern entjteht Schließlich doch ein wertvoller Haufen. 

F. Baur. 


Nr. 24. 


Handbuch der Laubholzkunde, von Leopold Dippel. Beihreibung der in 
Deutihland heimischen und im Freien fultivierten Bäume und Sträucher. 
Für Botaniker, Gärtner und Forftleute. I. Teil: Monoeotyleae und 
Sympetalae ber Dieotyleae. Mit 280 Tertabbildungen. Berlin, Verlag 
von Paul Parey. 1889. 8%. 449 Seiten. Preis 15 #. 

Das vorliegende Werk behandelt in dejfriptiver Weiſe die bei uns 
heimiſchen und im Freien fultivierten Bäume und Sträuder. Es hat 
ih als Ziel gejegt, „das fichere Erkennen und Beitimmen der Arten, 
Abarten und Formen möglichft zu fördern und zu erleichtern.” Deshalb 
find alle Erörterungen morphologiſcher, entwicdlungsgef&hichtliher und 
phylogenetiſcher Natur, welche für den Mikrofopifer vielleicht Neiz haben, 
unterblieben. Dieſe weiſe Beſchränkung kommt der Überfichtlichkeit des 
Beſuches durhaus zu gute In der Darftellung iſt ein Hauptgemwicht 
gelegt auf möglichſte Schärfe und Knappheit. Um für das Beftimmen 
die Überfichtlichkeit thunlichſt zu fteigern, hat Verfafler unter Beifügung 
kurzer knapper Diagnofen in meitgehendem Maße eine Gliederung der 
Familien in Unterfamilien, Sippen, Rotten, Gattungen, Untergattungen, 
Stämme und Zweige eintreten lafjen. Aber jelbft innerhalb der Zweige 
ift die Gliederung noch weiter geführt worden; indem durch Gegenüber: 
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ftellung ſcharfer und bezeichnender Merkmale eine Zufammenfafiung von 
zwei, höchitens drei Spezies unter einem Merkmal ermöglicht wird. So 
braucht man jhließlih nur von einer, zwei oder höchitens drei Spezies 
die ausführlichere Diagnoje durdzufehen. Neben der Diagnofe findet 
fi) bei der einzelnen Spezies die Heimat der Pflanze und ihr Verhalten 
gegen etwaige Afklimatijationsverfuhe angegeben. Um das Beftimmen zu 
erlei'htern, ift der Tert durch 280 Abbildungen illuftriert worden, „Die 
weniger befannte, neu eingeführte oder häufig der Verwechslung ausgejegte 
Gehölze” behandeln. Da vielfach zum Vergleichen auch farbige Abbildungen 
erwünscht find, jo bat Berfafier bei jeder Pflanze bemerkt, ob jolche 
eriftieren und wo fie fich finden. Daß aud die erforderlichen Litteratur: 
nachweiſe nicht fehlen, mag nur der Vollſtändigkeit wegen erwähnt fein. 

Der Darftellung liegt zu Grunde das Eichleriche Syftem mit einigen 
Abweihungen, derer Berechtigung jelbitverftändlich hier nicht zu diskutieren 
ift. Bis jeßt ift der erite Teil: die Monocotyleae und Sympetalae der 
Dieotyleae erſchienen; der zweite, die Choripetelen behandelnde Teil joll 
in Sahresfrift folgen. 

Das vorliegende Werk ift das Ergebnis einer fait fünfzigjährigen 
Beihäftigung mit dem Gegenftande. Es gewinnt noch dadurch an Be: 
deutung, daß Berfafler alle ihm erreihbaren Gewächſe im botanijchen 
Garten zu Darmftadt Eultiviert hat. So hat er die Pflanzen in ver- 
ſchiedenen Entwidelungsftabien beobachten und fich von etwaigen durch Ver: 
edlung und andere Einflüjle bedingten Formveränderungen Rechenſchaft 
ablegen fönnen. 

Ein endgültiges Urteil über die Brauchbarkeit des Buches kann erft 
aus dem Gebraude jelbit gewonnen werben. Someit bis jetzt eine Be- 
urteilung möglih ift, fann das Werf nur beitens empfohlen werben. 

Sin anbetradht des Umfanges und der Ausftattung des Buches fcheint 
der ausgejegte Preis angemeflen zu fein. Wieler. 


IV. Botigen, 


Einige gefchichtliche Motizen über die Sägemühlen. 
Bon Dr. Earl von Fiſchbach, fürftl. hohenzoller'ſcher Oberforftrat in Sigmaringen. 
Schon bei anberem Anlaffe babe id barauf bingemwiefen, daß unjere Forfihiftoriler 
ber Einführung und Verbreitung ber Sägemüblen noch nicht die gebührende Aufmerkfamteit 
geſchenlt haben und bierwegen mancherlei Lücken und Unklarheiten befteben; obgleich es 
keinem Zweifel unterliegt, daß bie Nutzholzwirtſchaft eine große Förberung erfahren mußte, 
fobald einmal die Handarbeit bei ber Zubereitung ber Bretter verlaffen werben konnte. 
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Eine mir fehr intereffante Notiz in der Broſchüre „Über das Alter der Flößerei 
im Gebiete des oberen Rheines von Dr. H. Bfannenfhmid, Ardiv- Direltor. Colmar 
1881.“ veranlaßte mich in ber letzten Zeit, einige Umſchau in ſüddeutſchen Urkundenbüchern 
zu halten und obwohl ich felbft am meiften gewünfcht hätte, biefe Nachforſchungen aus— 
zudehnen, fo fab ich gar bald bie Unmöglichkeit ein, dies auch nur für ein enger begrenztes 
Gebiet gründlich burchführen zu können, 

Was ich alfo in Nachfolgendem gebe, find Tediglich nur vereinzelte Funbftüde aus 
bem füdlihen Schwarzwalde unb bem Elfaß, bie indes foviel beweifen bürften, baß eine 
weitere Durchforſchung des Urkundenmaterial® noch mandes Interefjante auf diefem Ge— 
biete zu Tage förbern wird. 

Die Sägemühle ift nah Seidenſticker, Waldgefhichte bes Altertums, Band II, 
S. 320 erfimals genannt und befchrieben in ber ums Jahr 50 n. Ehr. erfchienenen Cosmo- 
graphia bes Pomponius Mela, eines Sifpaniers, welcher fie darftellt als eine Machina 
qua robora aliorumque arborum trunci in asses dissecantur, — Weitere Notizen 
aus römifcher Zeit find mir nicht befannt. 

Dagegen enthält das Buch der Erfindungen ein chronologifches Regifter über bie 
Einführung ber verſchiedenen Maſchinen in Deutfchland, Im diefem findet fich für bie 
Sägemühlen die Jahrzahl 330 angegeben und dba müßte body eine Bermittelung durch 
bie Römer hierbei angenommen werben, obgleich zu ber Zeit ihre Herrfchaft in Deutſchland 
ftart im Rüdgange begriffen war. 

Nun folgt Karls des Gr. Capitulare de Villis, welches in $ 62 von axilis fpricht, 
was in ber Regel mit Bretter überfettt wird. Da e8 aber auch gefpaltene Bretter ge- 
wefen fein können, jo läßt fi ein ficherer Schluß auf das VBorlommen von Sägemühlen 
nicht ziehen. 

Ähnlich verhält es fich bezüglich der in den Annalen des Kloſters Reichenbach im 
Murgthale bei Freudenſtadt erwähnten tabulatis lignis aus bem 12, Jahrhundert 
(Ziherning, Beiträge zur Forftgefhichte Württembergs 1854, S. 14), obwohl bie weiter 
unten zu gebenden Ausführungen bie Möglichkeit micht ausſchließen, daß es fich dabei 
um Bretter, welche auf Sägemühlen erzeugt wurden, gehandelt haben kann. Mühlen im 
Beſitz des Kloſters Reichenbach werden nämlid in den publizierten Urkunden mehrfach 
erwähnt und zwar fowohl im Vorlande des Schwarzwalbes, wie in ber Nähe bes 
Kloſters. 

Nach Schwappach, Forſt. Geſch. S. 162 finden ſich die erſten Nachrichten über 
Sägemühlen gegen Ende des 14. Jahrhunderts und im Anfang des 15., wobei die 
öſterreichiſchen und bayriſchen Alpen, ſowie der Schwarzwalb als die Landſchaften bezeichnet 
ſind, in denen dieſe Erfindung zuerſt Boden faßte. 

Nun ſind aber in neuerer Zeit weitere Quellen erſchloſſen worden, aus welchen 
zu erſehen, daß Sägemühlen wohl ſchon 100 Jahre früher im Betriebe ſtanden. So 
führt Pfannenſchmid auf S. 14 Aum. der oben genannten Schrift aus einem 1303 
verfaßten Rotulus der Einkünfte der Herzöge von ſterreich im Elſaß an, daß es damals 
„„wo Sag mühlin“ in bem Dorfe Breitenbad (im Weilerthale, unweit Schlettftatt) 
gegeben habe, Es läßt fi alfo aus biefer Zahl der Schluß ziehen, daß es fih damals 
fon um länger im Betriebe geftandene Mühlen handelte. Dieſe beftätigt bann auch 
das öfterreichifch-habsburgifche Urbar, (Bb. 19 der Bublifationen des Stuttgarter litterar, 
Bereins S. 17), welches von obigen beiden Sägemühlen anführt, daß fie durch Vogt 
Rudolf 1303 „abegelaffen“ wurden, weil fie „den hölzeren jchablicher waren dann bie 
Zinfen (29 Schillinge) nüte.“ ine ſolche für die damalige Zeit beadhtenswerte Rente 
wird Vogt Rudolf wohl erft dann preisgegeben haben, nachdem er fid) von bem Umfang 
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ber Holznutzung biefer Unternehmer im Laufe mebrerer Jahre überzeugt hatte; bie 
Müblen werden alfo ſchon Ende bes 13. Jahrhunderts errichtet worden fein, 

Da in ber Stabt Ravensburg ſehr frühe ſchon Papiermühlen im Betriebe 
ftanben, fo fuchte ih in ben Urkunden ber benachbarten Klöfter Weingarten, Weiffenau, 
Salem, St. Gallen u. a. nad jolden Abgabenverzeichniffen, fand aber in denſelben ftets 
nur bie Leiftungen von „Mühlen“ aufgeführt. Im Kaufverträgen ift dagegen abwechſelnd 
von Mühlen und von Mühlen mit Zubehör (cum appenditis suis) die Rebe (Württbg. 
Urkundenbuch, III. Bb., ©. 78 und V. Bb., ©. 204). Das können num in ber Kegel 
wohl Äder nnd Wiefen gewefen fein, wie denn im IV. Bd. ©. 9 zu leſen flieht: cum 
attinentiis suis videlicet prato et agris. — Gelegentlich fand id auch noch, daß bie 
Mühle in Altdorf, bei Klofter Weingarten, in ber 2. Hälfte bes 13. Jahrhunderts u. a. 
dem Klofter jährlich zu geben hatte 1 quartam vini Alsatiensis, was alfo auf einen 
Verkehr mit dem Elſaß binweift unb unter Beachtung bes aus Pfannenſchmid Mit- 
geteilten die Möglichkeit nicht ausjchließt, daß auch noch aus diefem Zeile Oberfhwabens 
Nachweiſe über ben frübzeitigen Beftand von Sägemühlen zu finden fein bürften, 

Um wieber auf den Schwarzwald zurüdzulommen, nahm ich eine Reihe von Ur- 
funden aus ben Klöftern Herrenalb, Alpirsbad, St. Georgen, St. Peter, Rheinau u. a. 
durch, ohne etwas Sicheres barin finden zu können. Dagegen ergaben zwei im Fürften- 
bergifhen Urkundenbuch abgebrudte Zinsrodel bes Klofter Amtenbaufen (im 
Höhgan, bei Engen) aus ben Jahren 1312 und 1329 die Gewißheit, daß ſchon um biefe 
Zeit mit Sägemühlen gearbeitet wurbe. 

Im Älteren Verzeichnis lautet die auf dem bei ber badiſchen Bezirksſtadt Billingen 
gelegenen Ort Marbad a. d. Brigad, bem einen Duellfluffe ber Donau, bezügliche Stelle 
der Urkunde folgendermaßen: 

„Daz erft an ber zahl, daz ift Marbach. Daz fint bie zins ze Marbach: 
Der Hof giltet....... Dü müli giltet allu jar 12 fchefel ferne und as vil mül- 
fornes u ze phunt Prisger u 1 viertail aiger und 2 bume ſegen.“ (Band V, ©. 299,) 

In dem erneuerten Zinsrobel von 1329 daf. S. 306 erfcheint biefelbe Mühle wieder 
mit den gleichen Giebigfeiten, mur ift das umbeutliche ze phunt durch 2 erſetzt und 
beißt es am Schluffe in etwas anderer Schreibart „wen büm jegen“. Auch bier lautet 
bie Bezeichnung wieber furzweg müli, ohne baß eine Anbeutung über das bamit ver- 
bunbene Sägewerk gegeben würbe. 

Diefe beiden Urkunden führen noch eine größere Zahl von Mühlen auf, welche jedoch 
nur feiftungen in Getreide, Eiern, Mühlhühnern und ähnlichem auferlegt find, dabei be- 
dient fih ber Schreiber ſtets des gleichen Ausbrudes die Mühle, ober höchſtens noch Die 
obere Mühle ꝛc.) Dies legt bann die Frage nahe, ob nicht auch bei biefen, ober boch 

1) In dem Weistum bes benachbarten Wolterbingen von 1489 (Birlinger 
Alemannia 2, Bb. ©. 181) ift ebenfalls nur vom „miller“ die Rebe, wo ber Schnitt- 
lohn für das Sägen (4 haller ber Schnitt) feftgefegt wird. Auch im Dornftetter 
Beistum von 1456 (Mofer Forft-Arhiv 11. Bd. ©. 57) find die Ausdrüde Säge 
müble und Mühle abwechſelnd und gleichbebeutend gebracht. 

Dies führt mid dann unwillkürlich zu ber Frage, ob bie in ber älteften deutſch 
geſchriebenen Urkunde des Elſaßes (Birlinger Alemannia 4. Bb. S. 211) erwähnte ab- 
gebrochene Mühle zu Linthal nicht auch eine den Hölzern jchäblich gewordene Säge: 
müble gewejen jein könnte. Denn eine Mahlmühle war doch ein zu rentables Objett, 
als daß man fie ohne weiteres hätte abbredden laffen, und im jenem Nebenthale ſcheint 
auch eine ſolche gar nicht dem richtigen Plat gehabt zu haben. Die betr. Stelle der von 


Notizen, 513 


bei einzelnen berfelben ein Sägewerk ala Anhängfel beftanben haben Lönnte, beffen in 
ber Urkunde eben nicht erwähnt wurbe, weil das Klofter bort feine Schnittware beburfte. 
— Hierwegen wäre bann aud noch ber oben erwähnte Zufag in ben Kaufverträgen über 
Mühlen cum attinentiis suis nach gleicher Richtung bin in Betracht zu ziehen. 

Bei größeren Befigungen und jelbfländigen Gutsfompferen findet fih in älteren 
Kaufsurfunden faft regelmäßig wieberfehrend der Ausbrud cum aquis aquarumve 
decursibus (im Jahre 781 Württemberg. Urkundenbuch IV. Bb., S. 319); welcher ſpäter 
erweitert wirb in aquis et molendinis, ohne baß weitere Zufäte für umfere Frage Auf- 
fchlüffe geben würben. Immerhin ift noch anzuführen, daß 1287 bei Meßlirch eine 
Mühle mit Walte zu Lehen gegeben wurde; (Hürftenberg. Urkundenbuch V. Bd., S. 120) 
mit der Zufage, daß eine zweite Walfe in Meßlirch micht errichtet werben bürfe. 

Gehen wir wieber auf bie Sägemühlen zurüd, fo babe ih noch aus einem 1839 
in Hohenheim nah Gwinners Borträgen niebergefchriebenen Kollegienbeft anzuführen, 
baß im Jahre 1322 zu Augsburg bie erfte Waſſerſägemühle errichtet worben fei; bie 
Angabe einer Duelle hierfür feblt aber bebauerlicherweife. 

Auf dem unteren Schwarzwalde muß jobann ſchon vor dem Jahre 1342 ein Ich- 
bafter Bretterhandel beftanden haben; denn ber wegen Regelung bes Floßbetriebes auf 
ber Enz und dem Nedar zwiſchen Baden und Württemberg in jenem Jahre abgefchloffene 
Staatsvertrag (Mojer, Forft-Ardiv 12. Bd., ©. 65) fett auch für je 100 Thielen ein 
ziemlich hohes Waſſerweggeld feſt. Es kann daraus wohl mit Sicherheit auf das Beſtehen 
eines Sägemühlengewerbes geſchloſſen werben. 

Dr. Bud erwähnt in feinem oberbeutjchen Orts unb Flurnamenbud der Säge 
müblen in ben Jahren 1359 u. 1393, ohne aber die betreffenden Urkunden näher zu be» 
zeichnen. Derfelbe fagt dann auch noch, daß vor bem Jahre 1100 das Wort Mühle 
in Orts⸗ und Flurnamen auffalleud felten fei. Doc fand ih Mühlhauſen (bei Herren- 
berg) im Jahre 773 u. 777 im Cod Hirsaugensis, Müliheim (bei Sulz) im Cod 
Laur.) 

Aus dem bier vorgetragenen, wenn auch noch ziemlich Lüdenhaften Material gebt 
unzweifelhaft hervor, daß jebenfalls fhhon gegen Ende des 13. Jahrhunderts die Säge- 
mühlen in Süddeutſchland aufgelommen fein müffen und im Laufe bes folgenden Jahr: 
bunberts fich immer mehr verbreiteten, was ſich hernach noch in rafcherem Gange fleigerte; 
z. B. im Dornfletter Gerichtsberirt, wo 1456 zwei Sägemühlen erwähnt werben, (Mojer, 
Forft- Archiv 11. Bd., S. 57) welde fi 1536 fon auf 6 vermehrt hatten. 

Aus der neueren Zeit barf wohl noch erwähnt werben, daß bie mwejentliche Ber- 
befferung bes Betriebes burh das Bundgatter in Holland erfunden wurde. Diefelbe 
wird ſchon 1753 in Zinke's ölonomifdhen Leriton (Leipzig, I. Fr. Gleditſch.) S. 2492 
beſchrieben. Roc näher gebt aber Stabil in feinem Forftleriton 1773 darauf ein und 
hebt namentlic) hervor, daß babei ein geringerer Berluft an Sägefpänen erfolge, weil 
dünnere Sägeblätter verwendet werben können. In Berlin fei ein vom Winde betriebenes 
Berk bamals im Gange gewejen; ob auch ſchon 1753, ſcheint mir aus Zinke's Leriton 
nicht ganz ficher hervorzugeben. 

Ein weiterer Berbefferungsvorfchlag, welcher erft fpäter zur Verwirklichung kam, 
findet fi in Stahl, Forft-Magazin 6. Bd. ©. 343, aus Ansbach eingefandt; ber ano⸗ 
nyme Berfaffer beantragt bie Einrichtung ber Sägemühlen für Bau- und Langholz und 








1251 babierten Urkunde lautet: „Di nume mulin bu ze lintal gemadt waf wart mit 
rechte abe gebrochen und fol nieman ba bieheine machen an bis probftis willen unb bis 
(Bajeler) capitels.“ 
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berechnet an einem Beifpiel den babei zu erhoffenden Geldgewinn im fehr werlodenber 
Weife. 


Das Auftreten der Nonne Liparis monacha in den Waldungen des 
Regierungsbezirfes Oberbayern im Jahre 1890. 
(Fortfegung der Mitteilungen im Juni-Heft vom Jahre 1890.) 

Bon Oberforftrat Heiß. 

Es bürfte für bie Lefer des Eentralblattes gewiß von großem Imtereffe fein ſchon 
jet und bevor ich meine Mitteilungen — enthalten in oben genanntem Hefte — fort- 
jetge, einige furze Notizen Über das weitere Auftreten ber Nonne in den oben gemannten 
Balbungen zu erhalten. — 

Zuerſt muß ich fonftatieren, daß bie am Schluffe ber oben erwähnten Mitteilungen 
in fehr beſchränkter Weife — etwas — ausgeſprochene Hoffnung leider nicht in Er- 
füllung gegangen if, denn bie Vermehrung war trotz des vorjährigen Befunbes — bei 
welchem übrigens aud eine leicht verzeihliche Täuſchung untergelaufen fein fann, — eine 
gerabezu unglaublich maffenbafte, und fo if denn auch ber gefürditete Kahlfraß 
nicht außgeblieben. Diefer Kahlfraß, von dem mur die Fichtenwalbungen bes größeren 
Berbreitungsbezirfes — Forſtämter Anzing und Eberöberg — betroffen wurden, bürfte 
fich jetst ſchon — genaue Zahlen laſſen fich ſelbſtverſtändlich dermalen nicht geben, — 
auf eine Fläche von ca. 800 ha amsbehnen und befürchten wir bemnad auch einen Holz- 
anfall von ca. 800000 Ster, ba auch bie ſtark angegriffenen Abteilungen, ca. 200 ha, 
noch bedeutende Holzmaffen liefern werben, — 

Aber nicht genug biefes Unheiles, zeigt fich die Nonne jett auch in den Forftämtern 
Forftenried, Perlach Sanerlah und in ſchwächerem Grabe auch in Höhenfirden. Auch 
die Walbungen biefer weftlih und ſüdweſtlich vom Ebersberger Parke gelegenen Ämter 
— movon Forftenrieb und Perlach ebenfalls eingepartt — find zum größten Teile reine 
Fichtenbeftände, feltener gemifchte Beſtände von Fichten mit wenig Fohren unb Buchen; 
ganz reine Fohrenbeftände fommen nicht vor, ſehr jelten Beftänbe, in welchen bie Fohre 
vorherrſcht. — Beginn und Fortgang bes Fraßes war und ift bemerfenswert ähnlich 
mit dem vorjährigen Fraße im Ebersberger Park. Stärkſter Angriff im Centrum 
in haubaren und angehend haubaren Beſtänden, Abſchwächung nad ber Peripherie, wo 
auch Stangenböfzer ſchwach befallen find. — 

Der Fraß in den brei Ämtern dürfte ſich bis jet auf ca. 260 ha ftarf befallene 
Beflände ausdehnen, weniger ſtark oder ſchwach befallen aber find weit mehr; fidhere 
Zahlen find natürlich bermalen nicht zu geben, haben and vorerfi unb für fern» 
ftehende fein großes Intereſſe. Im biefen ftark befallenen Beftänden ift ein eingreifenber 
Aushieb durchaus notwendig, und wird daher auch ber Materialanfall bebeutenb fein. — 

Wie wenig menfchliche Hilfe vermag, wie unglaublich raſch die Vermehrung vor 
fi geht, und wie ſchwer es ift, die Spuren ber Nonne zu entbeden und zu verfolgen, 
folange nicht eine ftarfe Vermehrung eingetreten ift, gebt aus bem Verlauf der Entwidelung 
der Nonne in ben vorgenannten Ämtern hervor. Durch den vorjährigen Fraß im Ebers- 
berger Parke aufmerffam gemacht, wurden bie Walbungen biefer Ämter ſchon im Bor- 
jahre jehr genau auf das Borlommen von Faltern und fpäter Buppen unterjucht, und 
bie in erreihbarer Höhe an ben Stämmen figenden Weibchen vernichtet. Jedoch 
war ber Flug in ben jest ſehr ftark befallenen Abteilungen fo gering, daß 
felten mehr ale 8—12 Stüd Falter an einem Stamme gezählt werben konnten. 
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— Dieje genaue Durchſuchung wurde natürlih im Frühjahre 1890 eifrig fortgeſetzt, 
und trogbem und obgleich nicht nur das Perfonal, ſondern auch Arbeiter zur Nonnen- 
jagb verwendet wurben, konnten nur an wenigen Stämmen vereinzelte Spiegel gefunben 
werben. Man mußte nad diefem Ergebnis annehmen, baß beinahe feine Nonnen» 
raupen vorhanden feien, bis ber fallende Kot und bie gelben entnabelten Äſte ber Fichten 
vom Gegenteil überzeugten. Der Fraß nahm in fürzefter Zeit ganz gewaltige Dimenfionen 
an, und ging von Tag zu Tag raſcher und intenfiver vorwärts, jo daß manche Abteilungen 
innerhalb 8—10 Tagen das grüne Ausfehen verloren hatten und das dharakteriftifche 
Ausfehen befamen, als wären fie vom feuer verjengt. — 

Die erften Spiegel zeigten ſich in diefem Jahre in den Waldwegen von Schleiß— 
beim am 16. April, in den Walbwegen des Ebersberger Parles am 21. April, in Forften- 
rieb und Perlach konnten bis zum 20. Mai keine entdeckt werben, in Sauerloch wurben 
am 30, April einige Spiegel gefunden. — Außer ber Raupe ber Nonne wurben aud) 
Raupen von Duabra und Difpar gefunden, jebod in äußerft geringer Zahl. Ich— 
neumonen find ſehr jelten aufzufinden, überhaupt ift das Auftreten ber vielbewährten 
Feinde ber Nonne bis jet von gar feiner Bebeutung. — 

Die Berpuppung hat zwar begonnen und wurben bie erften Puppen bereits am 
26. Juni gefunden; freilih nur bie erften unb bürfte ber Fraß baher immerhin noch 
5—6 Tage dauern. Was das Angehen ber verjchiebenen Holzarten betrifft, jo wurden 
anßer der Fichte, Buche und Fohre jetzt auch bie Eiche, Birke und Obftbäume aller Art, 
fowie teilmweife auch bie Heibelbeeren befallen; ganz verſchont blieb bis jet nur Die Roß⸗ 
faftanie. — 

Fragen wir uns nun, woher biefe ungeheure Anzahl von Raupen, nachdem doch 
im Borjahre ſehr wenig Falter und in biefem Jahre beinahe keine Spiegel gefunden 
wurden? Die Antwort ift für dem, der bie Entwidelung bes großen Fraßes feit zwei 
Jahren beobachtet und verfolgt hat, und fich fein Urteil nicht durch Lehrblicher und Maffen- 
baftigkeit des Auftretens trüben läßt, ziemlich einfad. Die erften Stadien der Entmwidelung, 
Spiegel und Falter, find fo unfheinbar, daß es felbft ſcharf beobachtenden Augen entgehen 
tann, daß fie überhaupt in beachtenswerter Menge vorhanden find. Aber auch wenn 
das Borhandenfein tonftatiert ift, fo ift die Jagb auf vereinzelte im großen Wald 
vorfommenbde Falter, auf die winzigen Eier, auf die Heinen Spiegel erfolglos, 
und um fo erfolglofer, wenn 90 und vielleibt noh mehr Prozent ber 
Falter und Eier in nit erreihbarer Höhe figen und abgelegt find. Iſt aber 
einmal bas Maß bes minimalen Borlommens überſchritten, dann ſchwillt die Bermehrung 
in fo förmlich umbegreiflicer und maffenhafter Weife an, daß fih nur ber eine Bor- 
ftellung davon maden kann, welcher bies beobachtet und geſehen bat. — 

Für jegt und bis zu ausführlicherer Darftellung diejes großen, benfwürbigen Fraßes 
nur einige Bilder aus dem Ebersberger Park. Wie jhon in ben Mitteilungen bes 
Borjahres erwähnt, wurben bie im Vorjahre in dieſem großen Walblompfere ſtark an- 
gefallenen Walborte im Herbft und Winter 188%90 ftark durchforſtet, d. h. nicht felten 
ging der Ausbieb bis zum Lichtungshieb — und ſämtliche abftändige Stangen und Stämme 
ausgehauen. Diefe zu Beginn ber Fraßzeit ganz grünen Walborte find nunmehr voll. 
ſtändig kahl gefreflen und bie Raupen liegen in großen Haufen am Fuße ber 
Stämme, natürlich glüdlicherweife am Verhungern ober bereits verbungert. Diefe Haufen 
bürften nad ungefährer Schägung von 20 bis zur 50000 Raupen zählen, ba ein Ci— 
garrentiftihen — à 100 St. — 10000 St. faßt, und die Haufen ſicherlich zwiſchen 2—5 
Kiſtchen voll gaben. Da nun bie Raupen eines zwiſchen ben Wurzelausläufern eines 
Stammes liegenden Haufens — teilweife figen die Ranpen no ganz bicht am Stamme 
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— von einem Stamme aus Mangel an Nahrung abgeftiegen find, fo ift baraus zu 
ihließen, daß ein Stamm von 20 bis 50000 Raupen befrefien wurbe, und nur fo ift 
e8 erklärlih, daß in 3 Woden ca. 800 ha kahl und ca. 200 ha beinahe 
fabl gefreffen werben konnten. 

Auf einer ca. 10 jährigen Fichtenpflanze, welche Kultur zwifchen haubaren Beſtänden 
liegend aufßerorbentlih ftart angefallen war —, wurden ca. 100 Stüd ausgewachſene 
Raupen abgezählt. fo daß au jüngere Pflanzungen unb Saaten im Centrum 
des Forſtes troß mehrmaligen Abſuchens, und trog Ifolierung durch Leim— 
ringftangen faum gerettet werden fönnen. — 

Diefe Beifpiele dürften vorerft genügen. — 

Wenn nun trotz allebem, und trog Mangel an Bertranen bie ſchon im Borjabre 
aufgezählten Bertilgungsmaßregeln und verſchiedene neue, von bemen ich fpäter berichten 
werbe, in Anwendung gelommen find umb noch kommen, fo geſchieht dies zur Beruhigung 
ängftlicher Gemüter, und ber — Öffentlichen Meinung wegen, bie immer ſchnell fertig mit 
bem Urteil if. — 

Biel wichtiger find die Maßregeln, die nunmehr und fofort ergriffen werben follen, 
um bie abftändigen, gewaltigen Holzmaffen fo raſch al® möglich zur Füllung und Ber- 
wertung zu bringen. Zu biefem Zmede follen answärtige Holzhauer — 1000-1200 
Mann — gewonnen und eine Walbeifenbahn gebaut werben. — 

Hierüber und überhaupt über ben ganzen Berlanf bes Raupenfraßes fpäter mebr 
und Ausführlicheres. — 

Nachtrag: Zwiſchen dem Nieberfchreiben vorſtehenden Berichtes und ber Korrektur 
besjelben, haben die Berbeerungen noch gewaltige Fortichritte gemadht. 





Sufammenkunft der während der Wiener Ausftellung dafelbit wohnenden 
Forftwirte. 

Bon ben in Wien wohnenden Forftleuten it für bie Dauer ber Ausftellung für 
jeden Mittwod- und Samftag-Abend eine Zufammenkunft in einer Gartenwirtjchaft bes 
Prater angefetst, zu welcher die Herren Berufsgenofjen freundlich eingeladen find. 

Die Diener im Ausftellungs- Pavillon des f. f. Aderbauminifteriums erteilen nähere 
Auskunft. a 

Ferner liegt im genannten Pavillon ein Buch auf, im welches Name und Woh⸗ 
nung einzutragen bie Herren Berufsgenofien gebeten find, um fie von allfälligen Ber- 
abrebungen u. a. m. in Kenntnis jegen zu können. 


Drudfehler - Berichtigung. 
In meinem im Junihefte des Forſtwiſſenſchaftlichen Eentralblattes (Jahrgang 1890 
Seite 338— 348) enthaltenen Auflage über bie Eichenheifterbeftände im k. b. Forflamte 
Rothenbuch befindet fi auf Seite 346 im unterſten Abfat Zeile 7 u. ff. ein finnftörender 
Fehler. Es heißt nämlich dort: ift aus ben gewidtigen Gründen „Schuß ber Eiche in 
ber Jugend gegen bie Streunugung“ — während es richtig beißen foll: „Schub ber 
Eiche in der Jugend gegen die überwachſende Buche, im fpäteren Alter gegen die Streu⸗ 
nutzung“ ꝛ⁊c. 
Sell, Forſtamteaſſiſtent. 
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I. Original-Artikel, 


Das Nachbarrecht und der Wald. 
Bon Dr. Earl von Fifhbad, fürſtl. hohenzoll. Oberforfirat in Sigmaringen, 

Diefes Thema!) tritt neuerdings wieder mehr in den Bordergrund, 
jeitvem der Entwurf eines allgemeinen deutſchen bürgerlichen Geſetzbuches 
veröffentlicht ift; auch in der legten Tagung des deutichen Landwirtſchafts— 
rates fam dasjelbe zur Beratung, wobei aber, wie bei ähnlichen anderen 
Anläffen, die forftlihe Seite viel zu wenig Beahtung fand. Würde 
dies in gebührender Weile gefchehen, jo könnten manche der bejtehenden 
Streitpunfte ganz entfallen, oder in ihrer Bedeutung als mehr neben: 
fählih erfannt werden. Deshalb möchte ich hier die im deutichen Land: 
wirtichaftsrat von mir kurz angedeuteten Geſichtspunkte zugleich unter Be: 
rücdiihtigung der Abhandlung des Herrn Profefiors Graner im Januar: 
heft d. Bl. etwas ausführlicher darlegen. 

Hierbei gehe ih von der Anfiht aus, daß der Wald natur 
gemäß in größeren Kompleren einheitlih zu behandeln iſt, jei 
es nun, daß er nur einen Eigentümer bat, oder als gemeinichaftlicher 
Belig einer Genofjenihaft verwaltet wird. Für Kleinere Waldparzellen, 
wie wir fie namentlih in Süddeutſchland finden, welche mandhmal nur 
noch 10 oder 20 Ar umfaffen, und deren Grenzen vielleicht auch noch 
recht unregelmäßig verlaufen, iſt es nicht wohl möglich, ein den An- 
forderungen der Forſtwirtſchaft genügendes Nachbarreht vorzuichlagen, 
weshalb denn auch in nachfolgenden hiervon abgejehen wird. 





1) In ausführlicherer, auch die landwirtichaftlichen Berhältniffe berüdfichtigender 
Weiſe babe ih die mit dem land» und forftwirtichaftlihen Nachbarrechte zuſammen— 
hängenden fragen behandelt in ber beutfchen landwirtſchaftlichen Preſſe, Berlin, Paul 
Parey, 1877 Nr. 38 u. 39, 1887 Nr. 71; im öſterreich. landwirtſch. Wochenblatt 1886, 
Nr. 33 und im württembergifchen Wochenblatt für Fandwirtfchaft 1881, Nr. 9%. An 
Tetstgebachter Stelle find meine Anträge in 6 Artikeln zujammengefaßt, wobei übrigens 
der Ordnung biefer nah Ortlichkeit und Kulturarten fehr verfchieden wirkenden Ber- 
bäftniffe dur Ortsftatuten möglichfter Spielraum gelaffen werben follte, wie bas 
auch ſchon bei ben alten Römern geſchah. 
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Das ſeitherige Recht leidet an dem Hauptmangel, daß bei 
demſelben die Lebensbedingungen der Kulturgewächſe zu wenig 
Beachtung gefunden haben und daß dies bei den baum- nnd ſtrauch— 
artigen Pflanzen am allerftärkiten hervortritt, weil man die für einjährige 
Gewächſe ganz paſſenden Rechtsſätze fait ſämtlich auch auf die langlebigen 
Holzarten übertrug, für welche fie am allerwenigjten anwendbar find. 

Auch unter den verjchiedenen Arten von Bäumen und Sträuchern 
wird Fein Unterichied gemacht, obgleich fie in ganz verſchiedener Weile 
dem Nachbargute Ihädlich werden. Eelbft wenn man den für die Ge: 
treidefelder jo verderblichen Sauerdorn nicht mit herumzieht, jo bleiben doch 
bei den übrigen Holzarten noch manche Shädlihen Einwirkungen, welche bei 
der einen mehr, bei der anderen weniger hervortreten; man denfe nur an 
die Unterjhiede in der Kronen: und Wurzelentwidelung, an die Fähigkeit 
einzelner Arten fih duch Wurzelausläufer auf weite Entfernung in das 
Nahbargut hinein zu verbreiten u. ſ. w. Hierwegen machen jedoch die 
Geſetzgeber keinen Unterihied!): Baum iſt Baum, Straud iſt Strauch! 

Als ſchlagendſtes Beiſpiel diejer, ſeit bald zwei Jahrtauſenden fort: 
gejegten Nichtbeachtung von offen vor Augen liegenden natürlichen Ber: 
hältnifjen mag das dem geihädigten Nachbar eingeräumte Necht der Selbit- 
bilfe gegen übergreifende Baummwurzeln angeführt werden. Solche darf 
jeder Grundeigentümer innerhalb feines Beſitztumes ausreißen oder ab: 
bauen und hernach für ſich benugen oder muß fie jogar nach dem preup. 
Landrecht an den Nachbar zurüdgeben. Es ift diejes Wurzelausreißen 
unter Umſtänden nichts weniger als ein Vergnügen; bei manden Holz: 
arten und unter gewiſſen Verhältniſſen it es nur mit unverhältnismäßigem 
Aufwand von Arbeit möglih, öfter aber auh ganz undurdführbar, 
wenn fich der durch fremde Baummurzeln beihädigte Nachbar nicht noch 
weitere Nachteile an jeinen eigenen Gewächſen zufügen will. 

So benugte ih 3. B. einen fleinen Garten; am Eingang ift ein 
Roſenbeet angelegt, in einer Entfernung von 4 m bat der Nachbar eine 
etwa 40 jährige Linde, ein anderer 5 m davon zwei 16jährige Eichen, 
deren Wurzeln nun Jahr um Jahr die bei Anlage des Rojenbeetes bei- 
geihaffte beijere Erde immer mehr in Befiß nehmen, natürlich nicht zum 
Vorteil meiner Nojen. In einem ſolchen Falle kann der Grundeigen: 
tümer von dem ihm zuftehenden Nechte der Selbjthilfe entichieden feinen 
Gebrauch machen ohne jeine eigene Pflanzung zu jchädigen. 





1) Obwohl fon frübzeitig in Rom der aus ber Solon’fhen Gefetgebung ber» 
fiammenbe Rechtsfag in Geltung ftand, daß bei Neuanpflanzungen Feigen- und Olbäume 
neun, alle übrigen Bäume fünf Fuß von ber Grenze des Nachbargutes zurüdgefett 
werden mußten, 
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Selbft ein tiefer Grenzgraben bilft bei manden Holßarten nur für 
furze Zeit; denn die bei dejien Anlage durchſchnittenen Wurzeln jenden 
unter der Böfhung und der Sohle des Grabens neue Äſte herüber in 
das Nahbargrunditüd. 

Anders freilich jcheint es ſich zu geltalten, wenn ein unter dem Pfluge 
gehaltenes Feld angrenzt; hier werden allerdings die oberflächlich ftreichen: 
den Baummurzeln abgejähnitten, allein der nicht vom Pfluge berührte 
Untergrund wird nad wie vor von den tiefergehenden ausgefaugt. Und 
doch bedürfen viele landwirtichaftlichen Gewächſe zu ihrer vollen Ausbildung 
die Reſerve der tieferen Bodenjchichten. 

Holzarten, welche reihlihe Wurzelbrut treiben, mahen den Anbau 
von perennierenden Gewächlen (Zuzerne 2.) im benachbarten Aderfelde 
faft ganz unmöglich, und jehaden ebenjo auf den anftoßenden Wieſen durch 
Beeinträdtigung des Graswuchles, Erihwerung der Futtergewinnung 
u. ſ. w. 

Zu dieſen unterirdisch wirkenden Kräften treten noch die oberirdijchen 
hinzu, welde zwar allgemein befannt find und offen vor Augen liegen, 
demungeachtet aber nur erſt wenige Gejeßgeber veranlagt haben, die rich: 
tigen Schlüſſe daraus zu ziehen; obgleih ſchon die Betrachtung einer 
jungen Objtbaumanlage die nötigen Fingerzeige geben konnte. Schon 
die Römer hielten dabei einen regelmäßigen Verband ein und wenn aud 
nur ein Abjtand von 15—20 Fuß gewählt murde, jo hätte dies genügen 
jollen, um dem Gejeßgeber das durch die Natur jelbit gegebene Verhältnis 
far zu machen, daß man nicht gleihlam Baum an Baum pflanzen könne, 
jondern gezwungen jei, jeden einzelnen einen beitimmten, nicht zu eng be- 
meſſenen Raum zu jeiner gejunden Entwidelung zu überlaflen; da jede 
Beihränfung nach diejer Richtung hin die Ertragsfähigfeit beeinträchtigt. 

Innerhalb jeines Bejigtumes ift aljo ein Grundeigentümer bei 
Baumpflanzungen durch die Natur gezwungen, einen beftimmten größeren 
Abftand einzuhalten, wie es die Eigentümlichfeit der betr. Art verlangt, 
bei Kernobſt nah jetiger Anficht mindeftens 10—12 m, bei anderen 
Arten etwas weniger, doch immerhin no 6—8 m. 

Dem Nachbar gegenüber darf doch wohl nicht ein anderes Maß der 
Bodenausnugung Anwendung finden, namentlih nicht auf jeine Koften 
und zu feinem Nachteil, deshalb it es billig und recht, daß auch ihm 
gegenüber an jenen Bflanzverbänden feitgehalten, alfo mindeftens um die 
Hälfte der oben angegebenen Entfernungen mit dem Baumfate von der 
Grenze zurüdgeblieben werde. 

Und doch geftattet das gem. röm. Recht, daß man jeden beliebigen 
Baum und Straub hart an die Grenzlinie jegen darf; daß ihn aljo 
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der Pflanzer gleich von Anfang an mit der Hälfte ſeines Nahrungsbezuges 
auf den Raub aus dem Nachbargrundſtück verweiſt. In der Wirklichkeit 
wird allerdings ſoweit von der Grenze zurückgeblieben, daß nicht ſpäter 
der Stamm mit zunehmender Dicke die Linie überſchreitet, und dann ge— 
meinſchaftliches Eigentum beider Nachbarn wird. 

Beim Walde, zunächſt beim Hochwalde verhält es ſich ähnlich. Die 
600 Stämme pro Hektar im 100jährigen Fichtenbeſtande haben einen Ab: 
jtand von 4 m, fo daß unter Beachtung diefes Verhältnifjes bei Be: 
gründung eines ſolchen Beitandes jedenfalls ein zwei Meter breiter Ab: 
ftand von der Eigentumsgrenze eingehalten werden müßte, wenn der 
Nahbar ebenfalls Fichten in 100jährigem Umtrieb erzieht; denn es ift 
flar, daß jede weitergehende Annäherung zur Folge haben muß, daß das 
anſtoßende Grundjtüd von den weiter hinausgerüdten Randbäumen in 
ihren Ernährungskreis hereingezogen wird, und ihrem Eigentümer auf 
Kojten des Nachbares einen ganz unberedhtigten Nugen aus dem fremden 
Gut verichaffen. 

Nun iſt aber noch zu beachten, daß Randbäume überall da, wo fie 
jih nad der einen Seite hin frei entwideln fünnen, aljo gegenüber vom 
Feld, eine ganz andere Form annehmen als die von Tugend auf in 
vollem Schlufje erwachſende Mehrzahl der übrigen Stämme eines Bejtandes. 
Die Beaftung jener reiht bis auf den Boden herab und erhält fi in 
der ganzen Länge des Stammes vollzählig in friiher Lebensthätigfeit; 
die unteren Üfte werden bis zu 5 m lang, in günftigeren Fällen noch 
länger. Wenn aljo ein jolder Randbaum hart an der Eigentumsgrenze 
fteht, jo nimmt er auch, wenigftens für feine unteren Äfte in diejer Breite 
den Luftraum über dem Nachbargut in Anjprud, während, wie jchon 
oben erwähnt, die Wurzeln wo fie fih ungehindert entwideln können, 
noch viel weiter hinausgreifen. Der Baum entwidelt fih aljo etwa zur 
Hälfte auf Koften des Nahbars, welcher dafür in einzelnen Rechtsgebieten 
gar nichts, in anderen nur verſchwindend wenig von dem Erirage beziehen 
darf. Ein folder Nechtszuftand it auf die Dauer nicht haltbar und 
auch die Verbejjerungen, welde der Entwurf des bürgerlihen Gejegbuches 
dafür vorichlägt, veriprechen meines Erachtens feine allzulange Dauer, eben 
weil jie die Naturgejege für die Entwidelung unjerer Holzgewächſe gar 
zu wenig beachten. 

Niemand hat aber ein größeres Intereſſe daran, daß jetzt etwas 
Dauerndes zu ftande komme, als wir Forftleute; denn die Pflanzungen, 
welche wir heute ausführen, müffen wir für die ganze Dauer ihres Lebens 
gegen widrige Einflüffe und Gefahren ficheritellen und wir dürfen uns 
feiner zu großen Zuverficht darüber hingeben, da das, was wir etwa 
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jegt noch aus den beftehenden, dem Walde ſcheinbar jo günftigen Rechts— 
jägen in das neue Geſetzbuch hinüber retten fünnten, die von uns aus: 
geführten Pflanzungen überbauern werde. 

Liegt es nun aber überhaupt in forftlihem Intereſſe, die Vor: 
teile, welde der gegenwärtige Rechtszuſtand bietet, durh den 
Wald voll ausnugen zu laſſen? — Gewiß nicht! 

Wenn über kurz oder lang der Nachbar auf jeinem Grund einen 
Graben!) zieht, um die hinübergedrungenen Seitenwurzeln meines Be: 
ftandes längs der Grenze abzubauen, jo muß deſſen Forteriftenz dadurch) 
gefährdet werben. In jehr bedrohten Lagen kann auch Schon das Aufäften 
der Randbäume auf 15° Höhe den Windwurf begünftigen. 

Ein joldhes Verhältnis der Abhängigkeit von dem Gutdünfen des 
Nahbars verträgt ih durchaus nicht mit dem Weſen einer im Nach— 
haltigfeitsbetriebe ftehenden Forſtwirtſchaft, melde die Sicherung eines 
ruhigen Fortbeſtandes und eines geregelten Ganges ihres Betriebes nicht 
von Zufälligfeiten, die außerhalb ihrer Macht liegen, abhängig machen 
darf; deshalb kann ein ſolch mwejentliches Sicherungsmittel, wie es die 
dauernde Erhaltung und Schonung des Traufes in feiner vollen 
Beaftung und Bemwurzelung ift, nit der Gnade oder der Willkür 
des Nahbars überlaſſen jein; der Maldbefiger hat vielmehr jelbft und 
allein dafür zu jorgen, daß diefer unentbehrlihe Schuß der Einwirkung 
jedes Dritten unbedingt entzogen und jedem einzelnen Beitande bis ans 
Ende jeines Dajeins voll und ganz erhalten bleibe. 

In diefer Richtung habe ich mich ſchon vor 25 Jahren ausgejprocen, 
weil ih in den hochkultivierten Gegenden des württembergiichen Unter: 
landes den fleinen Krieg zwiſchen Wald und Feld aus eigener Anihauung 
fennen gelernt hatte. Auf meinen Antrag wurde dann auch in die „Al: 
gemeine Grundjäge und Regeln für den Wirtihafts: und Kulturbetrieb 
in den Staatswaldungen des Königreihs Württemberg” S. 60 folgende 
Vorſchrift aufgenommen: 

„Die Waldträufe find überall dicht geſchloſſen und voll beajtet zu 
erhalten; es empfiehlt fich deswegen, bei allen zur VBerjüngung kommenden 
Beltänden längs der Feldgrenzen und Wege einen Streifen von 6—10 Fuß 
unbeitodt zu laſſen, damit jpäter die Äfte der Traufbäume den nötigen 
Wachsraum finden, ohne überzuhängen.” 

Dies ift meines Erachtens der einzig richtige Standpunft des Forftwirts 





1) IR unter dem „Grenzgraben“ (S. 15 diefes Jabrganges Abf. 3 v. Art. 21a) 
ein Graben längs ber Grenze oder ein Graben auf ber Grenze zu verftehen? Im let 
teren Falle haben nad bem pr. Landrecht beide Nachbarn benfelben gemeinfhaftlid 
berzuftellen. 
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in dieſem Streit um das Nachbarrecht bezüglich der Baumpflanzung; denn 
der mutmaßliche oder vielleicht ganz fragliche Gewinn an Holzzuwachs, 
welcher ſich mit Hilfe der jetzt geltenden und der vorgeſchlagenen Rechts— 
ſätze etwa machen ließe, kommt gar nicht in Betracht gegenüber der er— 
höhten Sicherheit, welche ein wohlangelegter und gutgepflegter Waldtrauf 
gewährt. ?) 

Soll das noch weiter bewielen werden, fo erinnere ih an bie Wirt: 
Ihaftsitreifen, womit wir unjere Hiebszüge begrenzen, um ihnen die nötige 
MWiderjtandskfraft gegen Sturmſchaden zu geben. Es handelt jich dabei 
um nichts anderes als um die Fünftliche Anlage neuer MWaldtraufe im 
nern der größeren Mirtichaftsfomplere, ohne welche in jegiger Zeit eine 
geregelte Wirtihaftseinrihtung gar nicht mehr denkbar if. Durd Die 
Einlegung folder Wirtichaftsjtreifen geht vielleicht auch einmal etwas an 
Holzzuwachs verloren; demungeadhtet hält man aber daran feit, weil der 
dadurch erreichte Zwed ſolche ohnehin fragliche Verluſte vollkommen recht: 
fertigt und reichlich ausgleichen würde. 

Es liegt nun auch nicht der geringfte Grund vor, den Waldtrauf an 
der Eigentumsgrenze anders zu behandeln als den, welchen wir im Jnnern 
größerer Forſte auf dem eigenen Grund künſtlich erziehen. Nur dann 
find wir unabhängig vom Nachbar und nur dadurch bleibt unjerem 
Walde der notwendige Schuß gegen Windichaden dauernd erhalten. 

Nimmt man dieſe Grundjäge an, jo dedarf es einer bejonderen Re— 
gelung des Nachbarrechtes für beitehende Waldungen nur noch injoweit, 
daß die älteren, bereits vorhandenen Beitände, bei welchen eine Zurüd: 
verlegung des Traufes vor der nächſten Verjüngung nicht mehr möglich 
it, den nötigen rechtlihen Schuß erhalten. 

In diejer Richtung jcheint mir der franzöftiiche Code forestier nad) 
ahmenswert zu jein, derjelbe beitimmt nämlich in Art. 150: „Die Nachbar: 
eigentümer von Waldungen können jih in Bezug auf die Ausäftung der 
Randbäume diejer Waldungen nit auf Art. 672 des Code civil be 





1) Intereffant ift folgender Sat aus einer Urfunde vom 18. Januar 1251 
(Zeitichr. f. d. Geſch. d. Oberrbeins, Bd. 35. ©. 302), womit das Klofter Salem einen 
Bald vom Grafen Berthold von Heiligenberg fäuflih erwirbt: quam videlicet 
silvam cum fundo suo ego bona fide et justo proprietatis titulo possederam illu- 
cusque, et extra silvam videlicet secundum quod extremarum arborum ex- 
tremitates ramorum poterunt distillare cum omne jure..... pro quin- 
quaginta mareis argenti puri legaliter vendidi. Hierbei beftimmte ſich alfo bie 
Grenze des Waldgrundes nach ben äußerften Spiten ber Äfte der Randbäume. — 

Nicht weit davon im Gebiete bes Stiftes Lindau am Bobenfee galt der Rechtsſatz; 
„Jede Marle muß freien Himmel haben.“ Ob auch anberwärts in älteren Urkunden 
ähnliche Grenzbeftimmungen verkommen, ift mir nicht befannt. 
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rufen, wenn diefe Randbäume älter als 30 Jahre find. Jede Ausäftung, 
welche ohne Ermädtigung der MWaldeigentümer vorgenommen wird, zieht 
die Anwendung der in Art. 196 angedrohten Strafe nad ich.” 

Von den Wurzeln ift bier allerdings nicht die Rede. Obwohl nun 
auch für dieje eine gleihe Schonung zu wünſchen wäre, jo glaube ich doch, 
daß dies nicht zu erreichen jet und daß man deshalb auch mit den Forde— 
rungen nicht zu weit gehen dürfe. 

Sinfihtlid neuanzulegender Waldungen hat der Geſetzgeber 
einerjeits die aus den bisherigen Nutungsarten berzuleitenden Nechte der 
Nachbarn zu beachten, andererieits aber auch die Neuanlage auf ſonſt nur 
duch Holzzucht zu benugendem Boden nicht unnötig zu erichweren. Da 
aber die Grenzen zwiſchen abjolutem und relativem Waldboden für größere 
Gebiete nicht leicht juriftiich genau zu beitimmen find, und da außerdem 
ein allgemein dur ganz Deutichland anwendbarer Maßſtab dafür fehlt, 
jo dürfen die hierüber zu gebenden Vorſchriften nicht allzujehr generalifiert 
werden, jie find womöglich durch Lokalſtatuten feitzuftellen, wobei nad) 
dem Vorgange des Forftgefeges für den Kanton Schaffhauſen am beiten 
das Grundjteuerfatafter zum Anhaltspunft genommen würde. Dort darf 
bei Neuanlagen von Wald bis an die Grenze des Nahbargrundftüces 
gegangen werden, wenn deffen Katafterwert 100 Frks. pro Juchart nicht 
überfteigt. Im Juragebiet des Kantons Bern muß gegenüber von ur: 
barem Lande ein Abftand von 15 Fuß eingehalten werden. Das Zü— 
richer bürgerliche Gefegbuch von 1854, welches für Waldbäume einen Ab: 
ftand von 25°, für Obftbäume von 12° vorjchreibt, macht nur zu gunjten 
der Weinberge einen Unterjchied, (Objtbäume find dann auch auf 25, zu: 
rüdzujegen) mobei aber die Lage nad der Himmelsgegend nicht be- 
rücdjihtigt wird. — Die Notwendigkeit, dies zu thun, ift erftmals von 
mir in der deutjchen landıw. Preſſe von 1877 Nr. 39 hervorgehoben worden. 
Dabei bin ich aber weiter gegangen, als der württembergiiche Geſetzentwurf 
von 1886 und als Herr Profeſſor Graner im Januarheft d. Bl., indem 
ih auch noch auf der Meftjeite den Weinbergen den größeren Abjtand 
gewährt wiſſen wollte und zwar hauptlählih deshalb, um ihnen den 
vollen Genuß der Sonnenftrablen in den beiden wichtigen Monaten Sep: 
tember und Oftober zugut kommen zu laffen, weil befanntlich die Wein— 
bauer in dieſer Zeit einen großen Wert auf reichlihe Zufuhr der Sonnen: 
wärme legen. 

Sleichwertig mit den Weinbergen follten aber auch noch die Gemüſe— 
und Spalierobjtgärten behandelt werden, ſomit diejelben Vorteile zu ge 
nießen haben, wie fie jene vom Geſetze zugeftanden erhalten. 

Noch ein weiterer wichtiger Punkt ift zu beſprechen: die Verjährung. 
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Auch hierbei haben die älteren und die neueren Rechtslehrer die natürliche 
Entwidelung der Bäume nicht beachtet; indem fie die Verjährungsfrijt 
vom Zeitpunfte der Pflanzung ab rechnen. Ein junges Stämmchen ſchadet 
aber möglicherweile in den erjten 10—20 Jahren namentlih in einiger 
Entfernung von der Grenze dem Nachbar noch nicht das Geringite; erſt 
in der folgenden Zeit machen fich Kleinere Nachteile bemerklih, die dann 
mit jedem Jahre ftärker hervortreten. Der Nahbar muß fich dies aber 
ruhig gefallen laſſen, wenn er in der erjten Zeit, nachdem der Baum ge: 
pflanzt wurde, noch feinen Echaden von demielben erlitten hatte und des- 
halb auch nicht auf die Bejeitigung des Baumes klagen wollte. 

Von welchem Zeitpunfte ab der Baum wirklih ſchädlich wirkte, ift 
in ſolchem Falle jelbit für Sadverjtändige, noch mehr aber für den Richter 
Ihwer zu beftimmen und doch wäre es unredt, dem Gejchädigten wegen 
diefer Schwierigkeit die Rechtsmittel zur Abwehr zu verweigern; denn es 
find Fälle denkbar, wo es ihm gar nicht möglid war, den ihm in der 
Zufunft drohenden Schaden rechtzeitig zu erfennen und dagegen Einjpradhe 
zu erheben. Es jei hiewegen nur daran erinner, daß bei manchen neu 
eingeführten Holzarten deren Entwidelung in unjerem Klima und Boden 
noch nicht zum voraus mit Sicherheit bejtimmt werden kann. 

Um diefen Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, habe ich vor: 
geihlagen, bei neuen MWaldanlagen den Abjtand von der Grenze nicht in 
einem feiten Maße auszudrüden, jondern nach der fünftigen Höhe, welche 
der Baum naturgemäß erreicht, oder welche jein Eigentümer ihn erreichen 
lafjen will. Man kann dabei nad) der Kulturart des Nahbargrundftüdes 
und nach der Himmelsgegend die Hälfte der Höhe als Marimum und 
etwa !/, derielben als Minimum annehmen. Wejentlih notwendig iſt es 
dann auch noch, dem Nachbar eine Kontrole darüber einzuräumen, daß 
die gejeglich zugelafjene Höhe nicht überjchritten werde, widrigenfalls Der 
Eigentümer zur Entwipfelung der betr. Stämme verhalten werden Fönnte. 

Daß die Holzarten, welche ſich durch Wurzelbrut verbreiten, anders zu 
behandeln find, als die übrigen, bedarf wohl feiner bejonderen Ausführung. 
Nur joviel ift darüber zu jagen, daß bei manden die doppelte Entfernung, 
wie fie für die übrigen vorgeichlagen ift, faum genügen dürfte, um den 
Nachbar vollftändig zu fihern, und dies ift um jo notwendiger, weil die 
einmal eingedrungenen Wurzeln auch noch fortleben und forttreiben, wenn 
der Mutterjtamm längjt abgejtorben it. 
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Die rechnerifchen Ergebnifje des Lichtwuchsbetriebes. 
Bom Regierungsrat Dr. Fürft in Aſchaffenburg. 

Die Frage über die waldbauliche und finanzielle Bedeutung der 
Lihtungshiebe ift zur Zeit wohl diejenige, welche allerorten am eifrigiten 
disfutiert wird, in forftlihen Zeitihriften, wie auf Hleineren und größeren 
Foritverfammlungen. Trogdem und trog der mannigfachſten Unterfuhungen 
gehört fie aber immer noch zu jenen offenen Fragen, die bezüglich der An— 
wendung auf die Praris die verjchiedenfte, ja teilweife geradezu entgegen> 
gejegte Beantwortung finden; es möge nur auf die jo verjchiedenartige 
Behandlung bingewiefen fein, die Krafft bei feinen Lichtungshieben, 
Borggreve dur feine Plenterdurhforitung, Wagener in feinem 
Lihtwuchsbetrieb ihren Beſtänden angedeihen laſſen. 

Auch auf der Verfammlung des Foritvereins für das Großherzogtum 
Heſſen, welde am 10.—12. September 1889 zu Friedberg in Oberhefjen 
ftattfand, kam dieſer Gegenſtand zur Sprache, indem dort Herr Prof. 
Dr. Wimmenauer von Gießen über eine fur; vorher von ihm vor: 
genommene Befichtigung der in unmittelbarer Nähe von Gaftell gelegenen 
Waldungen, die unter Wagener’s technijcher Leitung und im Lichtwuchs— 
betriebe ftehen, referierte. !) Er hat ſich über manches anerfennend, über 
anderes zweifelnd, im ganzen aber ziemlich rejerviert ausgeſprochen und 
es ſchließlich als offene Fragen bezeichnet, ob Wagener berechtigt war, 
alle jeitherigen Leiftungen auf waldbaulichem Gebiet jo, wie er es gethan, 
berabzujegen, ob jein Lichtwuchsbetrieb die von ihm erwartete allgemeinere 
Anwendung finden oder eine durchgreifende Reform bewirken und ins: 
bejondere die Vorteile, welche man fich jeither vom vollen Beſtandesſchluſſe 
im jüngeren Holz verſprochen hat, endgültig ins Gebiet der unberechtigten 
Illuſionen verweijen werde. 

Einige der von Herrn Dr. Wimmenauer mitgeteilten Zahlen ver: 
anlafjen mich, einer ſchon länger gehegten Abficht nachzufommen und nad: 
ftehend die rechneriſchen Ergebnifje des Lichtwuchsbetriebes, wie fie Herr 
Forftrat Wagener teils in jeinem „Waldbau”, teils in zahlreihen Artikeln 
in verfchiedenen Fachblättern mitgeteilt hat, einer kurzen Beiprehung zu 
unterziehen. Jene Abficht aber wurde hervorgerufen durch einen Aufſatz 
des Herrn Forftrat Weiſe zu Karlsruhe; derjelbe ift befanntlich jeit 
Jahren mit Wagener in eine litterariihe Fehde über die Nichtigkeit der 
von legterem publizierten Berechnungen und Zahlen verwidelt und be— 


1) Berg. den Bericht über jene Verſammlung, ber zum Preis von 1.4 von bem 
Bereingrechner, Herrn Nechnungerat Wimmenauer in Darmftabt zu beziehen if. 
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klagt in ſeinem legten Artikel „Studien über den Schluß der Beitände“,!) 
daß niemand außer ihm die ftreitigen Fragen aufgenommen habe, in der 
Litteratur Wageners Unterfuhungen troß der erhobenen Einwände von 
bedeutenden Männern angenommen worden feien und daß deshalb Wagener 
über feine (Weijes) Einwendungen zur Tagesordnung übergegangen jei, 
als ob niemals ein Wort gegen feine Behauptungen gejagt worden. 

Ich muß die Beredtigung zu diejer Klage Weijes voll anerkennen, 
babe gleich; ihm mich gewundert, daß feiner unferer befannteren Fach— 
genofjen, insbeſondere aus den Reihen jener, welche ſich mit den Fragen 
der Holzmeßkunde, der Ertragsberehnungen und Zuwachsunterſuchungen 
beihäftigen, an die Zahlen Wageners herangetreten ift und nach beren 
Prüfung, wie nah Prüfung der Weiſeſchen Einwürfe fein Votum in 
die Wagſchale geworfen hat. Da dies nun nicht geichehen ift, ich aber, 
als ein Gegner Wageners auf walbbaulidem Gebiet, erklärlicherweile 
auch die Zahlenangaben besjelben einem genaueren Studium unterzogen 
habe, jo geitatte ih mir nachſtehend, meine Bedenken gegen jene Zahlen 
an einer Reihe von Beilpielen aus Wageners Schriften mitzuteilen, 
diefe Bedenken dem Urteil der verehrten Leſer unteritellend. — 

Wagener hat bekanntlich die „ftaunenswerten” LZeiftungen des Licht: 
Nandes und des von ihm empfohlenen Lihtwuchsbetriebes in zahlreichen 
Artikeln bez. unferer wichtigften Holzarten hervorgehoben und mit Zahlen: 
angaben belegt. Ich bin num weit entfernt, die Zumachsleiftungen des 
freieren Standes in Zweifel zu ziehen, aber doch auch der Anficht, daß 
man bei Mitteilung folder Zahlen mit entiprechender Unbefangenbeit und 
Vorfiht vorgehen müſſe, um der Sache nicht mehr zu ſchaden als zu 
nügen, um nicht andere und fich jelbit zu täufchen. Diefe Unbefangenheit 
hat aber, wie ich fürchte, Wagener in der Begeilterung für feine Lehre, 
wohl nicht immer in wünſchenswertem Maße walten lafjen und ift da— 
durch zu falihen Zahlen und Schlüffen gekommen. 

Das ſchlagendſte Beifpiel hierfür, auf welches auch Weiſe ſchon 
hingewieſen, findet ſich in Wageners Waldbau ©. 501 und 502 und 
jol einen Vergleih der Wachstumsleiftungen eines Buchenbeitandes im 
Lichtwuchsbetrieb und bei ftarfer Durhforftung geben; dort finden wir 
folgende Rechnungen durchgeführt: 

a) Freiwüchſige Erziehung. 
Im 49. Jahr find vor der Durdforftung vorhanden. . . 198,1 fm 
Es bleiben jtehen 1062 Stämme mit einem Mafjengehalt von 106,4 „ 
Folglih Nugung 91,7 fm 


1) Zeitfchrift f. Forſt u. Jagdweſen 1889, ©. 129 f. 
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Übertrag 91,7 fm 

Im 60. Jahr werden von obigen 1062 Stämmen 268 Stüd 
genugt mit einen Maflenertrag von 389 „ 

Im 70. Fahr find vorhanden 794 Stämme mit einem Maffen- 
ertrag von ng 163,3 „ 
_ Sufanen 293,9 fm 
Im 49. Jahr ſind verblieben uns 106,4 „ 
Folglich Zuwachs jeit dem 49. Jahr und — im 40. Jahr 187,5 fm 

b) Starfe Durdforftung. 

Bor der Durdforftung im 49. Jahre vorhanden u 198,1 fm 
Es find durch die Durhforftungen, mern ꝛc. angefallen 909 „ 
Im 70. Jahr waren vorhanden 2512 „ 
_ Sufammen 342,1 Im 
Hiervon ab der Vorrat im 49. Jahr mit 198,1 „ 


Folglih Zuwachs jeit dem 49. Jahr und Nußung im 49. Sabr 144,0 im 
und fonah 43,5 fm weniger, wie bei der freimüdfigen Erziehung. — 
Wer etwas raſch über die vorjtehenden Zahlen weglieft, der fann 
den Fehler, der fich eingeſchlichen hat, leicht überjehen und ich geftehe, 
daß es mir feinerzeit bei der litterarifchen Beiprehung des Buches (Allg. 
Forſt- u. Jagdz. 1885) ebenfo gegangen iſt; und doch ift ber Irrtum 
bei etwas anderer Gruppierung der Zahlen leicht nachzuweiſen! 
Fragen wir einfah: was hat jede Fläche bis zum 70. Jahr pro- 
duziert, jo finden mir 
Freiwüchſ. Erziehung Starte Durdforftung 


Vorrat im 70, Jahr 163,3 fm 251,2 im 
Nutzung im 49.—70. Jahr . . . es ei 909 „ 

Gefamtproduftion 293,9 fm 342,1 fm 
Der Vorrat im 49. Jahr betrug . 198,1 „ 198,1 „ 
Sonach Zuwachs vom 49.—70. Jahr 95,8 fm 144,0 fm 


und aljo mehr zu guniten der ftarfen Durdforftung 48,2 fm, jo: 
nah das umgekehrte Refultat, wie Wagener ausgerehnet! Der Fehler 
des legteren liegt darin, daß er von der Gejamtprobuftion des Licht: 
wuchsbetriebes ftatt des Anfangsvorrates im 49. Jahr mit 198,1 fm 
nur bie verbliebene Maſſe von 106,4 fm abzieht; hierdurch ergiebt ſich 
der Fehler von 91,7 fm, und das von Wagener berechnete Plus von 
43,5 fm zu gunften des Lichtwuchsbetriebes ändert jih in das oben ge: 
fundene von 91,7 — 43,5 — 48,2 fm zu guniten der jtarfen Durchforſtung. 
— AMlerdings find im Lichtwuchsbetrieb 130,6 fm, bei der Erziehung im 
Schluß nur 90,9 fm, aljo 39,7 fm weniger genügt worden; dagegen 
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überfieht Wagener, daß fich bei eriterem ein Vorrat von nur 163,3 fm, 
bei legterer dagegen ein joldher von 251,2 fm, ſonach um 87,9 fm mehr 
vorfindet, und würde fi; durch fofortige Nugung diefes Überjchuffes wieder 
das obige Plus (87,9 — 39,7 — 48,2) zu gunften der ftarfen Durd: 
forftung ergeben. 

Sch glaube, vorftehende Zahlen find fo klar, daß dagegen feinerlei 
Sophiſtik auffonmen Fann, und halte den Fehler, der hier unterlaufen, 
für um fo verhängnisvoller für Wagener, als durch denjelben gerade 
das Gegenteil von dem bemwiejen wird, was letterer bemweijen wollte: 
bewiejen wird die Mehrleiſtung des ſtark durchforſteten gegen: 
über dem Lichtwuchsbeſtand! 

Genau der gleiche Fehler findet fih auf S. 506, angewendet auf 
einen Kiefernbeitand; Wageners Angaben lauten: 

„1697 Stämme en im 26jähr. Alter als Stämme 5. Klafie 


Vorrat. . . . . . . 1144 fm 
Der gejamte Beftand hatte vor ber Durcforftung . ...1695 „ 
Folglich konnte beim Lichtwuchsbetrieb genügt werden . . 55,1 fm 
Aushieb von 324 Stämmen im 36jähr. Alter. . . .. 454 „ 


Vorrat von 1373 Stämmen im 40jähr. Alter. . . ». . 2531 „ 


Zufammen 298,5 fm 








Hiervon ab Vorrat vor 14 Jahren. 1144 „ 
Folglih Zuwads in 14 Jahren . » 2» 2 2 22000. 1841 Im 
Hierzu Nugung vor 14 Jahren. . . . . dl, 








_ Zufemmen 239,2 fm 


Dagegen ergiebt fih für die ſtark durchforſtete Fläche von 26: bis 
40 jährigem Alter folgendes: 


Am 26jähr. Alter waren vorhanden . . . = Ye 1889,5 fim 
Genüßt wurden mitteljt Durchforſtung, Windwurf x. 73, 6 fm] 344,9 
Vorhanden in 4Ojähr. Alter . . ee A 


Folglich Zuwachs vom 26—40jähr. Alter und Nugung vor 14 Jahren 
175,4 fm pro Hektar, fomit produziert die ftarf durchforftete Fläche höchiten 
Falles nur 73 pCt. von demjenigen Zuwachs, den man durch den Licht: 
wuchs erreichen fann.” — 

Auch bier ergiebt eine einfahe Zujfammenftellung den Fehler: 


Probuftion bes Lichtwuchsbetriebes der ſtark durchf. Fläche 
Vorrat im 40jähr. Alter . . 253,1 fm 271,3 fm 
Nutzung im 26.—40. Jahre . DO 736 „ 
454 „ 


Gejamtprobuftion 353,6 fm 344,9 fm 
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ſonach Mehrleiſtung des Lichtwuchsbetriebes 8,7 fm, und es ergiebt fi 
hiernach eine Minderleiftung der ftarfen Durchforſtung von 4,6 pCt. und 
nicht, wie oben behauptet, von 27 pCt.! 

Auch Hier liegt der Fehler darin, daß die Nutzung von 55,1 fm im 
26. Lebensjahr doppelt in Rechnung gejegt wird; der Zuwachs bes 
Lichtwuchsbeſtandes vom 26.—40. Lebensjahr beträgt nicht 239,2 fm, 
fondern nur 184,1 fm, und ergiebt fi dur die Vorratsmehrung nad 
eingelegtem Lichthieb mit 253,1 — 114,4 = 138,7 fm plus der jeitbem 
jtattgefundenen Nugung von 45,4 fm, während die von Wagener nod 
weiter zugerechneten 55,1 fm doch jchon vor Einlegung jenes Hiebes pro: 
duziert waren! — 

Ein weiterer Jrrtum, auf den Weiſe insbeiondere hingewieſen hat, 
fcheint dadurch zu unterlaufen, daß die Mafje des nad Einlegung des 
Lichthiebes verbleibenden Beftandes infolge der Anwendung eines zu 
Heinen Mittelftammes zu niedrig und dadurch der Zuwachs nah einer 
Keihe von Jahren zu hoch berechnet wird; bezw. daß bei Berechnung der 
Leiftungen des Hauptbeftandes gegenüber jenen des Nebenbeitandes die 
Anfangs: Majje des erfteren zu niedrig, jene des legteren zu hoch an: 
gegeben wird, wodurch fih natürlich die Zuwachsleiſtung des Hauptbeitandes 
zu hoch und jene des Nebenbeitandes zu niedrig berechnen muß. Kommt 
doch Wagener auf ſolche Weije faktifch zu einem negativen Zuwachs des 
Nebenbeſtandes, wie nacdhftehendes, feinem „Waldbau” S. 502 entnommene 
Beijpiel beweifen mag; dort finden fich bezüglich eines ſtark durchforiteten 
Buchenbeſtandes folgende Angaben: 

„Vorrat der 1749 ee im 49. Jahre. . . 105,5 fm 
Vorrat im 70. Jahre . . . . RIESE |. 1 

Folglich Zuwahs 145,7 fm 
Gejamtvorrat im 49. Jahr vor der Durdforftungg . . . 1981 „ 





Hiervon ab der Vorrat der Haubarkeitsftämme . . . . 105,5 „ 
Folglih Hatten die Zwilchennugungsftämme Vorrat . . . 92,6 im 
Ertrag der Durdforftungen, Windwurf ıc. . . 909 „ 


Es haben ſonach 1365 Stämme, die im 40. Jahre neben ben jpäter 
dominierenden Stämmen ftanden, nicht nur feinen Zuwachs geliefert, fie 
find fheinbar eingetrodnet, d.h. es werben Irrtümer unterlaufen 
oder die Erträge der Zmwilhennugungen (Lejeholz 2c.) nicht vollitändig 
verbucht worden fein.” 

Nun ergiebt eine einfahe Rechnung, daß nad obigen Angaben im 
49. Jahr betragen hat 

105,5 


die Mafje eines Haubarfeitsftammes — 0,060 fm 
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die Mafje eines Zwiihennugungsitammes — 0,067 fm 


wonah die durchſchnittliche Maſſe eines der Zwifchennugung an- 
gehörigen Stammes größer geweſen wäre, als jene eines dominierenden. 

Ein ähnlicher Irrtum ift in einem Aufſatz „Über die Wachstums: 
leiftungen der Rotbuche im freien und geichloffenen Stand“ (Allg. Fort: 
u. Jagdz. 1882, S. 398) unterlaufen. Wagener nimmt dort Bezug 
auf Unterfuhungen von R. Hartig bezüglid des Wachstumsganges der 
Bucenbeitände im Speflart, Harz und Wefergebirge; da aber die ge: 
nauere Litteraturangabe fehlt — ein Mangel, der auh in Wageners 
Waldbau oft jehr ftörend ift — fo fonnte ih die Hartigſche Angabe, 
die in deſſen 1865 erfchienenen, oben bezeichneten Werfchen nicht enthalten 
ift, nicht auffinden und vergleichen. 

Nah MWageners Angabe hatten in einem 85jähr. Buchenbeitand 
736 dominierende Stangen im 40. Jahr 24 fm, ſonach pro Stange 
0,032 fm, 2712 Stangen des Nebenbeftandes 97 fm, ſonach pro Stange 
0,035 fm und es wären ſonach die Stangen des Nebenbeitandes an 
durchichnittliher Maſſe den dominierenden nicht nur gleih, ſondern 
jogar nod überlegen gemejen, hätten aber gleihwohl nach weiteren 
" Angaben in 45 Jahren nur einen Zuwachs von 27 fm, jene dominierenden 
Dagegen einen ſolchen von 385 fm gehabt! 

Solde Zahlen find doch nicht glaubwürdig, die Angabe eines jo 
geringen Zuwachſes — faum 7 pEt. des Gejamtzumahjes — wider: 
ſpricht auch allen erafteren Unterjuhungen, 3. B. jenen von Grundner!), 
nad welchen die ſchwächeren Stammklaſſen einen wenn auch geringen, jo 
doch viel wejentliheren Anteil an der Mafjenproduftion haben. Der 
Fehler liegt offenbar in der zu geringen Vorratsangabe bes Haupt: 
bejtandes, der zu hohen des Nebenbeitandes im 40. Jahr. 

Zu gerechten Bedenken geben ferner doch auch folgende Zahlen Ver: 
anlaſſung, welde fi in einem Artitel „Über die Wahstumsleiftungen 
der Kiefer in freiem und geſchloſſenem Stand” finden ?): 

Bergleihung bes Höhenwuchſes. 

Die Höhe freiftändiger Kiefern betrug im Mittel 
auf I. Standortsklaffe im 30. Lebensjahr 12,9 m, im 80. Jahr 21,2 m 
m I. " " 30. ” 14,2 nn 80. ” 21,2 ” 
" II. " ” 30. " 8,5 "on 80. " 21 0 
und im geſchloſſenen Beſtand 


1) Allg. Forſt- und Jagdz. 1888, ©. 7 fi. 
2) Allg. Forfl- und Jagdz. 1879, S. 191 u. 192, 
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auf I. St.: Kl. im 30. Lebensjahr 8,8 m, im 70. Jahr 21,2 m 
I. " „ ” 30. ” 10,2 nn 70. ” 17,1 


” 


Bergleihung bes Wachſtums der Grundſtärke. 


Die mittlere Bruithöhenitärfe freimüchliger Kiefern betrug: 
auf I. St.-Kl. im 30. Lebensjahre 16,4 em, im 80. Jahre 46,7 cm 
— ——— 110„ 80., 322, 
n II. „ n..n 30. ” 18,0 " ” 80. " 38,5 " 

Wie fol man ſich hier erklären, daß bez. des Höhenwuchſes die 
I. Standortsflafie hinter der II. zurüditeht, daß im 80. Lebensjahr 
die I. und III. Standortsklaffe gleiche Höhen haben; daß auf II. Standorts: 
Kaffe der Mittelftamm ſowohl im 30: wie 8Ojähr. Alter jehr namhaft 
hinter jenem der III. Klafje zurüdbleibt, ja daß der Mittelftamm der 
111. Klaſſe ſogar ftärfer als jener der I. Standortsklafje? Nach welchen 
Grundſätzen hat hier die Ermittelung der Bonität ftattgefunden? — 

Es dürfte ferner doch kaum zuläffig fein, zur Hervorhebung der Er: 
folge des freimüchligen Standes gegenüber den Zuwachsreſultaten des 
geihlofienen Beitandes Zahlen in Vergleihung zu bringen, die abjolut 
nicht vergleichbar find, den minder Sadverftändigen aber (3. B. Wald- 
befiger, die nicht techniſch gebildet find) entjchieden irre führen; und doc) 
it dies wiederholt gejchehen. 

Gelegentlih der deutſchen Forftverfammlung in Darmſtadt hat 
Wagener mit der Ausftellung von Holzicheiben die Verteilung einer 
Eleinen Brojhüre verbunden: „Zuwachsergebniſſe aus dem Lichtwuchs- 
betriebe der Gräflih Caftellihen Waldungen”, in denen die Jahres: 
produftion pro Hektar im Kronenjhluß und nah dem Lichtungshieb für 
eine größere Anzahl von Beitänden verglichen wird; dort findet fich bei- 
ſpielsweiſe auf S. 17 folgende Angabe: 

„I. 58jährige Fichten, vor 9 Jahren auf 50 em Kronenabftand 
gelichtet, III. Standortsflafje: 

4000— 5000 Stämme hatten vor der Lichtung durch— 

ſchnittliche Jahresproduftion pro Heltar . . . . 3,4 fm 

1710 Stämme hatten nad der Lihtung . . . . . 114 „“ 
und man fönnte nun geneigt fein, aus diefen Zahlen eine reihlidhe Ver: 
dreifahung des Zuwachſes als Folge des Lichtungshiebes anzunehmen; 
das ift aber durchaus nicht der Fall: es ift hier ganz einfach der Durch— 
ſchnittszuwachs des Beftandes bis zum 49. Lebensjahr verglichen mit 
bem periodifhen Zuwachs vom 49.—58. Jahr! Auch ohne Lihtungshieb, 
bei mäßiger Durdforftung, ergiebt fich eine ähnliche Steigerung, wenn 
wir dieje offenbar nicht vergleichbaren Größen in Parallele ftellen; nehmen 
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wir 3. B. Baurs Normalertragstafeln für Fichten zur Hand, jo finden 
wir für die III. Bonität: 
ein 4Yjähriger Fichtenbeitand hat durchſchnittlichen hi 3,3 fm 
dagegen laufenden Zuwachs im 49, Lebensjahr . . . i 
welcher fi bis zum 58. Lebensjahr fteigert auf . . 
und es find offenbar nur dieſe legtere Zahlen 7 bezw. 9 —— 
mit dem in der Lichtwuchsperiode erfolgten Zuwachs von 11 fm! 

Ähnliche Vergleihungen finden fi in dem von Dr. Wimmenauer 
in Friedberg erftatteten oben erwähnten Referat; dort heißt es: 

„Im ‚Sturzberg‘ ift eine Lichtwuchsverſuchsfläche in jetzt 51jährigem 
Buchenftangenholz vor 9 Jahren, aljo im Alter von 42 Jahren angelegt 
worden. Der jährlide Zuwachs, welcher bis dahin durchſchnittlich 3,5 fm 
betragen hatte, ftieg infolge des Lichtungshiebes auf 11,2 fm, wie fich 
bei der zweiten Aufnahme im 48. Jahre ergab. Merkwürdigerweiſe hat 
nun in derſelben Zeit eine daneben angelegte Vergleichsfläche, welche nur 
in gewöhnlicher Weife, aber jcharf durchforſtet wurde, fogar 11,5 fm Zu- 
wachs pro Jahr und Hektar geliefert. Betrachtet man beide Flächen 
aber genauer, jo findet fih, daß fie nicht vollfommen vergleichbar find; 
die leßtere ift nah Standorts: und Beltandsbejchaffenheit entjchieden 
überlegen und andererſeits hat bei der eriteren — es war einer der äl- 
teiten Verſuche — eine übertriebene Lichtung, nämlich ein Aushieb von 
45 pCt. der Holzmaſſe ftattgefunden.” 

Zur Vergleihung bez. diefer Zuwachsreſultate möchte ich anfügen, 
daß nah Baurs Ertragstafeln für Rotbuhe auf I. Bonität der 42: 
jährige Buchenbeſtand einen Durchſchnittszuwachs von 3,77 fm, alſo dem 
obigen jehr nahe ftehend, aufweift, während fein periodifher Zuwachs 
vom 42. bis zum 51. Lebensjahr 11,4 fm beträgt — wo bleiben da 
die Wunder bes Lichtwuchsbetriebes? Ich glaube aber, obige Mit: 
teilung giebt noch zu einem weiteren Bedenken gerechten Anlaß. 

„Die beiden neben einander gelegenen Vergleichsflächen find nicht 
vollkommen vergleihbar, die nur durchforſtete it der ſtark durchlichteten 
nad Standorts: und Beitandsbeichaffenheit entichieden überlegen“ — da 
drängt fi doch wohl die Frage auf: war dieſer Unterſchied ſchon von 
Anfang an vorhanden oder ift er nicht eine Folge der zu ſtarken Lid; 
tung, die Boden und Beltand beeinträdtigt hat? Als Wagener 
jeinerzeit die beiden neben einander gelegenen Verſuchs- und Vergleichs: 
flächen ausmwählte, da durfte er doch Feine Fläche wählen, die der andern 
„entichieden” überlegen war; die genaue Holzmaffenaufnahme auf beiden 
Fläden, mit der ja der Verfuch eingeleitet werden mußte, hätte ihn auch 
fofort auf dieſe Überlegenheit der einen Vergleihsflähe aufmerkſam 


" 
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machen müſſen — und fo ift das Bedenken, daß jener Unterfchieb nur eine 
Folge der zu flarfen Lichtung der einen Fläche fei, wohl gerechtfertigt! 

Es weilt ferner Herr Dr. Wimmenauer wiederholt auf einen 
Punkt hin, der bei den Zuwachsangaben namentlich für jüngere Beftände 
ſehr zu berüdfihtigen ift, menn man nicht in einen oft fehr weſentlichen 
Irrtum verfallen will. Die Zumahsangaben Wageners beziehen ſich 
ale nur auf Derbholz, und Wimmenauer madt nun darauf auf: 
merfjam, daß das bei der zweiten Nufnahme eines Beftandes gefundene 
Mehr an Holzmafje thatfächlich nicht lauter Zuwachs ift, ſondern ala 
Neisholz theilweie zur Zeit der erften Aufnahme ſchon vorhanden war 
und in der Zwiſchenzeit nur „ins Derbholz hinein gewachſen ift”. Es 
iſt dies ein nach meiner Anficht jehr wejentlicher Umstand, der bei folhen 
Ertragsvergleihungen, wie die oben berührten, wohl vielfah außer acht 
gelaffen wurde. Wie bedeutend die fich hierdurch ergebende Differenz 
fein Fann, läßt wiederum ein Beijpiel aus Baurs Buchenertragstafel 
erjehen; dort finden wir für 5ljährigen Buchenbeftand I. Bonität einen 
Geſamtzuwachs (Derbholz und Neisholz) von 8,8 fm, dagegen einen 
Derbholzzuwmads von 13 fm angegeben, jo daß derjenige, welcher 
legteren als den wirklichen Zuwachs betrachtet, fih um 4,2 fm irrt!! — 
Ih habe ein Bedenken, das mit diefer Erfcheinung in engem Zufammen: 
hang fteht, ſchon früher!) gegenüber der Art und Weile ausgefprochen, 
wie Wagener nad eigener Angabe?) die Mafjenaufnahmen und Zu: 
wachsberehhnungen in überzuführenden Buchenmittelmaldungen vornimmt. 
In den durdlichteten Beſtänden werben alle Stämme und Stangen bis 
zu 12 em Bruſthöhendurchmeſſer herab aufgenommen und deren 
Maſſe berechnet; nah 10 Jahren wird ein zweiter Lichtungshieb geführt 
und die Maffe des verbliebenen Beltandes in gleiher Weije aufgenommen: 
die gefundene Mafje plus der Nugung bei diefem zweiten Hieb minus 
dem früheren Vorrat giebt den Zuwachs der 10jährigen Periode. — 
Auh bier wachſen offenbar zahlreihe ſchwächere, unter 12 em ftarfe 
Stangen ins „Derbholz”, d. h. in die zur Berechnung zu ziehenden Stamm: 
ftärfen herein und erjcheinen nım mit ihrer vollen Mafle ala Zumadhs, 
obwohl legtere jhon zum großen Teil bei der eriten Aufnahme vorhanden 
war; der Zuwachs muß fi infolge deffen entjchieden zu hoch heraus— 
ftellen! Wagener hat meine besjallfige Interpellation allerdings kurzweg 
als unbegründet abgewieſens) — ich kann mich dem gegenüber nur auf 


1) Allg. Forft- u. Jagdz. 1888, S. 272, 
2) Der Waldbau und feine Fortbildung, S. 209, 
3) Allg. Forſt- u. Jagdz. 1889, ©. 56, 
Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt. 1890. 37 
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feine eigene präzije Angabe in feinem Waldbau beziehen, die mir 
wenigftens die Berechtigung zu jener Interpellation gab! 

Endlich glaube ih no ein Moment erwähnen zu follen, das bei 
Vergleihung der Zuwachsreſultate geichlofjener und gelichteter Beitände 
und bezw. bei Erhebung dieſer Rejultate eine nicht unmejentlihe Rolle 
jpielen fann und daher auch zu beachten jein wird. Die von verſchiedenen 
Forichern vorgenommenen Unterjudungen haben bekanntlich ergeben, daß 
ih an plöglich freigejtellten Stämmen der Schwerpunft der Holzerzeugung 
in merfwürdiger und noch nicht vollfommen befriedigend erflärter Weite 
an den Fuß derjelben verlegt, daß in den unteren Stammteilen ber 
Zuwachs viel namhafter fteigt, als in den oberen. So fonftatiert 
R. Hartig,!) dat bei Rotbuchen der Flächenzuwachs nach erfolgter Frei- 
ftellung ſtieg in 

1,5 m Höhe über dem Boden auf das 5fadhe 


5, 5 „ ” „ " „ „ " 3 ” 
1 0, 7 " “ „ Li „ ” „ 2 ” 
1 5, 9 ” ” " ” „# "H ” 2 ” 
210 „ 1 


des früheren Zumwachjes, und man muß daher zu jehr unrichtigen Reſul— 
taten kommen, wenn man den in Brufihöhe gefundenen Lichtungszuwachs 
in gleiher Größe auf den Stamm übertragen wollte. 

Wenn daher die Mafjen von Probejtämmen beitimmter Dimenfionen, 
wie jie bei der erjtmaligen Aufnahme bisher gejchloffener Beftände ge 
funden wurden, unverkürzte Anwendung finden auf Stämme von gleihem 
Bruſthöhendurchmeſſer und gleiher Höhe aus dem Lichtwuchsbetrieb, jo 
kann fich hierdurch abermals ein nicht unbedeutender Fehler zu gunften 
der Zuwachsreſultate des legteren ergeben. — 

Ich erkenne Herren Foritrat Wageners raſtloſe Thätigfeit, fein 
Beitreben, auf dem Gebiete des Waldbaues neue Bahnen zu eröffnen, 
bereitwilligit an — entgegengetreten bin ich ledigli einer nad) meiner 
Überzeugung unberechtigten Verwerfung aller bisherigen Regeln zu gunften 
einer neuen, noch in feiner Weile genügend fundierten Lehre. Ich bin 
der Anfiht, dab man einem jo wertvollen Objekt gegenüber, wie es 
unfer deutjcher Wald ift, mit gebührender Vorfiht vorgehen muß und ihn 
nicht zum Gegenſtand von Mafregeln machen darf, deren Zweckmäßig— 
feit noch ungenügend erprobt iſt; insbejondere aber aud, daß man bei 
der zahlenmäßigen Begründung des empfohlenen Betriebes mit aller Vor: 
jiht zu verfahren, alle unficheren Zahlen auszuſchließen habe. Zu jolder 





1) Hartig und Weber, Die Rotbude, S. 56. ı 
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Vorſicht zu mahnen, auf bie Unficherheit jo mander der beigebrachten 
Zahlen hinzuweiſen, ift der einfache Zwed vorftehender Zeilen! 
Aſchaffenburg, im April 1890. 


Säelatte für Nadelholzfamen. 
Konftruiert und befrieben von dem gl. Regierungsforftaffeffor Eflinger zu Speyer. 
(Mit 1 Tafel Abbildungen.) 


Mit den nad und nad) durchgeführten Verbeflerungen in der Pflanzen: 
erziehung hat fi das Bedürfnis ausgebildet, ftatt der früheren einfachen 
Werkzeuge (Hade und Rechen) eigenartige, den befonderen Zweden an: 
gepaßte Vorrichtungen zu verwenden, unter welchen diejenigen zur rillen- 
weiſen Ausjaat der Heineren Nadelholzjamen eine bejondere Bedeutung 
erlangt haben, wie eine diesbezüglihe Zufammenftellung ber wichtigften 
Formen in dem vortrefflihen Handbuche: Fürft, Die Pflanzenzudt im 
Walde. 2. Auflage. 1888. ©. 110 ff., ſowie eine Umfchau in ben 
Zeitichriften leicht erfennen läßt. 

Der Grund zur Benugung jolcher Säeapparate ift wohl darin zu 
juhen, daß troß aller Aufmerkjamfeit der Arbeiter das Ausftreuen bes 
Nadelholzjamens in die Rillen mit der Hand, namentlid bei faltem 
Wetter, niemals mit der geforderten Regelmäßigfeit und meiltens zu 
dicht erfolgt, wie jedem Praftifer wohl bekannt ift. 

Als Abhilfsmittel gegen zu dichten Stand der Pflanzen wurde viel: 
fah das forgfältige Durchrupfen derjelben, oder zur Verhütung von 
Wurzelloderung das Durchfchneiden mit der Schere angewandt, was 
jedoh Mühe und Geld Foftet, abgejehen von ber unnötigen Ausgabe 
für den zu reichlid; ausgejäeten Samen. Ich Hatte nun während meiner 
Thätigkeit als Oberförfter auf dem in der Rheinebene gelegenen phäl- 
ziichen Staatswaldreviere Schaidt von 1878 bis 1883 die Anzucht von 
Kiefernjährlingen und zweijährigen unverſchulten Fichten im Großen zu 
betreiben und wurde dadurch veranlaßt, diefem Geichäftszweige meine 
ganz bejondere Aufmerfiamkeit zuzumenden. Wegen der dortigen ſchwie— 
rigen Bodenverhältniffe mußten möglichft kräftige Pflanzen erzogen werben, 
wie fie fih nur bei loderem Stande und der dadurch bedingten un: 
gehinderten Entwidelung der Wurzeln und Stämmen ausbilden können. 
Die früher üblich geweſene Anjaat der Saatbeete aus ber Hand leijtete 
nur Unbefriedigendes, ebenjo entiprachen verjchiedene von mir verjuchte 
Säevorrichtung, wie das Saathorn, die im Spefjart gebräuchliche Saat: 
leifte (Fürft, ©. 111, Fig. 25), das im Schwarzwald benugte Winkelbrett 
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mit Trichter u. a. a. meiner Anforderungen injofern nicht, als fie immer 
noch zu dicht ftreuten. 

Nah verſchiedenen, nicht befriedigenden Verfuchen ſelbſt ein meinen 
Wünſchen genügendes Werkzeug zu ftande zu bringen, fam ich im Jahre 
1882 zu der jeßt zu beiprechenden Säelatte, mit weldher has vorgeftedte 
Ziel erreicht wurde. Jedoch wollte ich bei dem befannten und wohl aud 
größtenteils gerechtfertigten Mißtrauen der Praftifer gegen fogenannte 
„neue Erfindungen“ erſt dann in die Öffentlichkeit treten, wenn der Ap- 
parat in mehrjähriger Anwendung fich erprobt hatte, welche Vorausſetzung 
nunmehr eingetreten ift. 

Derjelbe ift zwar Fein vollftändiger Neuling, da ih ihn bei ber 
Verfammlung bayerifher Forftwirte in Kehlheim im September 1887, 
dann bei der Verfammlung deutſcher Forſtmänner in Dresden, ſowie bei 
der Tagung des pfähifchen Forftvereines im vergangenen Herbite aus: 
geitellt und dadurd einem beſchränkten Kreife von Fachgenoſſen zugäng: 
[ih gemacht hatte. Auch ift er in dem genannten Handbuche von Fürft, 
2. Aufl. S. 112, unter Beigabe von 2 Abbildungen angeführt, ferner in 
dem befannten Gayerjhen Waldbau, 3. Auflage S. 328, als zu ben 
„Tomplizierten” Vorrichtungen gehörig erwähnt, weldhe Eigenſchaft er je 
doch wohl faum verdient. 

Eine genauere Bejhreibung unter Berüdfichtigung der nah und 
nah bewirkten Verbeſſerungen wurde bis jegt nicht veröffentlicht und ſoll 
diefelbe nunmehr in nachftehendem gegeben werben. 

Der vollitändige Apparat beiteht aus 3 Teilen: 

1. dem Rillenbrett, 2. dem Samenfaften und 3. der Säelatte. 

1. Das Rillenbrett (Fig. 3) dient zum Eindrüden der Saat: 
rillen und bat zu dieſem Behufe an der Unterfeite 2 Leiften von hartem 
Holze, 25 mm breit und 12 mm hoch mit rechtwinfeligem Querſchnitt. 
Diefe Form der Leiften wurde deshalb gewählt, weil der Samen in bie 
damit erzeugten rechtwinfeligen Rillen fich gleihmäßiger verteilt, als wenn 
die Leiſten eine Einfehlung der dreiedigen Kanten befigen, wodurd die 
Samen und jpäter die Pflanzen mehr in eine Reihe zufammengedrängt 
werden. Die Länge des Nillenbrettes entipricht der üblichen Breite Der 
Beete von 1,10—1,20 m. 

2. Der Samenkaften (Fig. 4) nimmt die zur Ausjaat beitimmten 
Samen auf, er it um mweniges länger als die Säelatte, 15 cm breit, 
9 em hoch und hat in neuerer Zeit einen Boden von der Geftalt eines 
halben hohlen Eylinders, welche Einrihtung das fpäter zu erwähnende 
Schöpfen des Samens erleichtert, die Verwendung Eleiner Samenmengen, 
jowie deren fait vollftändige Aufbrauchung ermöglidt. 
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3. Der wichtigite Beftandteil ift die Säelatte. Diefelbe befteht 
zunächſt aus 2 rechtwinkelig durh Schrauben feft verbundenen Latten 
mit dem in Fig. 1 in natürlicher Größe dargeitellten Querjchnitte, von 
der Länge glei der üblihen Breite der Beete. An der Innenkante e 
ber meift aus Birnbaumbolz gefertigten breiteren Latte A (Fig. 1) finden 
fih ungefähr 8 mm lange, 3 mm breite ſeichte rechtwinfelige Einſchnitte 
(a, a, Fig. 1 und 2), welche durch gleihgroße Zwiſchenräume getrennt find. 
Die Größe dieſer Einfchnitte ift genau jo bemeijen, daß fie einige Körner 
der Heineren Nadelholzjamen (Kiefer und Fichte) faſſen können und hängt 
von ihrer genauen Herftellung die Brauchbarkeit der Latte ganz weſentlich ab. 

Die Anwendung gejhieht nun in folgender Weife: 

Nachdem die Beete in einer der Länge der Säelatte entiprechenden 
Breite gartenmäßig hergerichtet find, werden die Rillen nad) dem üblichen 
Verfahren eingebrüdt, indem zwei Arbeiter das NRillenbrett an einer 
ſchmalen Seite des Beetes anfegen, ſich darauf Stellen und durch Fräftiges 
Auftreten die Leijten in den Boden einprefjen, wodurch letzterer zugleich 
etwas zufammengebrüdt wird. 

Diefe Arbeit geht nur dann befriedigend von ftatten, wenn ber 
Boden den entiprehenden Grad von Loderheit und Friſche befigt. Naſſer 
Boden hängt fih an, während in jehr trodenem und zugleich leichtem 
Boden die Nillen nicht ftehen bleiben. Bei herrſchender Dürre werben 
die eben gerechten Beete leicht begofjen und dann jo lange abtrodnen ge: 
laſſen, bis fie den erwünſchten Feuchtigkeitszuftand zeigen. Sind einige 
Beeten mit Nillen verfehen, dann wird der Samenkaften ungefähr zu %/, 
mit Nadelholzſamen gefüllt und mit der Anjaat begonnen, wobei der 
Kaften an den Anfang des Beetes zu ſtehen fommt. Zwei Arbeiter 
(auch weibliche eignen fih hierzu ganz gut) fallen mit beiden Händen 
die Säelatte an den Enden, drüden diefe mit der ſchmalen Leiſte voraus 
(Stellung a, Fig. 5) in den Samen ein, drehen dann unter gleichzeitigem 
Heben die Latte, bis die Stellung b (Fig. 5) erreidht ift. Der in reich— 
liher Menge gejhöpfte Samen fällt dann in den Kaften zurüd bis auf 
denjenigen, welcher in den Einfchnitten ſitzen bleibt. Die gefüllte Latte 
wird ſodann an den Rand der Nille (Fig. 6) angelegt und durch Um: 
fippen in der Richtung des Pfeils der Samen eingejtreut (Fig. 7), welcher 
fi hierbei ganz gleihmäßig in der Nille verteilt. 

Die Dedung geihieht am beiten durch Auffieben von Kompofterde 
oder humoſer Walderde bis zur vollftändigen Ausfüllung der Rillen, 
worauf namentlich bei loderem Boden die Erde zwedmäßig mit dem um: 
gekehrten Rillenbrette durch leichtes Auffchlagen nochmals etwas zufammen: 
gebrüdt wird, 
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Die vorftehend kurz geſchilderte Handhabe der Säelatte ift in ber 
Anwendung jehr einfach und fördert die Arbeit bei nur einiger ehr 
raſch erworbener Übung in befriebigender Weile. Die Ausftreuung des 
Samens erfolgt immer ganz gleihmäßig dicht, ohne daß an die Ge 
Ihidlihfeit und Aufmerffamkeit der Arbeiter irgendwie bejondere An 
ſprüche gemacht werben. 

Bei den bis jetzt gefertigten Latten waren die Einfchnitte und 
Zwiſchenräume immer gleich groß bemefjen und fei zur Beurteilung der 
Scamenmenge bemerkt, daß nad öfter wiederholter jorgfältiger Zählung 
bei einer 1,00 m langen Latte in eine ebenjo lange Rille durchſchnittlich 
180 Körner Kiefernfamen mit verhältnismäßig geringen Schwankungen 
entfielen. Bleibt zwiſchen den einzelnen Saatrillen ein Zwiſchenraum 
von 10 em liegen, fo treffen auf ein Beet von 10 m Länge 80 Rillen 
mit 80 X 180 — 14400 förnern und bei 20 em breiten Zwijchen- 
pfäden auf 1a = 8,4, Beete mit rund 121000 Körnern oder 0,8 kg 
Kiefernfamen. 

Diefe Samenmenge liefert einen loderen Pflanzenftand, welcher für 
einjährige Kiefer oder 2jährige Fichten vollitändig entſpricht. Sollte 
für einzelne Zwede, 3. B. für Fichten, die drei Jahre unverjhult in Beete 
ftehen bleiben, eine noch lichtere Saat gewünjcht werden, jo wäre eine 
bejondere Latte mit weiter auseinander gerüdten Einjchnitten zu ver: 
wenden, oder vielleicht eine entſprechende Anzahl Einſchnitte der gewöhn— 
lihen Latte mit frifchem Brot 2c. zu verfleben. 

Für größere Samen (Weymoutskiefern) wurden jeither Latten mit 
breiteren und tieferen der Größe bes Kornes angepaßten Einſchnitten an— 
gefertigt. Diejelben finden aud Anwendung für dichtere Saaten mit 
Hleinkörnigem Samen, 3. B. Lärchen wegen der geringeren Keimfähigfeit 
oder Fichten, welche einjährig verjchult werden jollen. Eine ſolche Latte 
ftreut durchfchnittlih in eine 1,00 m lange Rille 290 Körner Kiefern: 
jamen. 

Bejonders fei noch erwähnt, daß die Arbeit mit der Latte nur bei 
trodenem Wetter befriedigend von jtatten geht, während bei regnerischer 
Witterung der Samen ſich anhängt. 

Wie bereits bemerkt, ift der Apparat ſeit dem Jahre 1882 in Ber: 
wendung und hat ihn namentlich mein Dienftesnahfolger auf dem Forit- 
reviere Schaidt, der kgl. Forftmeifter Herr Gümbel, jegt in Trippſtadt 
jeit 1884 ununterbrochen benugt und in einem der verehrlichen Redaktion 
zur gejälligen Einfichtnahme vorgelegten Briefe ſich anerfennend über 
defien Leiftungen ausgeſprochen, wobei er namentlich erwähnt, daß Die: 
ſelbe als arbeitsfördernd, ſamenerſparend und ein gleichmäßiges Auflaufen 
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fihernd ſich erprobt habe. Angefertigt find bis jegt im ganzen 50 Latten, 
von denen 37 nad Bayern und 13 nad Preußen, Sadhjen und Würt— 
temberg 2c. famen. 

Durchdrungen von der Überzeugung, daß der geichilderte Apparat 
feinem Zwede in befriedigender Weiſe entipricht, glaube ich denjelben den 
geehrten Fachgenoſſen zur probeweifen Anwendung empfehlen zu dürfen. 

Da die Heritellung mit befonderer Sorgfalt geſchehen muß, wenn 
er richtig funktionieren fol, ift es zweckmäßig, bei allenfalfigem Bedarf, 
ih an den von mir genau angewielenen erften Verfertiger, Schreiner 
Jakob Meg in Schaidt (Pfalz) zu wenden, welcher ihn zu den nad: 
verzeichneten Preifen zu liefern fich verpflichtet hat: 


1 Rillenbrett (geöltes Kieferndrett) . . . . = 2300 A. 
1 Samenfaften mit Ölfarbenanftrih. . . . = 3,00 „ 
1 Latte mit engen oder weiteren Einſchnitte — 3,00 „ 


Der ganze Apparat aljo zu 8,00 M. 

Bei der Beltellung ift jedesmal anzugeben, ob eine Zatte mit Fleinen 
Einjhnitten für lihte Saat von Kiefern und Fichtenfamen, oder eine 
jolhe für Weymoutsfiefern bezw. dihte Saat gewünjcht wird. 

Speyer, im April 1890. 


Anwendung des Plenterjchlages bei der Beftandesummwandlung. 
Vom Forftmeifter a. D. Böhme in Eifenad. 

Die nachltehende, der Praris entnommene Abhandlung hat den 
vornehmlichen Zwed, bei der Beltandesummandlung des Laubwaldes in 
Nadelmald die Nachteile des Kahlſchlagbetriebes möglichit zu vermeiden. 
Es eritredt fih jedoch die unten näher befchriebene Art und Weiſe der 
Chlagführung und Beltandesverjüngung nicht gleihmäßig auf alle in 
Frage fommenden Laubwaldungen, fondern es ift diejelbe vielmehr be: 
Ihränft auf befondere Standorte: und Beftandesverhältniffe Sie findet 
in der Regel zweddienlihe Anwendung nur in Zaubmwaldungen, welche, dem 
Mittelmalpbetriebe entitammend, aus Oberholz in verfchievenen Alters: 
Hafen und aus Unterholz beitehen, dabei aber in ihrem Zuſtande und 
ihrer Beichaffenheit zurüdgegangen find, jo daß durch letteren Umitand 
der Fortbeitand des Mittelmaldbetriebes — vornehmlich infolge veralteter, 
nicht mehr ausichlagkräftiger Unterholzbeftodung — in Frage geitellt 
eriheint. — Die Urſachen des Rückganges derartiger Laubholzbeitände 
liegen vielfach in deren ungünjtigen Ortslage, in ungeeigneter Mittelwald: 
Schlagführung, übermäßiger Laubftreuentfernung, Beralterung und 


540 Böhme: 


mangelnder Ausschlagfähigfeit der Unterholzbeſtockung und eingetretener 
Bodenverunfrautung und Verarmung. — Hußerlid giebt fi der herunter: 
gefommene Zuftand diefer MWaldungen in der mehr oder weniger ein- 
tretenden Gipfeldürre im Oberholze, namentlid) der älteren Stammklaſſen, 
in dein größtenteils ſchwachen Wachstum des Ganzen und bejonders in 
dem mangelhaften und lüdigen Stande — verbunden mit Mißwüchſigkeit 
— des Unterholzes auffällig zu erfennen. Der Boden ift meift, in Er: 
mangeiung voller Zaubdede, mit Forftunfräutern von Beerkraut, Heide, 
trodenen Gräſern, wenn aud nur leicht überwachſen und defjen Nährkraft 
ſchon merklich zurüdgegangen. Meiſt wird man es mit veralteten Mittel- 
waldungen zu thun haben, in denen der reine Mittelwaldbetrieb wegen 
zunehmender Mifwüchfigfeit des Holzbeitandes und anderer Unzuträglich— 
feiten jchon feii längerer Zeit aufgegeben worden if. Das Unterholz 
hat in diefen Beftänden das früher eingehaltene Umtriebsalter oft jchon 
überſchritten. — Solcher geringwüchſigen Laubholzbeftände giebt es in 
Deutihland, wenn man auch jchon jeit einer langen Reihe von Jahren, 
namentlich in den Staatswaldungen, mit deren Ummandlung in Nabel: 
wald vorgeihritten ift, immer noch viele und von beträchtlicher Aus: 
dehnung, jo daß hier die Einführung einer naturgemäßen, rationellen 
Berjüngungsmeile fich derzeit noch recht nugbringend erweiſen Fann. 

Für die beireffenden Holzbeitände, in denen, wie ſchon erwähnt, die 
Mittelwaldwirtichaft nicht fortbetrieben werden kann, geftattet der im 
allgemeinen heruntergefommene Zuftand noch weniger die Überführung in 
Laubhochwald, da die begehrlihen Laubhölzer in dem entkräfteten und 
verunfrauteten Boden feinen gedeihlichen Standort finden und jomit deren 
Nahzucht nicht wohl möglich ift. Behufs der Beftandesverjüngung, welde 
bier im Hinblif auf die NRüdgängigkeit und Zuwachsarmut der Beitände 
möglichſt zu bejchleunigen it, bleibt deshalb nichts anderes übrig, als 
das genügjamere Nadelholz einzuführen und jomit in Nadelwald über: 
zugehen. Es ijt dabei jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß auf einzeln vor- 
fommenden bejjeren Boden: und Beltandesftellen das Laubholz in feinen 
jüngeren geeigneten Wüchſen noch erhalten oder aud neu nachgezogen 
werden fann, jo daß man dafelbit die Waldwirtſchaft auf gemiſchten Be- 
ftand zu richten vermag. 

Bisher wurde nun, ſoweit dem Berfafler diejes befannt, die Um: 
wandlung der in Nede ftehenden Laubholzbejtände in Nadelwald mittels 
Einlegung von Kahlſchlägen, in Form und Hiebsfortichritt analog den 
im fünftigen Nadelwalde zu führenden Hauungen bewirkt. Manchenorts 
hielt man auch aus dem zu verjüngenden Beſtande ſchwächere Oberholz: 
Hafen und Raitel von Holzarten, welche den zu erziehenden jungen Nadel: 
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holzbeſtand weniger unterdrüden, wie namentlich von Eichen, in weitläufiger 
Stellung als Schirmftämme aus und nannte ſolche Hauungen Schirm: 
Ihläge. — Die behufs neuer Beitandesgründung geführten Kahlſchläge 
aber find, was gewiß jedem aufmerkſam beobachtenden Forſtwirtſchafter 
nicht entgangen fein wird, mit gewichtigen und den angebauten Jungwuchs 
fühlbar jehädigenden Nachteilen verknüpft. Echon während der erjten 
Jahre nah der Schlaghauung überzieht ſich die kahl abgetriebene Fläche 
ftärfer mit Forftunfräutern, welche fi im Verlaufe der weiteren Jahre 
im ungehinderten Fortwuchern zu einem dichten, den Boden verjchließenden 
Überzuge entwideln, insbejondere auch die obere Bodenſchicht vollftändig 
und filzartig durchwurzeln. Dieſe Verunfrautung hat weiter eine Ent: 
fräftung des bloßgelegten Bodens zur unmittelbaren Folge, da ungehindert 
Wind und Sonne austrodnend und aushagernd auf ihn einwirken fünnen 
und die Unfräuter jelbjt den im Boden noch vorfindlihen Nahruungsvorrat, 
welcher durch feinen Laub: oder Nadelabfall wieder erjegt wird, mehr 
und mehr ausjaugen und aufbrauden. Kein Wunder demnach, daß das in 
der Regel erft im Jahre nad dem Beſtandesabtriebe angebaute Nabelholz 
in dem dichten Unkrautüberzuge und dem entkräfteten Boden ein beträcht- 
liches Hindernis im gedeihlichen An: und Fortwachjen findet; denn bie 
jugendlich zarten Wurzeln desſelben werden in ihrer naturgemäßen Aus: 
breitung durch den Wurzelfilz der Forftunfräuter gehemmt und die ober: 
wärtige Pflanze ift in ihrer Entwidelung und Ausbildung dur den 
dichten Unfrautüberzug nachteilig eingeengt. Man könnte hier zwar ein- 
wenden, daß durch Bejeitigung des Unfrautes und deſſen Benugung zu 
Streu die Einengung der Pflanzen über der Erde abzuftellen fei; doch 
ift hierauf bezüglich zu bedenken, daß die abgenugten Unfräuter raſch 
wieder in die Höhe wachen, daß dur deren Entnahme die Wurzel: 
entwidelung der Nadelholzpflanzen innerhalb der oberen Bodenſchicht 
nicht gefördert, daß die fortichreitende Bodenverarmung nicht verhindert 
und dab öftere Streuentnahme erfahrungsmäßig die Bodenfraft nod) 
mehr ſchwächt. 

Der mißlihe Zuftand der jungen Nabelholzkultur dauert nun eine 
beträchtliche Reihe von Jahren fort, bis diefelbe im fteten Kampfe mit 
den Forftunfräutern und im nur ganz langſamen Wahstumsfortichritt 
endlich eine Höhe erreicht, in welcher der Schluß des jungen Beltandes 
eintritt, wo dann erft die Unterdrüdung des Unfrautes möglid, eine wohl: 
thätige Bodendede und mittels des jährlichen Nadelabfalles ein neuer 
Nahrungsvorrat wieder geihafft wird. — Der Nachteil aber, welcher 
vorher auf den entblößten Bodenflähen der jungen Nadelholzkultur in 
ihrem An: und Fortwachſen durch den Unfrautüberzug und die Boden: 
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verarmung zugefügt wird und wie viel dabei an Bodenkraft verloren geht, läßt 

fih zwar nit wohl in Zahlen ausbrüden, giebt fich jedoch in dem gering- 

mäßigen Wachstum der Holzpflanzen während einer langen Seit auffällig 
zu erkennen und ift — im Hinblid auf das mwünfchenswerte gebeihliche 

Aufwachſen des angebauten Nadelholzes während deſſen Jugenbperiode — 

gewiß nicht zu unterjchägen. 

Die geihilderten Nachteile, welche den Kahlſchlägen anhängen, werden 
durch Stellung der oben bezeichneten Schirmichläge weder abgeftellt, noch 
wirkſam gemindert; denn die in. mweitläufiger Stellung übergehaltenen 
Schirmſtämme Fönnen den Boden nicht genügend beden und diejerhalb 
auch der jungen Nadelholzkultur nicht hinlänglihen Schuß gewähren; fie 
leiden in der Regel — infolge der plöglichen Freiftellung — an Rinder 
brand, werden meift gipfeldürr und abjtändig und müfjen deshalb bald 
nachgehauen werden. 

Langjährige Beobachtung der Kahlihlagflähen und die Wahrnehmung 
der oben bezeichneten Nachteile derjelben, weldhe um jo mehr hervortreten, 
je größer und ausgebehnter die bloßgelegten Flächen find, ließen den 
Verfaffer dieſes darauf finnen, behufs der Ummwandlung herunter: 
gefommener Laubholzbeitände in Nadelwald ftatt der bisherigen Kahl— 
oder Schirmſchläge eine andere Schlagform in Anwendung zu bringen; 
eine ſolche glaubt derjelbe in der beweglichen und ben eben vorliegenden 
Beltandesverhältniffen und Hiebszweden leicht anzupafienden Plenter: 
Ihlagform gefunden zu haben. 

» Die zwedentiprehende Ausführung folder Plenterſchläge beruht 
auf nadjftehenden Maßnahmen: 

1. Aus dem Ummanbdlungsbeitande verfallen zunächſt alle ftärferen und 
mittleren Baumbölzer der Nutzung. 

2. Bon den Ihmwächeren Oberholzklaffen an angehenden Bäumen, ftarfen 
Stangen und Laßraiteln find nur diejenigen Stämme auszubauen, 
welche wegen jchledhter Schaftform und mangelhafter Kronenbildung 
für eine jpätere Zukunft vorausfichtlich feine wertvollen Nutzſtämme 
erwarten lafjen oder auf den herzuftellenden Wiederwuchs unterbrüdend 
und verbämpfend wirken, fo daß fie zu bleibendem Überhalt nicht ge: 
eignet ericheinen; dagegen find ſchlanke, geitredt erwachſene, in Schaft 
und Krone gut geformte Stämme, von denen bei den Nahhauungen 
etwaige Nußitüde aus dem Schlage an die Abfahrwege getragen werden 
fönnen, vorerft noch überzuhalten. 

3. Das Unterholz, welches gewöhnlich aus Stodausfchlag, teilmeife wohl 
auh aus Kernwüchſen beiteht, ift von der Hauung gänzlih aus: 
zujchließen, jomweit dasſelbe duch die Fällung der Oberftänder nicht 
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zerichlagen, umgebrüdt oder jo beſchädigt worden ift, daß es nicht fort: 
vegetieren fann. Der Unterwudhs joll eben, als geeignetes Mittel 
für einen wirkſamen Bodenſchutz, vorerft möglichſt unverfehrt erhalten 
werben. 

Ein folder Plenterjglag bietet zwar dem Auge des Beichauers 
— im Hinblid auf feine unregelmäßige und ungleichförmige Stellung — 
fein gefälliges und ſchönes Bild, entjpricht aber dem beabfichtigten Zwede, 
Verunfrautung und Bodenverarmung möglichſt zu verhüten, in wirkſamer 
Weile. Der Unterholzbeftand ift dur die Fällung der Oberholzitämme 
mehr oder weniger lüdig und blößig geworben, da jeder gefüllte Baum 
mit feiner Kronenbeaftung durch Zerichlagen und Umbdrüden der Unter: 
bolzftangen größere oder kleinere Fehlftellen erzeugt, während gewöhnlich 
auch unter ftarf beafteten Bäumen das Unterholz von vornherein entweder 
ganz fehlt oder doch nur mangelhaft vertreten iſt; überdies enthalten die 
beruntergefommenen Ummandlungsbeftände an und für fi ſchon vieljad) 
Lüden und Blößen. So bildet der bei der Schlaghauung immerhin 
möglichſt geſchonte Unterwuchs nur fleinere oder größere Horte und 
Gruppen zwiſchen blößigen Bobdenftellen; derjelbe iſt aber, weil er mit 
feiner Belaubung dem Boden nahe fteht, vorzugsmeije geeignet, das Un: 
fraut und die Bodenentkräftung zurüdzuhalten. Außerdem gewährt er 
dem auf den Blößen angebauten Nadelholze ringsum mwohlthätigen Schuß, 
ohne Unterbrüdung besjelben von oben herein. 

Selbitveritändlich hat fih die Plenterjchlagitellung ganz dem vor: 
findliden Ummandlungsbeitande anzupafien, diejelbe wird fich bei voll: 
ftändigerem Unterholze und bei reihlihem Vorhandenſein von gut be— 
Ichaffenen ſchwachen Oberftändern dunfler halten, als da, wo dieſe Alters: 
klaſſen von nur geringer Beſchaſſenheit und mangelhaft vertreten find, 
Ofter finden fich die jüngeren Oberholzklaſſen von Laßraiteln und ftärferen 
Stangen, jowie im veralteten Mittelmalde Stangenunterwüchſe, in ge 
ichlofjenen Gruppen und im noch träftigen, geftredten Wuchſe vor; dann 
find ſolche Horfte, welche mittels jährlichen, reihlihen Laubabfalles unter 
fih den Boden im guten Zuftande erhalten, von der Hauung vorläufig 
ganz auszuschließen; insbejondere find junge Eichenftämme von gutwüchliger 
Beichaffenheit einzeln, vorfommenden Falles auch in Eleinen Gruppen über: 
zuhalten, da diejelben nicht verbämpfend auf das angebaute Nadelholz 
wirfen und gegebenen Falles in den neu zu gründenden Beltand mit 
übergeführt werden können. — Eo wird der von der Hauung aus: 
geſchloſſene Schlagbeftand ſich ungleihmäßig, an einzelnen Stellen voller, 
an anderen wieder lichter und mangelhafter ergeben. 

Was nun den Anbau des Plenterſchlages betrifft, jo find thunlichſt 


544 Böhme: 


bald nad erfolgter Schlagitellung die im Schlage reſp. im Unterwuchſe 
vorfindlihen Blößen und Lüden, ſowie die ganz licht und mangelhaft 
beftandenen Bodenftellen mit Nadelholz voll auszupflanzen, um damit 
die Gründung des einzuführenden Nadelwaldes zu beginnen. Die Pflanzung 
erſtreckt fi anfänglih bloß auf diejenigen Stellen im Schlagbeftande, 
auf welchen das Nadelholz Luft und Licht genug findet, um vorerft nur 
fett anwurzeln und fiher anwachſen zu können, jomit nicht auf geſchloſſene 
Unterwuchshorfte. Je nach Ortslage und Bodenbejchaffenheit wird man 
entweder die Fichte oder die Kiefer zu verwenden haben und zwar, wo der 
Standort beiden Holzarten gleich gut zufagen jollte, in der Regel bie 
eritere an den Winterjeiten, auf friicherem, fräftigerem Boden und zwiſchen 
vollerem ausgefhonten Schlagbeitande, die Kiefer aber an den trodneren 
Sommerhängen, auf größeren Blößen und ganz lichten Beitandesftellen. 
Dabei wird es ſich empfehlen, beide Holzarten nicht in Mifchung, fondern 
getrennt in größeren und Eleineren Horften anzubauen. Bon dieſer Blößen— 
auspflanzung fann der Standraum ausgejhonter ſchwacher Oberftänder 
in deren Kronenbereihe ausgefchloffen bleiben, falls diefe Stämme behufs 
Erziehung wertvoller Starkhölzer als bleibender Überhalt unzweifelhaft 
in den neu anzulegenden Beitand mit übergeführt werben fünnen; ebenſo 
fann die Nadelholzpflanzung unter ausgehaltenen vollen Stangenpartieen, 
welche in den neuen Nadelwald vorteilhaft mit einwachjen können, vor: 
läufig unterbleiben. — Für das anfänglihe Anwachſen des angebauten 
Nadelholzes in den eriten Jahren bieten die Blößen und lichten Stellen 
im Unterwuchſe des ausgejchonten Schlagbeitandes immerhin Licht und 
Luft im binreihenden Maße, jelbit unter übergehaltenen jchwachen Ober: 
ftändern; für das weitere Fortwachſen aber ift fpäter lichtere Stellung 
oder gänzlihe Räumung des Laubholzes erforderlich. 

Wo fih in den Verjüngungsihlägen der Ummandlungsorte noch 
einzelne beſſere Boden: und Beitandesitellen von größerem oder Fleinerem 
Umfange vorfinden, können auf denſelben, behufs der Herftellung eines 
aus Laub: und Nadelholz gemifchten oder gemengten Beftandes, aud bie 
dem Standorte angemeffenen Laubhölzer künſtlich nachgezogen werben. 
Deren Anbau erfolgt entweder mittels Anjaat, wenn gerade der erforder: 
lihe Same zu haben ift, oder auch mittels Pflanzung, wo thunlich mit 
eritarkten Heiltern pafjender Holzarten. 

Nach Verlauf mehrerer Jahre feit der Plenterſchlagſtellung, nachdem 
die behufs der neuen Beltandesgründung angebauten Jungmwüchle im 
Schutze des verbliebenen Schlagbeitandes feit und ficher angewurzelt find, 
nunmehr aber mehr Licht und Wahstumsfreiheit bedürfen, machen fich 
in dem ausgeſchonten Echlagbeitande der erjtmaligen Plenterſtellung Nach— 
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hbauungen nötig. Die Zeit deren Eintrittes hängt vornehmlich von der 
volleren oder lichteren Stellung des Plenterſchlages und von dem Licht: 
bebürfnis des angebauten Wiederwuchſes ab; im volleren Schlagbeftande 
und bei ftarf bejchattetem Nachwuchſe ift früher nachzuhauen, ala im 
gegenteiligen Falle; gewöhnlich wird fi ſchon im 4. oder 5. Jahre nad) 
der Schlagführung eine Nahhauung nötig erweilen. Je nach dem Zwecke 
der neuen Beitandesgründung kann nur eine einzige Nahhauung genügen, 
um damit den Schlag fertig zu ftellen; oder es ift diejelbe ein= oder einige: 
mal zu wiederholen. Iſt nämlih die Nachzucht lediglih auf reinen 
Nadelmwald gerichtet, jo erjcheint es rätlih und zuläfjig, die bei dem 
Plenterſchlage ausgefhonten Laubholzwüchſe auf einmal jämtlih nad: 
zuhauen; denn biejelben haben nunmehr ihren Zwed, die Verunfrautung 
des Bodens zu verhindern, erfüllt und find zu bejeitigen, um dem ſchon 
angebauten und jegt noch auszufüllenden jungen Navelholze den erforder: 
lihen Wachsraum zu verihaffen. Geftatten aber die Boden: und Beſtandes— 
verhältniffe die Anerziehung eines aus Laub: und Nadelholz gemiſchten 
Wiederwuchſes, dann werden, je nach Erfordernis desjelben, mehrere 
Nahhauungen in entiprehenden Zmwifchenräumen einzulegen jein, damit 
die aus dem Ummandlungsichlage in den neuen Beitand einzuführenden 
und die etwa bejonders noch angebauten Laubhölzer ſich während längerer 
Zeit ganz allmählig an den lichteren und freien Stand gewöhnen können. 

Bei Husführung der Nahhauungen verfallen zuvörderft die horft: 
weije verbliebenen Unterwüchſe dem Abtriebe, fomweit in denfelben nicht 
Stangen enthalten find, deren Überführung in den neuen Beſtand behufs 
zuträgliher Beitandesmiihung fi empfiehlt. Sodann find die über: 
gehaltenen ſchwachen Oberftänder in ſoweit nadzuhauen, als nicht ein: 
zelne derjelben, namentlih Eichen, welche das Haubarkeitsalter des an— 
gebauten Nadelholzes vorausſichtlich auszuhalten verſprechen, dereinft wert: 
volle ftarfe Nutzhölzer und überhaupt ein gedeihliches Einwachſen in den 
neuen Beftand ohne fühlbare Beeinträchtigung des jungen Nahmwuchjes 
erwarten laſſen, als bleibender Überhalt ftehen gelafjen werben dürfen. 
Dasjelbe gilt von den bei der anfängliden Sclagftellung ausgeſchonten 
Stangengruppen. 

Bezüglich der Beurteilung, melde von den bei der Plenterſchlag— 
ftelung anfänglich ausgefhonten Laubholzwüchſen bei den Nahhauungen 
als zu Überführung in den neuen Beftand und zum Einwachſen in dem- 
jelben geeignet erjcheinen dürfen, entjcheidet das ſich äußernde Wachtums— 
verhalten diejer Laubhölzer. Während der Nachhauzeit, von der erit- 
maligen Schlagftellung bis zur legten Nahhauung, wird ſich mit ziem- 
liher Sicherheit herausstellen, welche der betreffenden Wüchje fich bei der 
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almählig erfolgten Licht: und Freiftellung fo gehalten haben, daß ein 
zuträgliches Fortwachlen derjelben in dem jungen Beſtand wohl erwartet 
werden darf. Immerhin aber ift dabei forgfam darauf zu achten, ob auch 
auf ein verträglihes Zuſammenwachſen der beim Letzthiebe ausgefchonten 
Laubhölzer mit dem angebauten Nabelhoße für die Zukunft gerechnet 
werden kann, und wirb in Zweifelsfällen diejenige Holzart zu bevorzugen 
fein, welche den wertvolliten Holzertrag in Ausficht ftellt, wobei die Ent- 
Iheidung wohl meift zu gunften bes Nabelholzes ausfallen dürfte. 
Erforberlihenfalls können ausgejchonte und fich jpäter als nicht beiftänbig 
erweijende Laubhölzer, welche dem Aufkommen bes Nadelholzes hinderlich 
werben, noch bei den Beitandes -Ausläuterungen und Durchforſtungen auf 
unſchädliche Weile bejeitigt werden. 

Mit jeder Nahhauung ift übrigens eine weitere Vervollſtändigung 
des jchon anfänglich eingebauten Nadelholzes zu verbinden, bis nad) dem 
Letzthiebe der Jungwuchs vollftändig hergeſtellt iſt. 

So können mittels der Plenterſchlagführung und den eventuell weiter 
erforderlichen Nachhauungen Holzbeſtände erzogen werden, welche nicht 
nur reinen Nadelwald, ſondern auch aus Laub- und Nadelholz gemiſchten 
Beſtand enthalten. Im letzteren darf wohl die Ungleichmäßigkeit in Form, 
Alter und Höhe des hergeſtellten Wiederwuchſes keinen Anlaß bieten, 
eine gedeihliche Entwickelung desſelben zu bezweifeln, wenn bei der 
Beſtandesgründung auf die Beiſtändigkeit der verſchiedenartigen Holzwüchſe 
behufs ungehinderten Zuſammenwachſens derſelben gehörige Rückſicht ge— 
nommen und ſpäter die rechtzeitige Einlegung von Ausläuterungs- und 
Reinigungshieben nicht verfäumt wird. Freilich gehört dazu eine fort: 
während ſorgſame Beobahtung des Verhaltens im Wachstum der be: 
treffenden Walddiſtrikte und ein ſowohl im Hauungs: als auch im Kultur: 
betriebe tüchtiges Auffichtsperjonal. 

Aus den bisherigen Darlegungen mag zu erkennen jein, welche ge: 
wichtigen Vorteile für die Beitandesverjüngung dem Plenterſchlage mit 
jeinen Nahhauungen in der bezeichneten eigenartigen Ausführung zur 
Seite ftehen, gegenüber dem Kahl: oder Schirmſchlage. Dieje Vorzüge 
lafjen fih im folgenden zufammenfafjen: 

1. Durch den bei der Plenterſchlagführung ausgejchonten Schlag: 
beftand, namentlih vom Unterholze, werden die jhädlichen Einwirkungen 
von Wind, Luft und Eonne vom Boden abgehalten, jo daß dieſer auf 
jeiner Oberflähe nicht übermäßig verunfrauten, in der oberen Erdſchicht 
nit austrodnen und fih nicht filzartig durchwurzeln kann, wodurd 
feine Nährkraft für den jungen Waldwiederwuchs erhalten bleibt. Über: 
haupt wird der Waldzufammenhang durch die Plenterfhlagftellung nicht 
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plöglich unterbrochen und hierdurch aller fonftige Nachteil und Schaden, welchen 
größere, völlig bloßgelegte Bodenflähen im Walde für das Beftehen und 
das Wahsthum besjelben unzweifelhaft zur Folge haben, vermieden. — 
Es darf diefer Vorzug des Plenterſchlages als ein jehr gewichtiger erachtet 
werden; denn jeder das Verhalten jeiner Kulturen aufmerkſam beobachtende 
Forftmann wird die Erfahrung gewonnen haben, daß hervortretendes 
Kümmern und öfteres Eingehen junger Holzpflanzen vielfach nur im dichten 
Unfrautüberzuge und Dadurch herbeigeführter Bodenverarmung begründet ift. 

2. Im jeitlihen Schutze des Schlagbeftandes und bei größerer Lichtfreiheit 
nah oben wählt das angebaute Nadelholz ficherer und gedeihlider an. 

3. Die zum Einwachſen in den neuen Bejland geeigneten Laubholz— 
wüchſe an ſchwachen Überhaltitämmen und vollen Stangengruppen genießen 
den Schuß des überhaupt ausgeichonten Schlagbeitandes längere Jahre 
und werden im Verlaufe der mehrmaligen Nahhauungen ganz allmählig 
an bie fpätere Freiftellung gewöhnt, jo daß fie nicht, wie die plößlich frei- 
geitellten Stämme in den Ummwandlungs:Schirmjchlägen, an Rindentrodnis 
und Gipfelbürre leiden, jondern jich aud) für die Zukunft noch wuchskräftig 
balten werben. Hierduch darf die Möglichkeit geboten fein, mittels Über: 
haltes gut nußbarer Laubhölzer, namentlih Eichen, wertvolle Stämme 
zu erziehen für eine Zeit, in welcher es vorausfihtlih an haubaren Nut: 
eihen fehlen wird, denn ber gegenwärtig vorhandene Vorrat an folden 
Hölzern ſchwindet in vielen deutihen Waldungen von Jahr zu Jahr, jo daß 
für eine nicht jehr ferne Zukunft ein fühlbarer Mangel daran zu befürchten 
fteht. Seht anerzogener Eichenjungwuchs aber kann erit in etwa 120 
bis 150 Jahren nugbare Stämme liefern, und würden für die Zwiſchen— 
zeit die in den Ummandlungsichlägen derzeit übergehaltenen ſchwachen 
Eichen ein Mittel bieten, jenem eintretenden Mangel einigermaßen abzubelfen. 

4. Durch den eben beſprochenen Überhalt wird auf angemefjenem 
Standort die Anerziehung zuträglih gemifchter Holzbeitände ermöglicht, 
denen ja erfahrungsmäßig, gegenüber dem reinen Nadelwald, weientliche 
Borzüge zugefchrieben werden. 

5. Der ausgeihonte Schlagbeftand an jüngeren und ſchwächeren Laub— 
holzwüchſen gewinnt während der Nachhauperiode bis zum Letzthiebe — 
infolge ftattgehabten Aushiebes der ftärferen Oberholzklaffen — mehr Luft: 
und Wachstums: Freiheit und dadurd beträchtlich gefteigerten Maſſen— 
und Werts: Zumads. 

6. Es darf wohl als ein finanzieller Vorteil bezüglich der Kulturkoſten 
zu betrachten fein, daß bei der Erziehung gemiſchten Wiederwuchjes der 
Nadelholzanbau ſich nicht auf die ganze Schlagfläche zu erjtreden und 
überhaupt nicht auf einmal in einem Sahre bewirkt zu werden braudt. 
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Der durhihnittlih etwa 5jährige Altersunterfchied aber im angebauten 
Nadelholze, welchen die bei jeber Nahhauung ausfüllende Nachpflanzung 
verurſacht, ift jo gering, daß er auf das gebeihlihe Zuſammenwachſen 
des neu angelegten Jungbeitandes für die Zukunft einen ftörenden Einfluß 
nicht ausüben fann. 

7. Dadurch, daß beim Plenterfchlage der Waldboden nicht ganz bloß 
gelegt wird, jondern mittels des ausgefhonten Schlagbeftandes größten: 
teild gededt und geſchützt bleibt, können die Schlagflähen größer gegriffen 
werden, wie beim Kahlſchlage; denn die offenbar nachteilige Boden: 
entblößung auf größeren Flächen bei legterem erfordert, daß, wie im 
Nadelwalde, nur Eleine ſchmale Schläge, je nach mehrjähriger Ruhepauſe, 
geführt werden. Ein weiter ausgebehnter Flächenangriff und rajcherer 
Hiebsfortfehritt erfcheinen aber in der zumackhsarmen, mehrfach rüdgängigen 
Laubwaldung oft recht erwünſcht. 

8. Das oben bejchriebene Verfahren der neuen Beitandesgründung 
nähert fi der Art und Weiſe, wie die Natur den Holzbeitand verjüngt, 
nämlih auf entftandenen Eleineren Blößen im Schutze feitlihen Wald: 
beitandes. Dasjelbe darf fomit, dem Kahlſchlagbetriebe gegenüber, als 
naturgemäßer bezeichnet werben. 

Dem Verfaſſer diefes bot fich erft im Jahre 1887 Gelegenheit, in 
den feiner Wirtfchaftsleitung unterftellten Waldungen die im vorftehenden 
eınpfohlene Plenterjchlagftellung für die Beftandesummandlung in Nabel: 
oder gemiſchten Hochwald in praktische Ausführung zu bringen. — Die 
bezüglihen Waldungen ftoden auf lehmig-fandigem Boden des bunten 
Sandfteins und auf Thonboden des Rottotliegenden; den Holzbeitand 
bildet veralteter Mittelmald von Buchen und Eichen, in welchem jedoch 
der reine Mittelmaldbetrieb feit dreißig bis fünfzig Jahren aufgegeben 
worden it. Die Beftände haben ſich deshalb ſchon mehr hochwaldartig 
ausgeichaftet, enthalten aber immer noch die verſchiedenen Altersklaffen 
im Oberholze,; der Unterwuchs, größtenteils Stodausichlag, ift infolge des 
voller gewordenen Oberholzes nicht mehr vollſtändig, fondern meift licht 
und lüdig, dabei veraltet, nicht mehr ausihlagkräftig und zu ſchwächeren 
und ftärferen Stangen erwachſen. Der Zuftand des Bodens und bes 
Holzbeftandes ift mehr oder weniger heruntergefommen, fo daß eine Ber: 
jüngung zu Laubhochwald im allgemeinen und erwartbar gutem Erfolge 
nicht Pla greifen kann. Einzelne befjer erhaltene Boden: und Beftandes- 
ftellen geftatten wohl noch die Nachzucht von Laubholz, deren Ausführung 
denn auch im Plenterfchlage zweddienlihe Anwendung finden Fann. 

Seit den drei Jahren ihres Beitehens haben nun bie eingelegten 
Plenterſchläge, welche je nach dem vorfindlichen Holzbeitande ſehr verſchieden⸗ 
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artig geftellt werden mußten, ihrem Zwede genügend entiprodhen; die Ver: 
unfrautung, Durhmurzelung und Entfräftung des Bodens, wie man bieje 
mißlihen Zuftände in dreijährigen Kahlihlägen auffällig bemerkt, find 
nicht — und etwa nur auf größeren Blößen — eingetreten; bie aus- 
geihonten Raitel und ſchwachen Oberftänder haben ſich entipredhend gut 
erhalten und das eingebaute Nadelholz, meift Fichten, ift ſicher angewachſen; 
insbefondere bat fi das Unterholz, wo dasjelbe nicht ganz verfrüppelt 
war, nad erfolgtem Aushiebe ber ftärferen Oberftänber merklich gefräftigt. 
Diefe Wahrnehmungen berechtigen zu der Hoffnung, daß von dem aus: 
geihonten Schlagbeftande geeignete Laubholzwüchſe mehrfadh in den neuen 
Beitand übergeführt werben und in denjelben mit einwachſen fönnen und 
fo teilmeis ein aus Nadel: mit Zaubholz zuträglich gemifchter Beitand in 
Ausficht geitelt werden darf. Abgejehen hiervon ift Außerften Falles die 
geſicherte Herftellung reinen Nadelwaldes unter zuträgliden Wachstums: 
verhältniffen nach erfolgter Räumung des im Plenterſchlage ausgehaltenen 
Laubholzes nicht zu bezweifeln. — Freilich find — zu vollftändiger und 
fiher begründeter Beurteilung und für die unzweifelhaft erfolgreihe An- 
wendbarkeit der hier in Rede ftehenden Hiebs: und Verjüngungsmeife — 
die noch einzulegenden Nachhauungen erft abzuwarten, welche für einige 
der 1887er Schläge im nädjiten Jahre beginnen ſollen. Da jedoch die 
Ausführung diefer Nahhauungen noch eine Reihe von Jahren in Anſpruch 
nimmt, jo wollte Referent jegt mit der Veröffentlihung der ihm angemefjen 
und nugbringend ericheinenden forftlihen Maßnahme nicht länger zurüd- 
halten, für den Fall, daß einer oder der andere der geehrten Fachgenoſſen, 
welche unter ähnlichen Boden: und Beltandsverhältniffen mwirtichaften, 
einen Verſuch mit Anwendung des Plenterſchlages machen wollte. Übrigens 
wird durch die Stellung eines ſolchen die bier in Rede ftehende Be- 
ftandesverjüngung nicht geihädigt ober verborben, da man bei etwa ſich 
äußerndem Mißerfolge der Hiebsweiſe den im Plenterſchlag ausgeſchonten 
Schlagbeſtand jederzeit leicht und beliebig nahhauen kann. 

Möge die voritehende befcheidene Abhandlung bei den geehrten Leſern 
des weit verbreiteten forftwiljenschaftlichen Gentralblattes geneigte Aufnahme 
finden! 

Eiſenach, im Februar 1890. 
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Nr. 25. 


Grundlinien zu einer Phyfiologie des Gerbftoffed, von Gregor 
Kraus. Leipzig, Wilhelm Engelmann. 1889. 8%. 131 Seiten. 
Das vorliegende Werkchen ift mit Freuden zu begrüßen, da es endlich 

in das Chaos der Gerbitoffphyfiologie Klarheit bringt. Bis dahin wurde 
der Gegenftand weſentlich von anatomiſchen und mikrochemiſchen Geſichts— 
punften aus behandelt. Aus den Ergebniffen diefer Unterfuhungen 
werden allerlei Schlüfle auf die Rolle des Gerbftoffs gezogen. Infolge 
deſſen bietet die einjchlägige Litteratur eine Fülle verjchiedenartiger Ver: 
mutungen über die Entftehungsweije und bie Bebeutung des Gerbitoffes, 
ohne daß audh nur für eine einzige die fichere erafte Grundlage vor: 
handen ift. Langjährige Bejhäftigung mit dem Gegenftande hat Verfafler 
gezeigt, daß nur mit Hilfe der Chemie durch Anitellung quantitativer 
Analyjen an einem reichhaltigen und vieljeitigen Material fihere Aus: 
funft über die Phyfiologie des Gerbitoffs zu erzielen it. Von ſolchen 
Anſchauungen geleitet, hat Verfaſſer das Gebiet ſyſtematiſch dDurchgearbeitet 
und ift jo im ftande gewejen, für die weitere Forihung eine fichere 
Grundlage zu ſchaffen und die Grunbdlinien einer Gerbitoffphyfiologie zu 
ziehen. Folgendes find in der Hauptſache die Ergebniffe der Unterſuchungen. 
Nach der Entitehungsweije find zwei Arten des Gerbitofis zu unter: 
ſcheiden: der primäre und jefundäre. Jener entjteht unter den nämlichen 
Bedingungen wie die Aſſimilationsprodukte, aljo bei Gegenwart des Lichtes 
und der Kohlenſäure. Aber er ift nicht, wie Verfaſſer nachweilt, ein 
Ajlimilationsproduft gieih Stärte und Zuder, jondern jein Auftreten 
hängt mit einem Prozeſſe zulammen, der mit dem Afjimilationsprozeile 
foizidiert. Hiermit fteht in Übereinftimmung, daß er auch unabhängig 
von diefem gebildet werden kann und gebildet wird. Diejer „ſekundäre“ 
Gerbitoff entjteht beim Keimen mander Samen (3. B. Eiche), beim Aus: 
treiben von Nhizomen, von Baumfnojpen u. j. w., was nachweisbar ift, 
wenn dieje Vorgänge im Dunkeln ftattfinden. Die Hauptmafje des Gerb— 
ftoffs entjteht aber im Zujammenhange mit dem Ajfimilationsprozeb, und 
diefer Bildungsweife ift auch der größte Teil des in den Pflanzengeweben 
vorhandenen Gerbftoffs zuzuſchreiben. In diefem Falle wird er nämlich 
aus der Bildungsftätte an den Ort, wo wir ihn finden, geleitet. Daß 
der Gerbitoff in der That aus derjelben auswandert, ift vom Berfaller 
durch forgfältige Verſuche ſicher nachgewieſen worden, und zwar findet 
die Wanderung ftatt im Blatt, in den Nerven, in den Aren, vorwiegend 
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in der Rinde. Er nimmt vom Gipfel zum Fuße des Stammes prozentifch 
ab. Bon diefen Bahnen wandert er, wie ja ſchon aus den anatomijchen 
Verhältniſſen erfichtlih ift, auf dem Querſchnitt betrachtet nad ber 
Veripherie und dem Centrum des Drganes hin. In der Rinde ift 
zentrifugal zunächft eine Zunahme, in der Borke fpäter eine Abnahme 
an Gerbitoff zu verzeichnen, im Holz nimmt ber Gerbftoff centripetal zu, 
um im äußeren Kern jehr reihlih vorhanden zu fein, in dem inneren 
Kern wieder abzunehmen. Dieſe bedeutende Gerbitoffzunahme im Kern 
(bei Gleditschia triacanthos fteigt der Gehalt von 0,40 im inneren 
Splint auf 4,80 im äußeren Kern) bringt Kraus mit der Verfernung 
in Zufammenhang. 

Die quantitativen Unterfuhungen haben auch über die Rolle bes 
Gerbſtoffs Aufihluß gegeben. Wenngleih er im Zufammenhange mit 
dem Aſſimilationsprozeß entfteht, jo dient er der Pflanze doch nicht als 
plaftifches Material zum Aufbau der Organe, ebenfowenig ala Reſerve— 
material, wie aus dem Vorkommen in mandhen Samen gej&hloflen worden 
war, da er nirgends eine Abnahme, fondern nur eine Zunahme erfährt. 
Deshalb muß er als Nebenprobuft beim Stoffwechfel aufgefaßt werben. 
Welche Prozeſſe ſich abipielen, damit er entfteht, ift bis jet nicht möglich 
gewejen nachzuweiſen; in diefem Punkte fann man nur zu Vermutungen 
feine Zuflucht nehmen. Die plaufibelfte Anfiht, da fie fih mwenigitens 
auf eine Reihe von Thatfahen ftügen kann, ift die, daß der Gerbftoff 
als Nebenproduft bei der Bildung ber Proteinjubitanzen entiteht. Aus 
ben Bildungsftätten der Eimweißftoffe würde dann das Nebenproduft ebenjo 
wie dieſe abgeleitet werden, um in anderen Geweben als Erfret nieder: 
gelegt zu werben. Hier fann er allerdings noch Metamorphofen erleiden, 
wie die Gerbftoffverminderung im inneren Kernholz und der äußeren 
Borfe beweiſt. Auch der in manden Pflanzenteilen auftretende rote 
Farbftoff ift ein Zerjegungsproduft des Gerbitoffs. 

Auf die zahlreihen und wichtigen Einzelheiten näher einzugehen, 
ift bier nicht der Drt. Aus den in den Hauptzügen mitgeteilten Ergeb: 
niſſen ift erfichtlich, daß jegt wenigftens eine klare und wohl begründete 
Auffaſſung über die phyfiologiihe Rolle des Gerbftoffs vorhanden ift. 
Wenngleich es noch nicht gelungen ift, alle diefen Gegenftand berührenden 
Probleme zu löfen — hat doch diefe Unterfuhung fogar neue Probleme 
zu Tage gefördert —, fo it doch eine fihere Grundlage gewonnen worden, 
auf welcher weiter gebaut werben kann, namentlih, wenn die Chemie 
dur) eingehende Unterfuhung diejes wichtigen Pflanzenftoffs der Phyfio: 
logie die Hand reicht. Wieler. 
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Nr. 26. 
Die Privatforftwirtichaft in Preußen. Bon Ernft Arnbt, Eönigl. 
Oberföriter. Berlin, Berlag von Julius Springer. 1889. Preis 2,80 4. 

Wie der Verfaffer Seite VI des Vorworts ſelbſt jagt, würde es für 
ihn ein hoher Lohn fein, wenn er durch feine Schrift ein wenig an dem 
Gejundungsprogeß der Privatforftwirtihaft mitwirken könne. Die gut 
ausgeftattete 168 Seiten umfaflende Schrift ift daher auch in erfter Linie 
für die gebildeten größeren und mittleren Walbbefiger beftimmt, wobei 
der Verfaffer vorzugsmweije die öftlihen Provinzen Preußens im Auge hat. 

Es werden in ber Schrift beſprochen: Die allgemeinen Verhältnifie, 
bie Befiger, die Privatforftbeamten, die praftiihe Foritwirtihaft (Forft: 
abihägung, Waldbau, Forftbenugung und Forftihuß), die Jagd, die Wald: 
wirtihaft und Landmwirtichaft, der Staat und die Privatwaldwirtichaft 
und zwar bier wieder bejonders die ftaatlihen Förderungsmittel der Privat: 
wirlſchaft (Holzzölle, Ablöfung und Regelung der Waldgrundgerechtigfeiten, 
Forfiftrafgefeßgebung und fonftige Förderungsmittel) und endlich die ftaat- 
liche Beeinfluffung der Privatwaldwirtihaft (Schutzwald, Waldgenofjenihaft 
und Enteignung). 

Der Berfaffer jchreibt klar und gut und erweift fih als ein Kenner 
der Forftlitteratur. Bedenkt man nun weiter, daß in Preußen ca. 54 pCt. 
der Waldfläche in den Händen von Privaten fich befinden, jo geht aus 
diefer Thatſache die Hohe Bedeutung der Privatforftwirtihaft in dieſem 
Lande und der Wert von dieſe Wirtjchaft fürdernden Schriften von 
jelbit hervor. 

Ob nun durch diefe Schrift die Privatforftwirtihaft in Preußen, 
was ja jehr zu wünſchen wäre, befonders befördert werben wird, muß 
abgewartet werden. Nah dem Urteile des Referenten entſpricht der Titel 
„Die Privatforftwirtfchaft in Preußen“, nicht dem Inhalte der Schrift. 

Jeder Lejer wird in derfelben eine Schilderung der Privatforftwirtichaft 
in Preußen, mit ihren Licht- und Scattenjeiten und auf Grund ber 
gefundenen Thatbeftände die entſprechenden Mittel zur Abhilfe erwarten, 
und wäre eine derartige Schrift jedenfalls ein höchſt dankbares und 
dankenswertes Unternehmen geweſen; in biefer Beziehung findet man ſich 
aber volftändig enttäufcht. 

Der Lejer befommt keineswegs einen Einblid in die Privatforite 
wirtihaft Preußens, noch weniger in diejenige Dftpreußens. Für ben 
preußifchen Privatwalbbefiger ift e8 daher auch ſchwer, aus dem Inhalte 
der vorliegenden Schrift Mar berauszulejen, was feiner eigenen Wirt- 
ihaft fehlt. 

Die Betrachtungen, welche der Verfaffer über Foritabihägung, Wald: 
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bau, Forftbenugung, Forſtſchutz, Jagd u. |. w. anftelli, find zu allgemein 
und vielfah zu kurz gehalten, der einzelne Walbbefiger fühlt ſich durch 
diefelben zu wenig direkt getroffen und angeregt. Ganz anders mwürbe 
ber Berfafler gewirkt haben, wenn er die Vorzüge der guten Privat: 
waldwirtfchaften hervorgehoben, die Mängel der jchlehten ans Tages: 
licht gezogen, über legtere gründlich die Geiſel geihmwungen und endlich 
die Mittel dargelegt hätte, wie den ſchlechten Wirtihaften wieder auf die 
Beine geholfen werden fünnte. Das ift aber leider viel zu wenig geichehen 
und deshalb kann die Schrift auch nicht wohl in die Klaffe der belehrenden, 
anregenden und neue Geſichtspunkte bringenden Litteratur eingereiht werden, 
obgleih der Verfaſſer über ſchöne Kenntniſſe verfügt und im allgemeinen 
ein gutes Urteil befigt. 58. 


Nr. 27. 

Tabelle zur Berechnung von Tagelühnen und Gefpannfchichten. 
Zum Gebraude für Forftmänner, Reviforen, Gutsverwalter, Werl: und 
Bauführer, Vorarbeiter u. ſ. w. Bearbeitet von Karl Staudigl, 
ſtädt. Förſter. Drud und Verlag von ©. 4. Fuß, Waldmünchen 
(Oberpfalz) 1890. Preis 1,20 €. 

Die 63 Drudfeiten umfaffende Tabelle jol den auf dem Titel ver: 
zeichneten Perfonen bei Berehnung von Taglöhnen u. j. w. das Mul- 
tiplizieren erjparen und ift deshalb ein jog. Faulenzer. 

Die Tabelle enthält die Taglöhne von 4, zu !, Tag bis auf 
18 Tage und ift berechnet von 60 7 bis auf 4.4 80.7 von 2 zu 2 
und 5 zu 5 7, von 4 .# 10 5 bis 10 .# von 10 zu 10 2, und 
von 10 4 15 7 bis zu 17 .# 50 4 von 50 zu 50 2. 

Ein Eremplar foftet 1,20 #. Bei Abnahme von mehr als 10 
Eremplaren werden 10 pCt. Rabatt gewährt. Bei Zufendung von 1,30 # 
per Poftanweifung erfolgt franco Zuſendung. 

Die Har und fauber gedrufte Tabelle wird allen Berjonen, welche 
in die Lage kommen derartige Zohnberechnungen ausführen zu müflen, 
gute Dienite leilten, und fann daher beitens empfohlen werden. 

Für den Fall einer fpäteren Bearbeitung einer zweiten Auflage jei 
darauf bingewiejen, daß die Tabelle auf !/, des Umfanges gekürzt werben 
fönnte, wenn die !/,, Y/, und 3, Tagſchichten nur einmal am Eingange 
und nicht bei jeder Tagesichicht wiederholt berechnet würden. 

Allerdings ſetzt fih dann das Reſultat aus zwei Ablefungen zufammen, 


was der Verfaſſer vielleicht vermeiden wollte. 
F. Baur. 
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Nr. 28. 

Bericht über die Leiftungen und Fortfchritte im Waldbau für bie 
zehn Jahre 1879— 1888. Zufammengeftellt für ausübende Forftmänner 
und Privatwaldbeſitzer und herausgegeben von Oberförfter Saalborn. 
Wiesbaden, Verlag von Rud. Bechtold & Comp. 1889. Preis 2,60 4. 

Die vorliegende Schrift ift nicht mit dem feit 1879 erjcheinenben 
„Jahresbericht über Leitungen und Fortihritte in der Forſt— 
wirtſchaft“ zu verwechjeln, welcher feither bei 3%. D. Sauerlänber in 
Frankfurt aM. erſchien, fünftig aber in diefem Verlage nicht mehr er: 
jcheinen wird. Nach dem Titel der 176 Seiten umfafjenden Schrift handelt 
es fich vielmehr um einen Bericht über die „Leiltungen und Fort: 
Ihritte im Waldbau” für die zehn Jahre 1879—1888. 

Ein derartiger zujammenfaffender Yahresberiht wäre in der That 
ein dankbares Unternehmen; leider hat aber der Verfaſſer in feiner ge- 
drudt vorliegenden Schrift den Nachweis nicht erbracht, daß er den Gegen: 
ftand beherrſcht und daß er einen brauchbaren Bericht über die Leiftungen 
und Fortihritte im Waldbau der legten zehn Jahre zu liefern vermag. 

An zwei Stellen der Vorrede ift nämlich gejagt, der Verfaſſer wolle 
mit feinen Zufammenftellungen „gewijfermaßen eine moderne Forit- 
wirtihaft liefern“, während nah dem Titel die Schrift ja nur die 
Fortjchritte des Waldbaues der letzten zehn Jahre behandeln, aljo nur 
einen Heinen Teil der Forftwirtihaft umfaſſen jol. Um eine moderne 
Foritwirtihaft handelt es fich hier alfo ganz gewiß nicht. 

Es ift dem Verfaſſer aber auch nicht gelungen dem „Wirtfchafter” 
die Leiftungen und Fortfchritte des Waldbaues der legten 10 Jahre Klar: 
zulegen, man weiß vielmehr nad Durchſicht des Buches ziemlich jo viel 
wie vorher, jedenfalls aber nicht, was eigentlih der Waldbau in den 
legten 10 Jahren für Fortfchritte gemacht hat. Die Schrift ift nad 
ihrem Inhalt konfus und nad ihrer ganzen Anlage verfehlt. 

Wenn der Berfaffer nur wenigitens eine braudbare Waldbau- 
Litteraturnachweifung der legten zehn Jahre geliefert hätte, jo wären 
ihm viele Leer dankbar geweſen, denn fie hätten auf Grund derjelben 
die einzelnen Schriften und Abhandlungen dann mühelos finden, nad: 
ſchlagen und lefen können. Aber die Litteraturnahmeifungen, welche mit 
Fleiß und Mühe zufammengetragen wurden und viele Seiten einnehmen, 
find unbraudbar, weil es der Berfafler leider vergefien hat anzuführen, 
wo und in welchen Zeitſchriften die Artikel und Außerungen erſchienen 
find. Der Verfafjer giebt immer nur die Jahreszahl an. Dabei zitiert 
der Verfaffer auch noch unvollftändig; fo ſchreibt er 3. B. um neben jehr 
vielen Fällen nur einen anzuführen, „Heyer jagt darüber“, giebt aber nicht 
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an, wo Heyer das Betreffende jagt und welcher Heyer gemeint ift, denn 
es giebt bekanntlich einen Guftav, Karl, Eduard und noch andere Heyer. 
Dabei kommt es häufig vor, daß der Verfaſſer beim Eingang zu irgend 
einem Abſchnitt zwar die Litteratur der zehn Jahre ohne Angabe der 
Quelle angiebt, daß er aber in jeinem Bericht dann ganz andere, ins 
bejondere auch nicht ſelten längft verftorbene Forftmänner vorführt. So 
wird 3.8. bei Beiprehung des Lichtungszuwachſes unter der Litteratur 
nur Wanger (?) aufgeführt, während in ber Beiprehung ber Fortſchritte 
Preßler, Wagener, Kraft, Bergmann, v. Schott, Brettichneider, 
Schwappach, Borggreve, Stahl, Kienik, vorgeritten werden. Wo 
aber genannte Fahmänner dieſe ihre Anfchauungen und Funde veröffentlicht 
haben, das erfährt der Lejer nicht. Nicht jelten werden auch wifjenfchaftliche 
Fortihritte und Errungenschaften Männern zugeſchrieben, welchen fie durch— 
aus nicht gebühren. Die Anordnung des Stoffes ift ebenfalls ganz ver: 
fehlt. Der Verfaſſer beipricht nämlich die Fortfchritte im Gebiete des 
Waldbaues nah Holzarten geordnet, während er dabei den walbbaulichen 
Syſtemen hätte folgen, d. h. von den Leiftungen im Gebiete der Boden- 
und Beftandespflege, der natürlichen und fünftlichen Beitandesbegründung 
u. ſ. w. hätte reden jollen. Dabei werben viele Litteraturnachmweijungen 
gemacht, welhe mit dem Waldbau auch gar nichts zu thun haben. 

Gerade der vorliegende Bericht beweiſt, daß der Verfafler ben Fort: 
ſchritten der MWaldbaulehre nur wenig gefolgt ift, daß er über diejelben 
und über ältere Lehren nur unvollfommene Kenntniſſe und ein häufig nicht 
zutreffendes Urteil befigt, jo daß der Leſer weit eher verwirrt als auf: 
geklärt wird; wozu auch noch der Umstand beiträgt, daß der Verfaſſer 
gar nicht jelten ganz falfche Anfichten ausſpricht. 

Als Curiofum führen wir noch bei, daß der Verfaffer feinem „Bericht“ 
jein eigenes Bild nebit einer kurzen Selbftbiographie beigefügt hat, und 
als Gegengabe jeine Gönner um Einfendung ihrer Photographie bittet. 

Der am Schluffe als „Anhang“ beigefügte Litteraturnachweis pro 1888 
ift überflüffig, da befanntlich das Tharander Jahrbuch derartige Litteratur: 
nachweiſe ſchon längſt in großer Vollſtändigkeit und Zuverläffigkeit in 
anerfennenswerter Weife liefert. 

Wir fönnen aus den kurz mitgeteilten und vielen andern Gründen, 
auf die näher einzugehen bier der Raum fehlt, den vorliegenden Bericht 
nicht empfehlen, er wäre beffer ungefchrieben geblieben. 101. 
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Zur Dogelfchuß: Gefegebung. 
Bon Regierungsrat Dr. Fürft. 

Mit dem 1. Ianuar 1590 tritt im Königreih Bayern umter Aufhebung ber 
bisherigen besfallfigen Beftimmungen eine Allerhöchfte Verordnung, den Schug von 
Bögeln betr., in Wirkſamkeit, bie mit Rüdficht auf ihre Bedeutung für den Forfimann 
und Jäger nachſtehend mitgeteilt und kurz bejproden fein möge. 





Königl. Allerbödfte Verorbnung vom 15. November 1889, den Schuß von 
Bögeln betreffend. 


$ 1. Das Fangen und bie Erlegung ber in ber Anlage angeführten Vögel, fowie 
das Feilbieten und ber Berlauf bderjelben im totem Zuſtande ift aud außerhalb ber in 
8 3, Abf. 1 des Reichsgeſetzes feftgefeßten Schonzeit (1. März bis zum 15. September), 
ſohin während bes ganzen Jahres verboten. 

82. Die nah $ 5, Abf. 2 u. 3 des Reichsgeſetzes zuläffigen Ausnahmsbewil- 
ligungen werben von ben Diftriltspolizeibehörben, in Münden von ber Volizeidireftion 
erteilt. 

Geſuche um folde Bewilligungen find feiten® ber Betheiligten bei ber Ortspolizei⸗ 
bebörbe ihres Wobnortes anzubringen und von letzterer mit gutachtlicher Außerung ber 
Diftriftspolizeibehörbe vorzulegen. 

Die Diſtriltspolizeibehörden haben bie einkommenden Gefuche entjprechenber Prüfung 
zu unterflellen und erforberfihenfalls bez. der gefeglihen Borausfegungen zur Gewährung 
einer Ausnahme weitere Erhebungen zu pflegen. Im ben hiezu geeigneten Fällen ift 
die gutachtliche Äußerung ber Forfibehörden, der Organe des landwirtſchaftlichen Vereines 
ober von anderen Vereinen und Sachverftändigen einzuholen. 

8 3. Im ben Fällen bes $ 5, Abf. 3 bes Neichsgefehes dürfen Ausnahmaberwil« 
ligungen nur an gut beleumundete Perfonen erteilt werben. 

Bei Geftattung von ſolchen Ausnahmen ift bem Nachſuchenden ein Legitimatione- 
fein auszufertigen, welcher zu enthalten bat: 

1. Den Namen und die PBerfonalbefhreibung des zur Führung bes Scheines Be- 

rechtigten ; 

2. Den Inhalt der Bewilligung, bann die Ortlichkeit unb Zeitdauer, auf welche 

ſich dieſelbe erftredt ; 

3. Den Vorbehalt jederzeitigen Widerrufes ber erteilten Bewilligung ; 

4. Alle fonftigen Bedingungen, umter welchen bie Ausnahmsbewilligung gewährt 

mwurbe ; 

5. Das Verbot der Abtretung bes Legitimationsfheines an andere Perfonen. 
Diefen Legitimationsjhein hat ber zur Führung besfelben Berechtigte bei Ausübung feiner 
Befugniffe ſtets bei fich zu tragen und dem Polizei, Forft: und Jagdſchutz⸗, dann bem 
Feldſchutz ⸗ Perſonale auf Verlangen vorzumeifen. 

8 4. Gegenmwärtige Verordnung tritt am 1. Januar 1890 in Kraft. Mit bem- 
felben Tage wirb bie Berorbnung vom 4. Juni 1866, das Verbot bes infangens, 
Tötens und Berkaufes von Bögeln betr., aufgehoben. 

Unberübrt bleiben bie beftehenden jagbpolizeilichen Beftimmungen über bas feber- 
wild, insbefondere bie $$ 2, 3, 4, 6, 9 und 10 ber Berorbnung vom 5. Oftober 1863, 
polizeiliche Borfchriften über Ausübung und Behandlung ber Jagben betr. 
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Berzeihnis der nah $ 3, Abſ. 1 bes Reichsgeſetzes, ſowie nah $ 1 ber Ber- 
orbnung geſchützten Vogelarten. 


Ammern, Fliegenſchnapper, Schwalben, 
Bachftelzen, Goldamſel (Pirol), Schwarzkehlchen, 
Baumläufer, Goldhähnchen, Schwarzplättchen, 
Blau⸗- und Braunkehlchen, Grasmücken, Spechte, 
Braunellen, Haide- oder Baumlerchen, Sproſſer, 
Eulen, mit Ausnahme des Kuckucke, Stare, 

Upn, Laub» und Rohrſänger, Steinſchmätzer, 
Finlen (alle Finkenarten, Mandelkrähen (Blaurecken), Störche, 

insbeſondere Buchfinlen, Meiſen, Wendehälſe, 

Gimpel, Stieglitz, Zeiſig Nachtigallen, Wiedehopfe, 

u. ſ. w.) mit Ausnahme Nachtſchwalben, Zaunkonige. 

der ſog. Bohemer und des Pieper 

Sperlings, Rotkelchen, 


Der Erlaß dieſer neuen Verordnung iſt veranlaßt worden durch das Reichsgeſetz 
vom 22. März 1888, betr. den Schutz von Vögeln,!) wie durch das unzweifelhafte Be- 
dürfnis einer Reviſion ber bisher gültigen Beſtimmungen. Die bayeriſche Regierung 
bat es vorgezogen, fich nicht einfach den Beſtimmungen bes Reichsgeſetzes anzufdließen, 
fondern von bem $ 9 besfelben Gebrauch zu machen, welder es landesrechtlichen Be— 
flimmungen anbeimftellt, event. weitergehende Berbote zum Schutz ber Bügel aufrecht 
zu erhalten; fie hält eim foldhes Verbot anfredht bez. bes Singvogelfanges unb bat es 
babei für zwedmäßig erachtet, im gleicher Weife wie bei der nunmehr außer Wirkſamleit 
tretenben Berorbnung vom Jahr 1866 auch diesmal ein Berzeichnis der gefehlih ge 
ſchützten Bögel anzufügen, während das Reichsgeſetz belanntli in $ 8 jene Vögel 
aufführt, welche feinerlei gefeglihen Schutz genießen. 

Bergleihen wir bie® Verzeichnis mit jenem ber älteren Berorbnung, fo finden wir, 
daß folgende Bögel aus bemfelben geftrichen, alſo frei gegeben wurben: 

Nuß ⸗ und Tannenhäher, Saat: und Alpenfrähen, Sperlinge, Eisvögel, Buffarbe, 

Mit diefen Änderungen wird man unbebingt einverftanben fein müffen. 

Der Nußhäher ift bekanntlich ein arger Nefträuber, wirb in Eichel- und Buchel⸗ 
Saatbeeten und Beftandesfaaten oft jehr läftig, während fein Nuten als Kultivator, 
bem er body wohl feine bisherige Schonung verdantt, ein bejchränfter und etwas zweifel⸗ 
bafter if. — Die Saatlrähen, wenn auch durch Bertilgung zahlreicher Inſelten nüß- 
lich, werben durch Aufzehren verſchiedener Sämereien dem Landwirt body oft auch ſehr 
läfig, der Jagd durch Berfolgung Heinerer jagbbarer Tiere (junger Hafen, Rebhühner) 
ſchädlich, ſo daß einige Abwehr oft micht zu umgeben. Ihre Borficht und Scheue wird 
zubem verbüten, baß ihnen zu ftarfer Abbruch geſchieht! — Der Nuten ber Sperlinge 
durch Imfeltenverrilgung wird buch den Schaden an Kirfhbäumen, Weinftöden, reifem 
Getreide fehr beeinträchtigt umb bie Möglichkeit einer Abwehr war bier ebenfo nötig, 
wie bei dem Eitvogel, diefem gefährlichen Feind ber Fiſchbrut, der offenbar nur um 
feines farbenprädtigen Kleides willen fi bisher geſetzlichen Schuges erfreute. 

Am meiften intereffiert die Jägerwelt jebenfalls bie Freigabe bes Buſſardes, 
über beffen Nütlichleit und Schäblichkeit im letzten Jahrzehnt in ben Jagdzeitungen viel 
gefchrieben und geftritten worben ift; unter Anerkennung der erfteren ald Mäuſevertilger 
wurde doch von ber Mehrzahl ber au jenem Streit Beteiligten feine Schäblicpfeit für 








1) Bergl. Forftw. Centralblatt 1888, &. 322, 
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für bie Jagb als eine überwiegende anerfannt. Seine Freigabe war nach unſerer An- 
fiht aber nicht nur um ber letsteren will geboten, fondern insbefonbere auch um be#- 
willen, weil fi fein Bang in ben für andere Raubvögel geftellten Eifen und Neten, 
fowie die zufällige Erlegung des oft jo abweichend gefärbten und dann ſchwer fenntlichen 
Raubvogels abjolut nicht vermeiden läßt und hierdurch unabfichtliche Gefegesübertretungen 
fi ergeben mußten. — 

Neben biefen Abänberungen erjcheint es als eine weitere weſentliche Berjchiebenheit 
ber jeßigen geſetzlichen Beftimmungen gegenüber den früheren, baß ber früher abjolut 
verbotene Fang von Singpögeln nur unter gewiffen Bedingungen von ben Diftrifte- 
polizeibehörben geftattet werben fan. Daß er bisher ſchon geübt wurde troß bes Ber- 
botes ift ein offenes Geheimnis — woher wären benn bie vielen in Käfigen gehaltenen 
Singvögel fonft gefommen! Nachdem man aber einfehen mußte, daß man das Halten 
lesterer nicht wohl verbieten könne, nachdem durch das Reichögefeß beren Yang außerhalb 
ber gefetlihen Schonzeit (vom 1. März bis 15. September) geftattet und alfo wohl 
in einer Anzahl deutfcher Länder in Übung war, erfcheint obige Konzeffion als ein Wert 
ber Notwendigkeit, und wird biefelbe bei entfprechender Handhabung ber geſetzlichen Be- 
ftimmungen feinerlei Nachteile mit fi führen, 

Als etwas mißlich aber will es uns fcheinen, daß — während die Allerb. Ber- 
orbnungen von 1866 als ein abgefchlofienes Ganze erfchien, die fämtlihen in Bayern 
bezüglich des Vogelſchutzes gültigen Beftimmungen umfaßte — die gegenwärtige lediglich 
als eine Ergänzung bes Reichsgeſetzes aufzufaffen unb ohne Zubanbnahme bes leeren 
nit verftändlich if. So gelten bez. bes Ausnehmens der Bogelnefter, ber Entfernung 
berjelben aus Gebäuden und Hofräumen, ber verjchiebenen Methoben des Bogelfanges 
u. dgl. m. in Bayern bie Beftimmungen bes Reichsgeſetzes. Das Verſtändnis der geſetz 
lihen Beftimmungen wird hiedurch insbeſondere für Die Kreife des großen Publikums 
gewiß nicht erleichtert! 

Bebauerlich ift es enblich, daß bie Frage, welche Vögel ala jagbbar zu betrachten 
feien und demgemäß nicht unter die Beflimmungen ber Bogelfhuß-, fonbern ber Yagb- 
Geſetze fallen — eine Frage, welche rechtlich von emtfchiebener Bedeutung ift —, bei 
biefen neueren gejetlichen Beftimmungen keine Klärung, fonbern eher durch ben Gegen- 
ag, in welchen fi das Reichsgeſetz zu ben Jagdgeſetzen verſchiedener Staaten ftellt, eine 
weitere Verwirrung erfahren hat. So nennt das Meichögefeg unter den in $ 8 als 
vogelfrei bezeichneten Bögeln eine Anzahl, bie im nicht wenigen beutfchen Ländern wohl 
entfchieden als jagbbar gelten: Wilbtauben, Säger, Waflerhühner, Möven, Taucher; auch 
bie Krammetsvögel, beren Fang das Reichsgeſetz nur vom 21. September bis zum 
31. Dezember geftattet, zählen beifpielsweife in Bayern zu ben jagbbaren Bögeln, beren 
Erlegung und Fang nur ben buch bie Allerh. Berorbnung vom 5. Oftober 1863 ge 
zogenen Schranten (Hegezeit vom 1. April bis 1. Juni) unterliegt. Ein geſetzliche Rege⸗ 
lung ber Frage, welche Ziere — vierfüßige und Vögel — als jagbbar zu betradhten 
feien, wie ſolche 5. B. im Großherzogtum Baden durch das Gefeg vom 29. April 1886 
erfolgt ift, erfchiene uns als höchſt wünſchenswert, ja nötig! 


Perfonalien aus Sadıfen. 
Geftorben: Oberförfter Göhler, Revier Antonsthal. 
In Ruheſtand: Oberförfter Schreiter, Revier Rofenthal. 
Ausgezeichnet: Oberforfimeifter Heinide, Bezirk Bärenfels, Rang eines Oberfinanz” 
rats. Forſtinſpeltor Gläſel, Rang und Titel eines Forſtmeiſters. OÖberförfter 
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Grötzſch, Ritterkreuz IL Kaffe vom Berbienftorben. Oberförfter Köbke, Ritterkreuz 
II. Kaffe vom Berbienftorben. Oberforftmeifter von Cotta, Ritterkreuz I. Klaffe 
vom Berbienftorben. 

Befördert: Forftaffeffor Schulze zum Oberförfter auf Iohanngeorgenftäbter Revier. 
Forftaffeffor Meißner zum Oberförfter auf Mittelndorfer Revier. Zu etatmäßigen bie 
präbizierten Forftaffefforen Hoffmann auf Eifter Revier, Sachſe auf Dittersdorfer 
Revier, Michel auf Geringswalber Revier. Wilde zur Forfteinrihtung. Krumbiegel 
zur Forfteinrihtung. Handrid zur Forſteinrichtung. Reinel auf Naffauer Revier. 

Berfegt: Oberförfter Shramm vom Mittelnborfer auf das Rofenthaler Revier. Ober- 
förfter Glier vom Johanngeorgenftäbter auf das Antonsthaler Revier. 

Beurlaubt: Forftaffeffor Friedrich nad Schlefien auf die Privatbefigungen Sr. Majeftät 
bes Könige von Sachſen. 


Don der k. k. Hochfchule für Bodenkultur in Wien. 


Zum Rektor der k. k. Hochſchule für Bodenkultur in Wien wurde für das Studien- 
jahr 1890/91 ber orbeutliche öffentliche Profeffor der land» und forftwirtichaftlichen 
chemiſchen Technologie Franz Shwadhöfer gewählt. Als Prorektor fungiert Joſeph 
Sclefinger, orbentlicher öffentlicher Profeffor der praftifchen Geometrie. 


Die Forſtrechte im kgl. bayer. Regierungsbezirfe Oberpfalz; und von 
Regensburg. 


Belanntlih gehört Bayern zu demjenigen wenigen Staaten in Deutſchland, in 
welden man mit ber Ablöfung ber auf ben Walbungen rubenden Serbituten noch am 
meiften zurüd if. Um nur einen Meinen Begriff von bem Umfange biefer Rechte zu 
geben, teilen wir nachſtehend biefelben mit, wie fie Ende 1887 noch in ben Staats- 
walbungen bes einen Regierungsbezirfes „Oberpfalz und Regensburg“ beftanben: 

537 Bauholzrechte, 5809 Brennholzrechte mit 54175,26 Ster Scheit- und Prügel- 
bolz, 4698,18 Ster Stodholz und 1470,76 Wellenhundert. 3099 Rechſtreurechte mit 
einem Abgabequantum von jährlich 81621,76 Ster und 1198 ungemeffene Klaubbolzredhte. 

Der Gelbentgang infolge von firierten und nichtfirierten Forſtrechtsabgaben be— 
trägt ohne Einrechnung ber nicht unbebeutenden Abgaben an Klaubholz-Berechtigte jähr- 
lich 264884,06 #4. Angeſichts biefer enormen Zahlen und mit Rüdfiht darauf, baß 
aud in anderen Regierungsbezirten noch ähnliche Berbältniffe beftehen, durch melde das 
Forfiperfonal fortwährend in hohem Grade beläftigt und im feine feor angenehme Lage 
verjegt wird, barf man wohl den berechtigten Schmerzensfchrei ausftoßen: wann wird 
für das bayeriſche Forftperjfonal und für bie vielfahb im Rüdgang be- 
griffenenWalbungen Bayerns enblid bie Stunde ber Befreiung jhlagen! 

Im Jahre 1887 find im genannten Regierungsbezirte 40955 Ster Holz über ben 
Etat gefchlagen und dafür ſicher !/, Million Mark eingenommen worden. Könnte man 
ſolche Überfchüffe, wie fie fi wohl aud im anderen Regierungsbezirten ergeben haben 
und nod ergeben werben, nicht zu der fo bringenb notwendigen Ablöfung ſchädlicher Forſt⸗ 
ferpituten, oder auch zu Wegbanten und anderen Bringungsanftalten verwenden, flatt 
fie immer und immer wieber in ben unerfättlichen Militärraden zu werfen? Was gebt 
in einzelnen unferer Waldgebiete nicht aljährlid an Holzmaterial, Arbeitsträften und 
Geſchirr nur deshalb verloren, weil bie Waldwege infolge ungenügenber Krebite vielfach 
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noch recht verbefferungsbebürftig find. Weit beffer fieht es in biefer Beziehung in Baden, 
Heſſen, Sachſen, Württemberg u. ſ. w. aus! 

Die neue Forftorganifation ift jet in Bayern durchgeführt, möchte man nun 
auch bald zw weiteren wirtihaftligen Reformen fchreiten unb bie Wege anbahnen, 
welche zu einer Erhöhung ober bauernben Erhaltung ber Waldrente führen, 
b. h. energisch an die Ablöfung der Walbfervituten und an ben planmäßigen Ausbau 
bes Walmwegenetzes geben; denn ber Erlös aus Mebrhieben, welcher nicht wieder zu Wald» 
verbefjerungen verwendet wirb, reizt nur bem Appetit, ber nicht mehr lange wirb be 
friedigt werben können, namentlich wenn infolge ber furdtbaren Beihäbigungen burd 
Forftinfelten Mehrfällungen in nächſter Zeit nicht zu vermeiden find. 


IV. Anzeigen. 


Dorlefungen an der Univerfität München für Forftwirte 
im Winterfemefter 1890/91. 
L An ber ftaatswirtfhaftliden Fakultät. 

1. Profeſſor, Geheim. Rat Dr. v. Helfrich: Finanzwiſſenſchaft und dkonomiſche Politik. 

2. Brofeffor, Geheim. Rat Dr. v. Riehl: Lehre von ber bürgerlichen Gefellihaft und 
Geſchichte der fozialen Theorien. 

3. Prof. Dr. 8. Gayer: Waldbau und Waldpflege, I. Teil. 

4, Prof. Dr. Ebermayer: Bodenkunde und Chemie bes Bodens; maturgefegl. Grund⸗ 
lagen bes Ader- und Walbbaues; praktiſche Übungen im agritulturchemifchen und 
bodentunbdlichen Laboratorium. 

5. Prof. Dr. F. v. Baur: Holzmeflunde, Waldwertberechnung und Praktilum im 
forftl. Verſuchsſsweſen. 

6. Prof. Dr. R. Hartig: Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen; milroſtopiſches 
Praltilum. 

7. Prof. Dr. R. Weber: Forfteinrihtung; praktiſche Übungen in Forſteinrichtung. 

8. Prof. Dr. Lehr: Vollswirtſchaftslehre, Forftpolitit mit Forſtgeſchichte und Forft- 
verwaltung. 

9. Privatdozent Dr. Neuburg: Nationalölonomie; Einleitung in die Statiftil, Be 
völferungsftatiftif. 

10. Privatdozent Dr. v. Tubeuf: Morphologie, Biologie und Syſtematik ber Krypto- 
gamen, Leitung wiſſenſchaftl. Arbeiten im botanifchen Arbeitsfaal, 

11. Privatdozent Dr. Wafferrab: Einleitung in bie Nationalölonomie und Finanz« 
wiſſenſchaft. 

12. Privatdozent Dr. Kaſt: Forſtbenutzung, J. Teil. 

II An anderen Fakultäten. 
13. Prof. Dr. Radlkofer: Allgemeine Botanik, mitroflopifches Praktikum. 
14. Prof. Dr. Ritter v. Zittel: Paläontologie. 
15. Prof. Dr. Lommel: Erperimentalpbyfit, I. Zeil. 

16. ®rof. Dr. G. Bauer: Algebra. 

17. Brof. Dr. Ritter v. Baeyer: Unorganiſche Erperimentaldhemie. 

18, Prof. Dr. Groth: Mineralogie. 

19. Prof. Dr. Hertwig: Zoologie. 

20. Außerorb. Prof. Dr. Bringsheim: Differential- und Integralrechnung. 
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21. Prof. k. Oberbergbireltor Dr. v. Gümbel: Allgemeine Geognofie. 

22. Brivatbozent Dr. Bauly: Über die Darwin'ſche Theorie, Forftzoologie, I. Teil; forft- 
entomologifches Praktikum. 

23. Privatdozent Dr, Lang: Ausgewählte Kapitel aus ber allgemeinen Meteorologie. 

24, Privatdozent Dr. Baumann: Agrikulturchemifches Praktikum, 

25. Juriſtiſche Vorleſungen von 17 Dozenten. 

Beginn ber Borlefungen am 3. November. Die Anfnahme der Studierenden erfolgt 
anf Grund eines Maturitätszeugmiffes. Solche, welde anf Anftellung im kgl. bayr. 
Staatsbienfte nicht reflektieren, fönnen aud auf Grund eines jonftigen Answeifes Über 
genügenbe Borbilbung immatrifuliert werben. Ein vollſtändiges Verzeichnis fämtlicher 
Borlefungen, welche an der Univerfität Münden im Winterfemefter gelefen werben, kann 
durch das Sekretariat ber Univerfität bezogen werben. 





Forſtliche Dorlefungen an der Univerfität Gießen 
im Winterfemefler 1890/91. 

Prof. Dr. Heß: Walbertragsregelung, 4ſtündig; Forſtpolitik, Sftündig; Waldbau 
TI. Zeil: bie forftlichen VBetriebsarten, 2ftündig; Praltiſcher Kurfus über Forft- 
benugung, 1mal. 

Prof. Dr. Wimmenauer: Forfiverwaltungslehre, Zftündig; Forſtgeſchichte und Sta- 
tiftif, Zftündig; Anleitung zur Waldertragsregelung nad) dem in Heffen gebräudh- 
lichen Berfahren, 2 ftünbig, mit Erfurfionen; Anleitung zum Planzeichnen, 2 ftündig. 

Prof. Dr, Braun: Forftreht, 3—Aftündig. 

Prof. Dr. Hoffmann: Übungen im Beftimmen von fryptogamifchen Pflanzen und 
Pilzkrankheiten, 1mal. 

Dr. Baubel: Repetitorium der anorganifchen uud organischen Chemie für Rameraliften 
und Forftleute, 2mal wöchentlich. 

Beginn der Immatrikulation am 20. Oktober, ber Borlefungen am 27, Oltober. 
Das Borlefungsverzeihuis der Univerfität fann durch den Unterzeichneten oder das 

Sekretariat der Univerfität umentgeltlich bezogen werben, ebenſo ein befonberer Lektions— 

plan über bie forfllihen Borlefungen ꝛc. Nähere Auskunft über ben biefigen forſtlichen 

Unterricht erteilt die Schrift des Unterzeichneten: „Der forftwiffenfchaftliche Unterricht an 

ber Univerfität Gießen“; biefelbe wirb gegen Einzahlung von 2 4 franco verjenbet. 

Gießen, den 10, Juli 1890. Dr. Heß. 


Forſtliche Dorlefungen an der Univerfität Tübingen 
im Winterfemefter 1890/91. 
A. Staatswiffenfhaftlide Fakultät: 
Nationalölonomie, allgemeiner Teil — Kommmmismus und Sozialismus — National: 


ölonomifche Übungen: Prof. Dr. von Schönberg. 
Finanzwiffenfhaft — Vollswirtſchaftslehre, fpezieller Teil — Vollkswirtſchaftl. und finanz- 
wirtſchaftl. Disputatorium: Prof. Dr. Neumann. 


Staatsrecht bes beutfchen Reihe — Württembergifches Staatsreht — Württemb. Ber- 
waltungsrecht — die beutiche Kranten-, Unfall», Alters und Invalibitäteverficherung: 
Prof. Dr. von Jolly, 
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— Praktiſches Völlerrecht: Prof. Dr. von Martitz. 
Forftencpllopäbie — Forfteinrihtung, theoret. Teil, — Jagdkunde, Erkurfionen und De: 
monftrationen: Prof. Dr. Lorey. 


Forftbenugung — Forftl. Transportwefen — Übungen — Erturfionen: 
Prof. Dr. Graner. 
Technische Eigenfchaften ber Hölzer: DOberforfirat Dr. von Nörblinger. 
Holzmeßkunde — forftl. Planzeihnen — Erkurfionen : Oberförfter Dr. Speibel. 
Wirtſchaftliche Statiftit — ftatiftifche Übungen: Privatdozent Dr. von Bergmann. 
(Borlefungen über Landwirtfhaft und Technologie werben jpäter angezeigt). 
B. Sonftige Borlefungen: 
Alle juriftiichen, naturwiffenfhaftligen unb mathematifchen Disziplinen find voll 
ſtändig vertreten. 
Anfang 22, Oktober. 
Nähere Auskunft durch bie forftlihen Dozenten. 


Dorlefungen an der technifchen Hochfchule Karlsruhe. 
Winterfemefter 1890/91. 

Geometrie des Raumes ; 
Analgtifche Geometrie der Ebene (mit EN, ref. Dr. Bebefint. 
Ebene und fphärifche Trigonometrie und PBolygonometrie, Prof. Dr. Balentiner. 
Praktiſche Geometrie nebft geobät. Übungen I. (im Zimmer), Brof. Dr. Haib. 
Projektionslehre (mit graphifchen Übungen), Geh. Hofrat Prof. Dr. Wiener. 
Elementarmechanik (mit Übungen), Brof. Dr. Schleiermacher. 
Zoologie 1 
Forſtzoologie II (Wirbeltiere) Prof. Dr. Nüßlin. 
Fiſcherei und Fiſchzucht 
Anatomie und Morphologie der Pflanzen (mit Repetitorium) 
Phyfiologie der Pflanzen und Agrikulturchemie | Hofrat Prof. Dr. Juſt. 
Pflauzenkrankheiten, Dozent Dr. Brid. 
Mitroftopifch-botanifche Übungen, Juſt und Brid. 
Mineralogie, Geb. Hofrat Prof. Dr. Knop. 
Experimentalphyſik I, Prof. Dr. Lehmann. 
Meteorologie, Privatdozent Dr. Schultheiß. 
Anorganifche Erperimentaldhemie 
Chemifches Kolloquium und Laboratorium Gh. Hofrat Prof. Dr. Engler. 
Plan- und Terrainzeichnen, Obergeometer Dr. Doll. 
Freibandzeichnen, Brof. Knorr und Prof. Krabbe. 
Waldbau 
Forftgeichichte Forſtrat Prof. Weife. 
Forftliche Exkurſionen mit Übungen 
Theorie ber Forfteinrichtung 
Waldweg und Wafferbau | Forftrat 
Forftverwaltung und Forſthaus haltung Prof. 
Aufgaben des forftl. Verſuchsweſens und ber Rentabilitätsberechnung | Schuberg. 
Forſtliche Erkurfionen 
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Encpflopäbie ber Forſtwiſſenſchaft — Prof. 

Repetitorien und Übungen ber forfil. Produktions und Betriebslehre r. Eudres. 
Für Techniker wichtige Lehren bes bürgerlichen Rechts, Minifterialrat Dr. Schenkel. 

Allgemeine Bollswirtichaftslehre 

Forſtpolitit Prof. Dr. Bücher. 

Eneyklopädie ber Landwirtſchaft, Prof. Dr. Stengel. 

Landeskultur (Wiefenbau u. f. w.), Baurat Drach. 

Die techniſche Hochſchule erteilt folden Studierenden, melde die normale Stubien- 
zeit zurüdgelegt baben, auf Grunb ftrenger Prüfungen Diplome, welde ben Imbaber 
als für fein Fach wiffenfhaftlic ausgebildet empfehlen. Außerdem beftehen Fachprüfungen, 
durch welche Studierende ein ausführliches Zeugnis über die von ihnen erworbenen 
Kenntniffe in einer ausgewählten Gruppe von Lehrgegenftänden erhalten. 

Nähere Auskunft erteilen jederzeit bie genannten PBrofefforen und das Gefretariat 
ber technifchen Hochſchule. 

Der derzeitige Vorſtand der forftlicen Abteilung: 
Schuberg. 


Holzmeßfunbe ' 


Dorlefungen an der Forſt-Akademie Eberswalde. 
Winterfemefter 1890/91, 

Oberforftmeifter Dr. Dandelmann: Waldbaulehre. — Methoden ber Forfteinrihtung. 
Adlöfung der Waldgrundgerechtigkeiten. — Forftliche Erfurfionen. 

Forftmeifter Runnebaum: Forfibenugung, Forfttechnologie. — Waldvermeſſung. — 
Forftlihe Erkurfionen. 

DOberförfter Dr. Kienig: Forftliches Verhalten der Waldbäume. — Forftliches Repe— 
titorium. — Forſtliche Erkurfionen. 

Profeffor Dr. Shwappad: Forfiverwaltungsfehre. — Holzmeßkunde. — Forftliche 
Erfurfionen. 

Forftmeifter Zeifing: Forftpolitil, — Forftliches Repetitorium. — Forftlihe Erkurfionen, 

Forftaffeffor Dr. May: Forftliches Repetitorium. 

Profeſſor Dr. Müttrid: Koordinaten, Grundbegriffe der analytifchen Geometrie und 
matbematifche Grunblehren ber Holzmeßlunde — Medanil. — Meteorologie und 
Klimalehre. 

Privatdozent Dr. Schubert: Einleitung in bie höhere Analyfis mit Anwendungen. — 
Repetitorium und Übungen in Mathematik. 

Profeſſor Dr. Remels: Allgemeine und anorganische Chemie. — Repetitorium in Chemie, 
Mineralogie und Geoguofie. 

Brofeffor Dr Schwarz: Allgemeine Botanif. Anatomie, Pbyfiologie und Pathologie 
ber Pflanzen, — Repetitorium in Botanit und mikroſtopiſche Übungen. — Botanifche 
Erkurfionen. 

Brofefjor Dr. Aıtum: Wirbeltiere. — Waldbefhädigung durch Tiere. — Fiſchzucht. — 
Präparieren. — Zoologifhe Erlurfionen. 

Privatdozent Dr. Edftein: Repetitorium in Zoologie. 

Amtsrichter Dr. Didel: Eivil- und Strafprozeß. — Repetitorium in Rechtskunde. 

Ölonomierat Dr. Freiherr v. Canftein: Landwirtſchaft für Forftleute. II. Teil (Tierzudt). 

Das Winterfemefter beginnt Donnerftag, ben 16, Oltober 1890 und endet Sonn- 

abend, den 14. März 1891. 
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Meldungen find baldthunlichſt unter Beifügung der Zeugniffe über Schulbilbung, 
forftliche Lehrzeit, Führung, über den Beſitz ber erforderlichen Pubfiftenzmittel, ſowie 
unter Angabe bes Militär: Verhäftniffes an den Unterzeichneten zu richten, 

Der Dircktor der ForſtAkademie. 


Dandelmann. 


Dorlefungen an der Sorftafademie Münden 
während des Winterjemefters 1890/91. 

Borggreve: Forftertragsregelung. 
Uth: Forftbenugung. 
Michaelis: Walbwertbere[hnung. 
König: BVollswirtfhaftepolitif, 
Baule: Geobäfte. Forfteinteilung und Wegebau. Statik und Mechanik. Holzmeßfunbe. 
Councler: Mineralogie und Geologie. Orgauiſche Chemie. 
Hornberger: Bobenfunde und Klimalehre. 
Müller: Allgemeine Botanik. Milroftopifches Praktikum. 
Metzger: Spezielle Zoologie. 
Ziebarth: Civil- und Strafprozef. 

Außerdem Repetitorien zc. und an zwei Tagen ber Woche Erkurfionen oder Jagben. 

Beginn ber Vorleſungen 16. Oftober. Grforderlih für bie Preußifhe Staats- 
forftlaufbahn Reifegeugnis von beutjchem Gymnaftum oder preußifcher Realſchule I. Orb- 
nung unb einjährige Vorlehre bei einem Oberförfter. Sonftige Stubierende finden 
auf Grund anderweiten Nachweijes genügenber Vorbildung Aufnahme, 

Der Direktor der Forſtakademie. 
Borggreve, 


Derfammlung des Dereins deutfcher forftlicher Derfuchsanftalten 
pro 1890. 

Diefer Berein wirb im unmittelbaren Anſchluß an die Berfammlung beutfcher Forſt⸗ 
männer in Caſſel vom 29. Auguft bis 3. September in Gießen tagen unb feine 
Sigungen im Forfigarten bei Gießen und in der Aula ber Univerfität abhalten. Daran 
fnüpft fih dann die Beſichtigung intereffanter Berfuchsobjefte in bem fürflid Solms- 
Lichſchen und Laubachſchen Waldungen, jowie in ber Oberförfterei Schotten u. j. w. 


Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt. November 1890. 





I. Original-Artikel, 


— — 


Welchen Zweck und welche Bedeutung haben die Durch: 
forftungs: und Reinigungshiebe in der Sorftwirtichaft? In 
welcher Weiſe müfjen diefe Hiebsarten bei den in der Pfalz 
vorfommenden verjchiedenen Betriebsarten und Beftands: 
formen ausgeführt werden, wenn diefelben ihren Zwed in 
forftwirtichaftlicher und finanzieller Hinficht erfüllen follen? 
Bon fönigl. bayr. Forfiamtsaffeffor Keller in Bobenthal. 
I. 


Das heute zur Beratung gejtellte Thema wurde ſchon jeit langem 
und namentlich wieder während der letzten 10 Jahre in der foritlichen 
Litteratur nach allen Seiten hin erörtert. 

Sie werden daher von mir das Beibringen neuer Geſichtspunkte 
nicht erwarten, vielmehr werde ich mich bei der umfangreichen hierüber 
beftehenden Xitteratur, jomweit mir jolde zur Berfügung ftand, und der 
heute kurz zubemefjenen Zeit darauf bejchränfen müſſen, im allgemeinen 
Teile einen gedrängten Überblid über den heutigen Stand diejer hoch— 
wichtigen Frage namentlich bezüglich der Durchforſtung zu geben. 

Das Thema zerfällt in 2 Teile, den allgemeinen, welcder in der 
eriten Hälfte der Frage gelegen ift, und den fpeziellen, d. i. die in Bezug 
auf die pfälziichen Forfte zu ziehende Nuganmwendung. 

Ich wende mich zunächſt zu dem erſten Teile: „Welchen Zwed und 
welhe Bedeutung haben die Durchforſtungs- und Reinigungshiebe in der 
Foritwirtichaft ?“ 

Wie Brofeflor Dr. Bayer in jeinem Waldbau bemerkt, ift das Be: 
dürfnis der Durchforſtungs- und Neinigungshiebe mit den gleichalterigen 
Beltänden entjtanden!) und hat ſich die Theorie diefer Mafregeln ver 
Beitandspflege mit diefer Beitandsform zu den heute giltigen Grundjägen 
entwidelt. 





1) Auch ber ungleidalterige Beftand bebarf ber Durdforftung und Reinigung. 
Die Red. 
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Betrachtet man nad) ihrer Entftehung die erfte Entwidelung unferer 
Beitände, jo wird man finden, da mit der Beitandsbegründung die Thätig- 
feit des MWirtjchafters Feineswegs auf abjehbare Zeit abgeſchloſſen iſt. 
Vielmehr gilt es jegt den heranwadjienden jungen Wald gegen die mannig- 
fahen Gefahren zu ſchützen, welche ihm durch raſchwachſende Stod- und 
Wurzelausichläge, jperrige Vorwüchſe, Schlinggewächſe, Dornen und die ſich 
oft in überreihem Maße einfindenden Weichhölzer, wie Birke, Aſpe, Sal: 
weide, Kiefer, drohen, indem auf dem Wege der Reinigung oder Läuterungs: 
biebe dieſe Eindringlinge zu gunften der erwünjchten Holzarten entweder 
ganz entfernt oder auf ein unſchädliches Maß zurüdgeführt werden. 

Weiteren Gefahren find namentlih die Miſchbeſtände da ausgejegt, 
wo zwei oder mehrere Holzarten von in der Jugend verſchiedenem raſchen 
Wahstume zufammengebradht wurden, indem bier die minder rafhwüchlige 
Art von jener im Wuchſe voraneilenden leicht unterdrüdt wird. 

Hier gilt es die im Wuchſe zurüchleibende gegen die vorwüchfige 
Holzart zu ſchützen, will man nicht das Beitandsmiihungsverhältnis 
namentlih dann preisgeben, wenn es jih um Einzelmifhung oder um 
Miſchung in Heinen Horſten oder Gruppen handelt. 

Und dieſe Art Neinigung ift die jchwierigite und erfordert die un: 
ausgeſetzte Aufmerkſamkeit des Wirtichafters. 

Die Reinigungen find ſonach vornehmlich als bejtandspflegliche Kultur: 
maßregel anzujehen und gipfeln in der Bejtandserhaltung. 

Obgleich ſich diejelben nur auf vorwüchſiges Material erjtreden, fo 
fallen fie finanziell do wenig in die Wagjchale, weil das Material 
wegen jeiner geringen Stärke oft unverwertbar ift. Nur wenn die Reinigungen 
furze Zeit vor der erften Durchforſtung erfolgen, liefert das anfallende 
Gehölz einen Ertrag, welder nit nur die Kojten dedt, fondern auch noch 
ein Nambaftes für die Forjtlaffe abwirft. 

Nicht mindere Pflege erfordern unſere gleichalterigen Bejtände im 
weiteren Stadium ihrer Entwidelung, um fie gegen die ferner drohenden 
Gefahren, wie Sturm-, Schnee:, Duft:, Eisdrud, Jnjekten:, Pilz: und Feuer: 
ihaden zu ſchützen; namentlih auch dann, wenn fie auf minder Fräftigen 
Standorten zu dicht geſchloſſen aufwachſen und infolgedejien der Aus— 
ſcheidungsprozeß nur jehr langjam vor ſich geht, oder auf feuchten dumpfen 
Ortlichkeiten, wo wegen zu dichten Kronenſchluſſes Feine Durhlüftung 
des Beitandes und des Bodens jtattfinden kann und dadurch für den 
Holzwuchs ungünftige Erſcheinungen hervorgerufen werden. Hier bilden 
die Duchforitungen, jahgemäß ausgeführt, ein jehr wohlthätiges Korrektiv. 

Außerdem erfannte man ſchon frühzeitig in den Durchforſtungen das 
Mittel zur Erhöhung des Maſſenzuwachſes und jah in denjelben durch 
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ihre reichlihen Vorerträge die Möglichkeit zur namhaften Steigerung des 
finanziellen Ertrages unferer Waldungen, nicht minder wurden auch deren 
volkswirtſchaftliche Vorteile gebührend geſchätzt. 

Bejondere Bedeutung erhielten die Durdforftungen von dem Zeit: 
punkte ab, wo das Hauptmoment der Wirtſchaft nicht mehr in der Pro- 
duktion der größtmögligen Menge Brennftoff gefucht, fondern wo dem 
Waldbaue die Aufgabe geftellt wurde, in möglichft kurzer Zeit bei Wahrung 
der vollen Bodenproduftion Nußholz in der gleihen Menge, Güte und 
Stärke wie bei den bisher üblichen hohen Umtriebszeiten zu erziehen und 
dadurch eine Herabjegung diefer zu ermöglichen; wo man behauptete, 
unfere Waldungen trügen zu wenig und die in denſelben befindlichen 
Kapitalien würfen ungenügende Binfen ab, und deshalb eine höhere Rente 
verlangte. Hier galt es nun, die Natur Ffünftig mehr auszunügen und 
nit aus dem Auge zu verlieren, daß zur vollen Entwidelung eines 
Baumes namentlih Luft, Licht und Wärme neben einem genügenden 
Bodenraum gehört, oder daß ein Beitand nur dann in Fürzefter Zeit die 
größte Mafjenproduftion leiften fan, wenn ihm einmal die Ernährungs: 
organe und Nahrungsftoffe in hinreichender Menge zur Verfügung ftehen 
und dann der Ernährungsprozeß ſelbſt ein möglichit energiicher ift. 

Von da ab gewannen die Durchforſtungen namentlih in Bezug auf 
Beſtands- und Schaftausformung, überhaupt auf den ganzen 
Wahstumsgang und die Wertsproduftion eine eminente Bedeutung. 

Gelingt es uns, durch einen naturgemäßen Durdforftungs Betrieb 
die noch vielfah hohen Umtriebszeiten um ein oder mehrere Jahrzehnte 
zu kürzen, fo wird hauptiächlich dieſes Moment in finanzwirtſchaft— 
liher Hinficht ehr in die Wagſchale fallen und mit den bedeutenden 
Vorerträgen, welche nad neueren Wahrnehmungen 20—30 pCt. des Ge: 
ſamtbeſtandszuwachſes betragen, eine Waldrente gewähren, welche aud) 
vor dem Forum der Reinertragslehre mit Ehren wird beftehen können. 

Darüber nun wie die Durdforjtungen geführt werden müffen, um dieſe 
Zwecke zu erreichen, gingen von jeher die Anfichten auseinander, indem 
die einen ſchwach, die anderen mäßig und wieder andere ſtark dDurchforftet 
haben wollten. 

Um Klarheit in diefe Streitfrage zu bringen, war es nötig, zu er: 
forihen, welden Einfluß die verſchiedenen Durchforſtungs-Grade auf die 
Beitandsentwidelung und den Zuwachs äußern. 

Zu diefem Zwecke wurde jchon frühzeitig und bis in die neuefte Zeit 
von verdienftvollen Forftmännern derartige Unterfuhungen angeftellt (ich 
verweije auf die trefflihen Abhandlungen Dr. v. Baurs über „die Ge: 
ihichte der Durchforſtung“ im „forſtwiſſenſchaftlichen Gentralblatt” vom 
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Jahre 1882 und in Ganghofers „Foritliches Verſuchsweſen“ Band II, 
Seite 209 ff.), auf Grund deren man den großen Einfluß der räumigen 
Stellung unjerer Beitände auf die Entwidelung des Hauptbeftandes nad) 
Mafje und Wert und auf die Erhöhung des Gejamtmaterials und Geld- 
ertrages der Waldungen erkannte. 

Sole vereinzelten und nad verjhiedener Methode vorgenommenen 
Verſuche konnten zwar wertvolle Einblide in das Beitandsleben eröffnen, 
jedoch zu feinen erſprießlichen Ergebnifjen führen. Sollten überhaupt für 
Wiffenihaft und Praris greifbare Rejultate gewonnen werben, jo waren 
diejelben ſyſtematiſch nach einem einheitlihen Plane und eine Reihe von 
Sahren hindurch fortzufegen, eine Aufgabe, welche zu löjen die Staaten 
berufen find. 

In der That jchenkten die Staatsforjtverwaltungen, wie leicht be 
greiflich, diefem hochwichtigen Gegenftande die größte Aufmerkſamkeit. 

Bereits im Jahre 1856 ordnete die herzogl. braunſchweigiſche Regierung, 
als die erite, ſyſtematiſche Durchforſtungs-Verſuche an. Diefer folgten im 
Jahre 1862 das Königreih Sachſen und 1870 unjer engeres Vaterland 
durch Erlaß „der Anleitung zur Vornahme von Unterfuhungen über die 
Wirkung der Durchforſtungen.“ 

Als ih im Jahre 1872 gelegentlih der braunjchweigiichen Forit- 
verſammlung der Verein Deutjcher forftliher Verſuchsanſtalten gründete, 
war es vorzüglich deilen Aufgabe, auch in diefe höchſt wichtige Frage 
„Einheit in Beitrebung und Arbeit, Syftem in Ausführung und Prüfung 
der Erfolge” zu bringen und die Wirkung der Durhforftungen in phyfi- 
kaliſcher und phyſiologiſcher Hinfiht zu erforfhen und daraus Schlüffe 
auf die verſchiedenen Durchforſtungs-Grade abzuleiten. 

Bereits im Jahre 1873 nahm diejer Verein ausgedehnte Durch: 
forftungsverfuche in fein Arbeitsprogramm auf und ſetzte eine „Anleitung 
für Durchforſtungs-Verſuche“ feft. 

Diefe Verſuche, welche alsbald in Angriff genommen wurden, find 
zwar noch lange nicht abgeſchloſſen, doch liegt bereits eine Reihe von 
höchſt intereffanten und wertvollen Arbeiten mit jehr wichtigen Ergeb: 
niffen vor. 

Hierher gehört vor allem die bahnbrechende Arbeit Dr. v. Baurs 
„die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form“, vom Jahre 1876, 
welcher im Jahre 1881 dejjen nicht minder wichtige Schrift „die Rotbuche 
in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form” folgte. 

Ähnliche Arbeiten erihienen 1882 iiber die Kiefer von Weife, 1884 
über die Weißtanne von Lorey und über diejelbe Holzart 1888 von 
Schuberg. 
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Da die von Baur veröffentlichten Zuwachsgeſetze im großen Ganzen 
von jämtlihen Autoren bejtätigt werden, jo feien diefe nur angeführt, 
jomweit fie Bezug auf unſer heutiges Thema haben. 

So fand Baur, daß der durchſchnittliche jährliche und noch mehr 
der laufend jährliche Höhen: und Maſſenzuwachs früher fulminiert als 
viele Fachgenoſſen jeither annahmen, und zwar früher auf guten als auf 
ſchlechten Standorten ; dasjelbe gilt auch von der Derbholzmafie allein. 

Ferner hat er nachgewieſen, daß in geſchloſſenen und nicht allzu 
alten Beftänden gleiher Bonität der laufende jährlihe Maffen: 
zuwachs ziemlich proportional dem laufenden jährlichen Höhenzuwachſe ift, 
daß daher die Holz-Maſſen als Funktionen der Höhen betradhtet 
werden können und jomit die Beitandshöhe als jehr einfacher MWeifer für 
die Bonitierung ericheint. 

Außerdem machte er in feiner Rotbuche befonders darauf aufmerffam, 
daß die Beitandsbegründung und Behandlung auf die Längen: 
wudsverhältnijje einen hervorragenden Einfluß ausübt, indem gegen- 
über der vielfach noch herrſchenden irrigen Meinung, als ob dichter, ſelbſt 
gebrängter Beitandsihluß das Längenwahstum fördere, erwiejen fei, daB 
diefer zwar aftreinere, jedoch fürzere Bäume gegenüber im mäßigen und 
mittleren Schluß erwachſenen liefere. 

Es ift uns ſonach in den Durchforſtungen das Mittel an die Hand 
gegeben, durch das richtige Maß der Beitandsloderung auf die Beftands: 
höhe und mit diefer auf den Maſſenzuwachs erheblich einzumwirken. 

Welden Einfluß die Begründung und fernere Behandlung der Be: 
ftände auf den Zuwachs derjelben haben, wurde durch zahlreihe von 
Dr. v. Baur, Kunze, Schuberg u. a. veröffentlichte Beijpiele nad: 
gewieſen. 

So produziert, gleiche Bodenverhältniſſe vorausgeſetzt, ein Pflanz: 
beitand bebeutend größere Maſſen, als ein gleihalter aus dichter fünftlicher 
Saat oder Naturbefamung bervorgegangener Beltand; ſtark durchforſtete 
Flächen zeigen einen viel größeren Maſſenzuwachs gegenüber mäßig durd): 
forjteten, ferner wurde nachgewieſen, daß ſchwache Durdforftungen überhaupt 
in Bezug auf die Steigerung des Zuwachſes nahezu belanglos find. 

Während bisher die ſchwächeren Durdforftungen in der Übung waren 
und man nicht jelten in der Vorjiht um die Erhaltung des Beltands- 
ſchluſſes zu weit ging, neigt fih auf Grund folcher Nejultate die neuere 
Praxis der ftärferen Durchforſtung zu, ohne daß jedoch die Verfechter der 
ihon frühzeitig beginnenden jtarfen Durchforſtungen wie Wagener, Bon: 
haufen u. a. fih meines Wifjens bis jegt ein bejonders großes Feld 
erobert haben. 
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Je nahdem fih nun die Durdforftungen auf die Herausnahme des 
ganz unterbrüdten oder des zwar überwachjenen aber noch mehr oder 
weniger wuchskräftigen und in das Kronendach hineinrayenden Materials 
erjtreden, unterjcheidet man ſchwache, mäßige oder jtarke Durchforſtung. 

Um den Durchforſtungen einen gleihmäßigen Erfolg zu fichern, be— 
mühte man fi ichon frühzeitig, die für die verſchiedenen Grade derjelben 
üblichen Begriffe wie ſchwach, mäßig, ſtark näher zu präzifieren, ohne daß 
das bis jegt volllommen gelungen wäre. 

Eine wejentlihe Förderung erfuhr dieſes Beitreben duch die Schrift 
„Beiträge zur Lehre von den Durchforſtungen“, des in der forftlichen Litte— 
ratur wohlbefannten und geihäßten preußiſchen Ober-Forftmeifters Kraft. 
Da diejelbe das Neuefte und Beſte enthält, was bis jet auf dieſem 
Gebiete erfolgte, jo dürfte ein mäheres Eingehen auf bdiejelbe geredt- 
fertigt ſein.) 

Kraft fommt nah einer fritifchen Beiprehung der vom Vereine 
deutjcher Forftlicher Verſuchsanſtalten in der „Anleitung zu den Durd- 
forſtungs-Verſuchen“ nah Stammklaſſen feitgefegten Durdforitungs- 
Grade, und nachdem er nachgewieſen bat, daß das Zurüdbleiben im 
Höhenwuchſe nit als duchichlagendes Kriterium für die Stamm: 
klaſſenunterſcheidung angejehen werden kann, auf Grund zahlreicher Unter: 
ſuchungen zu den Schluffe, daß das einzige fichere Mittel der Stamm: 
Elafjenunterfheidung die Beijhafjenheit der Baumfrone bilde Die: 
jelbe jei der getreueite Ausdrudf der in der Vergangenheit wirkſam ges 
wejenen Wuchshemmungen und bei den geringen Stammklaſſen zugleich 
das Anzeichen des früher oder fpäter eintretenden natürlichen Ausiheidens 
derjelben aus dem Kronenraume des Beitandes. 

Er unterjcheidet in einem Beitande 5 Stammeflaffen, wovon die 3 
eriten den herrſchenden Beſtand umfaffen, während die 4. und 5. mit 
ihren je zwei Unterabteilungen fih auf den Nebenbeftand beziehen. 

Kraft bezeichnet nun als ſchwache Duchforftung die Nugung der 
5. Stammklaſſe (d. i. der ganz unterftändigen Stämme), als mäßige 
(nad jeiner Anficht meift die oberfte, häufig noch nicht einmal erreichte 
Grenze der gewöhnlichen Durhforitungs: Praris) jene von 5 und 4b 
(Nugung der ganz oder teilweije unterftändigen Stämme, letztere oft mit” 
fahnenförmiger Krone) und als ftarfe jene von 5, 4a und b (Nugung 
der voraufgeführten Stammflaffen nebjt jener mit eingezwängter Krone) 
und erflärt legtere für die äußerfte Grenze der Duchforftung, was darüber 


1) Die widtigften Durdforftungslehren, welche Kraft in feiner Schrift befpricht, 
find befanntlih H. Burdbarbt entlehnt. Die Red. 
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hinausgeht, rechnet er zu den lichtenden Aushieben (etwa zum Zwecke des 
nachfolgenden Unterbaues.) 

Obgleih dadurch die einzelnen Durhforftungs: Grade möglichſt eng 
begrenzt find, wird mit Recht hervorgehoben, daß es nur jehr jchwer jein 
wird, die Grenzen zwilchen den Stammklaſſen 3 und 4a, 4a und b, 4b 
und 5 zu ziehen, und daß infolgedeffen die Anfichten darüber, was eine 
mäßige und ftarfe Durchforſtung jei, immerhin noch einigermaßen aus: 
einander gehen fönnten. 

Aber trogdem wird den Durchforſtungen, nah Kraftiden Stamm: 
Hafjen vorgenommen, eine größere Gleichmäßigfeit in der Ausführung ge 
jihert als bisher, wodurch auch in den verjchiedenen Beitänden annähernd 
gleiche Wahstumsbedingungen geihaffen werden. 

Ein mäßiges Übergreifen von einer Stammklaſſe in die andere dürfte 
jelbft bei dem ſtärkſten Durforftungs-Grade nicht nur unbedenflih, fondern 
jogar wuchsfördernd fein, da es fih hier nur um die geringwertigften 
Individuen der 3. Stammklaſſe auf geichügten friſchen Ortlichkeiten handeln 
fann, deren Entfernung, jelbit wenn fie mit einer mäßigen Unterbredung 
des Beitandsschluffes verbunden ift, kaum einen Nüdgang der Bodenfraft 
bedingen wird. 

Entgegen den bisherigen Beftrebungen, durch ein naturgemäßes Durch— 
forſtungs-Syſtem den Quantität3- und Qualitätszuwachs im herrichenden 
Beitandsteile zu bejchleunigen und dadurch eine frühere Zeitigung des Be— 
ftandes und mit diefer eine Abkürzung der Umtriebszeit herbeizuführen, trat 
im Jahre 1884 Profefjor Dr. Borggreve in feiner Holzzucht mit einer 
neuen Durdforftungs-Theorie hervor, welche er Plenterdurchforſtung 
nannte und die einen wahren Sturm in der forjtlihen Welt hervorrief. 

Die Wogen haben fi inzwischen etwas gelegt und ijt der erſten Auf: 
regung eine ruhigere Auffaffung gewichen, zumal der Autor ſelbſt im Laufe 
der Zeit die Gegenfäge durch Entgegenfommen auszugleihen ſuchte und 
durch Demonitrationen an Ort und Stelle gelegentlich verjchiedener Er: 
furfionen fih ergab, daß er feine Plenter-Durchforſtungen nicht jo jcharf 
aufgefaßt haben will, als fie fih in jeiner Holzzudt lieſt. So brachte 
eines der neueſten Hefte der „Forſtlichen Blätter“ einen Artikel, in welchem 
Borggreve jeine Plenterdurchforitung, wenn fie zweds Einleitung der 
Verjüngung geführt wird, mit dem Borbereitungshiebe identiſch erklärt, 
womit jedermann einverjtanden fein fann. 

Nach eingehender Erörterung des bisherigen Durchforſtungs-Prinzipes 
fommt Borggreve zu dem Schluffe, daß dasjelbe vollftändig geändert 
bezw. umgedreht werden müffe und entwidelt fein Plenterdurchforſtungs— 
Syſtem wie folgt: 
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Bis zum 60. Jahre find die Beitände zu durchforften wie bisher; 
von diefem Zeitpunfte ab werden in ca. 1lOjährigem Turnus neben dem 
abjterbenden und abgeftorbenen Material unter jorgfältigiter Auswahl 
immer 0,1—0,2 der Vollbeftandsmafje genügt und zwar ftets die vor: 
gewachſenen, meijtens aftigen, fehlerhaften und nußholzumtüchtigen In— 
dDividuen. 

Dieſe Hiebe jollen fih unter Steigerung des bisherigen Umtriebs— 
alters von 100 auf 140—160 und mehr Jahre vorzugsweife auf das 
vorwachſende, die Herrihaft nehmende Material erjtreden, weil 

1. nur dadurd die nötige Stammzahl zur regelmäßigen Wiederkehr 
ähnlicher Hiebe erhalten bleibt, 

2. die Umlihtung der dominierenden Stämme meijtens auf Die 
Fruftififation oder nur untergeordnet auf den Zuwachs wirkt, 

3. gerade die bisher leicht beihirmten Stämme infolge des Fort: 
nehmens ihrer gefährlich werdenden Nachbarn eine überrafchende Zunahme 
des Holzvolumzumachjes zeigen, 

4. die ftets dominierend gemwejenen Stämme jehr gewöhnlich, fait in 
der Negel weniger günftige Stammpformen für Nutzholzzwecke haben, als 
die, welche ſich bisher nur ein Fleines Plägchen im Kronenraum ver: 
teidigen und 

5. die dominierenden aljo ftärfiten Stämme zunächſt den größten 
Nutzwert haben, mithin das meifte Geld abwerfen. 

Dagegen wurden num von verjhiedenen unjerer beiten Autoren folgende 
Bedenken geäußert: 

Es ift bisher noch unerwiejen, daß die Umlichtung der herrichenden 
Beitandsklaffe nur auf die Fruktififation wirkt, gegen diefe Annahme 
ſpricht ſowohl der Zuwachs freiftehender Stämme als der Lichtungszuwachs 
bei VBerjüngungen. 

Was die Behauptung anlangt, daß die ftets herrichend gemwejenen 
Stämme in der Regel weniger nutzholztüchtige Stammformen zeigen, jo 
wird diejelbe durch jeden alten Buchen, Fichten: und Tannenbejtand, 
welder aus natürlicher VBerjüngung annähernd gleichen Alters hervor: 
gegangen ift, widerlegt. Die Erholungsfähigfeit leicht unterdrüdter 
Stammflafjen muß zugegeben werden, wenn joldhe nicht ſchon zu lange 
im Drude geftanden find, was zu beurteilen immerhin ſchwer fein dürfte. 

Endlih, und nit der geringite Einwurf, daß bei diefem Durch— 
forftungs-Syitem der ganze wirtjhaftlihe Effeft durch den Anfall jehr 
vielen mittelftarfen Holzes und durch die bedeutende Erhöhung der Um— 
triebözeit kaum beſſer, vielfach jogar ungünftiger als bei dem jegigen Ver: 
fahren fich gejtalten wird. 
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Außerdem wurde noch auf die Gefahren hingewieſen, welche dem Be: 
ftande bei unvorfichtiger Anwendung der Plenterdurchforſtung drohe. 

Dem ijt nur noch beizufügen, daß gegen die Herausnahme der vor: 
wüchfigen, nugholzuntüchtigen Stämme nichts einzumenden tft, vielmehr 
ericheint ſolche wirtichaftlich geboten. 

Doch muß diejelbe viel früher und in einem Alter erfolgen, wo bie 
Umgebung folder vorwühjigen Stämme noch weniger unterdrüdt ijt und 
die Fähigkeit bejigt, in die entitehenden Lüden raſch einzumwachien. 

Da der Baum nur während der Periode des Längenwahstums jeine 
Krone raſch umzuformen vermag, jo dürften derartige Beitandsjäuberungen 
am beiten jchon gelegentlich der Reinigung oder längftens der erſten Durch— 
forftung zu bethätigen fein. 

Geſchieht dies, jo werden wir bis zu dem Zeitpunfte, wo Borg: 
greve mit den Plenterdurchforſtungen begonnen haben will, unjere Be- 
ftände ganz oder doch zum weitaus größten Teile von derartigen nutzholz— 
untüchtigen Individuen gereinigt haben, jo daß wir den herrjchenden Be: 
jtand in der bisherigen Weiſe getroft weiter „pouſſieren“ können. 

Die gegen das Problem der Plenterdurchforſtungen geltend gemachten 
Bedenken dürften vorläufig bis zur Erbringung des Gegenbeweifes derartig 
gewichtiger Natur fein, daß ein Abgehen von dem bisherigen Durd: 
forftungs-Prinzipe nicht nur nicht nötig ift, vielmehr jehr gewagt ericheinen 
würde. 


I. 

Wie nun die Durchforſtungen und Reinigungen ausgeführt werden 
müſſen, um die in dem Vorausgegangenen in großen Umriſſen gezeichneten 
Vorteile zu erreichen, ſoll bei der Beantwortung des zweiten Teiles des 
zur Beratung geitellten Themas!) darzuthun verſucht werden. 

Zunädjit kommen bier die Reinigungen in Betracht und zwar 

1. im Hochwald a) Laubholzhochwald, b) Nadelholzhochwald, 

2. im Mittelwald, 

3. im Niederwald. 

Bei der Verſchiedenartigkeit unſerer Beſtände namentlich in Bezug 
auf Alter, Wahstum, Zuſammenſetzung und Wirtſchaftszweck läßt ſich 
bezüglich der Ausführung der Reinigung eine für alle Verhältniſſe paſſende 
Generalregel nicht geben, vielmehr haben wir uns jeweils nad den ge: 
gebenen Verhältniffen zu richten und darnach unjere Maßnahmen zu treffen. 





1) In welcher Meife müffen diefe Hiebsarten bei den in der Pfalz vorfommenben 
verſchiedenen Betriebsarten und Beſtandsformen ausgeführt werben, wenn biejelben ihren 
Zwed in forſtwirtſchaftlicher und finanzieller Hinficht erfüllen ſolleu? 
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Als Regel wird jedoh zu gelten haben, daß mit der Reinigung 
nah wirtihaftlidem Erfordernis, d. i. jo zeitig begonnen wird, 
daß die zu begünftigende Holzart durch die zu entfernende feinen oder nur 
geringen Schaden leidet. Außerdem jollen ſich die Läuterungshiebe nur 
auf das abjolut Notwendige erftreden. 

Letzteres gilt namentlich bezüglich der Bejeitigung bezw. Reduzierung 
der Weichhölzer wie Birke, Aſpe und Kiefer. 

Diefe leihtjamigen und in der Jugend rafhwüchfigen Hölzer fiedeln 
ih unter günftigen Verhältniffen zu einer Zeit an, wo der Boden noch 
mehr oder minder unbededt ift und gewähren ihm namentlih da, wo 
fie fih in größeren geſchloſſenen Horften oder Gruppen einfinden, durch 
baldige Überfhirmung einen wohlthätigen Schug. Nicht minder hüten 
fie die überwachſenen Holzarten in der erjten Zeit gegen Hige und Froft. 

Mürden bier die Weihhölzer auf einmal gänzlich entfernt werben, 
jo wäre ficher ein mehr oder minder langer Stillſtand im Wahstum des 
Srundbeitandes zu erwarten. 

Außerdem würde der beabjichtigte Zwed nicht einmal erreicht werden, 
indem die zahlreich ericheinenden Stodausfhläge die begünftigte Holzart 
in 2—3 Jahren wieder überwachſen hätte und deren verbämmende Mir: 
fung dann eine größere wäre wie zuvor. 

Als zweite Regel wird daher zu gelten haben: 

Man greife die Reinigung leicht, wiederhole fie dagegen öfters und 
benüte danfbar das von der Natur freiwillig und koſtenlos Gebotene, indem 
man dasfelbe nur ſoweit entfernt, als es die Erhaltung der zu begünftigenden 
Holzart unbedingt erfordert, und womöglich erſt dann, wenn es eine nuß: 
bare Stärke erreicht hat. 

Dann werden nit nur die Koften für derartige Aushiebe zum 
großen Teile gededt, jondern wir werden auch zahlreiche Weichhölzer in 
die Durhforjtungs: Periode überführen und dadurd den Ertrag der Durch— 
forftungen materiell und finanziell bedeutend erhöhen, denn, jo lautet ein 
Paſſus der „Hausmirtihaftsregeln für den Pfälzerwald” vom Jahre 1845: 

„Bon der zwedmäßigen Ausführung der erften pfleglichen Läuterungs— 
biebe, wo diejelben überhaupt notwendig find, hängt nicht bloß die Er: 
giebigfeit der Zwiſchennutzungen, jondern aud die Ausführbarfeit der 
fpäteren, überhaupt der Erfolg diejes Zwijchennugungsbetriebes ab.“ 

Und notwendig find Reinigungen zum Nachteile der voraufgeführten 
Weihhölzer nur dann, wenn fie im Übermaße oder in dicht gejchloffenen 
Gruppen oder Horiten vorkommen, während fie namentlih in jchatten: 
ertragenden Laubhölzern in einzelner Verteilung jehr zahlreich bis zu den 
Durchforſtungen beibehalten werden können, weil fie infolge ihrer Raſch— 
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wüchfigfeit und lichtichirmigen Kronen die Hauptholgart nur wenig be 
ihädigen und die etwa bewirkte Zuwahsminderung durch frübzeitigen 
und meiſt beträcdhtlihen Material: und Geldertrag reichlich wieder aus: 
gleichen. 

Grundfäglih werden auch gelegentlih der Reinigung die ſchlecht— 
gewachſenen fehlerhaften dominierenden Individuen der Hauptbholzarten, 
welche fein Nugholz abzumwerfen verfprechen, zu gunften der fie umgebenden 
Ihwächeren jedoch gutichaftigen Kernwüchſe zu entfernen jein. 


Ad 1a. Heinigungen im Laubholzhodhwalde. 

In reinen Buchenbeſtänden vorfommende Stodausihläge, Sal: 
weiden find entweder auf einmal zu entfernen, oder wo dies wegen Bloß— 
legung des Bodens nicht ratſam ift, allmählig herauszunehmen. 

Sind Birken und Aſpen nicht zu zahlreih und mehr einzeln gemijcht, 
jo bleiben fie völlig verjhont, haben fie jedoh in geichloffenen Gruppen 
oder Horjten den Boden bejiedelt, jo muß dem Grundbeftande, ſoll er nicht 
großen Schaden leiden, geholfen werben. 

Dies kann durch die jeweilige Herausnahme der ſchwächeren oder 
ihadhaften ftärferen Individuen bewirkt werden. Zugleich ift darauf zu 
jehen, daß die verbleibenden Weichhölzer gleihmäßig über die ganze Fläche 
verteilt find. 

Findet fich jedoch die Birke einzelftändig in reinen Eihenbeftänden, 
jo wird, joll jie möglichft zahlreich bis zur nugbaren Stärke belafjen 
werden, eine öftere zweckmäßige Aufichneidelung (Bejenreisgewinnung) nicht 
zu umgehen jein. Dagegen ift die Aſpe gänzlich zu entfernen, jobald fie 
hinreichend erftarft ift und nicht in reinen Horiten vorkommt, in weld 
legterem Falle fie bis zu den Durchforſtungen bezw. nad) erfolgtem und 
wirfjam gewordenen Unterbau ftehen bleiben fann. 

Sehr große Beachtung verdient die Kiefer, wo ſolche ſich freiwillig 
in unſeren Laubholzbeftänden eingefunden hat. 

Ganz beizubehalten ift fie im Buchenbeftande als willkommener Gajt 
auf allen geringen Ortlicheiten, vorausgejegt, daß der Kiefernvorwuchs 
noch lebensfähig ift und daß er in der ſich vorfindenden Form (Horit, 
Gruppe, Einzelwuds) beibehalten werden kann. 

Zu gunften des in den Beitänden der I. Periode ji vorfindenden 
Kiefernvorwuchjes wurden im 6. Hefte der „Forſtlichen Blätter” heurigen 
Jahrgangs von Oberförfter Hoffmann in Klüg eine Lanze gebrochen. 

Er fommt auf Grund feiner in nunmehr 20 Jahren gemachten 
Beobachtungen und Erfahrungen zu dem Schluffe „daß die Entwidelungs: 
und Widerftandsfähigfeit des Kiefernanfluges, mag er in Berhältnifjen 
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jtehen, welche es auch feien, mag er jo alt fein, wie er will, jehr bedeutend 
find” und zwar um jo bedeutender, je beſſer die Bodenverhältniffe. 

Damit joll jedoch nit ausgeiprodhen fein, daß es überhaupt feinen 
zufunftslojen Kiefernvorwuchs gebe, vielmehr will ih Hoffmann dahin 
verstanden wiljen, daß dem im Drude erwachſenen, ſelbſt unjcheinbaren 
Kiefernanfluge ein weit größeres Vermögen zu feiner Ausformung inne= 
wohnt als heute vielfah angenommen wird, ja diefe Ausformung voll: 
zieht fich bis zu einer gewiſſen Höhe — ohne Einfluß des Alters — jo: 
bald nur leidliher Schluß vorhanden it, jehr viel ficherer, als die bei 
der ballenlos gepflanzten und in der Entwidelung zurüdgebliebenen Kiefer. 

Er kommt zu dem Schluffe, daß möglichſt geichloffene und gleichhohe 
Anflughorfte zu benugen find. Ebenjo Fleinere Horfte und Gruppen, wenn 
fie fih aneinanderreihen; etwa zwiſchen diefen Gruppen vorhandene Fehl: 
jtellen fönnen durch Kultur ergänzt werden, wodurd fich dann ein ab: 
gerundetes Ganze ergiebt. 

Auf ähnliche Weile wird ſchon jeit Jahren von manchem tüchtigen 
Praktifer in der Pfalz auf den Kiefernvorwuhs und zwar mit gutem Er: 
folg gewirtichaftet, und trifft man jetzt ſchon allenthalben Verfuhsgruppen 
an, die zu den beiten Hoffnungen bereditigen. 

Es dürfte jonah dem Siefernanfluge Fünftighin etwas mehr Auf: 
merkſamkeit zu jchenfen und defjen Beibehaltung überall da zu verſuchen 
jein, wo er fi in mehr oder weniger großen Horften und ziemlich ge: 
ſchloſſen von nahezu gleicher Höhe vorfindet. Entipricht deſſen fernere Ent: 
widelung nicht, jo kann er immer noch frühzeitig genug entfernt werden. 

Mas den Kiefernanflug auf den beijeren Beitandspartieen anlangt, 
wo das Ziel der Wirtihaft die Laubholzzucht ift, jo wird man namentlich 
da, wo er geichloffen auftritt, jchon frühzeitig mit der Reinigung zu be: 
ginnen haben. 

Derjelbe ijt je nah Bedürfnis allmählig zu entfernen, jedoch belajje 
man eine mäßige Anzahl der jchaftkräftigften und wüchſigſten Individuen 
in gleihmäßiger Verteilung zum Einwachſen in den Buchenbeitand. 

Einzelftändige Kiefern haben in der Regel wolfartigen Wuchs und 
verfallen der Art. Doc werden bei ftrenger Mufterung noch manche jo: 
genannte Wölfe gefunden werden, welche, unter Umftänden nad; vorlichtiger 
Aufaftung, zum Einwachſen geeignet find, zumal die Kiefer, wenn fie mit 
der Buche ins Gedränge fommt, fi raſch von den unteren Äſten reinigt 
und zu einem höchſt wertvollen Nutzholzſtamm heranwächſt, wie wir uns 
täglih im Walde überzeugen können. 

Kiefernanflug in Eichenverjüngungen ift vollftändig zu entfernen; Die 
Rückſicht auf das Echugbedürfnis der Eiche in Bezug auf Froft und jpin- 
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deligen Wuchs verlangt jedoch namentlich bei geſchloſſenen Kiefernpartieen 
ein jehr vorfichtiges Vorgehen und die vollftändige Beleitigung der Schirm: 
fiefern erft dann, wenn die Eiche in feiner Hinfiht des Schuges mehr 
bedarf. 

Einzelwüchſe können im allgemeinen raſcher herausgenommen werden. 

Eine befondere Beachtung verdienen die Reinigungen in unferen ge: 
miſchten Zaubholzbeitänden als Maßregel der Erhaltung des Beitands- 
miſchungsverhältniſſes, alſo da, wo unjere Buchenbeftände mit Eichen, 
Eichen, Ahorne, Ulmen und von den Nadelhößern mit Fichten, Tannen und 
Lärchen gemiſcht find. 

Hier kommt zunächſt die Eiche in Betracht, welche auf dem Bunt- 
jandfteingebiete des Pfälzerwaldes überall da von der Buche überwachen 
wird, wo fie fih auf günftigen Standorten befindet. 

Handelt es fih um größere oder fleinere Horfte, jo wird es genügen, 
die Ränder derjelben von der fie umſchließenden vorwüchſigen Buche durd) 
jogenannte Umrandungen loszulöfen. Was die Neinigung in Bezug 
auf das Vorkommen der Weihhölzer innerhalb diefer Horfte anlangt, jo 
findet das bereits über deren Vorkommen in reinen Beitänden Gelagte 
finngemäße Anwendung. 

Findet jih, wie das vielfach der Fall ift, die Buche in überreichen 
Make vor, jo wird man diefelbe in den jungen Horften jo oft zurüd- 
Ichneiden müffen, bis ſich die Eichen geichloffen haben. 

Doch jei man in diefer Beziehung vorſichtig auf etwas erponierten 
und mehr oder weniger vertrodneten Ortlichkeiten. 

Hier übt der durch die Buche bewirkte Schluß ſehr mwohlthätig auf 
den Boden und fann derſelbe einige Jahre beibehalten werden, ohne daß 
die Eihe Schaden leidet. Doch dürfen ſolche Partieen nicht aus dem Auge 
verloren und der richtige Zeitpunkt zur Vornahme der Reinigung nicht 
verfäumt werden. 

In Eihengertenhölzern befindliche vorwüchſige Buchen werden da, 
wo die Eiche ſtufig gewachſen ift und fih vollkommen trägt, zwedent: 
ſprechend zurüdgehauen. Mo die Eiche dagegen ſchwanken Wuchs zeigt 
und noch einige Zeit der Stübe bedarf, hat die Entfernung bezw. das 
Zurückſchneiden der Buche ganz allmählich zu geſchehen. 

Dei horftweiler Einmifhung von Ahorn, Eſche und Ulme in den 
Budengrundbeitand ift darauf zu fehen, daß dieſe Nughölzer niemals von 
der Buche überwachen werden; außerdem find, ähnlich wie bei der Eiche, 
die Horitränder von der Umgebung Loszulöfen. 

Sind die Laubholz-Nutzhölzer mit der Buche einzeln oder in Eleinen 
Gruppen gemiſcht, jo wird vor Allem namentlich bei der Einzelmifchung 
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eine forgfältige Prüfung der zu begünftigenden Individuen auf ihren fünf: 
tigen Nugholzwert vorauszugehen haben. Nugholz. Stangen, welche nicht 
vollfommen fehlerfrei find, finden feine Beachtung. 

Der erfte Aushieb wird fih hier auf die Entfernung einzelner, wo— 
möglih auf der Lichtjeite jtodender vorwüchſiger Buchen erftreden. Da: 
durch wird den loszulöfenden Nutzhölzern foviel Kronenraum gewährt, als 
zu deren allmähligen fräftigen Entwidelung notwendig ift. 

Ermähnt fei hier noch ein weiteres Beftandsbild, nämlich die Miſchung 
der Eihe mit Buche und Lärche, wie folde im Forftamte Schweigen, 
Affefjorenbezirf Bobenthgl, in der Abt. IX, 5, am Knopf, auf jehr gutem 
Boden ftodend, vorkommt. 

Hier erſtrecken fih die Reinigungen nur auf die Buche und Weich— 
hölzer, während die Lärche, welche ein vorzügliches Wachstum zeigt, bei: 
behalten wird und zum Einwachſen in die Eichenhorfte vorläufig bejtimmt 
ift. Ein derartiges Beitandsbild berechtigt zu den jchönften Hoffnungen, 
namentlich nachdem die Einzelmifhung der Lärche vorherricht. 

Handelt es fih um Begünftigung von Gruppen oder Horften der 
Meiktanne und Fichte, jo werden die im Vorausgegangenen bezüglich der 
Eiche beſprochenen Manipulationen mutatis mutandis zum Ziele führen. 


Ad ib. Reinigungen im Nadelholzhochwalde. 

Bezüglich der Bejeitigung der Stockausſchläge, foweit ſolche nicht Eichen 
find, dann der Salweiden umd Reduzierung der Weichhölzer auf das ge 
wünſchte Maß, hat das im Vorausgegangenen Gejagte entiprechende An: 
wendung zu finden, und werden namentlich die Birken nur jo lange bei- 
behalten werden können, als fie ihre Nachbarſchaft nicht peitjchen. 

Sehr häufig finden ji in Kiefernkulturen zahlreihe Eichenftodaus- 
ichläge vor, welche durch ihr anfängliches üppiges Wahstum und dadurch, 
daß fih die äußeren ſchwächeren Loden horizontal verbreiten, jehr ver: 
dämmend wirken. 

Ein radifaler Aushieb würde hier um jo weniger gerechtfertigt er: 
ſcheinen, als man fih dadurch einer wertvollen Rindennußung begeben 
würde, ohne den Fünftigen Ertrag des Beſtandes weſentlich zu fördern. 

Hier wird es genügen, wenn man die äußeren, am meiften verdäm— 
menden Stodausjhläge entfernt und etwa 3 bis 4 der ftärfften und gerade 
gewachlenen Loden ftehen läßt. Sollte deren Beaftung noch zu jehr be- 
j&hatten, jo wird ein Aufaften bis zu einer gewiflen Höhe auch hier den 
nötigen Luftraum ſchaffen. 

Ofter kommen auch Kiefernbeftände vor, welden die Eiche in mehr 
oder minder wüchſigen Horften, Gruppen oder einzeln beigemiſcht ift. 
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Hier wird man nur den gutwüchligen auf den beſſeren Ortlichfeiten 
ftodenden Eichen helfen und im übrigen die Kiefer unberührt laffen. 

In Kiefernbeftänden mit Kaftanienbeimiihung wird mit einem vor: 
fichtigen Freiftellen derjelben, ähnlich wie bei den mit Kiefern überftellten 
Eichenpartieen, begonnen werden müſſen. Die weiteren Lichtungen und 
der endlich gänzliche Aushieb der Kiefer richtet ſich nach deren ferneren 
Entwidelung. 

Handelt es ſich um die Pflege von Miſchwüchſen der Kiefer mit Fichte 
und Tanne in Gruppen oder Horjten, jo tritt das bereits bei derjelben 
Beitandsform im Laubholzhochwalde beichriebene Verfahren in Geltung. 

Bei gleihmäßiger Mifhung und da, wo es fich um mehr oder weniger 
herabgefommene Bodenverhältniffe handelt, auf welchen die Fichte und 
Tanne fih nur mit verhältnismäßig Feiner Fläche an der jeinerzeitigen 
Zufammenjegung des Beitandes werden beteiligen fünnen, wird man zu 
deren Gunften nur auf den beiten Ortlichfeiten eingreifen. 

Ein eritmaliges Einkniden der Kiefernäfte an den äußerſten Spigen 
wird hinreichen, den Gipfeltrieb fraglicher Holzarten freizuftellen. Zeigen 
diefe dann entiprechendes. Wachstum, jo fann duch Herausnahme der 
ſchlechteſten Kiefern weitergeholfen werden; niemals aber entferne man in 
diejen Partieen die Kiefer ganz. 


Ad 2. Reinigungen im Mittelwald. 

Hier find Reinigungen jowohl zu gunften der als Kernloden ein: 
gebraten Nugholzarten, wie Eiche, Eiche, Ahorn, Rüfter, welche ſpäter in 
das Oberholz eintreten follen, gegen die fie bevrohenden Stockausſchläge als 
auch des Unterholzes dann, wenn es durch Schlinggewädhje überwachen 
wird, auszuführen. 

Bei den Stodausihlägen der verihiedenen Baumbolzarten wird es 
genügen, diejelben je nach Bedürfnis ein oder mehrere Male zurüdzuhauen; 
handelt es ſich jedoh um Straudarten, wie Hajel, Brombeere, Bejen: 
pfrieme, jo wurden namentlich bei erfterer ſchon gute Erfolge dadurch erzielt, 
daß man den ganzen Busch mit einem Drahte oder einer Wiede zufammen: 
band, wodurd ein allmähliges Abjterben der Loden bewirkt wird. 

Bei der Brombeere empfiehlt Rebmann (Allg. Forſt- und Jagd: 
zeitung 1881, ©. 401 ff.) das Niedertreten und warnt vor dem Abhauen 
oder Ausftoden, weil dies nur einen fräftigeren Ausſchlag diejes Unfrautes 
zur Folge hat. 

Beſenpfriemen werden entweder bei ihrem eriten Erjcheinen ausgeriffen 
oder, wenn fie jchon ſtrauchartig find, mit Belafjung eines ca. Y/; m hohen 
Stodes abgehauen, worauf jie dann dürr werden. 
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Adlerfarn wird am beften bei feinem Erjcheinen im Frühjahre mit 
einem Stode geköpft. 

Die Schlinggewächſe, wie wilde Nebe, Gaisblatt, wilder Hopfen, wer: 
den nad einer im Forſtamte Sondernheim bewährten Methode im Früh: 
jahre bei ihrem Erjcheinen aus dem Boden gerodet. 

Sie fommen zwar wieder, vegetieren aber nur ſpärlich. Wird diefe 
Manipulation im nächſten Jahre wiederholt, jo jollen diejelben vernichtet fein. 


Ad 3. Neinigungen im Riederwalde. 

Reinigungen im Eichen:Niederwalde werden da nicht zu umgehen jein, 
wo die Eiche als Kernpflanze behufs Nachbeiferung, Rekrutierung oder 
Komplettierung eingebradt wurde und von den Stodausjchlägen anderer 
Hölzer überwachen und verbämmt zu werben droht. 

Ofteres Zurüdhauen diefer Bedränger wird der Eiche Luft verichaffen 
und fie jo fräftigen, daß fie den nächſten Umtrieb erlangt. 

Soll der Eihen-Schälwald den höchſten Rinden- und Geldertrag liefern, 
jo ift dafür zu jorgen, daß derjelbe möglichſt rein aufwächſt. 

Es iſt deshalb auf gründliche Bejeitigung der jogenannten Raum: 
hölzer möglichſt frühzeitig binzuwirken, und wenn zuläflig, damit nicht bis 
zu den Durdforftungen zu warten. 

Handelt es fih um einzeln beigemiſchte Stodausihläge, jo wird ein 
einmaliges Zurüdhauen derfelben genügen, weil fie dann raſch von den 
üppig wuchernden Eichenſtockausſchlägen überwachſen werden, nur mehr 


einige Zeit vegetieren und dann ausbleiben. m 


II. 
Die Durdforftungen 

haben ſich im Gegenſatze zu den Reinigungen auf die Herausnahme des 
Nebenbeitandes zu erftreden und maden nur da eine Ausnahme bezw. 
greifen auf dominierendes Holz, wo es fih um die Entfernung nutzholz— 
untüchtiger vorgewachjener Stämme handelt und wo in Mijchbeitänden zu 
Gunſten der eingemiſchten, im Wuchſe zurücbleibenden Holzarten die eben: 
falls Wirtichaftsziel bildenden vorwüchſigen Holzarten entweder aus dem 
Kronenraume ganz entfernt (Buche innerhalb der Eichenhorite) oder doch 
auf ein unschädliches Maß bezüglich ihrer Seitenbefhattung (Ulmrandelungen, 
2oshiebe) zurüdgeführt werben. 

Wollen wir die uns gejtellte Aufgabe mitteljt eines rationellen und 
naturgemäßen Durchforitungs:Betriebes erfüllen, jo wird dies nur dann 
möglich fein, wenn wir einmal die Produktionskraft unjeres ohnehin durch 
zu große Ausdehnung der Forftnebennugungen jhon vielfach geſchwächten 
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Waldbodens zu erhalten Juden, dann die gewonnenen Erfahrungen ver: 
ftändnisvoll ausnugen und die von der Wiſſenſchaft gezeigten Wege ſorg— 
fältig beachten. 

Der Hauptfaftor der Produktionskraft ift die Bodenfeuchtigkeit. 

Wie Profeffor Dr. Ebermayer in feinem Werke über „die phyjfi- 
falifhe Einwirkung des Waldes auf Luft und Boden 20.” nachwies, ift 
die Wafjerverdunftung im Walde gegenüber auf freiem Felde um 649%, 
geringer, und zwar wird diejelbe weniger durch die Temperatur der Wald— 
luft als durch die ftärferen oder ſchwächeren Winde bewirkt. 

Unfer Beftreben muß daher darauf gerichtet fein, die vorhandene 
Bodenfeuchtigkeit zu erhalten, indem wir mit der Beitandspflege eine 
zwedmäßige Bodenpflege verbinden. Das einzige Schußmittel gegen 
die Sonne, welches uns zu Gebote fteht, ift die Erhaltung des vollen 
Beſtandsſchluſſes, welde bei den Durchforſtungen als allgemeine Regel 
zu gelten hat. 

Außerdem werden wir dafür zu forgen haben, daß dem zweiten Ver: 
dunftungsfaktor, dem Winde, die Thore möglichſt verjchloffen bleiben. 

Da der Wald mit zunehmendem Alter und Wahstum feine Krone 
immer mehr nad oben verjchiebt und fich infolge des natürlichen Aus- 
ſcheidungsprozeſſes durch Verminderung feiner Stammzahl immer dünner 
jtellt, womit bei unferen gleichalterigen Bejtänden eine größere Luftzirkulation 
im Innern derjelben im Gefolge ift, jo werden wir hier nur bedingt ein: 
greifen fönnen, indem wir die der herrſchenden Windrichtung ausgejegten 
(erponierten) Waldränder womöglich von jeglihem Aushiebe verichonen, 
die in dem Beitandsinnern etwa vorhandenen VBorwuchsgruppen und Stod: 
ausichläge beibehalten, oder nah Hellwig (Forftwifjenich. Centr.:Bl. 1880, 
S. 406) in ausgedehnten Abteilungen durch undurdhauene Schugitreifen 
einer ftarfen Luftitrömung entgegenarbeiten. 

Wie nun die Durchforſtungen im übrigen auszuführen find, darüber 
läßt jich jo wenig wie bei den Reinigungen eine allgemein gültige Negel 
aufitellen, vielmehr haben fich diejelben nach der Holzart, deren Alter, 
den Standortsverhältnijjen und dem Wirtihaftszwede zu richten. 

Immerhin aber werden bei Durchführung der Durchforſtungen fol- 
gende Punkte zu beachten fein: 

1. Man beginne, im Falle das Material verwertbar ift und feine 
jonftigen Hindernifje im Wege jtehen, die Durchforftung frühzeitig, führe 
fie mäßig unter öfterer Wiederholung. 

Frühzeitige Duchforftungen bedingen hauptſächlich ſchwache Böden 
mit * dichtem Pflanzenwuchſe und deshalb trägem ee 
Forſtwiſſenſchaftliches Gentraiblatt. 1890. 
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dann Örtlichkeiten, welche Schnee, Duft-, Eis: und Windbruch befürchten 
laſſen. | 

2. Man entferne, jomweit dies nicht Schon gelegentlih der Reinigung 
geihehen, bei den erſten Durchforſtungen ſämtliche nugholzuntüchtige und 
vorwüchſige Individuen des Hauptbeitandes namentlich in den zur Nußholz- 
zucht auserjehenen Bejtandteilen. 

3. Zur Nutzholzproduktion find hauptſächlich die beften und befjeren 
Ortlichfeiten auszuwählen, und ift hier durch rechtzeitig eingelegte anfangs 
mäßige und jpäter fich verftärfende Durchforſtungen dem Hauptbeitande 
jener Kronen» und Wurzelraum zu geben, melden eine möglichſt raſche 
und volllommene Entwidelung verlangt. 

4. Der Zeitpunkt, warn die fih allmählich verftärfenden Durch— 
forftungen zu beginnen haben, ift mit der Kulmination des jährlichen 
duchichnittlichen Höhenwuchſes gekommen, weil der Stamm nur während 
jeines Höhenwahstumes die Eigenſchaft befikt, ſeine Krone rafch umzu— 
formen. Bis dahin durchforſte man auch die befjeren Teile mit Nücjicht 
auf die Schaftausformung (Aftreinheit) wie die geringeren mäßig, jedoch 
wegen des in biejer Periode bejonders lebhaften Ausicheidungsprozeffes 
öfter (etwa alle 5 Jahre). 

5. Sehe man darauf, daß vom Beitpunfte ab, wo die Beftände 
räumiger geftellt find, dieje nicht mehr in gedrängten Schluß kommen. 

6. Starke Durdforftungen in großen Zeitabftänden an Stelle mäßiger 
und öfter wiederholter, find verwerflich, weil dies fortgefegte Schwankungen 
von einem Extrem ins andere zur Folge haben würde, welche auf die 
jpeziellen Verhältnijfe des Schaftwuchjes ungünftig rüdwirken, denn mög- 
(ichft Häufige, aber normale, dem augenblidlihen Standraumbebürfniffe 
entiprechende Durchforſtungen find nad Gayer ſicher allein nur naturgemäß. 

Vergleichen wir mit dieſen Forderungen die Durchforſtungs-Vorſchriften, 
welche unjere Hauptwirtihaftsregeln für den Pfälzerwald enthalten, jo 
werden wir finden, daß fie im wejentlihen damit übereinftinmen. 

Werden fie dahin ergänzt, daß grundjäglih womöglich alle nutzholz— 
untüchtigen, vorwüchſigen Stämme des Hauptbeftandes auf dem Durch— 
forftungswege zu entfernen find, und ändert man die Beitimmung bez. 
des Beginnes der jtärkeren Durchforſtung, welche nad den Hauptwirtidafts: 
regeln erft mit dem angehend haubaren oder bei der damals üblichen 
144 jähr. Umtriebszeit etwa im 70. bis 80. Alter eintreten follten, dahin ab, 
daß diejelben dann plaßzugreifen haben, wenn der Beitand feinen hödhften 
durchſchnittlichen Höhenwuchs erreicht hat, welcher Zeitpunkt auf befferen 
Standorten viel früher eintritt, als zur Zeit der Aufftellung der Haupt: 
wirtihaftsregeln allgemein geglaubt wurde, jo jtehen die für die damalige 
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Zeit weitfihtigen und vorzüglichen Vorſchriften noch heute auf dem von 
Wiffenihaft und Praris geflärten und von dem weitaus größten Teile 
der forftlihen Welt vertretenen Standpunkt diefer Frage. 

Es befteht ſonach Feine Veranlaffung, von unferen altbewährten und 
vortrefflihen Durchforſtungsvorſchriften im allgemeinen abzugehen. 

Was nun die Ausführung der Durdforftung anlangt, jo kommen 
folgende in der Pfalz beftehende Betriebsarten und Beftandsformen in Be: 
tradht: 

I Hochwald. 

1. Laubholz-Hochwald: a) reine Buchen-Beſtände; b) reine Eichen: 
Beſtände; c) gemiſchte Laubholz-Beitände. 

2. Nadelholz-Hochwald: a) reine Kiefern-Beftände; b) reine Fichten: 
Beſtände; c) reine Tannen-Beftände; d) gemiſchte Nadelholz:Beftände. 

I. Mittelwald und II. Niedermwalbd. 


Ad I. 1a, Durdforftungen in reinen Buchenbeftänden. 

Man beginne, im Falle das Material verwertbar und Berechtigungs- 
und fonftige Verhältniffe nicht im Wege ftehen, die Durchforſtungen nament- 
ih auf mittleren Standorten mit dichtgedrängtem Schluffe frühzeitig, führe 
fie mäßig und wiederhole fie öfter. 

Hat der Beitand fein durchſchnittliches jährliches Hauptlängenwadhs- 
tum erreicht, was nad Dr. v. Baur je nad Bodengüte zwiſchen 41 bis 
92 Jahre fällt, jo find namentlich in den zur Starkholzzucht auserlefenen 
Teilen allmählig ſich verftärfende Durchforſtungen einzulegen. 

Auch da, wo wegen Berechtigungen mit den Durchforftungen erft im 
50. oder 60. Jahre begonnen werden fann, muß die erfte Durchforſtung 
mäßig gegriffen werden. Dagegen tjt die nächſtfolgende Schon zu verftärken, 
damit der Hauptbeitand womöglih noch vor vollendetem Höhenwahstum 
in jene Schlußſtellung gebracht werden kann, welche eine ergiebige Kronen- 
erweiterung erwarten läßt. 

Vorgewachſene nugholzuntüchtige Stämme find ſelbſt dann zu ent: 
fernen, wenn dadurch auch ein Fleines Loch im Beitandsichluß entjtehen 
würde, da dies feinen Bodenrüdgang zur Folge haben wird, zumal es 
fih hier um die befferen und geſchützten Örtlichfeiten handelt. 

Vorhandene Weichhölzer find bei den erften Durchforſtungen nicht 
gänzlih herauszunehmen, vielmehr ift eine möglichit große Zahl bis ins 
hohe Durdforftungsalter beizubehalten, weil fie bis dahin zu wertvollen 
Starfhölzern heranwachſen. 

Von den beigemiſchten Kiefern werden nur die fchlehtichaftigen oder 
ſolche mit mißförmigen oder bejchädigten Kronen genützt. 
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Ad I. ib, Die reinen Eichenbeftände. 

Die Eigenihaft der Eiche, ſich infolge ihrer Lichtbedürftigfeit früh: 
zeitig räumig zu ftellen, würde rajch eine Austrodnung, VBerhärtung und 
Berunfrautung des Bodens und damit eine Abnahme der Bodenthätigkeit 
herbeiführen, wenn nicht durch rechtzeitig erfolgenden Unterbau eine voll- 
ftändige und dauernde Beihirmung desjelben bewirkt würde. 

Man wird daher ſchon frühzeitig mit dem Unterbau beginnen müfjen, 
fol er bis zum Eintritt der ftärferen Lichtung des Beitandes wirkſam 
werden. 

Demfelben fol in der Regel eine Durchforſtung vorausgehen, welde 
ih jedoh nur auf die Herausnahme des unterdrüdten Gejtänges zu er: 
jtreden hat. 

Auch bei den folgenden Durdforftungen darf mit Rüdfiht auf Die 
Shaftausformung der Schluß nicht unterbrochen und nur jeweils joviel 
herausgenommen werden, als es die Erhaltung des Unterftandes erfordert. 
Finden fih Weichhölzer vor, jo wird deren vorfichtiger Auszug oft genügen, 
bemjelben das nötige Licht zu fchaffen. 

Nah erfolgtem Hauptlängenwahstum wird man almählig zu ftär- 
feren Aushieben übergehen, mit Ausnahme der Beftandsteile auf geringe: 
ren Böden, welche nur mäßig, aber öfter zu durchforſten find, wodurch 
ebenfalls den einzelnen Stämmen Raum zur Kronenausformung gegeben wird. 

Dieje kräftigen Durchforſtungen find fo lange fortzufegen, bis der 
ganze Nebenbeftand und außerdem noch alle nugholzuntüchtigen Individuen 
entfernt find, womit jchon die Grenze der Durchforſtungen überjchritten 
und in das Gebiet des Lichtwuchsbetriebes übergegangen wurde. 


Ad I. 10. Durdforftungen in gemifchten Laubholzbejtänden. 

Die gemiſchten Beitände bieten unftreitig die ſchwierigſten Durch— 
forftungsobjefte, denn hier handelt es fi neben der Wahstumsanregung 
noch um die Pflege und Erhaltung der Mifhung und der Ausformung 
der nutzholztüchtigen Stämme zu Nughol;. 

Die Aufgabe des Wirtſchafters ift eine verhältnismäßig leichte, wenn 
die beftandsbildenden Holzarten in größeren oder Eleineren Horften gemifcht 
find; dagegen erfordert die Einzelmiſchung defjen größte Aufmerkfamteit 
und Umſicht. 

Und hier müſſen ſich die Durchforſtungen, wenn feine Berehtigungen 
im Wege ftehen, unmittelbar an die Reinigungen anliegen, will man 
nit den am meiften Eritifchen Zeitpunft vorübergehen laſſen. 

Mit Net jagt Dr. Gayer: „Die Mihwuchspflege ift der ſicherſte 
Prüfftein für den wirtſchaftlichen Fleiß und die wirtſchaftliche Tüchtigfeit.” 
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Für den Pfälzerwald kommen hauptfählic die mit Eichen, Eichen, 
Ahorn und Nadelhölzern gemiſchten Buchenbeftände in Betracht. 

Sind diefe Holzarten horftweife gemifcht, jo find bei den Durd: 
forftungen innerhalb der Horfte die Durdforftungstegeln für reine Be: 
ftände maßgebend. Es erübrigt nur no, die Horftränder durch fogenannte 
Umrandelungen von der Umgebung der vorwüchſigen Holzart Toszulöfen. 

Sind jedoch diefe Nutzhölzer mehr einzeln oder in kleinen Gruppen 
gemischt, jo wird namentlich bei Einzelmifhung (der Eiche) eine forgiame 
Prüfung ſämtlicher Eremplare notwendig fein, da Stangen mit halbver: 
fümmerter Krone, krebſigem, aftigem, fehlerhaftem Schafte bei den Durch— 
forftungen nicht zu berüdjichtigen find. Den übrigen nugholztüchtigen In— 
dividuen ift dur Hinwegnahme der vorwüdhligen Buchen, am beften auf 
der Lichtfeite, der zur Erweiterung der Krone nötige Raum zu jchaffen. 

Iſt diefe Einzelmifhung zahlreich, jo könnte leicht durch deren Loshieb 
eine zu große Beitandsihlußunterbrehung eintreten. Man belafje daher 
da, wo dominierendes Holz zu gunſten einer eingemifchten Nutzholzart der 
Art verfällt, den ganzen Nebenbeitand. 

Überhaupt ift bei der Durchforſtung des Grundbeftandes die Erhal: 
tung des Kronenjhlujjes für den Gejamtbeftand die erfte Be- 
Dingung. 

Bezüglich der eingemiſchten Nadelholz:Nughölzer, wie Fichte, Tanne 
und Lärche, wird man da, wo fie horftweife vorfummen, namentlich bei 
den erfteren, ebenfalls die Ränder loszulöfen, bezw. die Buche, im Falle 
diefe Gruppen überwachen fein follten und ihr Ausfehen noch auf Ent: 
widelung jchließen läßt, allmählich entfernen. 


Ad I. 2a. Durdforftungen in reinen Kiefernbeftänden. 

Die Kiefernbeftände werden da, wo fie der Echneedrudgefahr aus: 
gejegt find, ſchon frühzeitig (etwa mit 20 Jahren) öfter und mäßig durch— 
forftet, um fie widerftandsfähiger zu maden. Im übrigen wird man mit 
den Durchforſtungen zu beginnen haben, jobald fie nugbares und verwert: 
bares Material abwerfen. 

Da der Gebrauchswert der Kiefer als Nutholz von der Ausbildung 
eines möglichit langen, aftreinen und fehlerfreien Schaftes abhängt, jo find 
zu dieſem Zwecke die erften Durchforſtungen mäßig und ohne Unterbrechung 
des Schluſſes zu führen. 

Stärfere, auf befjeren Örtlichfeiten nach Kulmination des durchſchnitt⸗ 
lihen jährlihen Längenwahstums auf Steigerung des Zuwachſes gerich— 
teten Aushiebe, welche fih auf den ganzen Nebenbeftand zu beziehen haben, 
erfordern bei dem Bejtreben der Kiefer, ſich ſchon frühzeitig licht zu ftellen, 
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zur beſſeren Bodenfonfervierung einen Unterbau, welcher jedoch ſchon vor 
Beginn der Fräftigeren Durchforſtung einzubringen ift. 

Der Zeitpunkt hierzu dürfte gefommen fein, wenn durch den Voll 
beftand joviel Licht zu Boden gelangt, daß ſich infolge der rafcheren Zer— 
ſetzung der Bodendede eine leichte Begrünung einftellt. 

Die auf erponierten trodenen Rüden oder jüdlichen und ſüdweſtlichen 
Erpofitionen ftodenden geringwüchſigen Beitandteile Dürfen nur mäßig 
durchforftet werden, doch jollen fi die Durchforſtungen, ähnlich wie bei 
den entjprechenden reinen Eichenteilen, öfter wiederholen. 

Etwa fih zahlreich vorfindende Birken find namentlih dann zu ent- 
fernen, wenn fie die Kronen ihrer Nachbarſchaft peitichen; bilden fie kleine 
Gruppen oder Horfte, jo gelangen nur die auf ihre Umgebung ungünjtig 
einwirkenden Randbirken zum Siebe. 


Ad I. 2b, Durdforitungen in reinen Fichtenbeſtänden. 

Von den Chattenholzarten hat die Fichte das größte Durchforſtungs— 
bedürfnis, bedingt durch ihren rafhen Wuchs und die ihr drohende Sturm: 
und Schneedrudgefahr. 

Wo das Material abjegbar, beginnt man ſchon in einem Alter von 
20 bis 25 Jahren mit den Durchforſtungen. 

Dieſe müſſen um fo vorfidhtiger geführt werden, je ſpäter ſie begonnen 
wurden, weil die Überführung in eine räumlichere Stellung wegen ber 
Schneedrud: und Sturmgefaht nur allmählich erfolgen darf. (Überhaupt 
durchforſtet man dieſe Beftände in der Periode von 20 bis 50 Jahren am 
bäufigiten und ftärfjten.) 

Die zur Nutzholzzucht auserlefenen Teile dürfen anfangs mit Rück— 
fiht auf den Beſtandsſchluß und- der dadurh bedingten Aitreinheit des 
Schaftes, öfter, jedoh nur mäßig durchforſtet werden. 

Erft nah zurücgelegtem Hauptlängenwahstum, weldes nah Dr. 
v. Baur zwiſchen 40 bis 78 Jahren erfolgt, gehe man allmählich zu ftärferen 
Durdforftungen über und beachte, daß der dem Hauptbeitande gewährte 
Wachsraum von jegt ab unbeſchränkt zur Verfügung fteht und daß erfterer 
nicht mehr ins Gedränge fommt, weil derartige ſprungweiſe Erweiterungen 
und Beichränfungen des Wachsraumes nadteilig auf die Qualität des 
Holzes wirken würden. 

Ad 1. 2e. Durdforftungen in reinen Beißtannenbeftänden. 

Die Durhforftungen in reinen Weißtannenbeftänden werden ähnlich 
wie in reinen SFichtenbeftänden zu führen fein, nur fann hier, wo Schnee: 
druck- und Windbruchgefahr weniger zu befürdten find, im Intereſſe der 
Wachstumsſteigerung ſchon früher Fräftiger eingegriffen werden. 
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Ad I. 2d. Gemiſchte Nadelholzbeitände, 

Bei Miſchungen von Kiefern, Fichten und Tannen richten fi die 
Durchforſtungen innerhalb der Horfte nad den betr. Negeln für reine 
Beitände. Ein Loslöſen der Ränder wird namentlich bei den Fichtenhorften 
nicht zu umgehen fein. 

Sehr häufig fommt der Fall vor, daß die Fichten: und Tannenhorite 
von der Kiefer förmlich überwachen find. 

Handelt es fih um Standortsverhältniffe, welche eine gebeihliche 
Entwidelung der überfhirmten Holzarten und ein Einwachſen derfelben 
in den Hauptbeftand nicht erwarten laſſen, jo wird die Kiefer als beſtands— 
bildende Holzart zu betrachten und darnad zu behandeln fein. 

An allen jenen Örtlichkeiten dagegen, welche eine fihere Gewähr für 
die fräftige Entwidelung der Tanne und Fichte bieten, wird man nament- 
[ih zu gunften der legteren Holzart eingreifen müffen, während ſich die 
Tanne unter dem lichten Schirm der Kiefer meiftens jelbit zu ihrem Rechte 
verhilft. 

Finden fih in jolden Beſtänden auch Buchenhorſte von verſchiedenen 
Größen vor, wie das namentlich häufig beim Übergang von der Laub: 
holz: zur Nabelholzbeftofung der Fall ift, jo hat die Beitandspflege da, 
wo diefe Miſchung beibehalten werden joll, einmal die Buchenhorite gegen 
jeitliches Überwachienwerden zu ſchützen und zugleich durch entiprechende 
fräftige Durchforſtung in diefen Horften die wuchsträftigen Individuen zu 
einer energijcheren Entwidelung zu veranlaffen. 

In Kiefernbeftänden mit Eihenbeimifhung in Horiten oder Gruppen 
wird man nur den wüchſigſten Eichenpartieen helfen, im übrigen die Kiefer 
als Hauptholzart betradten. 


Ad II, Durdforftungen im Mittelmalde. 


Je nahdem für das Unterholz eine kürzere oder längere Umtriebs- 
zeit beiteht, wird dasjelbe ein: oder zweimal durchforftet, indem man den 
einzelnen Stöden und hier wieder namentlih den jungen, nur wenige 
kräftige Loden beläßt, wodurd die Wuchsleiftung der verbleibenden bedeu— 
tend erhöht wird. 

Die zweds Ergänzung des Oberholzes etwa bei vorhergehenden Ab: 
trieben des Unterholzes horjtweife eingebrachten edleren Laubhößer find 
fräftig zu durchforften, event. können hier zu gunften der vorwüchligen 
fehlerfreien Individuen jogenannte Los hiebe plaßgreifen. 

Sind weitere Ergänzungen des Oberholzes durch horftweijes Einbringen 
der Eihe unter Schußbeitand beabfichtigt, jo find dieſe Teile auf dem 
Wege der Durhforftung in Schusitellung zu bringen. 
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Ad I. Durdforftungen im Niederwalde. 

Soll der Eihen-Niederwald jeiner höchſten Wertsproduftion ent: 
gegengeführt werden, fo find die Durchforſtungen nicht zu umgehen. Dies 
jelben werden in der Regel in der 2. Hälfte der Umtriebszeit und jedenfalls 
mindeftens 3 bis 4 Jahre vor dem Abtriebe eingelegt. 

Gegenstand der Durdforftungen find bei den reinen Schälwaldungen 
die ſchwachen und unterdrüdten Loden, insbejondere jene, welche auf dem 
Boden friehen; eine Unterbrehung des Schluffes darf nicht ftattfinden. 

Bei gemiſchten Schäldwaldungen gilt die Durdforftung vor allem 
dem Raumholze und darf da, wo diejes ftarf vertreten ift, Fräftiger ge: 
führt werden als im reinen Schälwald, doch find auch hier größere Schluß: 
unterbrechungen zu vermeiden. 

Wird mit den Duchforftungen zugleich ein Aufaften der Eichenloden 
verbunden, jo find die Äſte nicht unmittelbar am Stamme zu trennen, 
weil die Rinde an der Abhiebsftelle braun und borfig wird, vielmehr be 
laffe man einen einige Gentimeter langen Stummel, 

Handelt es ſich um die Durchforſtung von Eichen:Niederwald, welcher 
aus enger Pflanzung oder Saat hervorgegangen ift, jo hat fie ſich neben 
der Entfernung jämtlihen Raumbolzes auch auf das unterdrüdte Eichen: 
geftäng zu erjtreden, wodurd die notwendige, gleihmäßige, räumige Ver: 
teilung der Beitodung angebahnt wird. 

Dft finden ſich in Eichen-Niederwaldbeitänden Stellen vor, melde ent: 
weder feine oder nur eine ungenügende Eichen-Beftodung tragen. Der: 
artige in der Regel mit Buchen und Kiefern beftandenen Teile find ge: 
legentlih der Durchforſtung in Schugftellung zu bringen, in welche die 
Eiche eingebracht wird. 

Der Buchen-Schutzbeſtand wird beim Abtriebe des übrigen Beltandes 
hinweggenommen, während jener der Stiefer in entiprechender Stellung bis 
zum Grubenholzalter überzuhalten it. 

Den Kajtanien-Niederwald will Oſterheld frühzeitig aber mäßig 
und öfter durhforftet haben, weil dadurd nicht nur das Wahstum und 
der Ertrag diejer Betriebsart mwejentlich gefördert, ſondern bejonders auch 
die Qualität des Holzes beträchtlich gehoben werde. 

Auch empfiehlt er auf Fräftigem friihen Boden eine vorſichtige Auf: 
aftung, wodurch die Nubholzausbeute nicht unbeträchtlich gefteigert wer: 
den joll. 
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Wald: und Boden: Reinertrag. 
Bon Profefior Dr. Wimmenauer in Gießen. 


Zum brittenmale finde ih Veranlafjung, in diefen Blättern unter 
Bezugnahme auf meine afademifche Antrittsrede zur Abwehr das Wort 
zu ergreifen. Diesmal ift es mein jehr verehrter Freund Urich, der im 
5. Hefte Seite 271 den Vorwurf der Inkonſequenz gegen mich erhebt, 
weil ih in einem dort mitgeteilten Beifpiele für Fichtenwaldungen hiefiger 
Gegend eine „vorteilhaftefte Umtriebszeit” von 40 Jahren berechnet, 
trogdem aber deren Einführung nit empfohlen habe. 

Zunädft muß ich wiederholt (vgl. Seite 84 der Rebe) hervorheben, 
daß id den Zahlen jenes Beijpiels eine praktiſche Bedeutung durchaus 
nicht beilege; es jollte an denjelben nur gezeigt werden, zu welden Thor: 
beiten eine einjeitige Konjequenzreiterei bei oberflächlicher 
Rechnung führen kann. Die Oberflählichfeit der Rechnung liegt darin, 
daß der legteren nur bie im betr. Verwaltungsbezirk gebräuchlichen „Durch— 
Ihnittspreife” von zwei Sortimenten (Stamm: und Stangenholz) zu 
Grunde gelegt find, während bei jorgfältiger Rechnung mindeftens 7 Sor— 
timente mit jehr verſchiedenen Preifen hätten ausgefhieden werden müſſen. 
Einfeitige Konjequenzreiterei aber würde es m. E. fein, wenn man auf 
Grund einer ſolchen Rechnung die beitehende Wirtſchaft umgeftalten wollte, 
ohne auf die ficher zu erwartenden Preisveränderungen Rückſicht zu 
nehmen. 

Nun ift freilich nah der Meinung mander Schriftiteller der richtige 
Anhänger der Reinertragstheorie ein Menſch, welcher jeden beliebigen 
Unfinn, der unter Anwendung der Bodenerwartungswert:Formel heraus: 
gerechnet wird, nicht nur gläubig Hinnimmt, fondern auch — ba er jelbit- 
veritänblich feine blafje Ahnung von den thatſächlichen wirthſchaftlichen 
Berhältnifien Hat — jofort im Walde zur Ausführung bringt. Thäte 
er dies wirklich, jo würde er — und mit Recht — der verdienten Miß- 
achtung preisgegeben; weigert er fi aber jene Folgerungen zu ziehen, 
dann wird die befannte „mwächjerne Naſe“ hervorgeholt und der Vorwurf 
der Inkonſequenz, der „unverantwortlihen Spielerei” u. dgl. erhoben. 
Kurzum — er mag fi ftellen wie er will — „der Jude wird ver: 
brannt.” 

Diefe Art der Belämpfung des Gegners ift nun freilich recht bequem, 
nit anftrengend, aber m. E. auch nicht jehr ruhmvoll. Ich bin deshalb 
weit entfernt davon, fie dem Kollegen Urich zuzutrauen; vielmehr nehme 
ich lieber alle Schuld auf mich und gebe zu, daß ich mich in der fraglichen 
Stelle meiner Rede nicht völlig Kar und verſtändlich ausgedrüdt habe. 
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Meine Auffaffung war — kurz wiederholt — folgende. Ziel der 
Wirtſchaft ift vom Standpunkte der Reinertragslehre allerdings die höchſte 
Bodenrente; aber nicht ein Marimum berjelben, das auf Grund un— 
fiherer oder gar unmöglicher Zahlen auf dem Papier herausgerechnet 
werben kann, fondern ein folches, das nach verftändigem Kalkul wirklich 
erreihbar ſcheint. Nun find die beftehenden Holzpreife und — was 
noch ſchwerer in die Wagſchale fällt — das gegenjeitige Preisverhält- 
nis ber verjchiedenen Sortimente doch offenbar abhängig vom Angebot, 
und dies mwieber von ber gebräuchlichen Umtriebszeit. 

Änderungen hierin werben fiher au andere Preife herbeiführen 
und das Preisverhältnis verſchieben; jo zwar, daß eine Verfürzung des 
Umtriebs — im großen eingeführt — den Preis der ſchwächeren Sor: 
timente im Vergleich zum Starfholz herabdrüden, eine Erhöhung des 
Umtriebs dagegen eine mehr nivellierende Wirkung ausüben wird. Die 
einfache logiſche Folge hiervon ift, daß Boden- und Beftands-Erwartungs- 
werte mit einiger Sicherheit eben nur für den feither gebräudliden 
Umtrieb auf Grund der beitehenden Holzpreife berechnet werben fünnen; 
während für andere, namentlih für weit abweichende Umtriebszeiten 
die von beren Einführung zu erwartenden Preisveränderungen begutachtet 
werden müffen. Damit begeben wir uns freilih auf ein etwas proble- 
matiſches Gebiet; aber nicht wir allein, denn die Anhänger der Theorie 
ber größten Waldrente werben uns dahin folgen müfjen, wenn fie 
anders die — mohl faum zu beitreitende — Richtigkeit der obigen Schluß— 
folgerung anerkennen. Daß übrigens eine ſolche Wahrfcheinlichkeitsrehnung 
gar nicht allzu fchwierig, vielmehr ganz wohl ausführbar ift, will ich 
an einem Beifpiele zu zeigen verſuchen. Dies muß nun freilich mit mög- 
lihfter Sorgfalt und Gemifjenhaftigfeit fonftruiert werden; um jo 
mehr, als es zugleich dazu dienen fol, auf die vom Herrn Kollegen Urich 
Ceite 278 aufgeworfene Frage nach der in praxi einzuführenden Um— 
triebszeit eine Mare und bündige Antwort zu geben. Hierzu ift nad 
meinen obigen Ausführungen das Beifpiel meiner akademiſchen Antritts- 
rede ganz ungeeignet; ebenjo das Urihfhe vom Buchenhochwald, für 
den bei Zugrundelegung ber Ertragstafel:Anfäte, d. 5. die Erträge 
geihlofiener Beftände oder mit anderen Worten bei Unterftellung 
des Kahlſchlagbetriebs fih wohl eine „finanzielle Umtriebszeit“ von 
70 Jahren berechnen mag, die aber für die Praris, d. 5. für den Femel⸗ 
ihlagbetrieb mit natürlicher Verjüngung nicht die geringfte Bedeutung 
haben Tann. Wer fi einfah auf den Boden der Thatſachen ſtellt, wird 
leicht finden, daß hier ein etwa 100jähriger Umtrieb — viel fürzer wird 
er aus technifhen Gründen überhaupt nicht fein fönnen — höhere 
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Boden-Erwartungswerte liefert als der imaginäre Buchen-Kahlſchlagbetrieb 
mit 7Ojährigem Turnus. Vgl. meine Auffäge in der Allg. Forit: und 
Jagdzeitung 1885, Seite 129 und 1888, Eeite 227. 

Mit befonderem Nachdruck hebt Herr Kollege Uri das „Faklum“ 
hervor, daß die von Bofe auf Seite 11 feiner Schrift über das forit- 
lihe Weiferprozent benugte Schwappachſche Gelvertragstafel für Kiefern 
I. Bonität die größte Bodenrente bei 30jährigem Umtrieb ergebe. 
Hieran wird dann die Anfrage gefnüpft, wie fih die „Herren Boben- 
reinerträgler” diejem „Faktum“ gegenüber verhalten wollen. Sieht man 
fih die Sache aber etwas näher an, fo findet fi, daß die ganze Rech: 
nung auf einer geradezu unmöglichen Vorausfegung beruht; nämlich auf 
ber, es fönnten 30jährige Kiefernbeftände beim Abtrieb im großen zu 
durhichnittlih 8,80 -# pro Feitmeter verwertet werben. Dazu wäre er: 
forderlih, daß 77pCt. der Beitandsmaffe als Nutzholz zu 10,60 bis 
11,20 .#, und nur 23pCt. als Brennholz Abjag fänden. Wenn es 
nun auch wohl möglich ift, bei der geringen Menge folden ſchwachen 
Materials, wie fie die Durhforftungen bei hohem Umtrieb ergeben, 
jene Nugholz. Prozente und -Preiſe zu erzielen; fo folgt daraus doch noch 
lange nicht, daß dies auch bei Einführung des 30 jährigen Umtriebs, aljo 
bei ausjchlieglihem Maffenangebote folder Sortimente der Fall wäre. 
Schwappach hebt dies ganz richtig auf Seite 70 feiner Schrift hervor; 
und ohne Zweifel hat er eben aus diefem Grunde für fürzere Umtriebe 
als den 8Ojährigen überhaupt Feine Bodenwerte berechnet. Sollte dem 
gewiegten Praktiker Urich ein ſolches „Faktum“ entgangen fein? 

Herr Oberforſtdirektor Boſe geht fogar noch weiter und berechnet 
einen Marimal: Bodenerwartungsmwert für 1Ojährigen Umtrieb, jet dabei 
aber eine Verwertung der „Abtriebserträge” zu durchſchnittlich 10 .# pro 
Feftmeter voraus. Sapienli sat! 

Nah ale dem kann ih auch von der Schwappachſchen Geld- 
ertragstafel feinen Gebrauch machen; um fo weniger, ald mir, wie ih 
Ihon am Schluffe meiner Antritisrede (S. 86) betont habe, überhaupt 
die allgemeine Beltimmung einer fogenannten vorteilhafteften Um— 
triebszeit — ohne Rüdfiht auf örtlihe Verhältniffe — ein verfehltes 
Beginnen zu fein ſcheint, und ich die Wald: und Wirtichaftszuftände der 
Eberswalder Lehrreviere durchaus nicht kenne. Dagegen bin ich gern 
bereit, die von Herm Urich aufgeworfene Frage mit Bezug auf die 
biefige Umgebung, insbefondere meinen jeitherigen Berwaltungsbezirk 
bei Lich, der ihm ja befannt ift, zu beantworten. 

Dort ift feit langer Zeit für Kiefern der 8Ojährige Umtrieb im 
Gebraud; die Preife, welche ſich hierbei gebildet haben, find nad 
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Sjährigem Durchſchnitt (1882 bis 1889) abzüglich der Erntefoften fol= 
gende: 


Schnittholz . —F — 14,7 4 pro Feſtmeter 
Bau: und Scmelenh, — 93 50 u r 
Grubenholz . — 58, „ — 
Scheitholz — 5,2 " " " 
Prügelholz . — 43 „ „ R 
Neisholz . — 13 „ 


Derb: und Reisftangen fommen n nur in verſchwindend geringer Menge 
zur Verwertung; dagegen findet ein ausgedehnter Abſatz an Stamm— 
holz in den 3 obigen Sortimenten ſtatt, ſo daß hierfür die Schwap— 
pach ſchen Maxima angenommeu werben können. Ferner darf unterſtellt 
werden, daß die Nutzſtücke von mehr als 30 em Zopfſtärke dem „Schnitt: 
holz“, diejenigen von weniger als 0,5 fm Inhalt (V. Klaffe nah Schwap: 
pad) dem „Grubenholz“, alle übrigen der Mittelflaffe („Bau= und 
Schwellenholz) angehören. Bei Einführung diefer örtlich” begründeten 
Modifikationen ergiebt fih aus der Schwappach ſchen Ertragstafel II. Bo— 
nität, der ein großer Teil der dortigen Standorte ungefähr entiprechen 
wird, folgende 


Geldertragstafel für Kiefern II. Standortsflaffe in der fürftlichen Ober: 
förfterei Lich. 























—— Zwiſchen beſtand 
Alter Geldwert | Geldwert 
Jahre detimafle | — — — Solsmafie — 
Ip. Fefimeter im ganzen fm | p. Feftmeter | im ganzen 
4 Re 4 A 
30 189 | 3805 | 5% Pr BT 
40 254 8,81 | 968 33 8,67 121 
50 314 | 453 | 1860 89 4,08 159 
60 866 | 520 | 1905 42 4,48 188 
70 410 | 6,80 2584 39 4,54 177 
80 446 7, | 3361 32 453 145 
90 475 81 | 4042 27 4,56 123 
100 500 9,32 4659 23 465 107 
110 521 9,93 5173 19 4,68 | 89 
120 540 10,44 5638 Il ae | 8 








Aus der leßteren aber berechnen fih „Waldreinertrag” und 
„Bobenerwartungsmwert” wie folgt, wenn ein Zinsfuß von 3 pGt., 
ein Kulturfoftenaufwand von 75 — und eine jährlihe Ausgabe von 
5 #4 für Steuern, Verwaltung u. f. w. pro Hektar angenommen werben: 
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Umtriebszeit Waldreinertrag Bodenerwartungswert 


(Jahre) (#4) (24) 
30 14,6 170 
40 22,5 259 
50 28,1 279 
60 34,8 302 
70 41,3 307 
80 47,0 294 
90 50,2 255 

100 51,9 212 
110 52,2 166 
120 52,0 126 


Die Waldrente fulminiert aljo bei 110 jährigem, die Bodenrente 
bei 70jährigem Umtrieb. Trogdem würbe ih fo „inkonſequent“ jein, 
dem Waldbefiger die Beibehaltung bes 80jährigen Umtriebes zu empfehlen, 
und zwar aus folgenden Gründen: 

1. ift der Unterjchieb der Bobenwerte bier noch jehr gering und 

2. brauden die Preife des 60: und 70jährigen Holzes, infolge ver: 
mehrten Angebots an ſchwächeren Sortimenten, nur um 3 oder 
4p6t. zu finfen, um die jheinbar höheren Bodenwerte jener Im: 
triebe auf den Betrag von 294 .4 berabzudrüden. 

Ich bin aljo geneigt, den legteren als das wirklich erreihbare 
Marimum für Kahlſchlagbetrieb anzujehen, weil ich den angebeuteten 
Preisrüdgang, bezw. eine entiprehende Veränderung bes Preis: 
verbältnijjes für jehr leicht möglich, ja wahrſcheinlich halte. 

Auf der anderen Seite fünnte ich mich aber auch nicht entſchließen, 
den 110jährigen „Umtrieb der größten Waldrente” zur Einführung zu 
empfehlen. Denn da der vorhandene Holzuorrat nur ungefähr für 80- 
jährigen Umtrieb ausreicht, jo läßt fi eine um 5,2 .# höhere Wald: 
rente zwar auf dem Papiere leicht herausrechnen, thatlählich aber aus 
dem Walde nicht, aber doch erft in ferner Zukunft beziehen, während 
zuädft nur eine Minder-Einnahme für den Walbbefiger entfteht. Die 
Frage, ob trogdem eine"Umtriebserhöhung vom gegnerijhen Stand- 
punkte aus zu rechtfertigen ift, habe ich nicht zu entſcheiden. Dagegen 
würde ih vom Standpunkte der Reinertragslehre folgende Er: 
wägung anftellen. 

Es ift wohl denkbar, daß bei Einhaltung des 110jährigen Umtriebs 
Preiſe für Starfholz erzielt werden, die bei SOjährigem Umtrieb über: 
haupt nicht vorfommen; daß aljo der burchfchnittliche Erlös vom Haupt: 
beitande noch über den Betrag der Tafel (— 9,93 #) fteigt. Nun ift 
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die Frage zu beantworten: Wie groß müßte die Preisfteigerung fein, 
wenn daburh der Bodenwert von 166 auf 294 .# gehoben werben 
jollte? Ich habe die Rechnung ausgeführt und gefunden, daß eine Preis- 
fteigerung um 6,1 .# pro FFeftmeter oder 61pCt. des Tafelanjates 
erforberlih wäre. Dafür liegt aber m. E. wenig Wahrſcheinlichkeit 
vor; alſo kann ich die Umtriebszeit der größten Waldrente im vorliegenden 
Falle, und zwar für Kahlſchlagbetrieb nicht befürmorten. 

Kommt dagegen 3. B. Lihtungsbetrieb mit Unterbau in Frage, 
fo kann es fich jehr wohl ereignen, daß nunmehr ein 100- und mehr: 
jähriger Umtrieb die gleiche oder eine höhere Bodenrente in Ausficht 
ftellt, wie beim Kahlſchlagbetrieb derjenige von 80 Jahren. In diefem 
Falle wäre ich gar nicht abgeneigt, jener Betriebsart mit ihrem natur: 
gemäß längeren Umtrieb den Vorzug einzuräumen. 

Ohne mich auf weitere Zahlenangaben einzulafen — ſolche folgen 
vielleicht jpäter an anderem Drie — will id noch Hinzufügen, daß ich 
ähnlihe Berechnungen aud für 2 andere, in hiefiger Gegend weit: 
verbreitete, Betriebsarten angeftellt habe; nämlih für Fichten: und 
Buchenhochwald. Was den erfteren anbelangt, jo finde ich vorerft 
feinen zwingenden Grund, die feither gebräuchliche Umtriebszeit von 80 
Jahren zu erhöhen oder zu erniebrigen. Im Buchenhochwald ift der 
120jährige Umtrieb ziemlich allgemein eingeführt; dieſer wird fich bei 
reinen Beltänden, alſo vorwiegendem Brennholzabjag, ſelbſt unter Be: 
rüdfihtigung des Lichtungszumachles im Femelichlagbetriebe, nicht recht: 
jertigen lafjen, vielmehr auf etwa 100 Jahre herabzujegen fein. Wie 
fih für gemifchte, insbefondere nußgholzreihe Beftände die Rechnung ftellt, 
babe ich wegen Mangels an zuverläffigen Zahlenangaben noch nicht mit 
Sicherheit ermitteln fönnen. Soviel erſcheint mir allerdings zweifellos, daß 
eine jehr beträchtliche Wertfteigerung des Abtriebsertrags durch Nutz- 
bolzausbeute erforderlih fein mwürbe, um die Bobenrente des 120: 
jährigen Umtriebs auf denjenigen Betrag zu fteigern, welcher fih — bei 
den hier beftehenden hohen Brennholzpreifen — für 100jährigen Um: 
irieb in reinen Buchenbeftänden berechnet. 

Dies ift mein Glaubensbelenntnis, das, wie mir fcheint, an Deut: 
lichkeit nun nichts mehr zu wünſchen übrig läßt. Aber der Worficht 
halber will ich nochmals betonen, daß ih den mitgeteilten Zahlen feine 
allgemeine, fondern nur örtliche Bedeutung beilege. „Vorteilhafteite Um: 
triebszeiten” für fo große Gebiete, wie z. B. „die norddeutſche Tiefebene“ 
giebt es m. E. überhaupt nicht. 

Die Reinertragslehre würde fiher ſchon längft viel von ihren 
Schrecken verloren haben, wenn Gegner wie Anhänger berjelben ſich ftets 
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bemüht hätten, nur ſolche Zahlen in die Rechnung einzuführen, welche 
vor einer jahlichen Kritif beitehen können. Da falſche Zahlen, in irgend 
eine Formel eingefegt, ein finnlofes Ergebnis liefern müfjen, verfteht ſich 
wohl von jelbft; bemweift aber nicht, daß die Nechnungsmethode jelber un: 
richtig ſein müſſe. Dies ift oft nicht genügend beachtet worden. 

Auf den übrigen Inhalt des Urihihen Aufjates habe ich feine 
Veranlaffung näher einzugehen; ich überlaffe bas berufeneren Federn. 

Aber zum Schluffe, verehrter Herr Kollege, geftatten Sie mir freund: 
lichſt, nun auch einntal die Stellung zu wechjeln und von der Verteidigung 
zum Angriff überzugehen. Sie rühmen bie Formel des jogenannten „Wald- 
reinertrags“ wegen ber Sicherheit und Unzmweibeutigfeit ihrer Rejultate. 
Mit Hilfe derjelben und auf Grund der Pöpelſchen Ertragstafel be- 
rechnet Herr Oberforftbireftor Boſe auf Seite 10 feiner Schrift „Das 
forftlihe Weiferprogent, Berlin 1889“ eine Marimal:Waldrente von 
131,3 .# pro Heltar für 100jährigen Umtrieb in Fichtenbeftänden 
I. Ertragsklaſſe. Nun läßt fi aber leicht darthun, daß ein 1Ojähriger 
Umtrieb mit Produktion von Chriſtbäumchen eine noch höhere „Wald- 
rente” liefert; veranjhlagt man den Ertrag pro Heltar zu 15000 Stüd 
a 10 3, die Kulturfoften zu 80, bie jährlichen Koften zu 5 «#, fo er: 
giebt fih eine Waldrente von 137 # pro Heltar. Daraufhin Fönnte 
ih nun nach befannten Vorbildern mit großer fittlicher Entrüftung von 
den Gefahren reben, welche dem deutſchen Walde von Seiten der An- 
bänger der Waldreinertrags: Theorie drohen. Ich thue dies jedoch 
aus dem einfadhen Grunde nicht, weil die Herren einen ſolchen Betrieb 
ja gar nicht vorgefhlagen haben und weil ich recht wohl weiß, daß er 
im großen unduchführbar if. Aber weiter! Sie jprechen auf Seite 732 
jelber aus, daß dermalen die Fichte den höchſten Walbdreinertrag 
liefert, wollen ſich aber troßdem nicht dazu verftehen, den ausſchließlichen 
Anbau diefer Holzart zu empfehlen. Und enblih: wenn Sie irgendwo, 
3. B. in einem größeren Kiefernreviere biefiger Gegend, das jeither mit 
80jährigem Umtrieb bewirtſchaftet wurde und den hierfür erforderlichen 
Holzvorrat — aber nicht mehr — befigt, eine Ertragsregelung auszuführen 
hätten, jo würden Sie — wie ih Sie als Praftifer zu kennen glaube 
— feineswegs unter allen Umftänden jener Formel zuliebe zu dem 
110jährigen „Umtrieb der größten Waldrente” übergehen. Denn Gie 
wiffen fo gut wie ich, daß diefe „größte Waldrente” nicht, wie der be- 
liebte Ausdrud lautet, „bauernd“, jondern thatfählih erit in einer 
fernen Zukunft bezogen werden fann; nachdem ber Walbbefiger längere 
Zeit hindurch auf einen Teil feiner feitherigen Einnahmen verzichtet oder, 
mit anderen Worten, neue Kapitalien in die Wirtſchaft Hineingeftedt hat. 
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In alle dem könnte ih nun mit gleichem Rechte eine „Abſchwächung 
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zu ziehenden Folgerungen“ finden und den Vorwurf der Inkonſequenz 
zurückgeben. Das fällt mir aber gar nicht ein, denn ich erkenne die 
Gründe dieſer ſcheinbaren Inkonſequenzen als ganz berechtigt an. Ebenſo 
ſollten es, meine ich, auch die Herren von der Gegenpartei machen, an— 
ſtatt gleich von „zweideutigen Grundſätzen“ oder von „unverantwort- 
liher Spielerei“, d. h. doch wohl bemußter Abweihung von ber er: 
fannten Wahrheit, zu reden. 

Solche PVerläfterungen des Gegners bemweilen — in meinen Augen 
wenigſtens — ſtets nur die Schwäche ber eigenen Sache; ich für meine 
Perſon glaube dergleihen Kampfmittel ganz entbehren zu fönnen und 
gebe mich deshalb immer noch der Hoffnung Hin, es werde einmal bie 
Zeit fommen, wo auch die Herren vom „Waldreinertrag” mit größerer 
Unbefangenheit die gegnerifhen Auffaffungen und deren Beweggründe 
würdigen lernen. 


H. Mitteilungen, 


Der Etat der preußifchen Sorfiverwaltung für das Jahr 
vom I. April 1890 bis 1891. 


Der Etat der preußiihen Forftverwaltung für das Jahr 1. April 
1890/91 in Preußen geftaltet fih folgendermaßen: 




















.. Betrag 

Kap. | Xit. Einnahme ao 
— — (aa BEE... 25 

2. 1 Kür Hol; aus dem Korftwirticaftsjahr 1. Oktober 

IBBVO.. 5 as ae .} 53500 000 

2. I Für Nebenmutimgen. > 2 200 nen 4 200 000 

3. J Aus ED rt ee tn 340 000 

4 1 Bon Torfgräbereien . - 2 0 2 0 m 3 290 000 

5. [Bon Floßereien. at 9.000 

6. I Bon Wiefenanlagen . - 2 2 2 2 2 2 na — 89 000 

7, 1 Bon Brennholznieberlagen. : 2 2 2 2 2 2 2. 3 400 

3 I Bom Sägemüblenbetrieb - 2 2 2 2 2 2 30. 354 000 

9. Bon größeren Baunfdulen - » > 2 2 2 2 2. 14 000 

10, | om Xiergarten bei Cleve und Eichholz bei Arnsberg. 18 650 


Überteng: | 58 818 050 
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Kap. | Tit. Einnahme 


(2.) 





Berfhiebene andere Einnahmen - -» » 2 2 22. 499 280 
Bon ber Forftalademie zu Eberswalte. . . 2... 24 370 
Bon ber Forftafabemie zu Münden. . » 22... 8 300 


Sa. ber Einnahme: 
(Einnahme pro 1889/90 


A. Dauernde Ausgaben. 
Koften der Verwaltung und des Betriebes, 
33 Oberforftmeifter mit 4200—6000 # Gehalt, 
Dirigentenzulage für biefelben: 21900 #. 
89 Forſtmeiſter mit 3600—6000 4. 
(Die Gehälter der Ober- und Forftmeifter find gegen 












feitig übertragbar) . . 617 400 
681 Oberförfter mit 21003600 A Gehalt, auderdem 
freie Dienſtwohnung und freies Feuerungsmaterial 
in Summa penſionsfähiges 
Dienfteinlommen: 1942700 
Hierzu 2 verwaltende Revierförfter 2860| 1945560 
114 vollbeſchäftigte Forftlaffen-Rendanten mit 1800 bis 
3400 # Gehalt. . . . . ; 296 400 
8402 Förfter mit 900-1300 m Gehalt 
en 750 . 
2 „  aufXoften von Privatperfonen mit 1100 .# 
hierzu: Perfönliche Zulagen = 1727 #, 
Revierförfter und Hegemeifterzulagen 66490 4 
346 Walbwärter, davon: 
vollbefolbet 271 mit 360-660 4 
nebenamtlich befhäftigt: 75 mit 36—824 M. 3 978 059 


Beamte bei Nebenbetriebsanftalten, Torf-⸗, Wiefen-, 
Wege⸗, Flöß- ıc. De und — im _ 


64 Beamte. 50 466 









— 7 1 bie 7 
Zu Wohnungsgelbzufhüffen für die Beamten 


Andere perfönliche Ausgaben. 
Zur Remunerierung von Hilfsarbeiten bei den Re— 


105 000 







gierungen 57 300 
Zur Remumerierung von Korfthitfsauffehern A j 1 330 000 
Bergütung für Gelderbebung und Auszahlung für — 

amtlich beſchäftigte Forftlaffenbeamte. -. . . . 311200 


Zu außerorbentlichen Remunerationen und Unterftügungen 
Summa Tit. 6 bis 9 
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Ausgabe 





Dienftanfwands: und Mietd:Entfchädigungen. 
Fubrfoftenaverfa und Dienftaufwands- Entſchädigungen 


für Oberforfimeifter und Forftmeifter bis je 2900 # 297 250 
Fuhrloften, Bitreaufoften und Dienftaufwande - Entſchä⸗- 

bigungen für Oberförfter bis zu je 4004. . . 1194 115 
Stellenzulage für Oberförfter von je 100-600 #4. . 59 300 
Dienftaufwands- Entfhäbigung für bie vollbefchäftigten 

Forftlaffenrendanten bis zu je 22504. . . r 164 930 
Stellenzulagen für Förfter und Walbwärter yon 50 bis 

300 4 303 158 
Fubrfoftenaverfa und Dienftaufwands- „Entfhäbigungen 

für Beamte bei ben Nebenbetriebsanftalten bis zu je 

1204...» f 13 753 


80 000 
2112 506 


Mietsentfhäbigungen bei fehfender Dienſwohnun 
Summa Tit. 10 bis 15 


Materielle Verwaltungs⸗ nnd Betrieböfoften. 




























Für Holzwerbung und Transport pro 1889/% . 8 400 000 
Zur Unterhaltung und zum Neubau ber Gebäude . „| 2394 800 
Zur Unterhaltung und zum Neubau dffentliher Wege. | 1498 200 
Beihilfen zu Wegebauten, welde von — Ins 
tereffe für bie Forſtverwaltung find . T 200 000 
Zu Waſſerbauten in den Forften. . - 60 000 
Zu Forftkulturen, ee und Berieengur 
lierungen . . . re 4 275 700 
Fagbverwaltungstoften . 84 000 
Betriebskoften für Torfgräbereien 112 000 
ö „ tlößereien . 9000 
P „ Wiefenanlagen . 22 400 
e „ Brennbolznieberlagen 1500 
a „ Sägemüblen . 297 000 
„ größere Baumjdulen . . 18 500 
Für u Tiergarten bei Cleve unb das eihet bei 
Arnsberg - » 2... : . 13 000 
Für Fifchereizwede . R 6 000 
Zur Grenzberitigung, Separationen, Brozehloften . 92 000 
Holzverlaufs: und Verpachtungskoſten, Botenlöhne ꝛc.. 161 000 
Druckkoſten. .. 55 000 
Stellvertretung®: und Umzugsfoften, "Diäten, Reifefoften 222 000 


Für BVBertilgung ſchädlicher Tiere, Vorflutkoſten 2... . 408 739 


Summa Tit. 16 bis 85 | 18333 839 
Summa Kap. 2 | 29 300 730 
(Im Jahre 1889,90 | 29 023 250) 
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Ausgabe 


Zu forftwirtichaftlichen und Lehrzwecken. 
Befolbungen. 
Bei ber Forftafademie zu Eberswalde: 
1 Direktor mit 7500 M, 5 Profefforen mit 3300 bis 
6000 M, 1 Ehemiter mit 3000 M, 1 Sekretär 1800 #4, 
1 Hausmeifter mit 1000 .#, 3 nebenamtlich als forft- 
technifche Lehrer fungierende Oberförfter zuf. 4950 .4 41 500 
Bei ber Forftafademie Münben: 
1 Direftor mit 6900 .#, 4 Profefforen mit 3300 Bis 
6000 M, 1 Lehrer für Bodenkunde mit 3000 .#, 1 
afad. Gärtner mit 2100 .#, 1 SHausmeifter mit 
1000 #, 3 nebenamtlih als forfttechnifche Lehrer 


fungierende Oberförfter zuf. 50 MU... 36 550 
Bei ber Forftlehrlingsichufe zu Groß- 
2 Lehrer mit 1400 bis 165504 . . @ 8 050 





Summa 7 1 bie 3 
Zu 0, R bie — und 


Beamten 5 220 
Andere — — 

Zur Remunerierung von Hilfslehrern und Aſſiſtenten 

bei dem forfil. Verſuchsweſen, ben Forſtlehrlings⸗ 

ſchulen, für ben forſtl. Unterricht bei den Jäger⸗Ba⸗— 
taillonen . 85 500 

Zu außerorbentlichen Remunerationen: und Unterftägungen 
an Beamte unb Lehrer bei den Forftlehranftalten 2 400 
Summa fit. 5 und 6 87 950 

Sächliche Audgaben. 
Zur Unterhaltung der Gebäude. . . Du 9.000 
Zur Unterhaltung der Mobilien, Lehrmittel 2 EN 65 500 
Summa Tit. 7 und 8 74 500 
Summa Kap. 3 198 770 
(Im Jahre 1889/90 197 270) 
Allgemeine Ausgaben. 

4. Real und Kommunallaften, Koften ber örtlichen Kom: 
munal- und PBolizeiverwaltung 748 000 
Ablöfungerenten . s 670 000 

Ausgaben für Kranfen- * Unfallverfiherung, Aſeen. 
dentenrenten, Heilungsloſten und Sterbegelder. 58 000 


Benfionen, Unterftügung ausgefchiebener Beamte, für 
Wittwen und Waifen . 2 2 2 2 nn. 180 000 


Übertrag: | 1 656 000 
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Übenag 










4. | Koften ber Armenpflege. i 80 000 
5. | Zu Unterftügungen aus fonftiger Beranfaffung . 18 500 

6. | Zum Anlauf von Grundflüden zu ben Forften event. 

zur Berftärfung des Kulturfonds . 
Hierzu ® 

J 212989300 730 
Summa A dauernde Ausg. | 32304 000 
(Im Jahre 1889,90 | 32 050 000 

B. Einmalige und außerordentlicde Ausgaben, 

11. 1 Zur Ablöfung von Forſtſervituten Reallaften und er 
fiorenten. i 2 R 1.000 000 
2, | Zum Anlauf von Srundfücen zu den. Forſten Be 1 950 000 
3. | Zur Melioration von Moor- und Wiefenflähen. 100 000 
Summa B einmalige und außerorbentl. Ausg. | 3050 000 
(Im Jahre 1889/90 | 2500 000 

Abichluf. 

Die Einnahmen betragen . ee 59 350 006 
Die dauernden Ausgaben betragen . 32 304 000 


Hiervon ab die einmaligen und auferorbentlichen Aus- 
gaben.. 436080 000 


Bleibt —5 23 996 000 
(im Jahre 1889/30 | 23 430 000) 
(Siehe Tabelle S. 601.) 


Bei den Verhandlungen des Haufes der Abgeordneten über ben 
Etat der Staatsforftverwaltung am 28. Januar 1890 trat der Abgeord: 
nete v. Rijjelmann, der felbit früher Oberförfter war, mit Wärme, 
wie alljährlich, für die Gehaltsaufbeflerung der Forjtbeamten ein. Eine 
längere Debatte Inüpfte ſich hieran nicht, da der Minifter für Land: 
wirtjchaft, Domänen und Forften erklärt, daß bereit? kommiſſariſche Be- 
ratungen über Gehaltsaufbeilerungen ftattfänden. Zu Kap. 11 Tit. 2 
macht der Regierungsfommiffar Oberlandforftmeiiter Donner folgende inter: 
efjante Angaben. Die Gejamtflähe der Staatswaldungen hat feit 1868 
eine Vermehrung von 101361 ba oder 17,9 Duadratmeilen erfahren. 
Wird nur die zur Holzzudht beitimmte nugbare Fläche in Betracht gezogen, 
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Die etatsmäßigen $orftflächen, fowie der etatsmäßige Natural: Ertrag 
für das Etatsjahr vom 1. — 1890/91 und — Tit. | für Holz. 











Gelb: 
irn ’ Natural» Ertrag ’ 
Flächeninhalt nach Heltaren | in Feftmeter eınabme 

4 
| 188: 
505 
zur Holzzucht 22 u 
te | ESS] gonteog, | „NH 
u a Ei: ns fontrol- | Tit. 1. 
ftimmter Riunber ee: >= g fühiges | Für Holz. 
— | 388 Material 
Walbboden —— 
a: 








(Im 3. 1s89/s0| 2 423 105 275 92) 2 699 oauı 633 |5 975 167 2 124 746 49 628 3 33) 
2 428 254 278 5352 706 789112 308 |6 042 080, 2 159 135]50 896 680 


1 667 15) 1682 





Gemeinſcaftliche 
Waldungen 






2 603 320 
159 800.000 
(Im Jahre 1889/90 152 200 000) 
jo hat eine Gejamtvermehrung um 81158 ha, alſo um 14,3 Quadrat— 
meilen ftattgefunden. In der legten Zeit ift die Vermehrung jährlich etwa 
auf eine Duadratmeile zu bemeſſen gewejen, im zulegt abgejchloffenen 
Jahre hat diefelbe aber erheblih mehr betragen. Es iſt nämlich eine 
Fläche von 7765 ha zu der Staatswaldflädhe Hinzugetreten. Diefen Zu: 
gang verdankt die Staatsforftverwaltung im wejentlihen den Bewilli- 
gungen, die das Abgeordnetenhaus zum Ankauf von Grundftüden zur 
Aufforftung mit 2000000 .# jährlich feit einer Reihe von Jahren ge- 
macht hat. Was die Frage betrifft, ob die gefamte Fläche des Waldes 
in Preußen ſich vermehrt oder vermindert habe, jo liegen ganz beitimmte 
BZahlenangaben nicht vor. Es läßt fich indes wohl annehmen, daß min: 
deitens fein Rückgang der Maldfläche ftattfinbet. 

Im Herrenhaufe wurde der Etat der Forjtverwaltung in der Sigung 
am 7. Mai 1890 unverändert angenommen. Als einziger Redner hatte 
fih Graf v. Mirbach gemeldet der die Gelegenheit wahrnimmt, dem 
Herrn Minifter für die Fürforge zu banken, die er hinfichtlich der Wieder: 
bewaldung der ärmeren Landftriche der Provinz Dftpreußen habe walten 
laffen. Er fieht in der Gewährung von Arbeitögelegenheit im Winter, 
wie die Miederbewaldung fie ſchafft, ein günftiges Moment zur Hebung 
der wirtichaftlihen Verhältniffe der Provinz. 

Der dem Abgeorbnetenhaufe darauf vorgelegte Nachtragsetat zum 
Staatshaushaltsetat für das Jahr vom 1. April 1890/91 bradte dann 
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nad dem Berichte der Budgetfommijjion vom 13. Mai 1890 eine Ge— 
baltserhöhung für Beamte von im ganzen 18 Millionen, von denen 
10511000 .# auf bie Berbefjerung der Gehälter der Unterbeamten, 
1994000 .# zu Gehaltsverbeflerungen für einzelne andere etatsmäßige 
Beamtenkflaffen, darunter auch bie Oberförfter, verwendet werden. Zur 
Aufbeſſerung diätariſch beſchäftigter Beamten find 1325000 .#, zu 
Stellenzulagen 1170000 „# ausgeworfen. 

Soweit dieje Gehaltsaufbefjerungen den etatsmäßigen unteren und 
anderen etatsmäßigen Forftbeamten zu gute fommen, find es folgende: 

1. Etatsmäßige untere Beamte: 
a) Förfter Einrangierung in die V. Gehalts: 
b) re Wege⸗, Flöß⸗ tlaſſe mit Künftig — 


e) Waldwärter Einrangierung in die X. — 
d) Torf-, Wieſen- ꝛc. Wärter | klaſſe mit künftig 
2. Andere etatsmäßige Beamte: 





a) Oberförfter: Künftiges Gehalt m h 

b) Berwaltende Revierförfter: Gehalt 1500 und 1560 #. 

Auch diejer Gejegentwurf hat ohne die forftlichen Etatspofitionen 
betreffende beide Häufer des Landtages pafjiert und wird nad Publikation 
im NReihsanzeiger als Gefe vom 17. Juni 1890 demnächſt Geſetzeskraft 
erhalten. M. 


111. Zitterarifce Berichte. 


Nr. 29. 

Forftftatiftiiche Mitteilungen aus Württemberg für das Jahr 1888. 
Herausgegeben von der fgl. Forftdireftion. 7. Jahrgang. Stuttgart. 
Drud und Verlag von Chr. Scheufele. 1890. 

Bon diefem wertvollen, 87 Quartfeiten umfafjenden forftitatiftiichen 
Merk der fehr regjamen fgl. württemb. Forftdireftion liegt nun in ſeit— 
beriger Anordnung und Behandlung des Stoffes der das Jahr 1888 
umfaflende 7. Jahrgang vor. 

Derjelbe giebt Auskunft über die Flächen des den einzelnen Revier: 
ämtern zugeteilten Staatswaldgrundes, über die Ergebnifje der Holz 
fällungen, Holzhauerlöhne, Aufftreiherlöfe der Holz: und Rindenſorti— 
mente, Nachweiſungen der Kultur: und Gelderträge der Staatsforit- und 
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Jagdverwaltung. Tabelle VII enthält noch eine vergleihende Überſicht 
über die Gelderträge der Staatsforft- und Jagdverwaltung in den legten 
36 Nahren, und ein Anhang bringt in je einer Tabelle die gegen das 
Forftftrafgejeg angefallenen Verfehlungen, fowie bie forftpolizeilihen Straf: 
fälle von den Jahren 1881, 1884 und 1888. 

Allen Fahgenofien, welche ſich für forſtſtatiſtiſche Arbeiten und ins— 
bejondere für die günftigen Wirtfchaftsergebnifje der fgl. württemb. Forit- 
Verwaltung intereffieren, jei die vorliegende Schrift beitens empfohlen. 

OR F. Baur. 


Nr. 30. 

Statiftifhe Nachweifungen aus der TForftbertvaltung bed Groß 
herzogtums Baden für dad Jahr 1888. XI. Jahrgang. Karls: 
ruhe. Ch. Fr. Müllerfche Hofbuchdruderei. 1889. 

Der XI. Jahrgang diejer wertvollen ftatiftiichen Nachweiſungen aus 
dem Großherzogtum Baden ift für das Jahr 1888 erfchienen. Da über 
diefe Veröffentlihung in diefen Blättern Schon wiederholt referiert wurde, 
fo dürfte es um jo mehr genügen, unjere Leſer auf diefelbe aufmerkſam zu 
machen als bie Bearbeitung des Stoffes von derjenigen früherer Jahr: 
gänge nicht abweicht. 

Zuerft werden nämlich ftatiftifche Nachweiſungen über jämtlidhe 
Waldungen des Großherzogtums gebracht, dem folgen ſtatiſtiſche Nach— 
weifungen jpeziell für die Domänenwaldungen und den Schluß bilden 
foldhe über die Gemeinde: und Körperihaftswaldungen. 

Die Tabellen find Har und überfihtlih, gewähren für Fragen ber 
MWaldwertrehnung und der forftlihen Statif wichtige Unterlagen und ift 
daher das Studium berjelben jehr zu empfehlen. F. Baur. 


Nr. 31. 

Jahresbericht über die Veröffentlichungen und wichtigen Ergebniffe 
im Gebiete des Forftivefend, der forftlichen Botanik, der forft- 
lichen Zoologie, der Agrikulturchemie und der Meteorologie für 
das Jahr 1888, Herausgegeben von Dr. Tuisfo Lorey und 
Dr. 3. Lehr. Frankfurt aM. 9. D. Sauerländers Verlag. 1889. 
Preis 2,60 M#. 

An die Stelle der in gleihem Verlage jeither erjchienenen Saal: 
bornſchen Jahresberichte jollen fünftig die hier vorliegenden Berichte 
unter der Redaktion Lorey und Lehr erjheinen. In dem erjchienenen 
Berichte wurden bearbeitet von: 

Dr. Lorey: Waldbau, Forfteinrichtung. 
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Dr. Speidel: Holzmeßfunde und Ertragsfunde. 

Dr. Stöger: Forftbenugung, Waldwertrehnung und Statik, Forft- 
geſchichte. 

Dr. Endres: Forſtverwaltung, Forſtpolitik und Statiſtik. 

Dr. Baumann: Agrikulturchemie, Meteorologie. 

Dr. v. Tubeuf: Forſtliche Botanik. 

Dr. Pauly: Forſtliche Zoologie. 

Schon aus der in dem vorliegenden Jahresberichte vorgenommenen 
Arbeitsteilung iſt erſichtlich, daß derſelbe etwas ganz anderes iſt, als der 
frühere Saalbornſche Bericht, welcher an verſchiedenen Unvollkommen— 
beiten litt. Möchten dieſelben durch die ftattlihe Reihe von Doktoren 
fünftig bejeitigt werben. 

Nr. 32. . 
Verhandlungen des Badifchen Forſt-Vereins bei feiner 35. Ver: 
fammlung zu Senzingen am 16, Sept. 1889. Karlsruhe. Drud 
von Friedrih Gutſch. 1890. 

Über die Verhandlungen des Badiſchen Forftvereins in Kenzingen 
findet fich bereits Seite 105 ff. ein Bericht, auf welden wir verweifen 
fönnen. Diefe Mitteilung hat daher auch nur den Zwed, die geehrten 
Lejer dieſer Zeitfchrift darauf aufmerffam zu machen, daß bie fraglichen 
Verhandlungen nun auch im Drude erſchienen find. 

Bon bervorragendem Intereſſe waren die Referate über folgende 
Themata: 

1. Der Schneedruckſchaden von 1886. Welche Wege find beim Auf: 
räumen des Holzanfalls eingeſchlagen worden? 
2. Durdforftungsgrad und Bodenkraft. 

In dieſem Jahre tagte die Verfammlung am 28.—30. Sept. in 

Nedargemünd. 


— — — — — 


Nr. 33. 

Bericht über die XVIII. Verſammlung deutſcher Forſtmänner zu 
Dresden vom 27. bis 30. Auguſt 1889. Berlin. Verlag von 
Julius Springer. 1890. 

Über die fragliche Verſammlung brachten wir bereits ein eingehen— 
des Referat auf Seite 38 ff. diejes Jahrganges. Inzwiſchen find bie 
Verhandlungen der Dresdener Verfammlung im Drude erfchienen und 
an die Mitglieder verjendet worden. Andere Interejlenten können aber 
auh den Bericht Fäuflich erwerben und um ben Preis von 3 .# von 
jeder Buchhandlung beziehen. 


— — — 
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I. Original-Artikel, 


Sterben von der Nonne kahlgefreſſene Sichtenbeftände ab 
oder nicht ? 
Bon Regierungsrat Dr. Fürft in Aſchaffenburg. 
(Nachdruck verboten.) 

Angefihts der großen Beihädigungen, welche einer Anzahl bayrijcher 
Waldungen durd den Fraß der Nonnenraupe zugefügt wurden, vor allem 
des ausgedehnten Kahlfraßes in den Fichtenbeitänden des in Oberbayern 
gelegenen Ebersberger Wildparkes, woſelbſt über 2200 ha über 80 Jahre 
alter Beftände total entnadelt find, ift die Frage: find kahlgefreſſene Fichten: 
beftände unbedingt als verloren zu betrachten? offenbar eine außerordent— 
lich wichtige; fie ift von um jo größerer Bedeutung, weil wir nicht wiflen, 
welche Ausdehnung das Übel im nächſten Jahr erreichen wird, und meil 
neben obigen Altholzflähen aud zahlreiche jüngere Beftände, ja felbit 
Schläge ſtreckenweiſe kahl gefrejien find. Eine unrichtige Beantwortung 
diejer Frage und dementipredhend ein unrichtiges Vorgehen müßte aber 
für unjere Waldungen und Finanzen die mißlichiten Folgen haben: Treiben 
wir, obige Frage bejahend, Beitände in großer Ausdehung ab, die fi 
wieder begrünt haben würden, jo überfüllen wir ohne Not unjeren Markt, 
drüden die Holzpreife, jchaffen uns große Kulturaufgaben, ungünftige 
Altersklaſſenverhältniſſe. Verneinen wir die Frage, laffen jene Beſtände 
bis zum fommenden Frühjahr ftehen und fie fterben dann ab, jo haben 
wir die beite Zeit für Aufarbeitung und Verwertung verfäumt, die Qualität 
des Holzes weſentlich geihädigt, und namhafte finanzielle Verlufte müßten 
die Folge jein. 

Trotz mander großer Raupenfalamitäten, von denen Deutichland im 
Laufe diejes Jahrhunderts ſchon heimgeſucht war, wird auffallenderweiſe 
obige Frage doch verichieden beantwortet. Unſere württemberger Fach— 
genofjien — und es hat auf der deutichen Forjtverfammlung zu Caſſel 
insbejondere Foritrat Speidel aus Stuttgart ſich zum entichiedenen Ver: 
treter der in Mirttemberg beftehenden Anihauung gemacht — behaupten 
aufs entichiedenfte, daß nach ihren bei früherem Nonnenfraß gemachten 
Erfahrungen fih die Fahlgefreffenen Fichtenbeftände vollftändig wieder er: 
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holt hätten, ſo daß der allzu raſche Abtrieb eines Teiles derſelben als ein 
Mißgriff erſchienen ſei. Nach Speidels Angabe haben ſich auch bei 
der gegenwärtigen Gefahr zu Rate gezogene Pflanzenphyſiologen dahin ge— 
äußert, daß die Wahrſcheinlichkeit des Wiederbegrünens vorliege und fein 
phyſiologiſcher Grund beſtehe, weshalb dies nicht erfolgen ſolle. 

Im Gegenſatz hierzu iſt man in Bayern an maßgebender Stelle der 
Anſicht, daß die vollitändig entnadelten Fichtenbeftände auch vollftändig 
verloren und daher möglichſt raſch zur Fällung und Verwertung zu bringen 
jeien; die gleihe Anjhauung haben auch zahlreiche Forftwirte anderer 
Länder, welche den Ebersberger Park bejuchten, ausgeiprodhen, ebenjo auch 
Profeſſor Dr. Hartig in Münden, der als Sachverſtändiger zugezogen 
wurde und dejjen Anficht ſonach jener der von Forftrat Speidel citierten 
Hflanzenphyfiologen direkt entgegen jtünde! — Das kommende Frühjahr 
wird lehren, wer recht hat, doch jei es uns vergönnt, aus eigener Er: 
fahrung wie aus der Litteratur früherer Zeit einiges zur Beantwortung 
jener wichtigen Frage ſchon jegt beizubringen. 

Wie ih in einem Artikel „Aus dem Inſektenjahre 1889” (Baurs 
Gentralblatt 1890, S. 129) mitteilte, trat die Nonne, nachdem fie fich im 
Jahre 1888 noch in geringer und zu feiner Bejorgnis Veranlaſſung 
gebenden Zahl in den Fohrenwaldungen der Mainebene bei Aichaffenburg 
gezeigt hatte, im Sommer 1889 plögli in bedrohlicher Menge auf, und 
Hunderte von Raupen fonnten an einem ſchwachen Stamme fonjtatiert 
werden. Die Fohren erlitten jedoch nirgends Kahlfraß, überall blieben 
die Triebe reip. Nadeln des legten Jahres verichont, und jo hat der 
beuer vollitändig zu Ende gegangene Fraß den Fohrenbeftänden wohl 
einigen Zuwachsverluſt, jonft aber feine nadhteiligen Folgen gebracht. 

Anders bei den Fichten, die da umd dort den Kohrenbejtänden bei: 
gemiſcht waren, und habe ich einen jolden Fall im Forſtamt Wafjerlos 
genau beobadtet. Dort waren auf friicherem, graswüchligen Standort 
— der Boden ijt im übrigen ziemlich trodener Diluvialfand — einem 
etwa 40jährigen Fohrenitangenholz Fichten einzeln und horſtweiſe bei- 
gemischt und zeigten diejelben froben Wuchs; außerdem fand fich unter 
den Fohren vielfach gleichalteriger Fichtenunterwudhs. Dieje ſämtlichen 
Fichten, dominierende wie unterdrüdte, waren nun in fürzefter Zeit von 
den Nonnenraupen vollftändig entnadelt, und fanden ſich bei einer am 
18. Juni jtattgehabten Exkurſion unter denjeiben neben zollhohem Ko: 
auch in Menge verhungerte Raupen, obwohl unmittelbar nebenan nod 
benradelte ohren vorhanden waren. 

Vier Wochen fpäter, am 19. Juli 1889, bejuchten wir diejelben 
Maldungen wieder. Die fahlgefreifenen und von uns als verloren an: 
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geiprodhenen Fichten zeigten fich bei Unterfuhung der Rinde noch grün 
und vielfach hatten die bereits für das nächſte Jahr vorgebildeten Knoſpen 
Jih zu fümmerlihen Trieben mit ſchwacher Benadelung entwidelt — wie 
dies heuer im Ebersberger Park ebenfalls mehrfach zu jehen ift; der ein- 
ſchlägige Forftmeifter beihloß daher, die Fällung diefer Fichten bis zum 
fommenden Frühjahr zu verſchieben, da fi bis dahin die Frage der 
weiteren Lebensfäbigfeit entichievden haben werde. 

Am 10. Mai 1890 führte mich eine Erfurfion abermals in jenen 
Beitand. Sämtlihe Fichten, dominierende wie unterdrüdte, waren als 
vollftändig abgejtorben vor wenig Tagen eingejchlagen worden und ftand 
das trodene Holz in Raummetern an Ort und Stelle! 

Auf Grund diefer Beobadhtung muß ich jonad der von der bay- 
riſchen Staatsforjtverwaltung vertretenen Anſchauung, daß fahl gefreſſene 
Fichten als verloren zu betrachten jeien, beipflichten. 

Aber au die Erfahrungen bei dem großen Nonnenfraß, welcher zu 
Ende der 50er Jahre in den oftpreußiichen Waldungen ftattfand, bejtätigen 
dieje Anficht. 

In den von Profeffor Dr. G. Heyer herausgegebenen „Neuen Jahr: 
büchern der Forſtkunde“ findet ſich (II. Folge VI. Bd. 2. H., ©. 105) ein 
Artikel des damaligen Forftmeifters von Maſſow zu Königsberg über 
„ven Fraß der Nonnenraupe in den Fichtenwaldungen der Provinz Preußen 
im Jahr 1855”; derjelbe konſtatiert 

©. 107, daß die Fichtenpflanzen durch teils übergewehte, teils 
auf den KHulturflähen aus im Moos abgelegten Eiern jelbft entitandene 
Raupen raſch entnadelt und getötet wurden; 

©. 111. Die im Juni und Juli gänzlich entnadelten Fichten zeigten 
mitunter ſchon im Auguſt an den äußerjten Spitzknoſpen ſchwache Triebe, 
die jedodh im Laufe des Winters abfielen. Die entnadelten Fichten blieben 
bis zum Frühjahr ganz friih und find vom gejunden Holz nicht zu unter: 
jcheiden; mit Beginn der Safteirkulation, im Mai, zeigte fich das beginnende 
Verderben, die anfangs noch leicht zu jchälende Rinde trodnet bald feſt 
an, die Bajthaut zeigt dunfelbraune, ſich rajch vergrößernde Fleden, im 
Juni werden die äußeren Splintlagen auffallend blind und blau, im Au— 
guſt beginnt die Rinde abzufallen. 

E. 114. In einer 2jährigen Fichten: und Kiefernjaat waren die 
Pflänzchen dicht mit Raupen befegt; die Fichtenpflanzen waren bald gänzlich 
entnadelt und ftarben ab, während die Kiefern freudig fortwuchſen. — 

Es finden ſich ferner in einem Auflage bes Forftmeijters Schul 
„der Nonnen und Käferfraß in Ditpreußen von 1845 bis 1867/68” 
(Zeitichr. für Fort: u. Jagdweien 1873, S. 170) folgende Mitteilungen: 
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Nah den vielfahen Beobadtungen und Erfahrungen, welde man 
dort machte, darf man annehmen, daß jene Stämme, welche */, ihrer Be: 
nadelung einbüßen, dem Tode verfallen find, während Bäume, welche eine 
ftärfere Benadelung behalten, fih nah und nad zu erholen vermögen, 
wenn nicht Käferfraß Hinzutritt. — Im ganzen aber jtellte fi heraus, 
daß von jenen Stämmen, welde 3/, und mehr ihrer Benadelung ein- 
gebüßt Hatten, 

go Tofort und reip. bis zum Eintritt des Winters und 
yo im Laufe des Winters rejp. mit Beginn des Frübjahrs abfterben, 
6/,, in den nädjten 2 Jahren eingingen und die übrigen 
12/,, in der nadfolgenden Zeit von Borken: und Baſtkäfern getötet 
worden find, 
fo daß aljo nad diefen Mitteilungen nit einmal voller Kahlfraß 
nötig war, um den fidheren Tod der befreffenen Bäume nad fich zu ziehen. 

Es enthält endlich das Tharander Jahrbud 1864 (Bd. XVI, ©. 161) 
eine eingehende Schilderung des großen Nonnenfraßes in Oftpreußen von 
Profeſſor Willlomm, der die dortigen Waldungen nad Beendigung des 
Fraßes im Auftrag der ſächſiſchen Regierung befichtigtee Aus dieſer 
Schilderung geht hervor, daß — wie ja auch jet wieder beobachtet werben 
kann, — die Kiefer nirgends kahl gefreffen wurde und jenen Fraß über: 
ftanden hat, während die Fichtenbeftände auf Taufenden von Heftaren 
durch die Nonne (und teilmeije durch den nachfolgenden Borkenkäfer) ver: 
nichtet wurden. Die Probe auf die Fähigkeit der MWiederbegrünung er: 
gab fi dort von jelbit; es war gar nicht möglich, die kahlgefreſſenen Be— 
ftände alle alsbald abzutreiden, Jahre gingen darüber hin, bis die Auf: 
arbeitung des Holzes beendigt werden fonnte — aber von einer Erholung 
und Wiederbegrünung ift in Willflomms Bericht nirgends die Rebe, 
wohl aber von den mafjenhaften Baumleichen, die derjelbe noch allenthalben 
vorfand. — Dabei handelt es ſich dorten faft durchaus um für die Fichte 
günftige Standortsverhältniffe, die alſo auch fi günftig hätten erweijen 
müffen für die Wiederbegrünung der fahlgefreilenen Beſtände. — 

Auh aus diefen Mitteilungen möchte ih den Schluß ziehen, daß 
eine Erholung und Wiederbegrünung kahl gefreffener Fichtenbeftände nicht 
zu erhoffen ift, und möchte faft glauben, daß die früheren württembergijchen 
Beobadtungen fich vielleicht auf jehr licht gefreffene Fohrenbeftände, oder 
auf nur ſtark — aber nicht fahl — entnadelte Fichtenbeftände beziehen. Das 
fommende Frühjahr wird die fihere Antwort auf unjere Frage ergeben! !) 


1) Es möge Hier noch erwähnt fein, baß bie im Jahre 1888 in ber Rheinebene 
(Heflen) vom Kiefernfpinner kahl gefreffenen Kiefernbeftände alle vollftändig abgeftorben 
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Eine weitere, mit der erften in engem Zujammenhang ftehende wich: 
tige Frage iſt jedenfalls: welchen Einfluß hat es auf die Qualität des 
Holzes, die Verwendbarkeit desjelben zu Bau: und Nutzholz, ob dasjelbe 
alsbald nad erfolgtem Kahlfraß oder erft nach Jahresfriſt — wenn fi 
deſſen Abjterben auch äußerlich ficher dofumentiert — zur Aufarbeitung 
gebracht wird? Auch hierüber enthalten die oben citierten Mitteilungen 
aus der Zeit des großen oftpreußiichen Nonnenfraßes ſchätzbare Auf: 
ſchlüſſe. 

v. Maſſow konſtatiert (S. 111): Das in der Zeit von der Ent— 
nadelung bis zum Eintritt der Safteirkulation gefällte Holz iſt ſpäter 
äußerlich von dem geſunden nicht zu unterſcheiden, vorausgeſetzt, daß das 
Langholz abgeborkt und an luftigen Stellen auf Unterlagen gebracht, das 
Klafterholz dagegen ftarf gejpalten wird. Unterläßt man das eine oder 
andere, befördert man aljo nicht das raſche Austrodnen des Holzes, jo 
verliert das vom Stod getrennte Holz auch an Gebraudhsmwert, und 
jhon im nächſten Sommer find die Spuren des beginnenden Verderbens 
an den Splintlagen zu erfennen. Letzteres tritt um fo früher ein und 
verbreitet fih um jo fehneller, je nachdem das eingeichlagene Holz der Ein- 
wirfung der Sonne und des Luftzuges mehr oder weniger entbehrt. 

Forftmeifter Schult behandelt eingehend die Frage nah der Dauer 
und dem Gebrauchswert des Injektenfraßholzes und fommt auf Grund 
genauer und jahrelang nah dem Fraß fortgejegter Beobachtungen zu 
folgenden Rejultaten (S. 181): 

Bon entjheidendfter Wichtigkeit für die Dauer des Raupenholzes zeigte 
ih die Zeit, weldhe der tote Stamm vor jeiner Fällung auf 
dem Stod verblieb und die Behandlung nah der Fällung. Der im 
eriten Jahr nad der Entnadeluug gefällte, entrindete und dadurch gut 
ausgetrodnete Stamm verhält ſich ebenſo, wie gefundes in gleicher Weile 
behandeltes Holz; der längere Zeit, 2—3 Jahre auf dem Stod ver: 
bleibende dürre Stamm dagegen zeigt nad den übereinftimmenden Er: 
fahrungen der einjchlägigen Baubeamten nur geringe Dauer als Bauholz, 
die jelbft durch Imprägnierung nur wenig erhöht werden fann, und liegen 
hierüber eine Reihe von beweiſenden Beijpielen vor (die von Schulg ſpe— 
ziel angeführt werden und nad welchen ſolches Holz bereit3 nad wenig 
Jahren faul geworden). Auch der Wert des noch längere Zeit auf dem 
Stode ftehenden Holzes als Brennholz finft durch Verſtocken desjelben rajch, 
ebenjo jener des zwar alsbald gefällten, aber nicht entrindeten Holzes. — 





find und auch jene Stämme, welche noch ſchwache Benabelung zeigten, bem gleiche 
Schickſal verfielen. 
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Hiernach dürfte die möglichit raſche Aufarbeitung — Fällung und 
Entrindung — der gänzlich kahl gefrefjenen Beitände im Intereſſe einer 
guten Verwendung und Verwertung des Holzes ein Gebot der Notwendig: 
feit jein, und es mußte die bayerifhe Staatsforjtverwaltung, nachdem fie 
die Frage der Wiederbegrünung fahlgefrefiener Fichtenbeftände verneinend 
beantwortet hatte, jedenfalls die Aufarbeitung der älteren, vorwiegend 
Nugholz liefernden Beitände in energifcher Weife — wie geſchehen — in 
Angriff nehmen. 


Aſchaffenburg, den 1. Dftober 1890. 


Der Waflergehalt ftreuberechter Slächen.') 
(Zugleih Antwort an Herm Forſtmeiſter Ney.) 


Bon E. Ramann in Eberswalde. 
(Nachdruck verboten.) 


Als ih vor Yahresfrift mein fleines Buh „die Waldftreu und 
ihre Bedeutung für Boden und Wald“ veröffentlichte, glaubte ich 
durch eine zujammenfafjende Darftellung, die bisher in Einzelarbeiten er- 
ſchienenen Unterfuhungen allgemeiner zugängig machen zu jollen. Ach 
war mir wohl bewußt, daß es nicht möglich jein kann, die Streufrage 
für die unendlich wechjelnden Boden: und Beltandsverhältniffe im ein: 
zelnen zu löjen. An typiichen Beijpielen jollte gezeigt werden, welde Wir- 
fungen die MWaldftreu auf den Boden ausübt und unter welchen Um— 
ftänden eine Entnahme derjelben zuläffig ift, und unter welden fie ſchädlich 
wirfen muß. 

In meinem ganzen Buche ift nichts enthalten, was nicht die forft- 
lihe Praxis bereits thatfächlih zur Ausführung bringt. Ich glaubte im 
wejentlihen nur eine theoretiiche Begründung zu liefern, die in einzelnen 
wichtigen Punkten allerdings erheblih von den bisher geltenden An— 
Ihauungen abweicht; jelbft die Entwidelungen über die ſchädigende Wirkung 
einer Rohhumusſchicht waren in der Praris längjt erfannt. Die ganze 


1) Borftehender Artikel ift kurz nad Erſcheinen der Neyſchen Kritik gejchrieben, 
konnte aber wegen Raummangel erft jegt abgebrudt werben. Inzwiſchen find von Mei— 
ningen aus Unterfuhungen über benfelben Gegenftand veröffentlicht (Allg. $.- u. I-3.), 
welche meine Ausführungen beftätigen würben, wenn bie bortigen Beobadtungen auch 
tiefere Bodenfhichten berüdfichtigt hätten. 
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Kiefernkultur in Pflugfurchen, wie ſie in Norddeutſchland geübt wird, 
entfernt ja die humoſe Lage aus den Pflanzſtreifen und bringt die 
jungen Pflänzlinge in den Mineralboden. Der jüngften Zeit erſt gehört 
allerdings der Nachweis an, daß auflagernde halbzerjegte Humusjchichten 
nit nur die Kultur der jungen Pflanzen jchädigen, jondern auch den 
unterliegenden Boden ungünjtig beeinflujjen. 

Um zugleih anzudeuten, daß ich die Streufrage nicht als beendet, 
jondern als in voller Entwidelung und Umbildung begriffen anjehe und 
überzeugt bin, daß die fortichreitende Wiſſenſchaft Ergänzurigen und Be- 
rihtigungen liefern wird, bezeichnete ich meine Darftellung als „nad dem 
gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft“ bearbeitet. 

Es war vorauszujehen, daß bei der Nervofität vieler Herren des 
Foritfahes in Bezug auf die Streufrage ſcharfe Kritifen nicht ausbleiben 
würden; und daß andererjeits Gebiete mit notleidender Zandwirtichaft über: 
mäßige Streuforderungen mit meinen Ausführungen begründen würden. 
Beides war aber nicht zu vermeiden. 

Die bayeriihen Landtagsverhandlungen vom Dezember 1889 geben hier: 
von ein Bild; zugleich aber liefern fie auch ein beredtes Zeugnis was dabei 
herausfommt, wenn parlamentariihe Körperichaften über techniſche Fragen 
urteilen. Bon allem, was dort geiprodhen iſt, fteht nur die Rede des Fi— 
nanzminifters von Riedel auf der Höhe der Zeit. Wie wenig dies aber 
jelbft in manden forſtlichen Streifen begriffen worden ift, zeigt das Referat 
über jene Vorgänge in diefer Zeitihrift (d. Jahrg. ©. 287 — 307). 

Fernere Angriffe werden nicht ausbleiben. Nach den bisherigen Er: 
fahrungen halte ich mich aber berechtigt, die dringende Mahnung aus: 
zuſprechen, ſich doh in den Veröffentlihungen eines parlamentariichen 
Tones zu bedienen, oder fich doch mindeitens von perſönlichen Angriffen 
fern zu halten. Die Entidheidung über die Frage der Streunugung 
wird wahrhaftig nicht durch die jetzt gebräudlihden Schimpfereien ge: 
fördert, jondern wird durch ruhige wijjenichaftlihe Arbeit der Löjung 
zugeführt werden. Jeder Beitrag hierzu wird von mir mit Freuden be: 
grüßt werden. 

Eine Kritif über meine Arbeit bringt Herr Forjtmeifter Ney im 
Maiheft diefer Zeitſchrift. Selbftändig werden darin die Feuchtigkeits— 
verhältnifje berechter und ftreubedecdter Waldflächen beſprochen. Eine Richtig: 
ftellung diefer Punkte ift notwendig. 

Der legte Teil der Kritit behandelt die von mir geäußerten An: 
ſchauungen über die Streumugung auf Lehmboden. Ohne aud nur den 
Kernpunkt der Frage zu ftreifen, polemifiert Herr Ney feitenlang gegen 
Aufftellungen, welde ih gar nit gemadt habe. Tiefer Teil ftellt 
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ih als eine Eopie der Hornbergerſchen Auslaffungen dar, !) welche, wie 
ih wohl genügend dargethan habe, durch ein Mißverftehen meiner Arbeit 
hervorgerufen find. !) — Die Angabe des Herrn Ney, daß ich die Thon: 
erde den „wichtigen Pflanzennährſtoffen“ zurechnete, beruht auf Jrrtum. 
Ein Ca ähnlichen Inhalts findet ſich in meiner Broſchüre nicht. Eine 
nohmalige Widerlegung diejes Teiles der Kritik ift wohl nicht notwendig. 

Was die Beiprehung der Feuchtigfeitsverhältnifje betrifft, jo darf 
Herr Ney zunädft das DVerdienft für jih in Anſpruch nehmen, auf einen 
recht peinlihen Drudfehler aufmerffjam gemacht zu haben, wofür ich ihm 
an diefer Stelle meinen Dank jage. 

In der kleinen Tabelle (S. 70 meiner Arbeit) ift der Durchſchnitt 
des Wajlergehaltes für den Monat Auguft im berechten Sandboden noch— 
mals als Jahresdurhichnitt zum Aborud gefommen. Es ift dies um jo 
unangenehmer, als joldhe Angaben, zumal wenn man fie jelbjt berechnet 
hat, leicht unbeanftandet in andere Veröffentlihungen übergehen. ?) 

Es ift wohl vorteilhaft, die berichtigten Zahlen hier nochmals mit: 
zuteilen. 3) 


1) Forftl. Blätter, Jan. u. Mai 1890; die weiteren Auslaffungen Hornberger® 
im Juniheft berjelben Zeitfchrift bieten fachlich nichts Neues. 

2) Herr Ney erklärt diefe Zahlen für — — Rechenfehler — —!! 

Recht merlwürdige Anfhauungen bieten auch einzelne Zeile feiner Kritik. 

So erllärt Herr Ney bie von mir benußte Methode, die Durchſchnittszahlen zu 
bereuen, für (gefperrt gedrudi!) „eine falſche“. 

Der Mittelwert des Monats Juli ift nämlich aus 11, der bes Nuguft aus 8 
Feuchtigfeitsbeobadhtungen berechnet. Selbftverftändlih nmfaffen alfo im erften Kalle 1), 
im zweiten 8 Beobachtungen benjelben Zeitraum, fie find alfo untereinander ver- 
gleihbar, wenn aud die leteren natürlich mit einem größeren methodijchen Beobachtungs- 
febler behaftet find. 

Herr Ney findet dagegen bie richtigen Zablen (!!) durch einfache Divifion 
ber Gefamtzahl mit 191! 

Noch wunderbarer wirkt bie Anmerkung S. 325. Herren Ney „„iſt es „unklar”, 
ber mit „löslich in Salzfäure“ und „unlöslicher Rüdftand“ angeführten Beträge andere 
als die in ber 3, Spalte von Ramann als „Geſamtboden“ — angegebenen Zahlen 
ergeben. ** 

Sollte e8 denn wirklich zu ſchwer fein zu begreifen, daß man ben Gefamtgehalt 
eine® Bodens, von dem man den Gehalt an löslihen Stoffen und bie prozentifche Zu— 
fammenjegung des unlöslihen Rückſtandes fennt, nicht dur einfahe Addition der 
beiden verfhiedenen Größen finden fann? Herr Ney allerdings vermutet „wieder 
einen Kechenfehler” !! 

Wem aber bie allerelementarften der in Frage lommenden Begriffe „unklar“ find, 
ber follte fich denn doch billig bes Kritifierens enthalten. 

8) Um nicht nochmals zu irrigen Auffaffungen Beranlaffung zu geben, bemerfe ich 
noch, daß die eine Beobachtung aus Anfang September zu den Durchſchnittszahlen für 
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in 2530 cm Tiefe in 50—55 cm Ziefe [in 75—80 cm Tiefe 


berecht unberecht berecht unberecht 


Mai: 


11 — 2,79 

11 Beobachtungen 2,97 

F 3,02 

11 Beobatunge 3,02 

uguft: 

8 Beobadtungen 8,27 
eptember: 

1 Beobadhtung (2,57) 

Mai und Juli: 54 

22 Beobachtungen 2,88 

Juli und Auguft: — 

19 Beobachtungen 315 

Mai b. Anf. Sepibr. — 

— 


42 (dl) Beobacht. 

Der einzige ſachlich berechtigte Einwurf Neys bezieht fih darauf, daß 

nicht der Durchſchnitt des Wafjergehaltes, jondern das abjolute Minimum 
für die Begetation maßgebend jei. 

Durch einfachen Einblid in die bereits vor fieben Jahren veröffentlichten 
Einzelbeobadtungen wäre es leicht geweſen, ich zu überzeugen, daß bie 
beiden beobachteten Minima, in denen der Gehalt unter 1pEt. gefunden 
wurde, auf der geſchonten Fläche lagen. Es ift aber immerhin wünjchens: 
wert, die in den verſchiedenen Monaten gefundenen größten Abweichungen 
im Waſſergehalt der betreffenden Flächen darzulegen, und jo ein Bild der 
Ertreme zu erhalten. Die Berehnung ift für den mittleren prozentiichen 
Gehalt der bereiten und unberechten Flächen (Durchſchnittsgehalt 
beider Flächen) berechnet worden. Die Abweihungen vom Mittel find 
mit + und — bezeichnet. 


(Siehe Tabelle ©. 614.) 


Mit Ausnahme des Bodens in 25—30 em Tiefe, in dem die Ver: 
hältniſſe wechjeln, liegen die größten Abmweihungen im Mindergehalt an 
Maffer auf der unberechten Fläche. 

Auch die Zahlen der Einzelbeobadtungen, welde im Laufe eines Mo— 
nats, bezw. der ganzen Zeit einen höheren oder geringeren Gehalt als auf 





Auguft zugezogen war, alfo für ben Jahresdurchſchnitt zweimal eingeftelt wurbe. Ich 
babe zur Sicherheit auch biefe Heine Abweichung bei ben bier gegebenen Zahlen aus- 
geichieden. 
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25—30 em | 50—55 em | 75—80 cm 
Tiefe Tiefe Tiefe 





— | bereit —2,65 —1,23 —0,76 
unberecht — re 105? 
lea 
| unberecht —1,70 — 1,86 —1,58 
u | | | He 
— berecht Tr ] ‚82 Ts Yo 
unberecht ur Bar us 


der Kontrolfläche zeigten, ergaben ein gutes Bild der Verteilung der 
Feuchtigkeit in den beiden Böden. 

Es war der bereite Boden feuchter (+) oder trodener (—) als 
der unberecte: 


| 25—80 cm Tiefe | 50—55 cm Tiefe | 75—80 cm Tiefe 














im Mai + - mal T : mal + T (Imat + — 

im Juni —— re #I “ 

im Juli — +9 ma +=0|+ 5 " 

im Auguft 7 . : + 1 ’ F 
BomMai bis Auguſt —— + " +3 


(Imal + = 0) (2mal + = 0) 

Alles dies beweiſt zur Genüge, daß der beredhte Boden fi in weitaus 
den meiſten Fällen in Bezug auf den Waffergehalt im Vorteil befand. 

Überhaupt würde man gar nicht in der Lage fein, die ganz enorme 
Auswaſchung, welche der berechte Sandboden gegenüber den ftreubededten 
zeigt, zu erklären, wenn erjterem nicht im Laufe des Jahres erheblich 
größere Waſſermengen zugeführt würden. 

Zu bemerken ift übrigens noch, daß die unterſuchten Verſuchsflächen 
nicht eben, jondern einige Grad geneigt find; und daß bei der Probe: 
nahme auf gleihe Höhenlage der Bohrlöcher geiehen wurde. Im übrigen 


1) Der höchſte Waffergehalt im Mai blieb noch unter dem Mittel, 
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haben andere Unterfuhungen von mir genügend dargethan, daß der Waſſer— 
gehalt diluvialer Sande nicht wejentlih durch nicht allzufteile Neigung 
der Flächen beeinflußt wird. !) 

Was die Beobahtungen über den Wafjergehalt des Bodens an der 
Oberfläche betrifft, jo habe ich in ber betreffenden Speyialarbeit (Dandel: 
manns Zeitichr. f. Forft: u. Jagdweien 1883, ©. 644) folgendes aus: 
geführt (dort finden fi) auch genaue Angaben über alle meteorologischen 
Daten): „Die Beltimmungen des Waffergehaltes des Bodens an der 
Dberflähe find namentlih bei den bereiten Boden ohne jeden Wert, 
da mit Ausnahme ganz feuchter Witterung wohl jede Stelle des Bodens 
einen verjchiedenen Wafjergehalt ergeben wird. Zudem wurde gejudht, 
möglichſt große Differenzen feitzuitellen, jo daß abfichtlih einmal von 
möglichſt trocdenem, dann wieder von möglichſt feuchten Boden der Streu: 
flähe die Proben entnommen wurden.” 

Auf diefe von mir ſelbſt als wertlos bezeichneten Zahlen 
ftügen fi nun die fämtliden Ausführungen Neys. 

Eine Berehnung der durchſchnittlichen Waflermengen im Boden, Die 
Herr Ney „in zwei Minuten nachgeholt” hat, ift auf Grund bes vor- 
liegenden Materials ganz unausführbar. Die zur Unterfuhung gefommene 
Erdmenge beträgt noch nit 20 pEt. der ganzen 80 cm hohen Schidt. 
Man kann aus den betreffenden Beobachtungen auf den durchſchnittlichen 
Mehr: oder Mindergehalt der beiden Flächen jchließen, niemals aber auf 
die abjolute, den Pflanzen zur Verfügung ftehende Waflermenge. Alle 
hierauf bezüglihen Ausführungen Neys find unrichtig, überdies müßte 
die Berehnung unter Berüdfichtigung der verjchiedenen Bodenvolumina 
ausgeführt. und kann nicht nah Neyſcher Methode gefunden werden. 

Der Grundirrtum der ganzen Neyſchen Kritik ift die Gleichftellung 
aller verjchiedenen im Walde vorfommenden Bodendeden. Die gar nicht 
zu bezweifelnde Thatjache, daß die Oberfläche nadter oder ſchwach be— 
dedter Böden trodener ift als die ſolcher mit mächtiger Streudede, hat 
die Meinung ermedt, daß der Gefamtboden im legteren Falle überhaupt 
mehr Waſſer enthalte. 

Eine vollitändige Parallele (allerdings auf Grund anderer Einwirkungen 
als diefe für die Waldböden gelten) findet ſich in den früher herrſchenden 
Anihauungen über den Feuchtigkeitsgehalt brader und mit Feldfrüchten 
bejtandener Aderflähen. Auch bier hatte man, um mit Herm N. zu 
reden, auf Grund „taufendfad gemachter praftiicher Erfahrungen” an— 
genommen, der brade Boden jei trodener. Konnte man fi) doch jeden 





1) Forfhung d. Agrikulturpboft XI, S. 299 f. 
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Augenblid überzeugen, daß die Oberfläde desielben es aud that: 
Jählih war. Erſt die Arbeiten Wollnys wiejen den wahren Sad: 
verhalt nad) und zeigten, daß eine der Hauptwirktungen der Brache ge: 
tadezu in der Anfammlung größerer Waſſermengen bejteht. 

Als allgemeine Regeln für den Waſſergehalt des Bodens können fol- 
gende gelten: 

1. Die Wafferanfammlung im Boden entipridht der kleinſten Waſſer— 
fapazität der betreffenden Böden. 

2. Die Berdunftung wird in erfter Reihe durch die auf dem Boden 
wachſenden Pflanzen, in zweiter durch direkte Wafjerabgabe der 
Oberflähe an die Luft bejtimmt. 

Für den Wald fommt die Herabjegung der Verdunftung durch eine 
tote (bezw. der ähnlich wirkenden Moosſchichten) Streudede und andererjeits 
der Verbrauch an Wafjer zur Durhfeuchtung der legteren in Frage. 

Bon durchgreifendem Unterjchiede ift dabei, ob die Streudede [oje 
aufliegt, oder wie es bei beginnender oder fortgeichrittener Bildung von 
Rohhumus der Fall ift, in fich gejchloffen oder von einer dideren Hu— 
musſchicht unterlagert ift. In diefem Falle werden einmal große Wafler- 
maſſen zur Durchfeuchtung der legteren verbraucht, die dur Verdunſtung 
nuplos verloren gehen und andererjeits ift das Eindringen der Feuchtig— 
feit in den Boden enorm erjchwert. 

Die Vorzüge, weldhe dem Humus eigentümlich find, treten überhaupt 
erit in Erſcheinung, wenn berjelbe mit dem Mineralboden gemiſcht 
tit, oben aufliegende reine humoſe Schichten find weder für Beitand 
noch für Boden günitig. 

Für den Feuchtigfeitsgehalt berechter und ftreubededter Flächen er: 
gaben ſich folgende Regeln: 

1. Vollkommen nadter Boden wird in der Negel einen etwas ge- 
ringeren Wafjergehalt haben, als mit einer mäßigen Streudede 
verjehener Boden. Die Urjade liegt einmal in der Verminderung 
der Verdunftung, andererjeits darin, daß völlig fahle Böden bei 
geneigter Zage leichter Waſſer abfliegen lajjen, als bevedte Boden- 
arten. Günftig wirken für jene dagegen die Tauniederjchläge im 
Boden, welde reihliher als in ſolchen mit Bodendede ſich bilden. 

2. Mit dünner Streudede (einichließlih einer ſchwachen Moos: 
Ihichte, wie fich diefe auf den meijten berechten Waldböden findet) 
beveskter Boden wird einen höheren Waſſergehalt haben, als 
folcher, welcher mit ftarfer Streudede, insbejondere bei auflagernder 
Humusſchicht, verſehen iſt. 

3. Mit niederen Pflanzen (ausſchließlich der Mooſe), insbeſondere 
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Gräſern beſtandener Boden wird 1 und 2 gegenüber, den ge 
ringſten Waſſergehalt zeigen. 

Am vorteilhafteſten für die Waſſerführung ergeben ſich demnach 
dünne Streulagen, welche genügen, die Verdunſtung herabzuſetzen, ſelbſt 
aber nur wenig Feuchtigkeit aufnehmen und jeden, ſelbſt den geringſten 
Niederſchlag in die Tiefe abfließen laſſen. 

Was die Wirkung der Streuentnahme an geneigten Flächen betrifft, 
ſo habe ich die Meinung vertreten, daß an ſteileren Hängen die Streu— 
decke thunlichſt zu jchonen iſt, eventuell das Rechen in Horizontalſtreifen 
zu geſchehen habe. Während in vielen Fällen eine Verſchlämmung des 
Bodens kaum zu befürchten iſt, kann ſie in anderen bedeutungsvoll werden. 
Der einſichtige Revierverwalter muß eben ſeine Maßregeln und ſein Ver— 
halten den gegebenen Umſtänden anpaſſen. 

Einen Irrtum, der noch in der Neyſchen Kritik enthalten iſt, möchte 
ich berichtigen. Ich habe deutlich genug ausgeſprochen, daß jede maß: 
los geübte Streuentnahme auf die Dauer einen Rückgang des 
Bodens herbeiführen muß. An einem Beiſpiel habe ich ferner gezeigt, 
daß nad zwanzigjähriger Streuentnahme auf einem gegebenen Lehmboden 
noch feine Veränderung nachweisbar war; jegt man aber das Streurehen 
unbegrenzt fort, jo wird fich dieje früher oder fpäter feititellen laffen. Die 
Zahlen über die mögliche Erfhöpfung an Nährftoffen follten zeigen, daß 
nah diejer Richtung Befürdtungen bei reiheren Bodenarten 
nit vorliegen und diefe jehr wohl in der Lage jind, eine ver: 
nünftig und maßvoll geübte Streunugung zu ertragen, nicht 
aber daß eine beliebig lange fortgejegte Beraubung des Bodens 
unſchädlich jei. 

Wenn Herr Ney für den Fall, daß die Reſultate gerade nicht mit 
jeiner Anficht übereinftimmen, endlich verlangt, daß die Unterfuhungen 
über die Einwirkung der Streuentnahme „verhundertfacht” werden müßten, 
fo zeigt er eine äußerft geringe Bekanntſchaft mit der Zeitdauer und der 
Arbeitslaft, welche für derartige Arbeiten notwendig find. 

Die MWaflerbeftimmungen 3. B., welche Herr N. wegen ihrer nicht 
lange genug durchgeführten Zeitdauer bemängelt, find auf einer mehr als 
ſechs Kilometer von Eberswalde entfernt gelegenen Fläche gemacht worden. 
Ich war damals Affiftent am chemiſchen Laboratorium der Forſtakademie 
und durfie meine anderweitige Thätigfeit natürlich nicht unter diefen Unter: 
ſuchungen leiden. Welche Überwindung es foftete, einen ganzen Sommer 
hindurch jeden zweiten Tag die Bodenproben aus joldher Entfernung zu 
holen und dann noch die gebräuchliche Zeit im Laboratorium zu arbeiten, 
weiß nur, wer einmal jelbit ſolche Sachen betrieben hat. 
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Die Arbeitskraft eines einzelnen Menichen ift eben eine bejchränfte; 
es gilt, aus dem wijjenjchaftlihen Material, welches man fertig jtellen kann, 
feine Schlüffe nad) beitem Wiffen und beiter Überzeugung abzuleiten. Gegen 
meine auf die Etreuentnahme bezüglichen Folgerungen mögen Einwendungen 
möglich fein; und ich werde der erite jein, der berechtigte loyal anerkennt; 
die von Herrn Ney vorgebradten find aber nad Feiner Richtung 
ftihhaltig. 

Der Ton, in welchem Herr Ney zu jchreiben liebt, ift aus früheren 
Anläffen befannt und das Urteil über den betreffenden Herrn wohl hin: 
reihend geklärt. So jehr auch jein ganzes Auftreten eine entiprechende 
Antwort herausfordert, muß ich es doc ablehnen, mich mit ihm auf ein 
gleiches Niveau zu ftellen. !) 


Ein Beitrag zur Kenntnis der Lebensweije des kleinen braunen 
Kiefernrüfjelfäfers, Pissodes notatus F. 
Bon C. Troft, fürftlicher Forfiverwalter zu Cainowe bei Powigfo in Schlefien. 
(Nachdruck verboten.) 

In einer geſchloſſen erwachſenen 5jährigen Kiefernjaat in den 
Abteilungen 114, 19°, 20° und 21° des fürſtlich von Hatzfeldtſchen Forft: 
revieres Cainowe trat im Juli des Jahres 1882 der Pissodes notatus 
auf. Vereinzelt, aber über die ganze etwa 11 ha umfafjende Kulturfläche 
verteilt, zeigten fih jhon von Weitem die als vom P. notatus befallenen 
franfen Kiefern. Die jüngiten Triebe waren jchlaff nad unten ge: 
frümmt und, wo der Fraß noch nicht die ganze Pflanze umfaßte, zeigten 
die noch unbefallenen Teile ein gejundes friſches Ausſehen. Da dieſe 
Erſcheinung harakteriftiih ift für den notatus, war es jomit nicht ſchwer, 
die zutreffende Diagnoje zur Beitimmung der Krankheit abzugeben. Bei 
näherer Prüfung fanden fih denn auch die mit Wurmmehl verjtopften 
Gänge in der Baſthaut und die etwa halb erwachjenen Larven. 

Nun hatte es aber feine große Schwierigkeit mit den Herausreißen 
der infizierten Pflanzen. Es war die Zeit der Kornernte und alle Nr: 
beitsfräfte waren von der Landmwirtichaft in Anſpruch genommen, jo daß 
es abjolut nicht gelang, Arbeitskräfte aufzutreiben. Scließlih wurde 
ein Ausweg dadurd gefunden, daß vom Nevierperjonal „ale Mann an 
Bord” mußten — der Referent beteiligte fih auch mit — und in wenigen 
mübevolen Tagen waren die erfenntli kranken Pflanzen herausgezogen 
und in Rauch aufgegangen. 


1) Trotzdem wird die Ramannjde Schrift, melche die Kritif berausforbert, fidh 
ber Zuftimmung nur weniger Fachleute erfreuen. Die Red. 
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Die Kultur ſchien gefäubert, aber — war es thatſächlich nicht, wie 
das fommende Jahr erwies. 

Im Auguft 1883 präfentierte ſich die ganze Kulturfläche mehr oder 
minder als ein rotes Feld! Und da war er wieder da, der vorjährige 
Gaft, aber in potenzierter Anzahl. Mit welden Gefühlen ich diefe Ent: 
defung machte, fann mir jeder praftiihe Foritwirt nachfühlen. Aber 
wie nun helfen? Mit den Revierfräften war hier beim beiten Willen 
nichts mehr auszurichten und die Arbeiterverhältnifje blieben doch diejelben 
wie im Vorjahr. Zum Glüd aber war das Verhältnis der Arbeiter 
zum Walde nicht mehr dasjelbe, wie in den Vorjahren, es hatte jich in- 
zwiſchen gebeſſert. Durch die Abgabe von Gras, weldhes dem Pflanzen: 
wuchs äußerjt nachteilig wurde, waren die Leute dem Walde verpflichtet 
und war es jo möglich, trog vorliegender Erntearbeiten genügend Ar: 
beitsfräfte und — koſtenlos — zu beichaffen. 

Es wurden nun in der Zeit vom 14. bis 17. Auguft 56 930 drei: 
bis fünfjährige Kiefernpflanzen mit den Wurzeln herausgezogen und ver: 
brannt. Dazu waren 664, Arbeitstage erforderlih und wurden jomit 
pro Perſon täglid 860 Stüd Pflanzen herausgezogen. Während Männer 
und kräftige Frauen damit beichäftigt waren, die oft nur unter Zufammen: 
gehen von mehreren Perjonen zu entwurzelnden Kiefern herauszureißen, 
wurden ſchwächere Perjonen dazu verwendet, die in den Reihen liegenden 
herausgerifjenen Pflanzen nach den Branditätten zu befördern. 

Ungweifelhaft aber mußte ſich bei Beginn der Arbeit die Frage 
aufdrängen, woran lag es, daß das vorjährige Herausreißen der mit 
Brut bejegten Pflanzen fi jo wenig wirffam erwies? Die Antwort dar: 
auf war bald gefunden. Während im Vorjahre nur jolde Pflanzen her: 
ausgezogen worden waren, welche durch jchlaffes Herabhängen der Triebe 
die Anmwejenheit des P. notatus, verrieten, fand fi, daß auch in Kiefern 
welhe faum äußerlih als frank erfennbar waren, vielleiht nur durch 
das Herabhängen eines einzigen Zweigtriebes, während alle anderen ſchön 
friih ftanden, doh Brut vorhanden war. Weiter ergab fih, daß unter 
den unterdrüdten, ſchon völlig nadellojen, durch den natürlichen Abiterbe- 
prozeß eingegangenen Pflanzen, auch welche mit Brut bejegt gefunden 
wurden. Diele beiden Sategorien waren im Vorjahre bei der Pflanzen: 
entfernung außer acht geblieben und zwar die wenig frank erjcheinenden 
aus falſch angebrachter Sparjamkeit mit den zu opfernden Pflanzen und 
die ſchwachen, unterdrüdt abgeitorbenen, weil einige Schnittproben über 
die Anmejenheit von Brut hinweggetäuſcht hatten. Auf diefe Weife behielt 
man, wie die angeftellten Unterfuhungen ergaben und die nachfolgenden 
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fernten Kiefernpflanzen gehörten zur Gruppe: 
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Tabellen nachweiſen werden, eine immerhin beachtenswerte Menge Brut, 
welche wohl hauptjählich die Veranlafjung zur neuen Kalamität gab. 
In Erkenntnis deſſen wurde diesmal den zur Arbeit antretenden Leuten 
eingeichärft, eher eine Pflanze zu viel als zu wenig herauszureißen und daß 
in jolhem Falle, wo es zweifelhaft ericheine, ob die Pflanze zu entfernen 
jei oder nicht, dieje immer geopfert werde. Auch hatten die Hinter der 
Arbeiterfolonne fih bewegenden Auffichtsbeamten darauf zu halten, daß 
alle unterbrüdt abgeftorbenen Pflanzen, die noch zu Füßen der herrjchenden 
ftanden, ausgerifjen wurden. Auch darauf mußte bejonders obacht gegeben 
werden, daß die durch Herausreißen der Nachbarpflanzen etwa geloderten, 
dem Beſtand verbleibenden Pflanzen wieder gut angetreten wurden. 
Dan konnte bezüglich des äußeren Anfehens der herausgezogenen 
Pflanzen 6 Gruppen unterjheiden: 
I. Gruppe: Benadelung grün, ganz vereinzelt ein Trieb hängend; 
es iſt in der Mehrzahl der Fälle zweifelhaft, ob die 
Pflanze mit Brut bejegt ift. 
I Benabelung blaßgrün, die Triebe meift welf herabhängend. 


IL’ 5 Pr gelb, das Stämmchen ift noch biegjam. 

IV. „ a rot, das z it brüchig. 

VG 4% e fehlt. Pflanze gehört der herrichenden 
Klaſſe an. 

VI. pr * „Schwache Pflänzchen, die unterdrückt 
zu Füßen der herrſchenden geſtanden 
haben. 


Eine Unterſuchung nun, inwieweit die einzelnen Gruppen von der 

Brut des Pissodes noiatus beſetzt waren, ergab folgende Reſultate: 
(Siehe Tabelle ©. 620 u. 621.) 

Die zu unterfuchenden Kiefernpflanzen wurden ohne Anjehung der 
Gruppe, zu welcher jie gehörten, vom großen Haufen herabgezählt und 
erft dann gruppiert. Dies ergab nad) Tab. I, daß von den heraus: 
gezogenen 56 930 Pflanzen j 

37 pCt. der Gruppe I angehörten, allo . . . . 21064 Stüd 


18, 5. 5 8 R ee FE 

4 ” ” " ul ” "le a N. SEES 2277 " 

6 " * 2 IV „ " a EEE Se 3416 " 

a 7 Pr ii ec Be. BA. 

3 un „ VW " Br ar Aue AEDREE. 
100 vEt. Sa. 56930 Stüd. 


Zum Zwede der Unterfuhung wurden die Pflanzen entrindet und 
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auf das Vorhandenfein der Brut des P. notatus ſorgſam geprüft. Da— 
bei ergab fich, daß von den Pflanzen ber Gruppe I nur 19pEt., ber 
Gruppe VI 34pCt. und bei den Gruppen II, III, IV und V alle mit 
Brut beſetzt waren. Unter Zugrundelegung der gewonnenen Anbhalts- 
punkte verteilt fich die Gejamtzahl der herausgezogenen Pflanzen, nad) 
ihrer Bejegung mit oder ohne Brut, wie folgt: 


Tab. II. 
Anzahl der davon waren 
FREE herausgezo⸗ mit ohne 
er 


genen Pflanzen Brut von P. notatus 
Stüd Pflanzen 


Gruppe 














56 930 Stüd, 


Bon den rund 57 Taufend herausgezogenen Pflanzen waren alfo 
27 mit und 30 Taufend ohne Brut. 

Bon den legteren gehörte die Fleinere Hälfte der Gruppe VI aljo 
den völlig abgeftorbenen Pflanzen an. Deren Entfernung war für ben 
ftehen bleibenden Beftand fiher nur eine Wohlthat, ganz bejonders auch 
deshalb, weil unter denjelben hin und wieder Stämmen mit zahlreichen 
Frucdtträgern des Agarieus melleus gefunden wurden, man aljo beim 
Heraußreißen der Pflanzen die Rhizomorphenftränge diejes verberblichen 
Barafiten zeritörte. Anders fünnte man aber über die 17 Taujend 
lebensfähigen, der Gruppe I angehörigen Pflanzen denken, die alſo nicht 
mit Brut bejegt waren und doch geopfert wurden. Auch denen meine 
ih, im Intereſſe des Ganzen, feine Thräne nad. Wenn die 17 Taufend 
Pflanzen dem Beitand belaffen wurden, fo verblieben jedenfalls auch die 
4 Taujend mit Brut bejegten, und da im Durchſchnitt 7 Buppenmiegen 
bei diejer Gruppe auf das Stüd entfallen, jo rejervierte man fich für 
das Künftige ca. 28000 Käfer. Gerade genug, um dann wieder vom 
neuen anzufangen. 

Nicht uninterefjant ift es zu beobachten, wie ſich die durchſchnittliche 
Anzahl der Puppenwiegen pro Pflanze in den einzelnen Gruppen ver- 
hält, was die nadfolgende Tabelle III veranihaulidt: 

42* 
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Tab. III. 
Dieſelben enthielten durchſchni ttlich 
Unt t 
onuppentehteeawen und a 
ppe Buppen | Käfer In Sa, Brut 









Sa. 47 363 | 58 

Da Larven und Puppen bei der Unterfuhung der Pflanzen nicht 
getrennt gezählt worden waren, fo wurde deren Verhältnis zu einander 
durh eine Nachprüfung feitgeltellt, weldhe ergab, daß von 100 Stüd 

34 auf Larven und 
66 auf Puppen entfielen. 

Unter Beachtung dieſer Verhältniszahlen verteilen fich die in Sa. er- 

mittelten 421 Stüd wie folgt: 123 Larven 
240 Puppen 
58 Käfer 
Sa. m. 0. 

In Prozenten gegeben, fanden ſich alſo in der Zeil vom 14. bis 

17. Auguft 29 p&t. Larven 
57 „ Puppen 
14 „ Käfer 
100 

Die Käfer waren meiit in der Verfärbung begriffen. 

Vergleiht man die S. 622 gegebene Gruppendarafteriftif mit den 
in der legten Spalte der Tab. III, für die einzelnen Gruppen pro Pflanze 
feftgeitellten durchſchnittl. Splintwiegenzahlen, jo ergiebt ſich mit der mach: 
ſenden Anzahl der letzteren bei der Pflanze auch ein weiterer Verfärbungs: 
grad in der Benadelung, bezw. ein weiterer Berfall. 























Durchſchnittl. 
Gruppe Puppenwiegen Habitus der Pflanze. 
pro Pflanze 
I 7,1 Benabelung grün, ganz vereinzelt ein Trieb hängend 
II 9,6 a blaßgrün, die Triebe meift welt berabbängenb 
II 11,2 - gelb 
IV 11,5 = rot 
v 17,2 „fehlt 
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Die VI. Gruppe fann bier füglich nicht in Betracht gezogen werden, 
weil in derjelben nur ſchwache unterdrüdte, auch ohne den Snjeftenanfall 
nicht mehr lebensfähige Pflanzen vertreten find. Cine vollzählige Entwide- 
lung der Brut war in diefen ſchwachen Pflänzchen, wo von einer Puppenwiege 
oft nahezu der ganze Holzlörper eingenommen wurde, auch nicht möglich. 

Mit der oben gegebenen Zujammenitellung joll jedoch nicht gejagt 
fein, daß immer und überall bei der angeführten Splintwiegenzahl fi 
der Habitus der Pflanzen jo kennzeichnet, bezw. daß bei dem und dem 
Habitus auch immer die oben angegebene Splintwiegenzahl vorhanden 
fein müfe — habitus non faeit monachum — vielmehr wird bies je 
nah dem Alter, oder dem mehr oder minder fräftigen Wuchs der be 
fallenen Pflanzen verjchieden jein und find die gegebenen Zahlen nur 
bezeichnend für den vorliegenden Fall. 

Welche Schwankungen in der Anzahl der pro Pflanze gezählten 
Splintwiegen innerhalb ein und bderjelben Gruppe vorkommen, ergiebt 
ein Blid auf Tabelle 1. 

Die Anzahl der an einer Kiefernpflanze vorgefundenen Splintwiegen 
ſchwankte nach diejer zwijchen 1 und 33 Stüd und zwar: 

in der Gruppe I F 226, 
„nn ” I ” 1 " 19 ”" 
nm ” III 4 " 22 " 
V’„ 12,3, 
"nn ” VI " 1 " 8 " 

Unter Zuhilfenahme der Tabellen II und III läßt fich mit Leichtig— 

feit die ungefähre Menge der vertilgten Inſektenbrut vor Augen rüden. 
Tab. IV. 


Mit Brut durchſchnittl. 


* ” ” 













Summa 
berausgezogene | pro Pflanze der vertifgten 
Gruppe Pflanzen rut Brut 
cf. Tab. II | ef. Tab, III 











| 238 946 

Dieje, rund 239 Taufend Käfer wurden, wie jchon eingangs bemerft, 
auf einer 11 ha umfaffenden Kulturflähe vertilgt. Die nachfolgende 
Tabelle giebt eine Überficht, wie fi das Verhältnis pro Hektar geitaltet: 
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Tab. V. 
Es wurden | pro Heltar: 
Summa 
berausgezogen Pflanzen — u > vetlgten 
i ru 
Gruppe Stüdzahl Inn | ohne — — 
Brut | Stüd 














Das Herausreißen und Verbrennen der infizierten Pflanzen er: 
forderte pro Heltar 6 Arbeitstage. 

Bemerkenswert ift noch, daß 3 Reihen 3. 3. Sjährige Fichten, welche 
die Kultur auf der Südſeite umjäumen, nicht vom Pissodes notatus be: 
fallen worden find. 

Die Auspflanzung der entjtandenen Lücken erfolgte in den beiden 
darauf folgenden Jahren mit Eräftigen Kiefernballenpflanzen. Unter Be: 
rüdfihtigung der verbraudten Pflanzenzahl und des Verbandes, be: 
rechneten fi) die nötig gemordenen Ausbefjerungen auf 2,20 ha, alfo ge: 
nau 20 pEt. der Gejamtfläche. 

Die getroffenen Maßnahmen haben ſich als wirkſam ermiefen, von 
dem Inſekt war in den nachfolgenden Jahren nichts mehr wahrzunehmen 
und heute präfentiert ſich die Fläche als hübſch geſchloſſenes Dickicht. 

Zum Schluß, die beadhtenswerten Momente zufammengefaßt, ergeben 
fi folgende: 

1. Der Pissodes notatus befällt, wo er in der Mehrzahl erfcheint, 
außer den einzeln jtehenden frei erwachlenen Pflanzen auch ganz 
gedrängt, dicht und geſchloſſen ſtehende Pflanzen (Gruppe VI). 

2. Wo Kiefer und Fichte auf einer Fläche vorhanden find, wird von 
ihm die Kiefer bevorzugt. 

3. Das Herausreißen der infizierten Pflanzen nehme man, wenn 
niht — was allerdings befjer ift — genügende Arbeitskräfte ein 
öfteres Wiederholen diefer Maßregel geftatten, nicht zu zeitig 
vor, weil fonft jehr leicht Pflanzen belaſſen werben, die noch nicht 
durch krankhaftes Äußere das Vorhandenfein des Inſektes verraten, 
man warte damit, bis einzelne Schnittproben ergeben, daß bie 
Verpuppung jchon weit vorgeſchritten ift. 
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4. Beim Herausreißen opfere man eher eine Pflanze mehr, als 
zu wenig, insbeiondbere ift darauf zu achten: 

a) daß auch alle in der Kultur vorfindlichen, ſchwachen unterdrüdten 
Ihon abgeftorbenen Pflänzhen mit entfernt werden, 

b) daß auch ſolche Pflanzen, die im großen Ganzen friſch, 
jedod durch einen einzeln herabhängenden Trieb oder leichtes 
Gebeugtjein mehrerer und andere geringe Anzeihen nur irgend 
zweifelhaft ericheinen, jedenfalls mit entfernt werden. 

e) daß, wo benadhbart einer jtehen bleibenden Pflanze, eine 
ſolche herausgeriſſen wurde, aud) der Boden bei der eriteren 
wieder gut angetreten wird. 

d) daß endlidh, die herausgezogenen Pflanzen auf fürzeitem 
Wege aus der Kultur heraus nah dem nächſten Geftell 
oder Weg geichafft werden, da bei einem weiten Transport 
innerhalb der Kulturflähe die Gefahr vorliegt, daß einzelne 
Pflanzen verftreut werden, deren Inſektenbrut der Kultur noch 
Schaden bringen könnte. 

Forithaus Cainowe bei Powitzko i. Schl. 


HI. Mitteilungen. 


Mitteilungen aus der königl. jächfifchen Sorftverwaltung vom 
Jahre 1889. 

Die Ergebnifie des Jahres 1889 find als außerordentlih günftige 
zu bezeichnen. Die erzielten Holzpreife find jehr hohe und ftehen denen 
von 1874/75 bereits ganz nahe. Mafgebend waren die Erlöfe beim 
Verkauf des Nugholzes, das allerdings 80 pCt. vom verſchlagenen Derb— 
holz ausmachte, während eine Preisiteigerung beim Brennholz nur in 
jeltenen Fällen eingetreten ift. 

Die Bruttoeinnahme betrug: 12184578 ..#, die Ausgabe: 3963 148.4, 
und jonad der Reinertrag: 8221430 .#. Der Derbholzverichhlag belief 
fih auf 831905 fm, der Derbholzverkauf, einſchließlich der Vorräte, auf 
832232 fm. 

Die Nebennugungen lieferten 298456 .# weniger als das Vorjahr, 
zu erklären hauptſächlich dadurch, daß die Grasnugung eingejchränft 
wurde. Die Einnahme für Holz beziffert ih auf 11886122 4. 

Die erlangten Erträge auf den Feſtmeter und das Hektar berechnet, 
find jehr hoch, was fih am beiten aus nachſtehender Vergleihung mit 
früheren Jahren ergiebt: 
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Feftmeter Derbbolz 


—— “A netto “H brutto A pro Heltar 
ber Holzbodenflädhe pro feftmeter Derbholz der Solzbodenfläche 
1885 4,77 fm 9,67 14,05 44,34 
1886 471 „ 9,28 14,50 42,03 
1887 4,93 „ 9,21 13,39 43,68 
1888 5,02 „ 9,42 13,58 45,50 
1889 5,00 „ 9,88 14,28 47,54 


Die verſchlagene Derbholzmafje überjtieg die etatsmäßige um 25 405 fm, 
in Folge der im Winter 1887/88 angefallenen großen Schneebruchs— 
maſſen auf einigen Gebirgsrevieren. Das hohe Nußholzprozent ift auf den 
mit Laubhölzern und Kiefern hauptjählich beitodten Niederlandsrevieren 
nicht zu erlangen geweſen und hat im Forftrentamtsbezirfe Wurzen nur 
44 p6t. der Derbholzmafje betragen. Ausjchlaggebend waren für defjen 
Höhe die Fichtengebirgsreviere. 3. B. wurden im Forſtrentamtsbezirk 
Cchwarzenburg 89 pCt. erzielt. Hierbei ijt zu beachten, daß die Gebirgs- 
waldungen drei Viertel, die Waldungen der Ebene und des Mittelgebirges 
aber ein Viertel des MWaldbefiges einnehmen. 

Die Gejamtausgabe beträgt 32,5 pCt. der Bruttoeinnahme, und bat 
prozentual, troß der teilweis erforderlihen LXohnerhöhungen, eine Stei- 
gerung nicht erfahren. 

Der durhjnittlihe Keinertrag von nahe 10 .# (9,88) pro Felt: 
meter Derbholz ift jo zu veritehen, daß mit der Derbholzmafle der Er: 
lös der Foritinugung nah Abzug ſämtlicher Koften (Schlägerlöhne, Kulturz, 
Wegebau:, Verwaltungsaufwand u. |. m.) geteilt wurde; auch er wurde 
durch die Gebirgsreviere gehoben, denn während er im Foritbezirt Morig: 
burg nur 6 .# 30 5 betrug, jtieg er in Marienburg auf 12,86 #, 
aljo das Doppelte. 

Im Anſchluſſe hieran jei die nachfolgende Tabelle veröffentlicht, 
welche an fi von Intereſſe, injofern noch ganz bejondere Beachtung 
verdient, als fie die im Maiheft diefer Zeitichrift Seite 280 von Herrn 
Forftmeifter Urich gebraten Zahlen zu ergänzen und zu berichtigen ge: 
eignet ift. Sie beziehen fih auf einen Verſchlag von jährlih ungefähr 
70000 fm, von welchen etwa !/; als Stammholz verfauft wurbe. Die 
von Herrn Forftmeifter Urich mitgeteilten Zahlen beziehen fih nur auf 
das hauptiählid in 3,4 und 4,5 m langen Stüden abgegebene Klogholz, 
nicht aber auf Stammholz und gelten nicht für den Durchſchnitt von 
1872/81, fondern, wie man aus unjerer Tabelle erjehen wolle, nur für 1881. 

Snfolgedeffen wird die Seite 282 dieſer Zeitjchrift mitgeteilte 
Schlußfolgerung volftändig hinfällig, daß der bei 75jährigem Umtriebe 
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vorjhriftsmäßig möglichſt nahe an der Neisholzgrenze, aljo bei 7 cm 
abgekürzt werden jol. Die Stärfe von 15 em am Zopfende läßt ben 
Stamm aljo allemege nit in die tiefite Preisſtala fallen, jondern liefert 
die gejuchtefte Schnittware von 16—29 em Dberftärfe. Das holzkonſu— 
mierende Publikum in Sadien braudt alfo Feineswegs jo beicheidene 
Anſprüche zu ftellen, wie Herr Forftmeijter Urich meint, wenngleich jeine 
Frage, ob dasjelbe feinen Bedarf an Schnitt: und ftärferen Bauholz von 
den benadhbarten Ländern Böhmen und Bayern beziehe? viel Berechtigung 
hat und zum guten Teil bejaht werden kann. Unter Bedarf iſt aber 
nicht bloß der Verbrauch im Lande, ſondern auch der für die Ausfuhr 
im rohen oder verfeinerten Zuitand nad Norddeutichland zu veritehen, 
weil die zahlreihen großartigen Sägewerke, Holzichleifereien und jonitigen 
Holzinduftrieen zum guten Teil für Abnehmer außerhalb Sachſen arbeiten. 
Es muß dankend anerkannt werden, daß uns das Ausland hauptjächlich 
Starfhölzer für einen billigen Preis liefert und jelbit für die Gruben- 
hölzer (Stämme bis 20 em Mittenjtärke) iteht Böhmen, wenigitens im 
Elbgebiet, im Wettbewerb. Trogdem weilt die Tabelle fiher nad, daß 
die ſchwächeren Sortimente, welde wir im niedrigen Umtriebe, d. h. bei 
60, 70, 80 Jahren erziehen, eine viel ftärfere Tendenz zum Steigen 
haben als die unverhältnismäßig gering bezahlten Starfhölzer. Mit den 
ſchwächſten Sortimenten haben wir bereits die Preife der Echwindel: 
periode erreicht, ja überfchritten. Bemerkenswert iſt ferner, dab Die 
itärfjten und, weil vom älteiten Holz kommend, für den Waldbefiger foit- 
bariten Klöger feineswegs die höchſten Preije erzielen, fondern fogar im 
Preife gegen die nächſt ſchwächeren zurüditehen. Dies ift aber nicht etwa 
auf zu jtarfes Angebot inländifher Ware oder geringe Qualität zus 
rüdzuführen. Die in Vergleich geitellten Hölzer find vollkommen gejund 
und überwiegend den ſchwächeren Sortimenten angehörig. Die beregte 
Erſcheinung ift demnach lediglich auf den vermutlich durch die Einfuhr aus: 
ländiiher Starfhölzger bedingten Mangel an Nachfrage zurücdzuführen. 
Sollte das Ausland einmal aufhören, uns mit Starfhölzern für billigen 
Preis zu verjorgen, oder die Konfumenten höhere Anforderungen jtellen, 
jo würde offenbar die Nachfrage und damit der Preis fteigen. Darin 
würde aber die Aufforderung liegen, den Umtrieb zu erhöhen. Das geht 
freilich nicht mit einem Male. Mit einem Schlage wird aber auch nicht 
die Preisjteigerung eintreten. Derjelben zu folgen, find mir aber bei 
unferer beweglihen Wirtihaft jeht gut im ftande. Dieſer Umitand ift 
es, auf den wir bezüglich einer anderen Anfrage in dem Auflage des 
Herrn Forjtmeifters Urich noch mit einigen Worten zurüdfommen wollen. 
Die Frage geht dahin, ob wir in Sachſen bei der ausgedehnten reinen 
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Nadelholzwirtſchaft von den Kalamitäten verihont blieben, welche diejelbe 
im Gefolge zu haben pflege? 

Dieje Frage müflen wir leider verneinen. Auch in unjeren Nadel: 
holzbeitänden treten die anderwärts zu beflagenden Snjektenverheerungen 
auf. So wird über das mafjenhafte Auftreten des Kiefernfpinners auf 
der Gohrifhen Heide berichtet. eine Kiefernreviere find aber bei uns 
verhältnismäßig jelten. Vom gefamten forftfisfaliihen Areal iſt nur 
23 pCt. mit Kiefern, Dagegen 75 pPCt. mit Fichten beftodt. Borkenkäfer, ins: 
befondere neuerdings der Nußholzborfenfäfer (lineatus) verurſachen auch 
bei uns Schäden. Bon den pflanzlihen Parafiten fand in den letzten 
Jahren hysterium macrosporum bejondere Beadtung. Neuerdings 
fommt trameles radieiperda in Aufnahme, Hier fei eingefchaltet, daß, 
wenn Hartig gegen benfelben die Anzucht gemijchter Beftände empfiehlt, 
weil die Laubholzbäume die unterirdifche Verbreitung an den Fichten und 
Kiefernwurzeln hindere, fo bemeilt ein mit Buchen in Reihen gemilchter 
Fichtenbeitand von etwa 40—50jährigem Alter, auf dem oritreviere 
Altenberg, daß diefes Mittel nicht viel hilft, denn die Fichten find ſämt— 
lid angegangen worden und mußten ber Art verfallen, Die hauptſächlich 
für die nad Dbigen in Sachſen vorherrihende Fichte zu befürchtenden 
und thatſächlich am häufigſten auftretenden Kalamitäten find aber nicht 
fowohl die von den Inſekten und Paraſiten veranlaßten, jondern die 
Schnee: und Windbruhichäden. Die fchneereihen Winter 1888/89 
haben uns denn auch nicht in diefer Beziehung verihont. Bejonders 
im Boigtlande ift der Schneebruhfchaden beträchtlich geweien. Im 
Winter 1889/90 trat der Sturm verheerend auf. Am 24. Januar 
und 19. März wurde mande Lüde in wüchſige Beitände gebrochen, 
manches wertvolle Nutzſtück zeriplittert. Immerhin aber halten wir uns 
zu der Behauptung berechtigt, daß die erwähnten Schäden fich in jol- 
hen Grenzen gehalten haben, daß die regelrehte Wirtſchaft nirgends, 
wenigftens nicht in erheblihem Umfange geitört worden ift und daß ein 
Preisdrud nicht feitgeftellt werden fann. Ohne Zweifel find hierbei die 
Spaltung unferer früher in der Regel 4 und 5 Waldabteilungen um: 
fafienden Perioden, in Kleinere Hiebszüge von jehr günftigem Einfluffe 
gewejen. Nicht nur war der Schaden an fich geringfügiger, da er nur 
fleinere Komplere treffen fonnte und die Öffnung von fogenannten Wind- 
bruchsgaſſen in größere zufammenhängende Altholzbeftände ausgejchloffen 
war, jondern es wurde auch die Abihwädhung der verderblihen Wirk 
ſamkeit dadurch erleichtert, daß man durchbrochenen Orten fchneller mit der 
Art zu Leibe gehen fann, weil überall Anhiebsräume vorhanden find. 
Grund genug zu unferer Überzeugung, daß unfere Wirtichaft für bie 
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gegebenen Berhältnifje vollberehtigt und weit davon entfernt ift „zum 
Nachteil der Steuerzahler” auszuſchlagen. Dazu dies näher zu begründen, 
möge die nachfolgende vergleihende Zujammenitellung dienen: 


Im Jahre 1850: Im Fahre 1888 rund: 
Gejamtflähe . -. .» . . 152336 ha 172939 ha + 13p6Ct. 
DerbholzVerihlag . . . 454953 fm 832232? tm + 83 „ 
D; 1: 98 Deilae u. 3,09 „ 5,00 „ 

Davon Nugho . . . . 35 pCt. 80 pCt. + 97 „ 
Ausgabe. » . 2 2.2. 1432986 # 3963148 4 + 164 „ 
d. i. pro Hektar . . . . 953 „ 22,09 „ 
Von d. Geldbruttveinnahme 37,5 p6t. 32,5 pCt. 
Verkaufspreis pro Feitmeter 

Derbbol. . . .» .. 8,02 MH 14,28 # 
Der Geldreinertrag . : . 2392225 „ 81978297 „ + 243 „ 
D. i. pro Hektar. . . . 15,92 „ 41,54 „ 


Der Beweis, daß die höheren Erträge nicht durch Übernugung der 
Altholzuorräte, — Die nebenbei bemerkt nun ſchon 40 Jahre vorgehalten 
haben müßten, gewonnen worden find, liegt darin vor, daß, wie aud) in 
diefen Blättern ſchon ziffermäßig nachgewiejen worden ift, das Prozent: 
verhältnis der haubaren Orte zu den jüngeren Beitänden nicht nur er: 
halten, jondern jogar noch etwas günjtiger geworden ift. 

Da die Ausgaben troß der dur die eingetretene Lebensmittel: 
verteuerung bedingten Erhöhung der Xöhne bei weitem nicht im Ber: 
hältnis der Einnahmen geitiegen find, jo wird man uns eine jparjame 
Wirtichaft nicht beitreiten fünnen, ebenjowenig wie eine fleißige Aus: 
nugung der Foritprodufte und eine namentlich infolge des jorgjamen 
Betriebes der Durchforſtungen geiteigerte Holzerzeugung. 

Hierzu fommt bei der Vermehrung der Einwohnerzahl und der Ent: 
widelung der Induſtrie eine ftarfe Erhöhung der Holzpreije, wie fie in 
anderen deutihen Ländern nicht in Erjcheinung tritt. Die Holzitoff: und 
Gellulojefabrifation verarbeitet allein ziemlih 500000 fm Holz, aljo etwa 
60 pCt. des gejamten Derbholz: Berichlages der jähfiihen Staatsforite, 
wozu Böhmen und die ſächſiſchen Privatwaldungen allerdings ein gutes 
Teil liefern. Immerhin erjcheint aber gerade der Hinweis auf dieſe 
Induftrie geeignet, die hohen gerade für die ſchwächeren Hölzer erzielten 
Preife zu erklären. Der umfänglihe Steinkohlenbergbau beanſprucht 
auch namhafte Mengen jhmwächeren Holzes. - 

Bon den Ausgaben für die Forjtverwaltung verdienen die wejent- 
lih erhöhten Holzichlägerlöhne mit 1709256 .# im Jahre 1889 d. i. 
auf das Feſtmeter Derbholz bezogen 2,06 „# hervorgehoben zu werben. 
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Die Forftverbefjerungskoften betrugen 698492 4, d. i. rund 4 „# pro 
Hektar der Geſamtforſtfläche. Im Staatshaushaltsetat find für 1890/91 
683 000 .# eingeftellt und zwar: 

185000 .# für Heritellung der Kulturen . 
25000 „ ,„ Pflege derjelben und d. Beitände 
30000 „ „ Entmwäflerungen und Uferbaue 

440000 „ „ Bau und linterhaltung der 

Wege und Brüden . . 
3000 „ „ landwirtſchaftliche Meliora— 
tionen (Wieſenbau) . . = 0,02 „ u . 

Die thatſächlich für Heritellung der Kulturen aufgewendbeten Kojten 
pro Heltar angebaute Fläche find auf den verichiedenen Revieren jelbit: 
veritändlich jehr verjhieden und fteigen bis 70 .#. Auf den Fichten: 
revieren betragen fie im allgemeinen 40—50 .#. Entipredend der in- 
tenfiven Wirthichaft ift der Wegebauaufwand ein jehr hoher und dürfte 
in anderen Ländern faum erreicht werden, wobei zu bemerken ift, daß bie 
Heeritraßen (Chauffeen), welche in großer Zahl unfere Wälder durchziehen, 
unter der Straßenbau:VBerwaltung ſtehen und deren Koften bei obiger 
Aufitelung nicht berückſichtigt find. 

Der Bejoldungsaufwand betrug ca. 900035 .#. Hierbei ift zu er: 
mwähnen, daß, nachdem bereits früher die fogenannten Dienfträume bei 
ben Oberforftmeiftereien in Wegfall gefommen find, nunmehr auch für 
die Oberförfter ein Paufchquantum von 2196 .# als Dienftaufwands- 
vergütung in Ausficht genommen ift, während bie Dienftländereien ent: 
weber ganz wegfallen oder um ein angemeflenes ortsübliches Pachtgeld 
zur eigenen Bewirtichaftung überlaffen werben follen. Zur Vermeidung 
von Schädigungen einzelner Beamten wird biefe Neuregulierung aber 
nur allmählig durchgeführt werden. Die Reviervermwalter feien jedoch ſchon 
jegt vor die Frage geftellt, ob und wann fie ihre Lanbmwirtichaften auf: 
geben wollen. Unferer Meinung nah wird fi die Änderung jchnell 
und leicht vollziehen, da die Haltung von Vieh ſchon jet nicht mehr als 
Regel, jondern als Ausnahme zu betraditen ift. Eine Notwendigkeit, den 
eigenen Bedarf an Gerealien, Kartoffeln u. ſ. w. zu erbauen, dürfte bei 
den hochentwidelten Verkehrsverhältniffen auch nicht mehr vorliegen. Zu: 
dem wird die Rentabilität einer Heineren bäuerlihen Wirtſchaft, wie fie 
die ſächſiſchen Oberförfter bisher führten, da alle Nachteile einer jolden, 
aber nicht die in der eigenen Thätigfeit und Mitarbeit liegende Vorteile 
zur Geltung kommen, duch den mit Majchinen arbeitenden größeren 
Zandwirtichaften immer mehr beeinträchtigt. 

Der Zudrang zum Forſtfach ift in Sachen immer noch jehr ftark, 


1,07 .# pro Hektar 
0,15 „ [23 „ 
0,17 „ " ”„ 
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wenn auch neuerdings die Frequenz der ſächſiſchen Forftafademie gejunfen 
it, und von 139 im Winterjemefter 1885/86 auf 122 1888/89 und 108 
1889/90 herabgegangen ift, jo warten auf die 107 Oberförfterjtellen ſchon 
jegt 90 Forftafjejloren. 


111. Zitterarifche Berichte. 


Nr. 34. 

Die Waldungen von Nordamerika, ihre Holzarten, deren Anbau und 
forftliher Wert für Europa im allgemeinen und Deutichland ins: 
befondere. Bearbeitet von Dr. phil. et oee. publ. Heinrih Mayr, 
Privatdozent an der Univerfität Münden. Mit 24 Abbildungen im 
Tert, 10 Tafeln und 2 Karten. M. Riegerihe Univerfitätsbuchhand- 
lung, Münden 1870. €. Steiger & Eo., New-York, 25 Park Place. 
Preis 18 4. 

Je mehr die Produkte des Waldes im Preije jteigen, je mehr man 
die Bedeutung des Waldes für Land und Leute würdigt, um jo mehr 
tritt auh das Bedürfnis nach forjtliher Litteratur aus ſolchen Wald: 
gebieten hervor, über deren foritlihe Verhältniſſe man ſeither noch nicht 
genügend aufgeklärt war. Auf diefe Weile erjhien im Jahre 1888 ein 
bedeutſames Handbuch für Forftleute, Holztechnifer und Händler von 
Heinrih Semler in San Francisfo, einem geborenen Hellen: Darm- 
ftädter, über die tropijhe und nordamerifanifhe Waldwirtſchaft 
und Holzkunde, und jegt liegt uns wieder ein 448 Seiten umfafjendes, 
vorzüglich ausgeftattes Werk von einem jungen Deutſchen vor, welches uns 
die Waldungen Nordamerikas und ihre Holzarten vorführt, für welde Gabe 
wir dem VBerfafler nur dankbar jein können. Der Verfaſſer ftudierte in 
Aſchaffenburg und Münden Forſtwiſſenſchaft, promovierte hierauf an ber 
jtaatswijjenjchaftlihen und bald darauf an der phyſoſophiſchen Fakultät 
an der Univerfität Münden und unternahm, nahdem er jih in Mün- 
hen als Privatdozent niedergelafjen hatte, mit Unterftügung und im Auf: 
trage des kgl. bayer. Staatsminilteriums der Finanzen, eine Reife nad 
Nordamerika, um namentlich die dortigen Waldungen, weldhe man teilweije 
in wahrhaft barbarijcher Weiſe verwüjtete, bezüglich ihre Bedeutung für 
Deutihland und Europa im Allgemeinen zu jtubieren. Die Rejultate 
diefer Studien werden nun in dem vorliegenden Werfe mitgeteilt und mit 
entiprehenden Nußanmwendungen und Mahnungen verjehen. 

Wenn nun aud nicht angenommen werden darf, daß der Berfafler, 
während feiner verhältnismäßig furzen Reiſe Alles das jelbit erlebt und 
gejehen hat, was er in feinem Buche niedergelegt, wenn man vielmehr 





Litterarifche Berichte. 635 


unterftellen muß, daß derſelbe reichlich aus der bereits vorhandenen Lit- 
teratur und den dortigen Muſeen jchöpfte, jo fann man doch fo viel Um— 
ficht feinem Forfcheriinn zutrauen, daß er fi im allgemeinen guter Quellen 
bediente. Db jede Zahl, jede geäußerte Anficht, jede gemachte Mitteilung 
voljtändig richtig ift, wird natürlih nur der mit dem dortigen Wald: 
zuftande ganz vertraute Amerikaner jelbit zu beurteilen vermögen. Darauf 
fommt es aber aud in dem vorliegenden Werke weniger an, welches ſich 
ja doch nur die Hauptaufgabe ftellt, über die Waldungen von Norbamerifa 
und ihre Holzarten, bezüglich deren Anbaufähigfeit und forftliden Wert 
einen Überblid zu liefern. 

Der Verfaſſer fpricht fich zunächſt einleitend über die Exiſtenzberech— 
tigungen der Wälder, die Waldflora im allgemeinen und dann ſpeziell 
in zwölf Abfchnitten über die Waldungen von Nordamerifa aus. Dabei 
werden abgehandelt: 

1. Allgemeiner Zuftand des nordamerifanifchen Waldes. 
Größe und Verteilung der Waldungen. 
. Balderzeugniffe, Gewinnung und Austauſch. 
. Zuwads und Qualität der nordamerifaniihen Waldbäume. 
Veränderungen in der Walbvegetation durch die Eingriffe des 
Menicen. 
6. Foritlihe Beitrebungen in Nordamerika, 
7. Spezielle Betradjtung der norbamerifaniihen Walbflora nah Ge- 
bieten und Holzarten. 
8. Verhalten der erotiichen Holzarten in Nordamerika. 
9. Die nordamerifanifhen Holzarten vom Standpunkte ihrer Anbau- 
fähigkeit in Europa im allgemeinen und in Deutjchland insbejondere. 
10. Die nordamerifaniihen Holzarten hinfichtlich ihres forftlichen Wertes 
für den deutſchen Wald. 
11. Anbaupläne und Behandlung der nordamerifanifhen Holzarten als 
Bäume des deutſchen Waldes. 
12. Arhang. 

Zehn ſchön ausgeftattete Tafeln und zwei Karten dienen zur weiteren 
Erläuterung des Textes. 

Aus vorftehender Inhaltsüberſicht geht die Reichhaltigkeit des Buches 
zur Genüge hervor. Wir find überzeugt, daß dasjelbe mit Nugen und 
Intereſſe gelefen werden wird. Insbeſondere werden den foritlichen Prak— 
tifer auch die Abjchnitte IX und X interejfieren, aus welchen hervorgeht, 
daß der Verfaſſer, auf Grund feiner gemadten Studien, größeren An- 
bauverfuchen mit nordamerifanifchen Holzarten im allgemeinen ziemlich fühl 
gegenüberfteht. 
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Er hebt ficher mit vollem echte hervor, daß wenn man in Norb- 
amerifa noch ganz enorme Baumriefen treffe, man daraus nicht jchließen 
dürfe, daß diefe Bäume bei uns die gleichen Dimenfionen erreichen würden. 
Dort habe man eben noch urmwaldartige Zuftände, Boden beiter Qualität 
mit voller Fruchtbarkeit; während in Deutſchland die beiten Gründe ber 
Landwirtſchaft überwiejen find und der Boden unjerer Waldungen viel- 
fach ſchon der Erihöpfung nahe fommt. Auch wir hatten früher in 
Deutihland mächtige Eichen und Buchen, Tannen und Fichten, wie wir 
fie nie mehr erziehen werden, auch nicht mehr zu erziehen brauchen; denn 
das Moment der Zeit jpielt in unjern heutigen Wirtichafts-Waldungen 
die gewichtigſte Rolle. In möglichit kurzer Zeit wertvolles Holz in größter 
Menge billig zu erziehen, jo lautet jegt die Lojung. Dazu bedürfen wir 
aber gejchonter, frucdhtbarer Böden. Fehlen uns diefelben, jo mögen wir 
noch jo viele fremdländiſche Holzarten erziehen, wir werben unjere wirt: 
Ihaftlihen Zwede nur unvolllommen erreichen. 

Leider können wir hier, ba uns momentan fein größerer Raum zur 
Verfügung fteht, auf den weiteren Inhalt des ſehr empfehlenswerten 
Buches nicht eingehen. 5 Baur. 


Nr. 36. 

Der afademifche Forftgarten bei Giefzen ald Demonftrations- und 
Verſuchsfeld. Bon Dr. R. He, o. ö. Profefjor der Forftwifienichaft 
an der großh. hejliichen Lubmigsuniverfität. 2. vermehrte "Auflage. 
Gießen 1890. Drud und Verlag von Eurt v. Münchow. 

Der am Fuße des durch jchöne Ausficht befannten Sciffenbergs 
bei Gießen liegende akademiſche Foritgarten dient vorzugsmweile forftlichen 
Unterrichts: und Demonftrationszweden; er bietet daher namentlich den 
Studierenden der Forſtwiſſenſchaft in Gießen ein größeres Intereſſe, wird 
jedoch auch von gereifteren Männern mit Nußen bejucht werden, welche 
die Aufgabe haben, derartige Gärten neu zu gründen oder zu leiten. 

Der Garten wurde bereit3 1825 zu praftifchen Unterrichtssmeden 
angelegt und ich erinnere mich noch lebhaft daran, wie wir unter der An— 
leitung C. Heyers im Jahre 1849 ein kleines Weymoutsfiefernftämmchen, 
damals im Stangenholzalter, nach der Methode des arithmetijch mittleren 
Modellitammes aufnahmen, auch einen Mufterftamm zur Fällung bradten. 
Es war das meines Willens die einzige Übung in der Baum: und Be: 
ſtandesſchätzung, welcher ih während meinetsStudienzeit in Gießen 1848 
bis 1851 anmwohnen durfte, denn damals geſchah für die praftijche 
Ausbildung junger Forftwirte, im Verhältniſſe zu jegt, jehr wenig; troß- 
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dem gingen aus jener Zeit eine große Reihe der tüchtigften Forſtwirte 
hervor, 

Nah E. Heyers Tod im Jahre 1856 ging ber Forfigarten in die 
Hand feines Nachfolgers und Sohnes Guſtav Heyer über, welcher dem- 
jelben aber nur geringes Intereſſe zumenbete, jo daß dieſe 6,7 ha große 
Anlage, als fie R. Heb im Jahre 1869 übernahm, ihrem urſprünglichen 
Zwede nur noch wenig diente. 

Was nun der jegige Direktor des heſſiſchen Forftinftituts, Prof. 
Dr. R. Heß, aus diefem Garten in den legten 20 Jahren machte, kann 
der Lejer aus dem vorliegenden Schriften in furzer Zeit erjehen. Als 
ih vor einigen Jahren Gelegenheit hatte in Gejelihaft von Kollegen 
Heß nad langer Zeit den Garten wieder einmal zu bejuchen, war ich 
überraſcht von der Fülle von intereflantem Verſuchs- und Demonitrations- 
material, welches mir auf jo fleinem Xerrain in kurzer Zeit vor Augen 
geführt werden konnte. Wie dem Kinde in der Puppenftube die ganze 
Haushaltungseinrihtung in einem Eleinen Raume in fleinen Modellen 
vorgeführt wird, jo hat fih R. He bemüht, in feinem afademijchen Forit- 
garten feinen Zuhörern den ganzen forftlihen Haushalt in engbegrenzten 
aber inftruftiven Bildern, Verſuchen, Demonftrationsobjekten u. ſ. w. vor 
Augen zu Stellen. 

Wir find überzeugt, jedem Bejucher dieſes Gartens wird bie jorg- 
fältig ausgearbeitete Schrift ein jehr willlommener Führer und Rat: 
geber jein. 5 Baur. 


Nr. 36. 

Frommes forftliche Kalendertafche für 1891, 5., der ganzen Folge 
19. Jahrg. NRedigiert von Emil Böhmerle, k. E Forft: und Do: 
mänenverwalter im Aderbauminifterium. In Leinwand gebunden mit 
Klappe und Taſchen FI. 1,60 — Brieftajchenausgabe, der Kalender 
in brei beliebig mitzuführende Teile (falendarifhe Abteilung, Forft- 
wirtſchaftliches Vademecum betitelt, „Hilfsbuch für den Forft: und 
Waidmann“ und Notizbuch) zerlegt, jeder Teil in grüne Leinwand mit 
Golddrud gebunden, das Ganze in dauerhafter Brieftafche vereinigt 
Fl. 2,20 Kr. . 

Die vorliegende forftliche Kalendertajche zeichnet fi, wie jeine Vor: 
gänger, durch vorzügliche Ausftattung und reichlichen Inhalt, auf möglichſt 
feinen Raum zufammenge‘-ängt, aus. Während der Forftlalender von 
Judeich und Böhm mehr für die Bebürfniffe der deutſchen Forftwirte 
berechnet ift, wird bie von Emil Böhmerle bearbeitete — Ka⸗ 

Borftwiffenfgaftliges Centtalblatt. 1890. 
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lendertaſche mehr den Intereſſen des öfterreih-ungarifhen Forftperfonals 
entiprehen. Hiermit ſoll jedoch nicht gejagt werben, daß die Kalender: 
taſche für die deutjchen forftlihen Verhältniffe unbrauchbar ſei. Das iſt 
gewiß nicht der Fall, denn weitaus die meiften mitgeteilten Tabellen haben 
eine ganz allgemeine Verwendungsfähigfeit. So gelten die aufgenom- 
menen mathematiihen, geodätijhen und forftlihen Formeln, die Kreis- 
flähen: und Kubiftabellen, die Ertragstafeln und Formgahlen, die Zinjes- 
zinstafeln, die Mitteilungen aus dem Waldbau und Foritihug u. f. w. 
gerade fo gut in Deutichland, wie in Öfterreih-Ungarn. 

Nur das, was aus der jpeziellen Landesgejeßgebung Aufnahme fand, 
3. B. aus dem Gebiete der Jagd und Filcherei, der forftlichen Staats- 
prüfungsnormen, der Organijation der Staatsbehörden, Lehranftalten, 
Vereine, Zandesitatiftit u. ſ. w. hat natürlih auch nur lofale Bedeutung. 

Die foritlihe Kalendertaſche kann daher um jo mehr den interefjierten 
forftlihen Kreifen beitens empfohlen werden, als der Verfaſſer derjelben 
eifrigft bemüht ift, auch den Inhalt ftets den Fortfchritten in Wiſſenſchaft 
und Wirtiehaft anzupaffen, d. h. dem Leſer immer das brauchbarfte zu 
bieten. 5. Baur. 


Nr. 37. 


Waldbauliche Forſchungen in württembergiſchen Fichtenbeftänden 
mit Beiträgen zur Wirtſchaftsgeſchichte, Zuwachs- und Durdj- 
forftungälehre. Bon Dr. Emil Speibdel, kgl. Oberförfter, Aififtent 
ber fgl. württemb. forftlihen Verjuhsanitalt Tübingen. 1889. Verlag 
der H. Lauppihen Buchhandlung. Preis 1,80 M. 

In diefer 79 Drudjeiten umfaflenden Schrift hat der Verfaſſer die 
Refultate der Erhebungen der kgl. württemb. forftlihen Verſuchsanſtalt in 
Fichtenbeftänden, namentlih von walbbaulichen Geſichtspunkten aus be- 
trachtet, verarbeitet. Bekanntlich hat Profeſſor Dr. F. Baur die Bl. 
mwürttemb. forſtliche Verſuchsanſtalt bereits vor 18 Jahren ins Leben ge 
rufen, aud in den 1870er Jahren mit feinem damaligen Aſſiſtenten, 
jegigen Brofeffor Dr. Bühler, ſchon 99 ftändige BVerjuchsflähen in 
Fichtenbeftänden angelegt, welche fpäter durch deſſen Nachfolger Dr. Lorey 
wiederholt aufgenommen und in anderen Waldgebieten (namentlih Schwarz- 
wald) noch ergänzt wurden. Es liegen aljo bezüglich der Fichte bereits 
reichliche Verſuchsflächen vor, von welchen einige, 3. B. Poſtwies in Ober: 
ſchwaben, bereit8 Amal, nämlih im 30., 36., 43. und 45. Jahre durch— 
forftet wurden. Im Verhältnis zu einem ganzen Fichtenumtriebe ift das 
allerdings noch eine furze Spanne Zeit, fo daß es nicht rätlich erjcheint, 
aus der Wirkung der wenigen im jugendliden Alter ausgeführten ver- 
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ſchiedenen Durdforftungsgrade auf den bleibenden Beitand jeßt ſchon 
fihere Schlüffe zu ziehen; immerhin hat aber der Verfaſſer aus dem 
vorliegenden unterſuchten Materiale in anderer Richtung, namentlic) 
bezüglihd der Art der Beltandesbegründung, zuverläffige Anhalte ge— 
wonnen. 

Im eriten Teile behandelt der Berjaffer die Beitandesbegründung 
und Pflege der Jungwüchſe. Aus einer furzen Gejhichte der Verjüngungs— 
methoben der legten 100 Jahre in den mwichtigiten Fichtengebieten Würt: 
tembergs (Ellmanger Wald mit Umgebung und Oberſchwaben) geht ber: 
vor, daß man daſelbſt mit der natürlichen Verjüngung aud auf guten 
Bonitäten feine guten Erfolge erzielt hat, man gab fie auf und wendete 
fih teils der Saat, teil der Pflanzung zu, während die jegt vorliegenden 
vergleichenden Unterfuchungen in Saat und Pflanzbeitänden entichieden zu. 
gunften der Pflanzung ſprechen, nur darf man feinen zu weiten Verband 
(nicht wohl über 1—1,2 m Pflanzweite) wählen, wie ſolches ja auch 
Baur, in feiner „Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form“ bereits 
1876 nachgewieſen bat. Namentlih find in den Waldungen Dber: 
jhmwabens, in welchen man in Waldfeldern die Fichte anläete, die Fichten: 
jaaten gegenüber den Pflanzungen ganz enorm in Bezug auf Stärke, 
Länge und Maſſezuwachs zurüdgeblieben. In den Hauptwuchsgebieten 
der Fichte in Württemberg ift daher gegenmärtig das Bflanzverfahren 
die herrichende Anbaumethode. Auch tritt Verfafler mit beftem Erfolge 
ber reaktionären Auffaffung Grasmanns entgegen, welcher Pflanzungen 
in der irrigen Meinung vermwirft, diefelben förderten Zwieſelwuchs und 
lieferten nur aftreiches, rotfaules, jchlechtes Brennholz und fein gutes 
Nugholz! Der Zwieſelwuchs, die Aftreinheit und Notfäule hat mit ber 
richtig ausgeführten Pflanzung in mäßigem Verbande gar nichts zu thun, 
davon kann man fich bei jedem Waldbegange überzeugen. Speidel fommt 
daher aud (Seite 28) zu dem Schluffe, daß man der Zufunft der Fichten: 
pflanzbeftände hinfichtlih der Nußholztüchtigkeit ruhig entgegenjehen könne. 
Haben wir ja doch aud in 80—100jährigen Fichtenpflanzbeftänden bereits 
ein bemeisfräftiges Material für die hohe Brauchbarkeit des Nutzholzes. 

Der Verfaſſer verwirft aber auch die Saat: 

1. wegen ber Zweifelhaftigfeit des richtigen Gelingens der Saat, bezw. 
bei der Ausjaat die richtige Beitandesdichte zu erzielen; 

2. wegen bes trägen Jugendmahstums und damit zufammenhängend 
die weſentlich geringere Wuchgleiftung im Stangenholzalter im 
Bergleih mit gleichalterigen Pflanzbeftänden in quanto et quali. 
Im Alter von 10—20 Sahren beträgt die Höhe der Saatbeftände 
ungefähr die Hälfte derjenigen der Pflanzbeſtände; 
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3. wegen ber Ungleihmäßigfeit ber Beſtandesbildung, melde zur 
Folge hat, daß die Beitände jpät in Schluß kommen und die Pflege 
berjelben jehr erichwert it. 

Speidel jchließt jeine Betrahtung mit den Worten (S. 38): Alle 
Erwägungen weilen dringend darauf Hin, daß jomohl im waldbaulichen 
als finanziellen Interefje der Übergang vom Saatbetrieb zum Pflanzbetrieb 
angezeigt iſt. 

Im zweiten Teile wird die Beitandeserziehung im Stangenholzalter 
gelehrt und insbejondere auf die ſehr verſchiedene Zumadhsleiftung der 
einzelnen Stammflafjen hingewiejen. Bildet man z. B. nad) dem Urich— 
Draudtihen Verfahren 5 Stärkeklaſſen, mit gleiher Stammzahl aus: 
geitattet, jo kann man finden, daß die ftärfite Klafje allein. über 
50p6&t. der Maſſe, oder daß die ftärfere Hälfte des Beitandes 
nahezu #5, des Geſamtzuwachſes liefert. 

Ob es jedoch ſchon in 30—40jährigen Beftänden gerechtfertigt er: 
jcheint, neben den drei Durdforftungsgraben der forftlichen Verſuchs— 
anftalten noch einen vierten noch weitergehenden einzulegen, jcheint mir 
recht zweifelhaft. Ich bin der feten Überzeugung, daß bis zu 40 Jahren 
jogar ſchon der zweite Grad genügt, daß man aber erſt mit 40—50 Jahren 
den dritten oder ftärfiten Durchforſtungsgrad einlegen und fortführen 
ſoll; nah 6—8 Durdforftungen ftehen dann die gut befronten bleibenden 
Bäume jhon jo licht, daß ſich eine noch weitere Durchforſtung von jelbft 
verbieten wird. Aus den Rejultaten 10—15 jähriger Durdforftungs: 
zeiträume, 30—45jähriger Stangenhößer, ſchon jet Schlüffe auf den 
Stand bes Hauptbeitandes zur Zeit der Haubarfeit zu machen, jcheint 
wohl etwas gewagt. Die vorliegende Schrift ftügt ſich auf reichliche, 
mit aller Sorgfalt erhobene Unterlagen, fie ift mit Fleiß und Verſtändnis 
gejchrieben und verdient in wirtſchaftlicher und wiſſenſchaftlicher Beziehung 
volle Beachtung. 101. 
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